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Drnck  tob.  Adolf  Holzhausen, 
k.  «ad  k.  Hof*  «nd  UniT«niUU*Baohdrack«r  In  Witt. 


VORWORT. 


Die  vorliegende  Sammlung  von  Briefen  der  Erzherzogin 
Marie  Christine  an  Leopold  II.  *  wird  im  k.  und  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchive  aufbewahrt  und  kann  mit  den  Beilagen,8 
die  grösstenteils  im  Anhange  abgedruckt  sind,  als  eine  wich- 
tige Quelle  für  die  Kenntniss  der  belgischen  und  französischen 
Politik  dieses  Kaisers  betrachtet  werden.  Sie  ergänzt  gleichzeitig 
die  Publicationen  von  Beer,3  Feuillet  de  Conches  und  Wolf.4 

Verschiedene  Spuren  weisen  aber  darauf  hin,  dass  nicht 
alle  in  der  vorliegenden  Sammlung  enthaltenen  Briefe  von  Marie 
Christine  selbst  verfasst,  sondern  dass  ihr  vielmehr  einige  dictirt 
worden  sind.  Denn  wenn  wir  auch  das  Eine  gelten  lassen, 
dass  die  Erzherzogin  als  die  begabteste  unter  den  Töchtern 
Maria  Theresias  den  weiten,  staatsmännischen  Blick  besass, 
der  sich  in  ihrer  Correspondenz  verräth,  so  kann  doch  wieder 
die  kahle  Berechnung,  die  aus  vielen  ihrer  Briefe  hervorgeht, 
unmöglich  mit  ihrem  übersprudelnden  und  leidenschaftlichen 
Wesen  in  Einklang  gebracht  werden.  Es  liegt  deshalb  die 
Vermuthung  nahe,  dass  viele  dieser  Schreiben  den  Gemahl 
der  Erzherzogin,  Herzog  Albert  von  Sachsen  -Teschen,  zum 
Verfasser  haben,  dessen  nüchternem  und  zugleich  scharfem 
Verstände   die   Art  und  Weise   des   Conceptes   viel   eher    ent- 


1  Herr  Hofrath  Heinrich  Ritter  von  Zeissberg  hatte  die  Güte,  mir  zum 
Zwecke  dieser  Publication  einen  grossen  Theil  seiner  Abschriften  in  der 
zuvorkommendsten  Weise  zu  überlassen,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle 
meinen  verbindlichsten  Dank  sage. 

*  Zwei  Cartons  mit  der  Aufschrift:  ,AUegati  al  carteggio  dell'archiduchessa 
Maria  et  del  principe  Alberto.' 

*  Adolf  Beer :  Leopold  II.,  Franz  II.  und  Katharina  II.  Ihre  Correspondenz. 
(Aus  der  Correspondenz  Leopolds  mit  Marie  Christine)  209 — 223. 

4  Adam  Wolf:  Leopold  II  und  Marie  Christine.  Ihr  Briefwechsel.  1781 
bis  1792. 
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spricht.1  Auch  sind  die  meisten  orthographischen  Fehler  der- 
art, dass  sie  nur  auf  ein  Missverstehen  des  Dictirten  zurück- 
geführt werden  können.2 

Immerhin  zeichnen  sich  auch  jene  Briefe,  von  denen  man 
mit  Bestimmtheit  voraussetzen  darf,  dass  sie  von  der  Erzher- 
zogin herrühren,  wenn  zwar  nicht  durch  eine  schöne  Sprache, 
so  doch  durch  tiefe  Auffassung  aus;  unschwer  sind  sie  zu  er- 
kennen, denn  aus  jedem  Satze  spricht  das  lebhafte  Tempera- 
ment Marie  Christinens,  die  auch  in  dieser  Hinsicht  ihrer 
grossen  Mutter  glich. 

Zeissberg  hat  diese  Briefe  in  der  ergiebigsten  Weise  zum 
Zwecke  seiner  Darstellung:  ,Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte, 
1791,  1792' 8  benutzt,  bei  der  ihn  der  Gedanke  leitete,  ,dem 
belgischen  Standpunkte',  welcher  die  Arbeiten  Borgnet's  und 
Juste's  charakterisire,  ,den  österreichischen  Standpunkt  gegen- 
überzustellen'.4 Er  bemerkt,  dass  die  Geschichte  der  letzten 
Jahre  österreichischer  Herrschaft  in  Belgien  ,an  Borgnet  einen 
ebenso  kundigen  als  formgewandten  Darsteller  gefunden  habe, 
so  dass  es  fast  als  Vermessen  bedünken  möchte,  dieser  classi- 
schen  Schilderung  eine  neue  an  die  Seite  setzen  zu  wollen'.5 
Eben  derselbe  Beweggrund,  nur  im  Hinblicke  auf  Zeissberg, 
hat  den  Herausgeber  veranlasst,  die  belgischen  Verhältnisse  in 
jener  Zeitepoche  nicht  noch  einmal  zu  schildern,  sondern  viel- 
mehr das  Verhalten  Leopolds  gegenüber  der  französischen  Re- 
volution in  gedrängter  Kürze  darzustellen. 


1  So  u.  A.  die  Briefe  vom  1.  Jänner  und  3.  März  1792.  S.  225,  271.  In 
einem  Briefe  vom  16.  Februar  1792  berief  sich  die  Erzherzogin  selbst 
darauf,  indem  sie  schrieb:  ,.  .  .  Je  vous  rends  sous  sa  dictee  ce  qu'il 
ecrirait  sans  cela  lui-meme.4  8.  253. 

9  So  z.  B.  &t&  statt  ätait;  non  statt  nos  oder  n'ont,  und  umgekehrt;  son 
statt  s'ont,  se  peut  statt  ce  peu  u.  s.  w.  Der  Unterschied  in  den  Charak- 
teren der  beiden  Gatten  offenbarte  sich  auch  in  ihrer  Schrift:  hier  die 
sich  überhastenden  und  oft  kaum  leserlichen  Schriftzüge  der  leidenschaft- 
lichen Erzherzogin,  dort  die  zierlichen  und  gerundeten  des  Herzogs,  der 
auch  inmitten  der  grössten  politischen  Stürme  die  Fassung  nicht  verlor 
und  sich  einer  stets  deutlichen  Schrift  befliss. 

8  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  philo- 
sophisch-historische Classe,  Band  CXXII1,  Abh.  VII,  1891. 

4  Vorwort  2. 

6  Ibidem. 


Als  Leopold  II.  das  österreichische  Erbe  übernahm,  war 
sein  Bestreben  dahin  gerichtet,  ein  Friedensfürst  in  der  strengsten 
Bedeutung  des  Wortes  zu  sein.  Mit  Hinweis  auf  dieses  Ziel 
suchte  er  die  deutsche  Kaiserkrone  zu  erlangen,  deren  Besitz 
er  filr  sein  Haus  als  von  grösster  Wichtigkeit  erachtete. l  Noch 
am  26.  Februar  1790,  da  er  kaum  die  Nachricht  von  dem 
Hinscheiden  Joseph's  II.  vernommen  hatte,  richtete  er  ein 
Schreiben  an  seinen  Bruder  Maximilian,  in  welchem  er  ihn 
ersuchte,  er  möge  im  Vereine  mit  den  übrigen  Kurfürsten  die 
Dauer  des  kaiserlichen  Vicariats  abzukürzen  trachten  und  ihm 
zur  Erlangung  der  Kaiserkrone  behilflich  sein;  er  hingegen 
wolle  sich  verpflichten,  in  der  Wahlcapitulation  die  Rechte  und 
Privilegien  der  deutschen  Fürsten  zu  sichern.  Die  Ueberzeugung 
müsse  einmal  platzgreifen,  dass  der  Wiener  Hof  weder  dar- 
nach strebe,  sei  es  durch  Kriege,  sei  es  durch  Tausch,  seine 
Macht  zu  erweitern,  noch  dass  er  irgend  Jemanden  in  seinem 
rechtlichen  Besitze  stören  wolle.  ,Ich  wünsche  nur  —  rief  Leo- 
pold aus  —  Frieden  zu  machen,  ihn  zu  erhalten  und  dem 
Wohle  meiner  Staaten  mich  zu  widmen,  ohne  je  die  übrigen 
mittelbar  oder  unmittelbar  zu  beunruhigen,  die  Bisthümer  ein- 
zuziehen oder  sie  zu  säcularisiren,  und  ohne  endlich  irgend 
etwas  von  dem  Allen  zu  thun,  was  man  uns  stets  falschlich 
angedichtet  hat  —  im  Gegentheil!  Der  König  von  Preussen  ist 
es,  der  das  Uebergewicht  im  Reiche  gewinnt  und  die  Gesetze 
nicht  achtet,  wie  er  bei  der  Lütticher  Angelegenheit  deutlich 
bewiesen  hat/* 


1  ,Pour  moi  je  crois  de  la  derniere  importance  pour  la  maison  d*y  avoir 
la  couronne  Imperiale.'  Leopold  an  seinen  Bruder  Maximilian,  Kur- 
fürsten yon  Köln,  26.  Februar  1790.  St.-A. 

1  ,Je  voub  donne  —  heUst  es  weiter  —  carte  blanche  et  la  libertä  de 
faire  ce  que  youb  voule«,  pourvu  que  vous  t&cbiez  de  me  faire  avoir  la 


vin 

Von  dieser  Friedenspolitik  geleitet,  reichte  Leopold  dem 
Nachfolger  Friedrichs  II.  die  Hand  zur  Versöhnung.  Aber  noch 
einmal  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  die  alten  Gegensätze 
wieder  aneinanderprallen  sollten;  ein  Krieg  drohte  unvermeid- 
lich zu  sein,  und  mit  Bangen  dachte  Leopold  an  die  Möglich- 
keit eines  solchen.1  Um  ihn  abzuwenden,  entschloss  er  sich, 
die  äusserste  Nachgiebigkeit  zu  üben,  damit  die  Partei,  auf 
deren  Fahne  unvertilgbarer  Haas  zwischen  Oesterreich  und 
Preussen  geschrieben  stand,  gänzlich  entwaffnet  werde.  Dies 
gelang  ihm  in  der  That;  nur  konnte  die  Aussöhnung  der  beiden 
deutschen  Mächte,  welche  im  Reichenbacher  Vertrage  vom 
27.  Juli  1790  ihren  Ausdruck  fand,  keine  bleibende  sein,  und 
sie  musste,  wenn  auch  erst  Jahre  darnach,  dem  früheren  feind- 
seligen Verhältnisse  weichen.  Denn  Preussen  hatte  den  Ruhm, 
,al8  Schiedsrichter  Europas  drei  Kaisern  den  Frieden  dictirt 
zu  haben',8  viel  zu  theuer  erkauft,  als  dass  es  nach  einge- 
tretener Ernüchterung  nicht  der  vorteilhaften  Stellung  einge- 
denk gewesen  wäre,  die  es  vor  dem  Abschlüsse  jenes  Vertrages 
eingenommen  hatte.8  So  recht  befriedigt  war  auch  Leopold 
nicht.  Einzig  und  allein  deshalb,  um  die  Monarchie,  die  ohne- 
hin in  Folge  innerer  Unruhen  arg  gefährdet  war,  nicht  preis- 
zugeben, entschloss  er  sich,  seinen  ,dumpfen  Widerwillen  zu 
besiegen  und  —  wie  er  an  Katharina  II.  schrieb  —  einen  in 
jeder  Hinsicht  unangenehmen  und  unvorteilhaften  Zustand  als 
Grundlage  des  Friedens  anzunehmen'. 4  Unzufriedener  aber  als 
der  Kaiser  war  der  greise  Staatskanzler;  noch  lange  Zeit  ver- 


couronne  Imperiale  et  de  rassurer  et  inspirer  en  Empire  de  la  confiance 
pour  moi  et  a  dim inner  le  credit  de  la  Ligue  Germanique.' 
1  ,Ma  Situation  —  schrieb  Leopold  —  devient  de  jour  en  jour  plus  cri- 
tique.  Le  roi  de  Prusse  a  fait  ses  alliances  avec  la  Pologne  et  a  promis 
de  nous  attaquer  et  faire  la  guerre;  il  continue  a  semer  la  revolte 
dans  les  provinces  et  surtout  en  Hongrie;  et  l'Angleterre  va  nous  faire 
la  proposition  de  rendre  la  Galicie,  et  puis  ensemble  d'accord  ils  vont 
declarer  l'independance  des  Pays-Bas  ...  Je  suis  bien  f&ch6  de  devoir 
faire  la  guerre;  mais  le  roi  de  Prusse  voulant  la  faire  absolnment  aans 
aucun  motif  malgre'  toutes  mes  propositions,  je  ne  puis  que  confier  dans 
la  justice  de  Dieu  et  de  ma  cause.'  Schreiben  an  Maximilian  vom 
20.  März  1790.  St.-A. 

*  Sybel,  I,  186. 

*  Vgl.  ibid.  I,  187.     Häusser,  I,  822.     Heigel,  IV,  268  n.  f. 

4  Beer:  Leopold  II.,  Franz  II.  und  Katharina  II.,  128.     Heigel,  IV,  269. 
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mochte  Fürst  Kaunitz  seinen  Groll  nicht  zu  unterdrücken, 
der  immer  wieder  in  hellen  Flammen  aufloderte.  So  schrieb 
er  fast  ein  Jahr  nach  dem  Abschlüsse  der  Verhandlungen 
Folgendes  an  den  österreichischen  Gesandten  in  Berlin:  ,Die 
Ehre  eines  Monarchen  besteht  nicht  darin,  dass  er  einem 
anderen  willkürliche  Gesetze  vorschreibt  und  seine  Glorie  auf 
Kosten  der  Ehre  desselben  verbreite.  Sie  verlangt  vielmehr, 
die  Billigkeit  und  Freundschaft  anderer  Fürsten  mit  Gleichem 
zu  vergelten,  und  lässt  sich  mit  unfreundlichen  Massregeln  nur 
dann  vereinbaren,  wenn  es  um  verletzte  eigene  Sicherheit  oder 
Würde,  oder  um  Rettung  eines  wesentlichen,  für  das  politische 
Gleichgewicht  dringlichen  Staatsinteresses  zu  thun  ist.  Nicht 
gekränkte  Ehre,  sondern  politische  Beweggründe  waren  es, 
welche  das  Betragen  des  preussischen  Hofes  in  diesem  Kriege 
bis  auf  die  Reichenbacher  Verhandlungen  leiteten,  die  ihn  be- 
wogen, anfänglich  den  Ausbruch  desselben  befördern  zu  helfen, 
späterhin  die  Pforte  von  allen  massigen  Friedensgesinnungen 
abzubringen,  um  endlich  nach  drei  erschöpfenden  Feldzügen, 
unter  Begünstigung  innerer  im  Stillen  genährter  Verlegenheits- 
quellen, als  Schiedsrichter  aufzutreten  und  einen  für  Oesterreich 
verkleinerliehen  Frieden  vorzuschreiben.  Nie  wäre  der  Reichen- 
bacher Vergleich  zu  Stande  gekommen,  wäre  Leopold  IL 
jenem  Begriffe  der  Ehre  gefolgt,  der  ihn  Alles  auf  das 
Spiel  zu  setzen  aufforderte,  um  sich  dem  Zwange  einer  zu 
weit  getriebenen  Härte  zu  entziehen.  Allein  in  die  Wahl 
zwischen  kränkenden  Bedingnissen  und  der  unmittelbaren  Ge- 
fahr seiner  erschöpften  und  zerrütteten  Staaten  gesetzt,  glaubte 
er,  dass  es  einem  weisen  Fürsten  rühmlicher  sei,  eine  Partei 
zu  wählen,  die  ihm  unter  minder  dringlichen  Umständen 
zu  ergreifen  seine  Ehre  nie  erlaubt  hätte  und  nie  erlauben 
würde.'1 

Immerhin  konnte  es  Leopold  als  ein  kostbares  Ergebniss 
seines  Verhaltens  betrachten,  dass  er  nach  jeder  Richtung  hin 
freie  Hand  besass,  sein  Friedenswerk  fortzusetzen;  keine  Ge- 
witterschwüle beengte  ihn  mehr,  denn  jener  Vertrag  hatte  die 
elektrische  Spannung,  die  in  der  politischen  Atmosphäre  Nord- 
und  Mitteleuropas  lagerte,  mit  einem  Male  zertheilt.  Ohne 
Schwierigkeit  vollzog   sich  am  30.  September  1790  die  Wahl 


1  Katinitz  an  den  Fürsten  Reass,  18.  Juni  1791.    St.-A. 


Leopolds  zum  deutschen  Kaiser, 1   welcher  am  9.  October  die 
Krönung  in  Frankfurt  folgte. 

Vor  der  gefährlichen  Wendung,  welche  die  Dinge  in 
Frankreich  genommen  hatten,  trat  der  Gegensatz  zwischen  den 
einstigen  Rivalen  so  stark  in  den  Hintergrund  zurück,  dass 
sogar  Preussen  im  September  1790  den  ersten  Schritt  that,  um 
eine  nähere  Verständigung  mit  Oesterreich  herbeizuführen.2  Das 
Fortschreiten  der  revolutionären  Bewegung,  besonders  aber  die 
kritische  Lage,  in  der  sich  die  königliche  Familie  befand,  er- 
füllten das  Herz  Friedrich  Wilhelms  mit  wahrer  Betrübniss, 
und  dieses  konnte  ohnehin  leicht  entflammt  werden,  wenn  es 
galt,  eine  edle  Handlung  zu  vollbringen.  Leopold  hingegen 
beurtheilte  die  Dinge  viel  nüchterner,  und  obwohl  auch  er  die 
Gefahr  nicht  verkannte,  in  der  Marie  Antoinette  und  ihr  Ge- 
mahl schwebten,  und  obwohl  auch  in  ihm  das  gemeinschaft- 
liche monarchische  Interesse  sich  regte,  so  hielt  er  es  doch 
für  angezeigt,  die  weitere  Entwicklung  ruhig   abzuwarten   und 

1  Hier  möge  auf  folgende  interessante  Stelle  aus  einem  Schreiben  des 
Kurfürsten  von  Mainz  an  Leopold,  ddo.  13.  August  1790,  verwiesen  werden: 
,.  .  .  je  voudrais'  que  V.  M.  püt  former  dans  Sa  propre  maison  un  can- 
didat  digne  de  Lui  snccöder  un  jour,  et  qui  march&t  sur  Ses  traces.  Ce 
grand  aperen  part  d'un  coeur  patriotique;  il  a  fait  naltre  l'idee  ches 
moi  s'il  ne  serait  pas  possible  de  faire  en  meme  temps  ou  a  peu  de 
jours  de  distance  un  empereur  et  un  roi  des  Romains  —  evenement  qui 
ne  se  trouve  pas,  il  est  vrai,  dans  notre  histoire,  mais  qui  pour  cela 
n'est  ni  anticonstitutionnel  ni  infaisable.  .  .  .  La  maison  de  V.  M.  a  deux 
voix  dans  le  College  electoral:  celle  de  Boheme  et  celle  de  Cologne;  j'ai 
lieu  de  croixe  que,  si  Ton  pouvait  soupconner  qu'une  troisieme  pourrait 
y  6tre  admise  par  une  älection  ecclesiastique,  cela  donnerait  beaucoup 
d'ombrage  partout  et  rendrait  difficiles  bien  des  choses,  au  lieu  que  rien 
n'attirera  plus  la  confiance  de  TEmpire  a  son  chef  que  son  soutien  pour 
des  elections  ordinaires  des  princes  ecclesiastiques  .  .  .(  Leopold  theilte 
dieses  Schreiben  sofort  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  mit  und  ersachte 
ihn  um  seine  Ansicht.  ,11  ne  me  reste  donc  —  äusserte  sich  Leopold  — 
qu'un  moyen  de  concilier  les  menagements  que  je  leur  (den  Mitgliedern 
des  Kurfürstencol  legi  ums)  dois  .  .  .  c'&st  de  leur  epargner  un  refus  direct 
au  cas  que  la  chose  ne  füt  point  goütee  de  quelqu'un  d'entre  eux  en  aban- 
donnant  a  Mr.  l'electeur  de  Mayence  de  communiquer  le  premier  avec 
les  cours  ölectorales  sur  le  projet  .  .  .  et  me  reservant  de  faire  suivre  mos 
propres  demarches  .  .  .'  St.-A.  Die  Wahlcapitulation  Leopolds  enthielt 
aber  im  Artikel  VIII,  §.  10  über  die  Wahl  eines  römischen  Königs  zu 
Lebzeiten  des  Kaisers  dieselbe  einschränkende  Bestimmung,  wie  sie  in 
den  Wahlcapitulationen  früherer  Kaiser  ausgesprochen  ist. 

1  Beer,  36  u.  f. 
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sich  auf  eine  beobachtende  Stellung  zu  beschränken.  Darin 
befand  sich  der  Kaiser  im  entschiedenen  Gegensatze  zu  den 
Emigranten,  deren  Haupt  Graf  Artois  war,  und  die  nichts  Ge- 
ringeres beabsichtigten,  als  mit  den  Waffen  in  der  Hand  die 
königliche  Autorität  wieder  herzustellen.  Nichts  lag  jedoch  dem 
französischen  Königspaare  selbst  ferner,  als  mit  diesem  gefähr- 
lichen Ansinnen  sich  einverstanden  zu  erklären  oder  ihm  gar 
irgendwie  Vorschub  zu  leisten;  vielmehr  sollten  in  unauffälliger 
Weise  Mittel  und  Wege  gefunden  werden,  um  einem  Zustande 
zu  entrinnen,  der  für  die  Länge  der  Zeit  nicht  haltbar  war; 
und  so  mag  vielleicht  damals  bereits  in  Marie  Antoinette  und 
Ludwig  XVI.  der  Gedanke  gereift  sein,  sich  demselben  durch 
die  Flucht  zu  entziehen. 

In  geheimer  Mission  war  schon  im  October  1789  ein  Ver- 
trauensmann Namens  Fontbrune  nach  Madrid  gesendet  worden, 
um  mit  Karl  IV.  über  eine  Anleihe  von  fünf  Millionen  zu 
unterhandeln.1  Ende  März  1790  wurde  Fontbrune  beauftragt, 
sich  nach  Wien,  vorerst  aber  nach  Turin  zu  begeben.  Er  hatte 
eine  geheime  Unterredung  mit  Marie  Antoinette,  die  ihm  eine 
von  Ludwig  XVI.  unterzeichnete  Vollmacht  übergab  und  In- 
structionen ertheilte,  welche  in  folgenden  Ausdrücken  abgefasst 
waren:  ,üie  Prinzen  wollen  mit  den  Waffen  in  der  Hand  in 
Frankreich  erscheinen;  man  muss  sie  davon  abzuhalten  trachten, 
denn  es  ist  klar,  dass  unser  Leben  dabei  ins  Spiel  kommt;  sie 
verlangen  einen  Protest  von  Seite  des  Königs.  Sie  müssen  den 
Prinzen  das  Unmögliche  eines  solchen  Schrittes  begreiflich 
machen,  den  Zwiespalt  zu  beseitigen  suchen,  den  man  mit 
Absicht  zwischen  uns  säet,  und  ein  gegenseitiges  Vertrauen  her- 
stellen, das  auf  unserem  gemeinschaftlichen  Interesse  beruht/ 

Mit  diesem  Auftrage  versehen,  wendete  sich  Fontbrune 
zunächst  nach  Turin,  wo  er  sich  dem  Grafen  Artois  als  Ab- 
gesandter des  Königs  und  der  Königin  vorstellte.  Wenn  auch 
Artois  für  den  Augenblick  die  Richtigkeit  der  Ausführungen 
Fontbrune's  einzusehen  schien,  so  entsprach  jedoch  sein  späteres 


1  Dieses  und  das  Folgende  ist  einer  Denkschrift  Fontbrune's  entnommen, 
die  im  St.-A.  aufbewahrt  wird  and  deren  Veröffentlichung  ich  mir  vor- 
behalte. ,.  .  .  II  fut  Charge*  —  schrieb  Graf  Fersen  am  2.  April  1791 
dem  Baron  Breteuil  —  de  porter  au  roi  d'Espagne  une  protestation 
contre  tont  ce  que  le  roi  pourrait  faire  ou  signer/  (Pingaud,  I,  193, 
i.  d.  Anm.) 
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Verhalten  keineswegs  den  gehegten  Erwartungen.  Vor  seiner 
Abreise  von  Turin  hatte  Fontbrune  auch  Gelegenheit,  dem 
Könige  von  Sardinien  mitzutheilen,  dass  die  königliche  Familie 
von  Frankreich  mit  Zuversicht  auf  seinen  Beistand  rechne, 
sobald  die  Umstände  einen  solchen  erheischten,  und  auch  da- 
von überzeugt  sei,  dass  er  die  Prinzen  von  jedem  unbedachten 
Schritte  abhalten  werde.  Er  begab  sich  sodann  nach  Venedig, 
wo  er  den  französischen  Gesandten  Marquis  Bombelies  auf- 
suchte, von  dem  er  wusste,  dass  er  in  regem  Briefwechsel  mit 
dem  Grafen  Artois  stand.  In  ihm  erwuchs  dem  Vertrauens- 
manne  Marie  Antoinettens  ein  gefährlicher  Widersacher;  denn 
Bombelies  erblickte  einzig  und  allein  in  dem  Grafen  Artois 
das  Heil  Frankreichs,  und  er  sprach,  ohne  gleich  diesem  auf 
die  königliche  Familie  und  die  gegebenen  Verhältnisse  Rück- 
sicht zu  nehmen,  einem  schleunigen  Einschreiten  das  Wort. 
Deshalb  musste  ihm  die  Sendung  Fontbrune's  umso  uner- 
wünschter sein,  als  sie  gerade  die  Verhinderung  eines  gewalt- 
samen Vorgehens  zum  Zwecke  hatte. 

Ende  Mai  1790  traf  Fontbrune  in  Wien  ein,  wo  er  sich 
Kaunitz  und  Colloredo  vorstellte;  mit  dem  Kaiser  aber  hatte  er 
geheime  Zusammenkünfte,  und  zwar  einmal  in  Schönbrunn, 
zweimal  im  Augarten  und  einmal  des  Nachts  im  Garten  des 
Grafen  Harrach.  Nach  den  Aufzeichnungen  Fontbrune's  soll 
sich  Leopold  dahin  geäussert  haben,  dass  er  das  Verhalten  der 
Königin  völlig  billige  und  soweit  seine  Person  in  Betracht  käme, 
vor  Allem  die  Ruhe  im  eigenen  Lande  wieder  herstellen 
müsse;  er  werde  nicht  ermangeln,  Truppen  nach  Belgien  zu 
senden.  In  der  ersten  Zeit  werde  er  den  Marschall  Bender, 
dann  aber,  sobald  es  sich  darum  handeln  sollte,  gegen  Frank- 
reich aufzutreten,  den  Fürsten  Hohenlohe  mit  dem  Oberbefehle 
betrauen.  Ferner  wolle  er  die  fremden  Regimenter,  welche 
die  Nationalversammlung  aufzulösen  beabsichtige,  in  seinen 
Sold  nehmen,  um  sie  bei  gelegener  Zeit  dem  Könige  wieder 
zur  Verfügung  zu  stellen.1  Ein  anderes  Mal,  so  berichtet  uns 
Fontbrune,  klagte  Leopold  darüber,  dass  die  Königin  zu  viele 
Personen   in   ihr  Vertrauen  ziehe,   und  er  rief  dabei  aus:  ,Ich 


1  Denselben  Gedanken  sprach  Leopold  in  einem  Briefe  an  Marie  Christine 
vom  31.  Juni  1791  aus;  er  forderte  sie  auf,  ihn  geheim  zu  halten  und 
blos  ihrem  Gemahle  und  Marschall  Bender  davon  Mittheilung  zu  machen. 
(Wolf  168.) 
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habe  es  stets  gesagt  und  werde  es  immer  wieder  betonen: 
man  braucht  Zeit!  Sie  werden  sehen,  dass  alle  diese  Schliche 
die  Gemtithcr  nur  aufreizen  und  im  Grunde  genommen  zu 
nichts  fUhren.  Ach!  warum  sich  Solcher  bedienen,  die  uns 
niemals  anhänglich  waren  !a 

Auch  bei  anderen  Gelegenheiten  soll  sich  Leopold  in 
ähnlicher  Weise  geäussert  haben.  Unschwer  ist  zu  erkennen, 
dass  er  es  vorzog,  in  allgemeinen  Redensarten  sich  zu  bewegen, 
und  sich  wohl  hütete,  eine  bindende  Zusage  zu  machen.  Um 
so  deutlicher  gab  er  in  einem  Schreiben  vom  25.  Juni  1790, 
worin  er  auch  Fontbrune  lobend  erwähnte,*  Marie  Antoinette 
zu  verstehen,  dass  sie  unter  allen  Umständen  auf  seinen  Bei- 
stand bauen  dürfe.8 

Vergebens  bemühte  sich  hingegen  Graf  Artois,  den  Kaiser 
für  seine  Pläne  zu  gewinnen;  und  da  war  es  wohl  die  am 
wenigsten  geeignete  Person,  deren  er  sich  zu  diesem  Zwecke 
bediente,  als  er  den  Marquis  Bombelles  beauftragte,  nach  Fiume 
zu  reisen,  wohin  sich  der  Kaiser  im  August  begeben  hatte. 
Bombelies  übergab  Leopold  II.  eine  Denkschrift,  worin  diesem 
nahegelegt  wurde,  wie  nothwendig  es  sei,  über  eine  genügende 
Anzahl  von  Truppen,  vor  Allem  aber,  und  zwar  schon  jetzt 
über  eine  grössere  Summe  Geldes  verfügen  zu  können.  Im 
Namen  des  Grafen  Artois  richtete  Bombelies  die  Bitte  an  den 
Kaiser,  er  möge  das  Geld  aus  Eigenem  vorstrecken,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  aber  die  Bürgschaft  fttr  ein  Darlehen 
übernehmen,  das  man  dann  bei  dem  Herzog  von  Modena  auf- 
nehmen wolle.  Der  Kaiser  ermuthigte  Bombelles,  sein  Glück 
in  Modena  zu  versuchen,  er  selbst  verpflichtete  sich  weder  zu 
dem  Einen  noch  dem  Andern. 

In  Wien  stellte  sich  dem  Kaiser  ein  zweiter  Abgesandter 
des  Grafen  Artois,   Marquis  de  Castelnau,   vor,4    der   ebenfalls 

1  ,.  .  .  Je  Tai  dit,  je  le  repiSterai:  il  faut  du  temps;  vous  verrez  que  toutes 
ces  menees  ne  feront  qu'aigrir  les  esprits  et  n'aboutiront  a  rien.  He! 
pourquoi  se  servir  de  ceuz  qui  n'ont  pas  äte"  bien  pour  nous  .. .  .' 

*  Arneth  131. 

•  Fontbrune  erzählt,  dass  ihm  der  Kaiser  diesen  Brief  mit  folgenden  Worten 
zur  Ueberreichung  an  die  Königin  übergeben  habe:  ,elle  est  ecrite  comme 
an  marchand  ecrivait  a  sa  soeur;  eile  est  cachetee  avec  nne  bague,  mais 
la  reine  connaJt  mon  ecriture;  an  reste  j'espere  qu'elle  sera  contente  .  .  .' 
Der  Brief  war  in  der  oben  angedeuteten  Weise  geschrieben. 

4  Französischer  Agent  in  Genf. 
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beauftragt  war,  Geld  und  Truppen  zu  begehren  und  Leopold 
für  die  Sache  der  Emigranten  zu  gewinnen.1  Gelegentlich  eines 
Gespräches  entschlüpfte  Castelnau  die  Aeusserung,  was  denn 
daran  gelegen  sei,  wenn  im  Falle  eines  gewaltsamen  Vorgehens 
der  König  und  die  Königin  von  Frankreich  in  persönliche  Gefahr 
gericthen?  Wenn  man  nur  die  königliche  Autorität  gerettet  habe, 
welche  alsdann  bei  dem  Grafen  Artois  verbliebe!  Klarer  konnte 
dem  Kaiser  wohl  nicht  zu  verstehen  gegeben  werden,  für  wen  im 
gegebenen  Falle  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  zu  holen  wären. 

Als  Leopold  nach  Frankfurt  reiste,  begaben  sich  auch 
Castelnau  und  Fontbrune  dahin.2  ,Allein,  nachdem  Seine  Maje- 
stät —  so  heisst  es  in  einem  amtlichen  Schriftstück3  —  diese 
als  Intriganten  erkannt  hatte,  wurden  sie  nicht  mehr  empfangen'.4 

Der  Kaiser  wurde  in  seinem  Verhalten  umsomehr  be- 
stärkt, als  er  bald  darnach  durch  die  Vermittlung  der  Gräfin 
Circello  einen  Brief  der  Königin  erhielt,  in  welchem  er  instän- 
dig gebeten  wurde,  nichts  zu  unternehmen,  was  ihre  Person 
bloßstellen  könnte,  und  nur  zu  glauben,  was  ihm  Flachslanden5 
mittheilen  würde.  Weder  Fontbrune  noch  Castelnau  waren  in 
diesem  Briefe  genannt.6 


1  Vgl.  auch  das  Schreiben  des  Fürsten  Kaunitz  an  den  Kaiser  vom 
29.  August  1790  bei  Beer  370.  Als  der  Kaiser  auf  der  Fahrt  nach  Wien 
sich  kurze  Zeit  in  Laibach  aufhielt,  wurde  er  auch  hier  von  einem  Ab- 
gesandten des  Grafen  Artois  in  derselben  Angelegenheit  belästigt.  (Leopold 
an  Kaunitz,  Laibach,  3.  September  1790  bei  Beer  371.) 

8  Fontbrune  behauptet,  vom  Kaiser  ausdrücklich  dazu  aufgefordert  worden 
zu  sein. 

8  ,Fontbrune  betreffender  Aufsatz*  in  italienischer  Sprache. 

4  Fontbrune  hingegen  rühmt  sich  des  Wohlwollens  von  Seite  des  Kaisers, 
der  ihm  eines  Tages  Folgendes  gesagt  haben  soll:  Mr.  de  Bombelles  s'est 
deguise1  pour  venir  a  Fiume  me  parier  de  la  part  du  comte  d' Artois;  il 
est  tres  ardent  et  däsirerait  de  faire  croire  qu'ii  est  en  ätat  de  con- 
duire  TEurope;  il  ignore  certainement  que  L.  L.  M.  M.  et  moi  ne  pou- 
vons  nous  me'fier  de  vous;  je  ne  vous  dirai  pas  tout  ce  qu'il  m'a  dit 
contre  vous.    II  suffit  que  je  vous  assure  qu'on  ne  me  fera   pas  varier.' 

8  Baron  Flachslanden  war  französischer  General  und  Deputirter.  Ueber 
seine  Mission  an  den  Kaiser  schrieb  Vaudreuil  dem  Grafen  Artois  bereits 
am  7.  August  1790.     (Pingaud,  I,  267.) 

0  Dieser  ist  uns  nicht  erhalten.  Am  7.  November  1790  jedoch  schrieb 
Marie  Antoinette  Folgendes  an  den  Kaiser:  ,11  y  a  longtemps  .  .  .  que 
je  n'ai  su  des  nouvelles  de  Mr.  de  Fontbrune.  Mandez-moi  .  .  .  ce 
qu'il  est  devenu,  si  vous  avez  continu£  d'en  etre  content,  et  oü  il  est.* 
Arneth  141.  Erst  in  einem   späteren  Briefe  vom  19.  December  1790  bat 
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So  war  der  Standpunkt,  den  der  Kaiser  einzunehmen  sich 
verpflichtet  sah,  ihm  gleichsam  von  der  königlichen  Familie 
selbst  vorgeschrieben  worden.  Nichts  brachte  ihn  davon  ab. 
Vergebens  wurde  er  aufgefordert,  eine  geharnischte  Erklärung 
zu  erlassen,  in  der  er  ganz  Frankreich  für  die  Verletzung  der 
königlichen  Autorität  verantwortlich  mache  und  vor  welcher  die 
Partei,  welche  heute  triumphire,  zittern  müsste;1  er  möge  im 
Vereine  mit  den  übrigen  Grossmächten  Europa  vor  einem  wei- 
teren Eindringen  der  demokratischen  Ideen  schützen;  Preussen 
habe  sich  bereits  willfährig  gezeigt,  Spanien  könne  gewonnen 
werden,  Sardinien,  das  Reich  und  selbst  die  Eidgenossenschaft, 
welche  ganz  besonders  die  gefährliche  Nachbarschaft  Frank- 
reichs fürchten  müsse,  würden  sich  gewiss  bereit  erklären,  auf 
eine  solche  Coalition  einzugehen;  der  Kaiser  würde  in  diesem 
Falle  eine  Rolle  übernehmen,  die  seiner  Würde  entsprechend 
sei  und  ohne  dass  man  ihm  vorwerfen  dürfte,  dass  er  einzig 
und  allein  für  die  Königin,  für  seine  Schwester  handle.8  Graf 
Mirabeau,  der  jüngere  Bruder  des  berühmten  Volkstribunen 
gleichen  Namens,  versprach  dem  Kaiser  mit  seinem  Ehrenworte, 
innerhalb  eines  Monats  die  Bildung  einer  Legion  von  5000  Mann 
zu  bewerkstelligen;  mit  Begeisterung  würden  diese  seinem  Rufe 
Folge  leisten.3  Andere  wieder  bestürmten  ihn,  dass  er  die 
Truppen,  die  er  nach  Belgien  schicken  wolle,  lieber  gegen 
Paris  marschiren  lasse  —  ,denn  nur  dort  könne  man  die  Re- 


Marie Antoinette  ihren  Bruder,  nur  ausdrücklich  beglaubigten  Personen 
zu  vertrauen ;  selbst  Fontbrune  sei  hievon  nicht  ausgenommen  (ibid.  143). 
Und  erst  in  einem  Briefe  vom  12.  Jänner  1791  beklagte  sich  Leopold 
Aber  Fontbrune,  von  dem  er  sagte:  ,Je  ne  nTen  suis  plus  servi,  son  Ser- 
vice n'etant  ni  bon  ni  fidele  .  .  .'  (ibid.  146). 

Aus  einem  Schreiben  Flachslanden's  an  den  Kaiser,  ddo.  Dettlingen, 
1.  October  1790.  St.-A. 

Aus  einer  Denkschrift,  die  Flachslanden  eingesendet  wurde,  und  welche 
dieser  dem  Kaiser  vorlegte. 

,.  .  .  Depuis  ce  temps  la  nouvelle  de  ce  qui  s*est  passe1  a  Paris  relative- 
ment  a  Mr.  le  comte  de  Mirabeau,  m'a  tellement  et  si  douloureusement 
affectä,  que  je  n'ai  ose  me  präsenter  a  la  cour  de  V.  M.  Je  dois  aujour- 
d'hui  a  ma  qualitä  de  gentilhomme  francais,  de  serviteur  zele  et  de 
sujet  fidele  de  l'auguste  soeur  de  V.  M.  l'assurance  formelle  de  la  dis- 
position  ou  je  sens  de  verser  la  derniere  goutte  de  mon  sang  par  le 
r&ablissement  des  droits  de  mon  legitime  souverain.  Je  dois  en  outre 
compter  a  V.  M.  de  mes  moyens:  plus  de  mille  gentils  hommes  francais 
se  rendront  au  lieu  que  je  leur  designerai,  et  je  proteste  sur  raon  hon- 
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volution  in  ihrem  Ursprünge  unterdrücken  und  die  Hydra, 
welche  ganz  Europa  bedrohe,  in  der  Geburt  ersticken/1 

Eine  derartige  Intervention,  die  vielleicht  das  Leben  des 
Königs  und  der  Königin  gefährdet  hätte,  lag  aber  dem  Kaiser 
fern.  Er  sprach  die  Absicht  aus,  Beiden  zu  helfen,  doch 
mussten  sie  vorerst  sich  aus  Frankreich  geflüchtet 
haben  und  Alles  widerrufen,  was  man  sie  zu  thun  gezwungen 
habe;  der  Adel  und  die  Gutgesinnten  mussten  zurückberufen 
werden  und  auch  die  Ruhe  in  den  Niederlanden  wieder  her- 
gestellt sein.8 

So  machte  Leopold  IL  bereits  im  Herbste  1790  seine  Da- 
zwischenkunft  von  der  persönlichen  Sicherheit  der  königlichen 
Familie  abhängig;8  ja  es  ist  sogar  nicht  ausgeschlossen,  dass 
er   es   war,    der  Marie  Antoinette   zur  Flucht  gerathen   hatte.4 


neur  qui  est  mon  bout,  de  former  en  un  mois  an  corps  de  5000  hommes 
prßts  ä  tont  entreprendre  sar  l'une  des  frontieres  du  Royaume ;  plusieurs 
moyens  combines  de  cette  espece  peuvent  former  un  ensemble  .  .  * 
Francfort,  13.  Octobre  1790.     Original.  St.-A. 

1  Aus  einer  Denkschrift,  die  einem  Briefe  Flachslanden's  an  den  Kaiser 
vom  7.  October  1790  beilag. 

*  ,Fontbrune  betreffender  Aufsatz.'  Auch  heisst  es  in  der  Denkschrift,  die 
Flachslanden  dem  Kaiser  am  7.  October  1790  übersendete:  , .  .  .  1'em- 
pereur  a  pensö  qu'il  n'y  aurait  que  la  liberte  de  ia  famille  Royale  qui 
peut  lui  donner  celle  (la  cause  de  la  guerre)  d'agir  avec  efficacite*  . . .'  St.-A. 

9  Und  zwar  machte  er  sie,  wie  aus  späteren  Briefen  deutlich  erhellt,  ab- 
hängig von  der  persönlichen  Sicherheit  der  königlichen  Familie  ausser- 
halb Paris.  So  schrieb  Leopold  am  13.  Jänner  1791  Folgendes  an  den 
Kurfürsten  von  Köln :  ,.  .  .  Jusqu'a  ce  que  le  roi,  la  reine  et  la  famille 
ne  seront  pas  hors  de  Paris,  vous  sentez  bien  que  je  ne  puis  prendre 
icl  un  ton  haut,  ni  faire  aucune  demarche  vigoureuse  qui  pourrait  les 
compromettre  .  .  .'    St.-A. 

4  So  schrieb  Baron  d'Escars  am  6.  December  1790  Folgendes  an  Leopold : 
,.  .  .  Si  les  dangers  d'un  tel  parti  laissaient  encore  quelques  inquietudea 
dans  le  coeur  de  V.  M.,  pour  calmer  autant  que  je  le  puis  Ses  justes  alar- 
mes,  je  dois  m'empresser  de  La  prevenir  que  cette  demarche  est  com- 
binee  et  doit  ßtre  executee  par  l'officier  general  de  l'armee  sans  contredit 
le  plus  capabie  de  la  faire  reussir.  Mais  V.  M.  I.  qui  elle-meme  a  fait 
donner  au  roi  et  a  la  reine  ce  sage  conseil,  qui  a  la  suite  de  cette  de- 
marche leur  a  fait  promettre  des  secours  genereux  et  puissants,  recon- 
naitra  sans  doute  combien  l'approche  du  moment  de  leur  liberte  eveille 
les  soins  et  les  sollicitudes  de  Mgr.  le  comte  d'Artois  pour  §tre  a  l'instant 
m&me,  investi  de  tous  les  moyens  de  les  servir  qui  sont  dans  son  coeur 
et  dans  son  caractere.  .  .  .  Vienne,  ce  6.  Decembre  1790/  Eigenhändig, 
doch  ohne  Unterschrift. 
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Noch  handelte  es  sich  aber  darum,  zu  ermessen,  welcher  Zeit- 
punkt für  die  Ausführung  eines  solchen  Unternehmens  der 
geeignetste  sei. 

In  einem  Schreiben  vom  30.  October  1790  gestand  Graf 
Artois  dem  Kaiser,  dass  er  in  der  That  die  Vortheile  erkenne, 
welche  die  Befreiung  der  königlichen  Familie  mit  sich  bringen 
würde,  und  er  sprach  sogar  die  Ueberzeugung  aus,  dass  es 
gewiss  die  Lage  des  Königs  nur  verschlimmern  hiesse,  wollte 
er  vor  diesem  Zeitpunkte  handeln.  Da  jedoch  mit  einem  längeren 
Hinausschieben  seines  Auftretens  sein  ungestümes  Wesen  sich 
nicht  befreunden  konnte,  so  beschwor  er  den  Kaiser,  ,seine 
Bemühungen  zu  verdoppeln,  um  endlich  den  König  und  die 
Königin  zu  bestimmen,  dass  sie  den  einzigen  Ausweg  ergreifen 
mögen,  der  ihnen  übrig  bleibe,  um  den  entsetzlichen  Gefahren 
vorzubeugen,  die  sie  bedrohten/1 

So  sehr  Leopold  von  dem  ersten  Theile  des  Briefes  Artois7 
befriedigt  war,  so  wenig  gefiel  ihm  der  zweite;  nicht  auf  die 
Schnelligkeit  der  Ausführung,  sondern  auf  die  Zulänglichkeit 
der  Mittel  kam  es  dem  Kaiser  vor  Allem  an;  ,und  diese  —  so 
schrieb  er  dem  Grafen  am  7.  December  —  scheinen  mir  nach 
all  den  Nachrichten,  die  ich  erhalte,  noch  keineswegs  jenen 
Grad  der  Reife  erlangt  zu  haben,  der  im  Verhältnisse  zu  der 
Grösse  eines  Unternehmens  steht,  das  für  immer  misslingen 
kann,  sobald  es  in  ungenügender  Weise  ins  Werk  gesetzt  wird*. 2 

Dieses  Schreiben  Leopolds  kreuzte  sich  mit  einer  neuer- 
lichen Eingabe  des  Grafen  Artois  vom  3.  December,  welche 
der  Kaiser  in  gleichem  Sinne  beantwortete.  Aber  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  Jener  die  Tactlosigkeit  begangen  hatte,  von 
den  Briefen  des  Kaisers  sowohl  als  auch  von  verschiedenen 
Verheissungen,  die  ihm  gemacht  worden  waren,  öffentlich  zu 
sprechen,  hütete  sich  Leopold  mehr  denn  je,  aus  seiner  Reserve 
herauszutreten.  Mit  um  so  grösserem  Nachdrucke  betonte  er  die 
Notwendigkeit,  dass  die  Lage  der  königlichen  Familie  vorerst 
derart  sein  müsse,  dass  sie  keine  weiteren  Gefahren  für  dieselbe 
einschliesse;  in  diesem  Zustande  der  Freiheit  müsste  der  König 
in  aller  Form  die  Hilfe  der  Fremdmächte  anrufen.  Aber  auch 
die  Verhältnisse  im  Innern  des  Landes  müssten  derart  beschaffen 


1  8t.-A. 
1  8t-A. 

Fontes.   II.  Abt  h.  Bd.  XL  VI  II,  I.  Hilfte. 
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sein,  dass  sie  den  Erfolg  verbürgten.  80  wesentlich  es  ferner 
sei,  dass  die  ersten  Höfe  Europas  sich  alsdann  mit  einander 
ins  Einvernehmen  setzten,  so  dürften  sie  doch  keinen  bindenden 
Entschluss  fassen,  bis  nicht  der  spanische  Hof  sich  irgendwie 
geäussert  habe;  denn  dieser  sei  in  Folge  gemeinsamer  Ab- 
stammung und  auf  Grund  des  Familienvertrages  in  erster  Linie 
an  das  Schicksal  des  königlichen  Hauses  von  Frankreich 
gebunden.1 

So  hatte  in  Leopold  die  Ueberzeugung  allmälig  Wurzel 
gefasst,  dass  der  Umsturz,  der  sich  in  Frankreich  vollzog,  als 
eine  Angelegenheit  aller  Monarchen  zu  betrachten  sei,  und  sie 
war  von  nun  an  die  Richtschnur  seines  ferneren  Verhaltens. 
Aber  Vorsicht  und  Klugheit  kennzeichnen  dasselbe  und  keines- 
wegs das  Bestreben,  das  ihm  von  mancher  Seite  vorgeworfen 


1  Schreiben  Leopolds  an  den  Grafen  Artois,  25.  December  1790.  Irrthüm- 
licher  Weise  bezieht  sich  Leopold  darin  auf  einen  Brief  des  Grafen 
Artois  vom  6 ,  während  dieser  vom  3.  December  datirt  ist.  In  einem 
Vortrage  vom  20.  December  hatte  Fürst  Kaunitz  dem  Kaiser  den  Ent- 
wurf eines  Schreibens  unterbreitet,  worin  er  unter  Anderem  auf  folgende 
Antwort  einrieth:  ,.  .  .  que  pour  cet  effet  il  fallait  1°  que  le  roi  Tres- 
Chrätien  avec  toute  sa  famille  ftit  en  pleine  libert£  et  en  lieu  de  süretä. 
2do  qu'il  desavouät  solemnellement  la  Evolution,  ainsi  que  soleranelle- 
ment  il  s'en  ätait  declarä  le  chef.  3tio1  qu'il  reclam&t  solemnellement 
l'assistance  de  toutes  les  cours  de  l'Europe,  qu'il  jugerait  k  propos  de 
reclamer  pour  etre  r£tabli  dans  tous  ses  droits  et  notammeut  celle  de  la 
cour  de  Madrid,  comme  brancho  de  la  maison  de  Bourbon,  et  son  alliä 
le  plus  intime  par  le  pacte  de  famille.  410  qu'il  inform&t  toutes  ces 
cours  des  moyens,  par  lesquels  il  serait  dans  le  cas  de  pouvoir  con- 
courir  aux  secours  qu'il  leur  demandait.  5to  qu'entre  elles  il  s'etablit  un 
parfait  concert,  et  qu'en  consequence  on  eüt  arrete*  un  plan  couforme 
aux  circonstances  de  l'äpoque  de  son  executioti,  et  enfin  tout  ce  qui 
pouvait  6tre  näcessaire  ou  propre  a  rendre  le  succes  d'une  aussi  grande 
entreprise,  si  non  assurä  au  moins  vrabemblable.  Qu'en  y  repensant  de 
sang  froid  S.  M.  I.  croyait  ne  pouvoir  douter  que  Mr.  le  comte  d' Artois 
ne  sentit  que  tout  ce  que  ci-dessus  6tait  röellement  des  prealables  in- 
dispensables. Que  S.  M.  au  moins  en  etait  intimement  convaineue,  et 
que  jusque  la  Elle  croyait,  que  ni  de  Sa  part,  ni  de  la  part  d'aucune 
autre  Puissance  il  ne  pouvait  raisonnablement  6tre  question  de  rien; 
mais  qu'alors  en  echange  l'heureux  moment  serait  venu,  dans  lequel 
Elle  pourrait  avoir  la  satisfaction  de  pouvoir  donner  des  preuves  reelles 
de  Sa  bonne  volonte  et  du  vif  int^ret  qu'Elle  prenait  a  la  famille 
royale  et  a  la  Monarchie  Francaise.'  (Prelis  de  l'essentiel  de  ce  que 
pourrait  räpondre  S.  M.  l'empereur  a  Mr.  le  comte  d' Artois.  Beilage 
eines  Vortrages  vom  20.  December  1790.     St.-A.) 
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wird,  mit  schönen  Worten  seine  Thatlosigkeit  zu  bemänteln. 
Gegenüber  einer  Partei,  die  im  Sturmschritte  die  alte  Ordnung 
der  Dinge  wieder  herstellen  wollte,  und  die  sich  ebenso  durch 
Indiscretion  als  durch  Eigennutz  auszeichnete,  gegenüber  einem 
Minister,  dem  er  zwar  eine  pietätvolle  Gesinnung  bewahrte, 
dessen  Ansichten  er  aber  nicht  immer  theilen  konnte,  da  sie 
den  seinen  oft  zu  sehr  widersprachen,  und  endlich  einer  poli- 
tischen Constellation  gegenüber,  deren  GefUge  er  durch  diplo- 
matische Staatskunst  zusammenzuhalten  bestrebt  war,  konnte 
Leopold  nur  mit  äusserster  Vorsicht  die  Pflichten  als  Bruder 
der  Königin  mit  denen  harmonisch  vereinigen,  die  ihm  seine 
Eigenschaft  als  Monarch  auferlegte.  So  klar  ihm  das  Ziel  war, 
das  er  anstrebte,  um  so  verworrener  waren  die  Wege,  die  er 
dazu  einschlug,  und  deshalb  mag  es  kommen,  dass  dem  Ge- 
schichtsforscher, welcher  die  oft  dunklen  Pfade  der  Politik 
Leopolds  verfolgt,  sich  immer  wieder  eine  andere  Vorstellung 
von  dem  Charakter  dieses  Kaisers  aufdrängt.  So  offen  das  Wesen 
seines  Vorgängers  war,  so  verschlossen  das  Leopolds;  Nie- 
mandem theilte  er  sich  mit,  aber  gern  horchte  er  den  Aus- 
führungen Anderer  und  richtete  darnach  sein  Verhalten,  soweit 
es  für  einen  Schritt  in  Betracht  kam,  der  ihn  seinem  Ziele 
näher  brachte. 

In  seinem  letzten  Schreiben  an  Artois  hatte  Leopold  auf 
Spanien  hingewiesen,  das  in  erster  Linie  berufen  sei,  das  Ver- 
halten der  übrigen  Mächte  zu  beeinflussen.1  Er  selbst  aber 
hatte  sich  bereits  mit  Sardinien  in  Verbindung  gesetzt,  von  dem 
er  besorgte,  dass  es  den  überstürzten  Plänen  der  Emigranten- 
partei Vorschub  leisten  könnte.  Es  gelang  ihm  leicht,  Victor 
Amadeus  für  sich  zu  gewinnen,  so  dass  er  auch  von  dieser 
Seite   den  Grafen  Artois  in  Schach   halten   konnte.8    Als   ihn 


i 


Vgl.  über  das  Verh&ltniss  Spaniens  zu  Frankreich  den  Abschnitt  4  von 
Dr.  Heinrich  Kretschmayr's  Arbeit:  ,Die  Beziehungen  Oesterreichs  zu 
den  bourbon'schen  Höfen  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Leopold  II.4 
(Akademischer  Verein  deutscher  Historiker  in  Wien.  Bericht  über  das 
dritte  Vereinsjahr  1891—1892.) 

,.  .  .  Je  crois  de  ne  pouvoir  mieux  y  repondre  qu'en  m'empressant  de 
Lui  faire  connaitre  que  mes  desirs  et  nies  sentiments  sur  ce  qui  en  forme 
Tobjet,  ont  toujours  et4  et  sont  parfaitement  conformes  aux  Siens,  et  que 
prenant  le  m6me  interet  au  sort  du  roi  et  de  la  Monarchie  Francaise, 
je  suis  egalement  disposä  en  ce  qui  depend  de  moi  de  seconder  k  cet 

b* 
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aber  der  König  ersuchte,  etwas  Bestimmtes  über  seine  Ab- 
sichten verlauten  zu  lassen,  hütete  sich  Leopold  gar  wohl,  ihm 
mehr  anzuvertrauen,  als  er  bereits  Artois  mitgetheilt  hatte.  Er 
zog  es  deshalb  vor,  ihm  ein  klares  Bild  von  der  Stellung  zu 
entwerfen,  in  der  er  sich  den  Verhältnissen  in  Frankreich 
gegenüber  befand,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  sein  Brief  von 
grosser  Bedeutung.  ,Ich  entnehme  mit  vieler  Befriedigung  Ihren 
vertraulichen  Zeilen  —  so  schrieb  er  dem  Könige  am  12.  De- 
cember  —  dass  meine  Neigungen  und  Ansichten  in  Betreff  der 
unglückseligen  Lage  des  französischen  Hofes  mit  den  Ihrigen 
übereinstimmen.  Marquis  de  Brem1  wird  Ihnen  bestätigen,  wie 
sehr  ich  fortgesetzt  daran  Antheil  nehme,  als  Bruder  und  als 
Souverain.  In  der  ersten  Eigenschaft  bin  ich  ebenso  verpflichtet 
wie  berufen,  mich  auf  das  Lebhafteste  um  das  Schicksal  der 
Königin,  die  meine  Schwester  ist,  zu  bekümmern,  besonders 
wenn  man  sich  hinreissen  lassen  sollte,  die  Pläne  zu  verwirk- 
lichen, die  ihre  Ehre  und  ihre  Sicherheit  gefährden.  Aber  meine 
Zärtlichkeit  fiir  sie  könnte  mich  nur  veranlassen,  jedes  gewalt- 
same Unternehmen,  welches  den  Massregeln,  sowohl  sie  als  den 
König  und  andere  gleich  theuere  Personen  den  Gefahren  der 
Folgezeit  zu  entziehen,  vorgreifen  würde,  als  verfrüht  zu  be- 
trachten und  als  geeignet,  ihre  Lage  zu  verschlimmern,  wie  es 
überhaupt  das  grösste  Wagniss  für  sie  wäre,  wollte  sie  sich  bei 
Ausführung  dieses  Schrittes  von  ihrem  Gatten  trennen.*  Un- 
abhängig von  diesen  Sorgen  eines  brüderlichen  Herzens  weiss 


egard  les  vues  de  V.  M.  1.  et  de  concourir  a  en  remplir  le  but.  .  .  .  En 
attendant  V.  M.  1.  peut  deja  etre  assuree  que  je  suis  entierement  d'accord 
avec  Elle  sur  la  näcessitä  de.  ne  rien  pröcipiter,  soit  pour  ne  pas  s'exposer 
a  sacrifier  les  personnes  du  roi  et  de  la  reine  de  Frauce  au  sort  de 
quelles  ii  est  sür  d'ailleurs  que  celui  de  ma  fille,  la  cointesse  de  Pro- 
vence, serait  dans  tous  les  cas  associä,  soit  pour  ne  pas  g&ter  l'ouvrage 
plus  tot  que  Tavaucer,  et  j'ai  toujours  ete  de  cet  avis.  .  .  .'  Eigen- 
händiges Schreiben  des  Königs  von  Sardinien  an  Leopold  II.  Moncalieri, 
8.  November  1790.  St.-A. 

1  Sardinischer  Gesandter  in  Wien. 

s  So  hatte  Flachslandeu  am  1.  October  Folgendes  an  den  Kaiser  ge- 
schrieben: ,.  .  .  Au  milieu  de  toutes  ces  atrocites  ...  je  suis  tentä  de 
croire  qu'on  ne  veut  que  forcer  la  reine  a  fuir  sans  le  roi  et  profiter 
ensuite  de  son  absence  pour  obtenir  de  lui  de  consentir  a  tout  ce  qu'elle 
peut  craindre.  .  .  .'  St.-A.  Wie  weit  die  Königin  selbst  von  einem 
solchen  Gedanken  entfernt  war,  geht  so  recht  aus  ihrem  Schreiben  an 
Leopold  vom  27.  December  1790  hervor.  (Bei  Feuillet  I,  382.) 
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ich  zu  gut,  was  Souveraine  sich  schulden  und  was  sie  alle  von 
der  ansteckenden  Wirkung  der  französischen  Revolution  zu  be- 
fürchten haben,  um  nicht  den  Augenblick  herbeizusehnen,  in 
dem  die  Stimmung  und  die  Vorbereitungen  im  Innern  Frank- 
reichs einen  Grad  der  Reife  erreicht  haben  werden,  den  die 
Grosse  und  die  Gefahren  des  Unternehmens  erheischen,  und 
wo  zugleich  die  allgemeine  Weltlage  den  benachbarten  Mächten 
es  gestatten  wird,  zum  Zwecke  eines  solchen  genügend  mitzu- 
wirken, ohne  dass  sie  sich  selbst  den  Gefahren  aussetzten, 
denen  sie  aus  Mangel  an  Eintracht  und  gutem  Einverständniss 
mit  den  übrigen  Staaten  Europas  dann  preisgegeben  wären, 
wenn  die  Krisis  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat.  E.  M.  wissen, 
wie  heiklich  meine  gegenwärtige  Lage  ist,  und  Sie  werden 
daher  der  Richtigkeit  einer  solchen  Anschauung  nur  bei- 
pflichten, und  zwar  umsomehr,  als  Sie  gleich  mir  die  Not- 
wendigkeit fühlen  werden,  dass  nur  der  Wille,  der  Entschluss 
und  das  Beispiel  des  eigentlichen  Herrschers  von  Frankreich 
zu  combinirten  Massregeln  von  Seite  des  Auslandes  berechtigen 
dürfen;  ein  Grund  mehr,  vor  Allem  zu  wünschen,  dass  dieser 
Fürst  in  der  Lage  sei,  frei  und  sicher  zu  handeln.'1 

So  hatte  sich  Kaiser  Leopold  sowohl  dem  Grafen  Artois 
als  dem  Könige  von  Sardinien  gegenüber  vollends  freie  Hand 
gewahrt  und  durch  kein  bindendes  Versprechen  irgend  einer 
künftigen  Entschliessung  entgegengearbeitet.  Am  3.  Jänner  1791 
übersendete  Fürst  Kaunitz  diese  Meisterstücke  der  Diplomatie, 
deren  Urheber  er  selbst  war,2  mit  der  Bemerkung  an  den 
kaiserlichen  Gesandten  in  Turin,  ,dass  man  diesseits  zwar  in 
vager  Bereitwilligkeit  Versicherungen  eingegangen  sei,  solche 
aber  mit  so  beschaffenen  Klauseln  und  Voraussetzungen  ver- 
knüpft habe,  dass  der  hiesige  Hof  sich  keineswegs  zu  Dingen, 
die  ihn  compromittiren  könnten,  anheischig  machte,  sondern 
vielmehr  die  vollkommene  Freiheit  vorbehielt,  nach  Massgabe 
der  eintretenden  Fälle  die  Partei,  welche  seinen  Umständen  und 


1  St-A. 

*  In  einem  Vortrage  vom  7.  December  hatte  er  dem  Kaiser  das  Schreiben 
an  Victor  Amadeus  mit  der  Bemerkung  vorgelegt,  ,dass  es  den  Zweck 
erreichen  dürfte,  der  bekannten  Absicht  des  Königs  in  Sardinien  die 
diesfölligen  politischen  Absichten  £.  M.  auszuforschen,  auf  eine  Art 
auszuweichen,  die  allen  Anschein  der  Offenherzigkeit  und  Vertraulichkeit 
beibehält/  In  demselben  Vortrage  unterbreitete  er  dem  Kaiser  auch   die 
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Interessen  entsprechen  wird,  zu  ergreifen/ l  Gleichzeitig  forderte 
er  den  Gesandten  auf,  dem  Grafen  Artois  nahezulegen,  Alles 
zu  widerrufen,  was  in  Folge  seiner  Indiscretion  in  die  Oeffent- 
lichkeit  gedrungen  sei,  und  ihm  zu  bemerken,  dass  im  Falle 
auch  diese  Briefe  bekannt  würden,  der  Kaiser  sich  veranlasst 
sähe,  ,alle  jetzige  und  künftige  Theilnahme  an  der  Sache  durch 
öffentliche  Schritte,  sowie  durch  die  That  selbst  gänzlich  zu 
desavouiren  und  von  sich  abzulehnen/ 

Auch  Friedrich  Wilhelm  gab  seinen  Standpunkt  zu  er- 
kennen, indem  er  dem  Grafen  d'Escars,  dem  Agenten  des 
Grafen  Artois  in  Berlin,  mittheilte,  dass  er  unter  folgenden  drei 
Bedingungen  seinen  Beistand  versprechen  wolle:  man  möge  ihm 
schriftlich  und  in  aller  Form  den  Beweis  erbringen,  dass  Lud- 
wig XVI.  seine  Hilfe  verlange ;  auch  der  Kaiser  müsste  ihn  mit 
Hinweis  auf  seine  Freundschaft  und  sein  Vertrauen  darum  er- 
suchen, und  endlich  habe  Graf  Artois  in  überzeugender  Weise 
darzulegen,  dass  seine  Partei  die  stärkere  sei.8 

Den  Bemühungen  des  Baron  Roll,  Agenten  des  Grafen 
Artois  in  Berlin,  gelang  es,  Friedrich  Wilhelm  umsomehr  für 
die  Bekämpfung  der  Revolution  zu  gewinnen,  als  der  König 
auch  von  Bischoffswerder  und  dem  General  Prinzen  Hohenlohe- 
Ingelfingen  zu  einer  solchen  gedrängt  wurde.  Man  gab  dem 
österreichischen  Gesandten  Fürsten  Reuss  zu  verstehen,  wie 
sehr  der  König  wünsche,  dass  die  alte  Ordnung  der  Dinge  in 
Frankreich  wieder  hergestellt  werde  und  im  Hinblick  darauf 
eine  Allianz  Preussens  mit  Oesterreich  zustandekomme.8 

Noch  hatte  Oesterreich  seinen  Frieden  mit  der  Pforte,  der 
gegen   den  Willen   Katharina's    auf   dem   Status    quo    beruhen 
sollte,  nicht  abgeschlossen;   seinem  Versprechen,    sich  in  einen 
Krieg  mit  der  Türkei  nicht  zu  mischen,  setzte  es  die  ausdrück- 
liche   Erklärung    entgegen,    niemals    darein    zu    willigen,    dass 
Russland  durch  eine  dritte  Macht  angegriffen  werde.4  Die  Ab- 
Antwort an  den  Grafen  Artois  vom  7.  December,  und  zwar  mit  folgenden 
begleitenden  Worten :  »Glaubte  ich  dienlich  das  Unanständige,  was  seine 
verdeckte  Insinuation  mit  sich  bringt,  auf  eine  indirecte  Weise  zu  rele- 
viren,  ihm  aber  auch  zugleich  in  allgemeinen  Ausdrücken  Vertrauen  und 
guten  Willen  zu  erkennen  zu  geben.'  St.-A. 

1  An  Gherardini,  3.  Jänner  1791.  St.-A. 

9  Aus  einem  Schreiben  Flachslande ns'  an  den  Kaiser  vom  5.  November  1790. 

8  Beer  37.  Sybel,  I,  276. 

*  Hanke  9. 
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sieht  des  Königs,  auf  alle  Fälle  mit  dem  Wiener  Hofe  sich  zu 
verbinden,  überwog  für  den  Augenblick  jedes  andere  Bedenken. 
Dem  Fürsten  Reuss  wurde  daher  bedeutet,  dass  Friedrich 
Wilhelm  mit  grosser  Bereitwilligkeit  und  trotz  dem  Widerspruche 
Englands  von  dem  Status  quo  zu  Gunsten  Russlands  absehen 
würde,  vorausgesetzt,  dass  auch  Leopold  IL  eine  Allianz  mit 
Preussen  wünsche,  die  alle  Unruhen  Europas  mit  einem  Schlage 
bannen  könnte.1 

Da  Friedrich  Wilhelm  nicht  mit  Unrecht  besorgte,  dass 
das  Endergebniss  des  gegenseitigen  Meinungsaustausches  auf 
dem  sonst  üblichen,  aber  etwas  langwierigen  Wege  amtlicher 
Unterhandlungen  eine  zu  grosse  Verzögerung  erfahren,  ja  viel- 
leicht ganz  in  Frage  gestellt  werden  könnte,  entschloss  er  sich, 
eine  Vertrauensperson  an  den  Kaiser  zu  entsenden,  welche  die 
Angelegenheit  rasch  erledigen  sollte.  Der  Mann,  dem  er  diese 
Mission  übertrug,  war  Bischoffswerder,  ,ein  innerlich  gehaltloser 
Geist,  jedoch  geschickt,  nach  Aussen  durch  geheimnissvolle 
Wichtigkeit  zu  imponiren,  ein  Charakter  von  sehr  zweideutiger 
Reinheit,  aber  dem  Könige  durch  mystisch-religiöse  Tendenzen 
empfohlen,  stets  geistreicher,  aber  auch  stets  unklarer  als  die 
amtlichen  Vertreter  der  preussisehen  Politik4,2 

So  sehr  sich  Fürst  Kaunitz  gegen  die  Sendung  Bischoffs» 
werder's  auflehnte,  so  sehr  war  Kaiser  Leopold  dafür;  denn 
zum  Mindesten  konnte  er  etwas  Näheres  über  die  eigentlichen 
Absichten  des  Königs  in  Erfahrung  bringen.8 

Aber  dem  greisen  Staatskanzler  wollte  es  nie  und  nimmer- 
mehr gelingen,  sich  einem  Systeme  anzupassen,  das  seinen  An- 
schauungen so  gründlich  widersprach,  die  sich  gleichsam  nach 
dem  Gesetze  der  Trägheit  noch  immer  in  den  Bahnen  einer 
Politik  bewegten,  die  unter  Maria  Theresia  und  Josef  II.  aller- 
dings ihre  Berechtigung  hatte.  In  einer  stattlichen  Reihe  von 
Denkschriften  suchte  er  dem  Kaiser  den  Beweis  zu  erbringen, 
dass  eine  Verständigung  zwischen  Oesterreich  und  Preussen 
unmöglich  sei ;  auch  Herzberg  in  Berlin  trat  einer  Annäherung 
der  beiden  Mächte  entgegen  und  so  wenig  es  diesem  glückte, 
Friedrich  Wilhelm   auf  die  Pfade  zurückzubringen,    die  Fried- 


1  Sybel,  I,  276.   Beer  38. 

9  ßybel,  I,  274. 

'  Leopold  11.  an  Kaunitz,   19.   und  20.  Jänner  1791  bei  Beer,  386  f. 
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rieh  II.  eingeschlagen  hatte,  ebensowenig  vermochte  Jener, 
die  Gesinnung  Leopolds  zu  ändern-,1  denn  zu  sehr  war  der 
Kaiser  von  dem  Gedanken  durchdrungen,  dass  nur  ein  gegen- 
seitiges freundschaftliches  Verhältniss  nicht  blos  das  Glück 
beider  Staaten,  sondern  auch  des  Reiches  bedinge,8  als  dass  er 
es  über  sich  gebracht  hätte,  den  Annäherungsversuch  Fried- 
rich Wilhelms  schroff  zurückzuweisen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  verbürgte  die  Mission  Bischoffs- 
wcrder's  schon  im  Voraus  den  gewünschten  Erfolg.  Und  dieser 
war  für  beide  Theile  in  der  That  kein  geringer:  dem  Kaiser 
wurde  es  möglich  gemacht,  den  Beschluss  der  Sistovaer  Frie- 
densverhandlungen noch  weiter  hinauszuschieben;  Friedrich 
Wilhelm  aber  konnte  im  Falle  eines  Krieges  gegen  Russland, 
aller  Voraussicht  nach,  der  Neutralität  Oesterreichs  gewiss  sein.8 

Zwei  Beweggründe  waren  es  auch,  welche  den  Kaiser 
bestimmten  ein  Bündniss  mit  Preussen  zu  schliessen:  die  ver- 
hängnissvolle Wendung,  die  unterdessen  die  Revolution  in  Frank- 
reich genommen  hatte,  und  die  polnische  Frage.4 


Inzwischen  hatte  im  Schoosse  der  königlichen  Familie  der 
Gedanke,  dass  ihr  Heil  nur  in  der  Flucht  zu  suchen  sei,  be- 
reits greifbare  Formen  angenommen.6 


1  Vgl.  auch  Beer' s  ausgezeichnete  Darstellung:  Zur  Geschichte  Leopold' s  II. 
(Leopold  II.,  Franz  II.  und  Katharina,  44  f.),  und  seinen  Aufsatz  in  Sybel's 
Histor.  Zeitschrift  XXVII,  2—5. 

9  So  hatte  Leopold  bereits  am  27.  März  1790  an  seine  Tochter  nach 
Dresden  geschrieben  ,que  si  Ja  confiance  mutuelle  entre  moi  et  le  roi 
pouvait  s'ötablir  fondee  sur  l'estime  personnelle  et  reeiproque,  cela  ferait 
le  bonheur  des  deux  Etats  de  tous  les  deux  et  de  l'Empire  .  .  .*  Leopold  II. 
an  die  Erzherzogin  Therese,  27.  März  1790.    St.-A. 

3  Sybel  I,  278,  280. 

4  Sybel  gebührt,  wie  Beer  (Histor.  Zeitschrift  XXVII,  5)  hervorhebt,  das 
Verdienst,  als  Erster  auf  den  Zusammenhang  des  Kevolutionskrieges  mit 
den  polnischen  Angelegenheiten  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Ich 
verweise,  was  diese  Frage  betrifft,  auf  die  betreffenden  Arbeiten  Sybel's 
(Gesch.  des  Revolutionszeitalters  I,  282  f.  Kaiser  Leopold  II.  Gegen 
Ernst  Herrmann,  Zeitschrift  X,  387.  Polens  Untergang  und  der  Revolutions- 
krieg, ibid.  XXIII,  66)  und  Beer's  (Zeitschrift  XXVII,  1  f.) 

5  Hier  verweise  ich,  was  die  Vorbereitungen  der  Flucht  Ludwig' s  XVI.  be- 
trifft, auf  die  übersichtliche  Darstellung  von  Max  Lenz  in  Sybel's  Histor. 
Zeitschrift  LXXII  l  und  213.  Nur  die  Bemerkung  sei  mir  gestattet,  dass  die 
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Je  eifriger  man  sich  insgeheim  mit  der  Vorbereitung  der 
Flucht  beschäftigte,  um  so  grösser  wurde  die  Sorge,  dass  ein 
einziger  unbedachter  Schritt  des  Grafen  Artois  das  Unternehmen 
vereiteln  könnte.  In  dieser  Furcht  wurde  man  umsomehr  be- 
stärkt, als  kurz  vorher  das  Turiner  Comite*  einen  Anschlag  auf 
Lyon  geplant  hatte.  Ludwig  XVI.  richtete  deshalb  im  Decem- 
ber  1790  die  dringende  Aufforderung  an  seinen  Bruder,  sich 
rahig  zu  verhalten,  da  er  sonst  genöthigt  wäre,  ihn  vor  aller 
Welt  Lügen  zu  strafen.  Ein  gleiches  Schreiben  ging  auch 
an   den  König  von  Sardinien  ab.1 

Am  11.  Jänner  1791  machte  Marie  Antoinette  ihrem  alten 
Rathgeber,  Grafen  Mercy,  Mittheilung  über  den  Fluchtplan, 
dessen  nähere  Details  sie  ihm  erst  dann  auseinanderzusetzen 
versprach,  wenn  die  Antworten  des  Wiener  und  Madrider 
Hofes  eingelaufen  seien.2  Da  Mercy  eine  sichere  Gelegenheit 
mangelte,  der  Königin  zu  schreiben,  so  beauftragte  er  am 
24.  Jänner  den  kaiserlichen  Geschäftsträger  in  Paris,  Blumen- 
dorf, ihr  nahezulegen,  dass  sie  ja  nichts  überstürzen,  und 
sobald  die  Umstände  eine  Flucht  nothwendig  erscheinen  lassen 
sollten,  die  geeigneten  Massregeln  in  Betreff  der  Wahl  eines 
sicheren  Stützpunktes  ergreifen  möge.  Als  einen  solchen  be- 
zeichnete Mercy  Strassburg  oder  Lyon;*  denn  er  betrachtete 
es  als  ein  gefährliches  Wagniss,  eine  Schilderhebung  von 
Brabant  aus  zu  unterstützen,  wo  der  Aufruhr  noch  nicht  nieder- 
geschlagen war.4 


Annahme  von  Lenz  (S.  4),  wonach  ,die  Verhandlungen  mit  den  fremden 
Machten  im  October  noch  gar  nicht  begonnen  waren',  da  Ludwig  XVI. 
,erst  am  20.  November  die  Vollmacht  unterzeichnete,  welche  den  Mar- 
quis von  Breteuil  damit  beauftragtes  nicht  stichhältig  ist;  denn  wie  wir 
gesehen  haben,  hatten  bereits  Fontbrune  und  nach  ihm  Flachslanden, 
dieser  mit  dem  Kaiser  allein,  jener  auch  mit  Spanien  und  Sardinien 
unterhandelt. 
1  Marie  Antoinette  an  Leopold,  19.  December  1790.  Arneth  143.  Wo- 
gegen Gherardini  am  22.  December  berichtete,  dass  Ludwig  XVI.  an 
Victor  Amadeus  geschrieben  habe :  ,de  persuader  le  comte  dT Artois  de  se 
tenir  tranquille  et  de  ne  pas  tenter  de  rentrer  en  France  dans  ce  mo- 
ment*.     8t. -A. 

*  Lenz  I,  15. 

*  ,Cette  idee  —  schrieb  er  —  n'est  que  de  precaution  dans  le  cas  oü  les 
troubles  subsistassent  ici;   je  ferai  Timpossible  pour  les  dissiper.'     St.-A. 

4  ,Ou  nous  travaille  de  la  part  de  la  Prasse;   l'esprit  de  reVoIte  subsiste; 
les  inisttiouuaires  fraucais  agissent   sur   nos  troupes   sans  succes  juaqu'a 
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Wenige  Tage  darnach  erhielt  Blumendorf  eine  Depesche 
des  Fürsten  Kaunitz  vom  26.  Jänner.  Der  Kaiser  —  so  hiess 
es  darin  —  billige  zwar  die  klugen  Entschlüsse  der  Königin, 
nehme  aber  an  ihrem  Wohle  zu  innigen  Antheil,  um  ihr  nicht 
zu  rathen,  ^ausser  dem  Falle  einer  bevorstehenden  wirklichen 
Gefahr  einen  entscheidenden  Schritt  auf  spätere  Zeiten  zu  ver- 
schieben, um  einerseits  dafür  die  günstigste  Gelegenheit  zu 
wählen,  andererseits  aber  die  übrigen  Höfe,  deren  Beistand 
oder  Widersetzung  auf  den  Erfolg  Einfluss  nehmen  würde, 
nach  und  nach  dahin  zu  stimmen,  dass  seinerzeit  die  etwaige 
Zustandebringung  eines  diesfälligen  Concertes  möglich  würde, 
indem  sich  ein  glücklicher  Ausgang  nur  entweder  von  einer 
äusserst  vorteilhaften  Wendung  der  inneren  französischen  Um- 
stände oder  von  einem  solchen  fremden  Concerte,  am  besten 
aber  von  einer  Vereinigung  beider  Voraussetzungen  hoffen 
Hesse1.  * 

In  einem  Schreiben  an  Mercy,  das  sie  am  3.  Februar  be- 
gann, am  13.  aber  beendete,3  enthüllte  sie  ihm  den  ganzen 
Plan  der  Flucht,  und  dass  man  sich  nach  Erwägungen  ver- 
schiedener Art  fVir  die  Grenzfestung  Montmedy  als  Zielpunkt 
entschieden  habe.  Ausgehend  von  der  Voraussetzung  einer 
unversöhnlichen  Feindschaft  der  Tripelallianz  gegen  die  Höfe 
von  Wien  und  Paris  schlug  die  Königin  vor,  die  Mächte  des 
Nordens  heranzuziehen:  Gustav  III.  habe  schon  mehrmals  seine 
Hilfe  angeboten  und,  wie  verlaute,  Spanien  ein  Bündniss  ange- 
tragen, dem  sich  Russland  und  der  Kaiser  anschliessen  sollten; 
Marie   Antoinette   beantragte   ausserdem   die  Aufnahme   Däne- 


present,  mais  de  maniere  a  inquie'ter.  La  moindre  secousse  ranimerait 
la  sädition;  cela  mettra  un  terrible  obstacle  k  ce  que  l'empereur  pour- 
rait  et  voudrait  faire  pour  son  auguste  soeur.' 

1  Beide  Schreiben,  das  des  Grafen  Mercy  und  das  des  Fürsten  Kaunitz, 
sind  chiffrirt  und  fehlten  bisher.  Ihren  Inhalt  bestimmte  Lenz  in  ge- 
schickter Weise  aus  den  Antworten  der  Königin  (S.  15).  Wenn  Maria 
Antoinette  in  ihrem  Briefe  an  Mercy  vom  3.,  beziehungsweise  13.  Februar 
(Feuillet,  I,  444),  auf  sein  Schreiben  vom  24.  Jänner  sich  bezieht,  so 
kann  darunter  nur  seine  Depesche  an  Blumendorf  verstanden  sein. 
Weiters  erwähnt  die  Königin  (Feuillet,  1,  451)  eine  Weisung  an  Blumen- 
dorf von  27.  Jänner.  Das  Concept,  das  im  St.-A.  aufbewahrt  ist,  trägt 
zwar  das  Datum  des  26.  Jänner,  doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
Absendung  erst  den  Tag  darnach  erfolgte. 

1  Bei  Feuillet,  I,  444. 
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marks  und  des  deutschen  Reiches,  um  damit  ein  Bollwerk 
gegen  die  Pläne  der  Tripelallianz  zu  schaffen;  zuvor  aber 
müsste  der  Türkenkrieg  beendigt  sein.1  Die  Königin  erkannte 
ferner  die  Notwendigkeit,  nichts  zu  übereilen  und  nur  dann 
zu  handeln,  wenn  man  des  Beistandes  der  befreundeten  Staaten 
gewiss  sei,  ,aber  —  fiigte  sie  hinzu  —  wenn  man  handeln 
wolle,  so  müsste  dies  im  Monat  April  geschehen'.2 

In  Sardinien  und  in  der  Schweiz  war  der  Abgesandte  Lud- 
wig's  XVI.,  Baron  Breteuil,  eifrig  thätig  gewesen;3  Beider  Mächte 
glaubte  man  sicher  zu  sein.  In  Betreff  Spaniens  langte  Ende 
Februar  die  Antwort  an,  dass  es  seinen  Beitritt  von  der  Zu- 
stimmung des  Kaisers,  Sardiniens  und  der  Eidgenossenschaft 
abhängig  mache.  Dies  bewog  Marie  Antoinette,  neuerdings  an 
ihren  Bruder  zu  schreiben.4 

Inzwischen  hatte  Graf  Mercy,  am  25.  Februar,  dem 
Kaiser  den  Brief  der  Königin  vom  3./13.  desselben  Monats 
übersendet.6  In  beredten  Worten  schilderte  er  ihm  den  grenzen- 
losen Jammer  der  königlichen  Familie;  man  habe  Pläne  ge- 
schmiedet und  über  Schritte  nachgedacht,  dass  man  Bücher 
darüber  schreiben  könnte.  So  sehr  sich  die  Notwendigkeit 
eines  richtigen  Entschlusses  ergebe,  so  schwer  sei  es,  einen 
solchen  zu  fassen.  Er  verwies  auf  die  Bestrebungen  der  Emi- 
grantenpartei, die  zwar  über  die  Massregeln,  welche  in  Angriff 
genommen  werden  sollten,  nicht  einig  sei,  aber  immerhin  den 
gleichen  Zweck  verfolge.  Wenn  nun  eine  vorzeitige  und  aller 
Voraussicht  nach  schlecht  bewerkstelligte  Schilderhebung  statt- 
finden würde,  so  könnte  eine  solche  die  königliche  Familie  nur 
in  die  äusserste  Gefahr  bringen  und  sie  nöthigen,  vor  der  Zeit 
die  Flucht  zu  ergreifen;  ein  Bürgerkrieg  wäre  alsdann  unver- 
meidlich; wenn  man  auch  seine  Folgen  weder  voraussehen, 
noch  irgendwie  abschätzen  könne,  so  dürften  sich  immerhin 
einige  Vortheile  für  den  König  daraus  ergeben,  da  zweifelsohne 

1  Nach  Lenz  17. 

1  Feuillet,  I,  452.    Lenz  18. 

•  Die  Vollmacht  Breteuil's  s.  bei  Feuillet,  I,  870. 

4  Brief  vom  27.  Februar  1791.   Arneth  146.   Lenz  18. 

*  ,Je  remets  ici  tres  humblement  la  copie  d'use  lettre  de  1a  reine,  ecrite 
de  main  propre,  et  dont  je  viens  de  brüler  l'original,  yu  l'extröme  im- 
portance  qu'il  n'en  reste  aueune  trace,'  schrieb  Mercy  an  den  Kaber, 
doch  führte  er  diesen  Vorsatz  nicht  aus,  denn  das  Original  befindet  sich 
im  Öt.-A. 
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sich  diesem  der  gesammte  Adel  anschliessen  und  im  Vereine 
mit  den  Unzufriedenen  und  dem  Clerus  eine  Erhebung  der 
Provinzen  veranlassen  würde;  auch  dürfe  man  auf  einen  grossen 
Theil  der  Armee  mit  Sicherheit  rechnen. 

So  wies  Graf  Mercy  deutlich  darauf  hin,  dass  ein  Bürger- 
krieg die  verlorene  königliche  Autorität  wieder  herstellen  könnte. 
Gleichzeitig  betonte  er  auch  diesmal  die  Notwendigkeit,  dass 
nicht  von  Belgien,  sondern  vom  Elsass  oder  von  der  Schweiz 
aus  die  Erhebung  stattfinden  solle. 

Als  Leopold  II.  diesen  Brief  und  auch  den  der  Königin 
erhielt,  stand  er  eben  im  Begriffe,  nach  Italien  zu  reisen.  Er 
antwortete  seiner  Schwester,  ,dass  es  ihm  beim  besten  Willen 
nicht  möglich  sei,  ohne  die  Mitwirkung  und  den  Beistand 
mehrerer  Hauptmächte  Europas  sie  aus  ihrer  Bedrängniss  so 
wirksam  herauszuziehen,  als  er  es  wünsche,  zumal  das  blosse 
Einverständniss  mit  der  Schweiz  und  Sardinien  nicht  ausreichen 
könne.  Im  Uebrigen  verwies  er  die  Königin  auf  sein  Schreiben 
an  Mercy  vom  12.  März,1  worin  er  seine  Ansichten  genauer, 
als  es  bisher  geschehen  war,  aussprach.  ,So  viel  sich  —  be- 
merkte der  Kaiser  —  von  einer  Sache,  die  so  verwickelt  ist 
und  deren  Umstände  uns  so  wenig  bekannt  sind,  urtheilen  lässt, 
sind  folgende  vier  Sätze  die  einzigen  festen  Punkte,  aus 
denen  sich  dermalen  mit  Verlässlichkeit  raisonniren  und  rathen 
lässt:  1.  So  lange  die  Personen  des  Königs  und  der  Königin 
nicht  in  Sicherheit  sind,  ist  an  keine  werkthätige2  Unter- 
nehmung zu  denken,  und  bis  dahin,  ja  überhaupt  bis  zum 
Augenblick  der  Ausführung  würden  Demonstrationen  wie  z.  B. 
die  Nichtaufnahme  der  Gesandten  etc.  nichts  nützen,  sondern 
in-  und  auswärts  Schaden  bringen.  2.  Die  Flucht  der  könig- 
lichen Familie  ist  so  lange  nicht  räthlich,  bis  nicht  der  Zeitpunkt 
kommt,  in  welchem  man  mit  Wahrscheinlichkeit  an  die  Com- 
binirung  und  Ausführung  einer  fremden  Unterstützung  denken 
kann,  weil  die  Gegenpartei  Zeit  bekommt,  die  ausgiebigsten 
und  verderblichsten  Massregeln  zu  ergreifen.  3.  Dermal  ist 
dieser  Zeitpunkt  noch  su  sehr  entfernt,  um  schon  Pläne  der 
Ausführung  mit  einiger  Solidität  entwerfen  zu  können.  Unum- 
gänglich  ist  es   nöthig,    den  Ausgang  des  russischen   Krieges, 


1  Brief  Leopolds  an  die  Königin  vom   14.  März  1791.    Arnetb,  151. 
9  In  der  Klammer  steht  daneben  ,fremde?4 
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der  alle  Höfe  in  Spannung  hält,  abzuwarten;  ja  von  der  Art 
dieses  Ausganges  hängt  die  Wendung  ab,  welche  das  ganze 
europäische  System  und  unser  eigenes  nehmen  wird,  da  es  un- 
leugbar ist,  dass  wir  zu  schwach,  zu  entkräftet  sind  und  unsere 
Sorgfalt  zu  getheilt  ist,  um  etwas  Gedeihliches  für  Frankreich, 
jetzt  und  so  lange  unsere  Feinde  die  Obermacht  haben,  vor- 
nehmen zu  können.  4.  Allem  diesen  zufolge  ist  demnach 
temporisiren  das  einzig  Räthliche,  es  sei  denn,  a)  dass  sich  in 
dem  Innern  von  Frankreich  selbst  Umstände  und  Gelegen- 
heiten ereignen,  eine  Aenderung  der  Lage  ohne  besondere 
fremde  Unterstützung  zu  erwirken;  b)  dass  die  persönliche  Ge- 
fahr der  königlichen  Familie  ein  dringendes  Rettungsmittel  er- 
heischte, in  welchem  Falle  nach  dem  Antrag  des  Grafen  Mercy 
jene  Gegend  des  Reiches  zur  Flucht  zu  wählen  ist,  wo  sich  die 
Ansichziehung  wenigstens  einiger  Provinzen  hoffen  lässt.  Dieses 
Mittel  wäre  zwar  bedenklich,  weil  daraus  wahrscheinlich  eine 
Trennung  des  Reiches  und  mithin  ein  solches  Verhältniss  ent- 
stünde, dessen  Consolidirung  England  und  seine  Alliirten  aus 
allen  Kräften  befördern  würden.  Es  könnte  also  ein  solches 
Mittel  dem  Temporisirungswege  nur  dann  vorzuziehen  sein, 
wenn  man  durch  die  Noth  gewungen  wäre,  um  nicht  Alles 
auf  das  Spiel  zu  setzen,  wenigstens  die  Rettung  seiner  Person 
und  eines  Theiles  des  Reiches  zu  bewirken.  Hiemit  vereinigt 
sich  noch  die  weitere  Betrachtung,  dass  Spanien,  welches  mit 
Neapel  in  einer  sehr  unfreundlichen  und  mit  uns  in  einer  nichts 
weniger  als  vertraulichen  Beziehung  steht,  durch  die  gemachte 
Aeusserung  eher  die  Sache  von  sich  ab  und  auf  uns  allein  zu 
schieben  zur  Absicht,  als  einen  ernstlichen  guten  Willen  dabei 
haben  dürfte.  Aber  auch  diesen  guten  Willen  als  wirklich 
existirend  vorausgesetzt,  was  kann  solcher  ohne  einem  näheren 
Concerte  mit  Preussen  und  vorzüglich  mit  England  nützen, 
und  wie  sollte  von  Seite  des  letzten  Hofes  dieses  Concert  zu 
hoffen  sein?'1 

Was  England  betraf,  hatte  Mercy,  bevor  er  noch  im  Be- 
sitze des  kaiserlichen  Schreibens  war,  seine  Ansichten  darüber 
der  Königin    mitgetheilt;    diese   Macht   setze  Alles    daran,    im 


1  »Betrachtungen  Über  die  französischen  Angelegenheiten  und  die  letzten 
Schreiben  der  Königin,  von  S.  M.  dem  Grafen  Mercy  in  einem  Schreiben 
ddo.  12.  März  mitgetheilt.'  St.-A. 
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Vereine  mit  Preussen  die  Revolution  in  Frankreich  und  auch 
in  Belgien  in  Flammen  zu  erhalten,  damit  Frankreich  ver- 
nichtet werde;  gelänge  es  aber,  sich  Englands  Neutralität  zu 
versichern,  was  man  als  ,ein  politisches  Meisterstuck'  bezeichnen 
dürfe,  80  stünde  einem  Einachreiten  seitens  der  grossen  Mächte 
nichts  mehr  im  Wege.1 

Auch  Graf  Fersen  erachtete  es  als  ein  Gebot  der  Not- 
wendigkeit, die  Neutralität  Englands,  sei  es  durch  Zugeständ- 
nisse, sei  es  durch  die  Schaffung  einer  nordischen  Allianz 
su  erzwingen.  Ganz  im  Sinne  der  Königin  rieth  auch  er 
zur  Flacht,  aber  nicht  eher  solle  man  dieses  WagnisB  aus- 
fuhren, bis  nicht  die  Antworten  aus  Madrid  und  Wien  einge- 
laufen seien. 

Von  dem  Willen  des  Kaisers  wurde  Marie  Antoinette 
durch  ein  Schreiben  vom  29.  März  in  Kenntniss  gesetzt,  das 
sie  auch  gleichzeitig  darüber  aufklärte,  wie  wenig  sie  von 
Spanien  sich  erwarten  dürfe.  Auch  die  übrigen  Auseinander- 
setzungen ihres  alten  Freundes  waren  nicht  darnach,  sie  aus 
der  qualvollen  Ungewissheit  zu  reissen,  in  der  sie  seit  so  langen 
Monden  schwebte.  Dass  nur  ein  Bürgerkrieg,  wie  Jener  jetzt 
unumwunden  bemerkte,  der  gefährdeten  Krone  helfen  könne; 
dass  für  den  Fall,  als  der  König  die  Freiheit  erlangt  habe, 
ihm  von  allen  Seiten  die  Hilfskräfte  zuströmen  würden,  vor- 
ausgesetzt, dass  England  neutral  bleibe  — -  dies  Alles  war  kein 
Entgegenkommen  auf  den  einzigen  Wunsch,  den  Marie  An- 
toinette hegte :  gewiss  zu  sein,  dass  die  Mächte  an  ihren  Grenzen, 
die  Frankreich  berühren,  in  hinreichender  Anzahl  Truppen  auf- 
stellen, die  als  Stutz-  und  Sammelpunkt  für  alle  Gutgesinnten 
und  Missvergnugten  dienen  sollen.* 

Tröstlicher  lauteten  die  Nachrichten  aus  Schweden;  aber 
vergebens  bemühte  sich  Gustav  ITT,  die  Königin  von  den  freund- 
schaftlichen Absichten  des  Berliner  Hofes   zu   überzeugen;   sie 


1  Brief  vom  T.  März,  Anioth,  147.  Lenz,  19,  20.  Am  1.  März  hatte  Mercy 
Folgendes  an  Blumendorf  geschrieben:  ,.  .  .  J'ai  dejA  provoquS  celle 
(l'idee)  d'im  concert  avec  l'Espagne,  la  Russie,  la  Suede,  le  Daneiuarc; 
mala  cel«  tiendra  h  la  paix  Turque.  Ce  qu'il  y  a  le  plus  k  craindre 
dans  tont  ce  qni  so  fera  pour  la  France,  c'est  I' Opposition  certaine  de 
l'Angleterre  J'ai  dea  preuves  evidente»  de  cette  vöritoS.  On  n'a  rien  k 
attendre  du  roi  de  Pruaee.'  Chiffrirt  St.-A. 

:  Brief  an  Mercy,   14.  April  1791.     (Lenz,  2».    Fenillet,  II,  87.) 
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gedachte  vielmehr,  diesen  durch  die  Neutralität  Englands  un- 
schädlich zu  machen.1 

Inzwischen  hatte  der  verhängnissvolle  Schritt  Lud  wig's  XVI., 
die  Civilverfassung  des  Clerus  zu  sanctioniren,*  die  schlimmsten 
Geister  der  Revolution  heraufbeschworen.  Kein  päpstliches 
Breve  vermochte  sie  zu  bannen;  und  als  der  König  den  Ent- 
schluss  fasste,  Ostern  in  St.  Cloud  zu  feiern,  erweckte  er  blos 
den  Argwohn,  dass  er  dies  als  Vorwand  nehme,  um  über  die 
Grenze  zu  entkommen.  Am  18.  April  trat  er  die  Fahrt  an, 
aber  der  Pöbel  fiel  den  Pferden  in  die  Zügel,  die  National- 
garde versagte  den  Dienst,  und  so  musste  der  König,  der  sich 
von  Allen  verlassen  sah,  in  seinen  Palast  zurückkehren. 

Dieses  Ereigniss  konnte  die  königliche  Familie  in  dem 
Vorsatze  nur  bestärken,  unter  allen  Umständen  ihrer  Ketten 
frei  zu  werden.  ,Unsere  Lage  —  schrieb  Marie  Antoinette  am 
20.  April  dem  Grafen  Mercy  —  ist  entsetzlich;  man  inuss  ihr 
unbedingt  im  nächsten  Monat  ein  Ende  machen;  der  König 
wünscht  es  noch  mehr  als  ich/3  Die  Nachricht  von  der 
schimpflichen  Behandlung  der  königlichen  Familie  erschreckte 
auch  Mercy  im  höchsten  Grade;  er  theilte  der  Königin  am 
27.  April  mit,  dass  die  ganze  belgische  Grenze  bereits  besetzt 
sei,  und  wenn  es  sich  um  nichts  Anderes  handle,  als  einen  Stütz- 
punkt zu  haben,  ein  solcher  bereits  bestehe.4  Er  kündigte  ihr 
zugleich  an,  dass  er  auch  dem  Kaiser  geschrieben  habe.5  Noch 
glaubte  er  nicht  an  die  Möglichkeit  einer  Flucht;  gelänge  sie 
aber,  so  würde  im  Augenblick  der  Bürgerkrieg  aufflammen 
und  wegen   des   Mangels   an   ergiebigen   Hilfequellen    flir    das 


1  Fersen  hatte  der  Königin  bereits  früher  den  Kath  gegeben,  ,einen  gut- 
gesinnten nnd  fähigen  Unterhändler  nach  London  zu  schicken/  Einen 
solchen  erblickte  man  in  dem  Gouverneur  der  Tuillerien,  Champsenet, 
der  auch  im  Mai  1791  die  Reise  nach  London  antrat.  Lena,  22,  26. 
Feuillet,  II,  46.     (Brief  an  Mercy,  6.  Mai  1791.) 

*  Decrete  vom  24.  August  1790  und  vom  6.  Februar  1791. 

1  Arneth,  156.  Bereits  Sybel  (I,  252,  Anm.  2)  hat  auf  die  Unrichtigkeit 
hingewiesen,  dass  die  Misshandlung  gelegentlich  der  Fahrt  nach  St.  Cloud 
den  Fluchtgedanken  hervorgerufen  habe,  wie  La  Marck  behauptete  und 
auch  Ranke  (8.  84)  annahm. 

4  Arneth,  166.    Lenz,  31. 

5  Und  zwar  mit  den  Worten,  ,dass  er  einen  Courier  am  28.  abgefertigt 
habe1,  wiewohl  sein  Brief  an  die  Königin  vom  Tage  vorher  datirt  ist. 
Das  Schreiben  an  Leopold  ist  allerdings  vom  28.  April. 
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Schicksal  der  königlichen  Familie  wohl  verhängnissvoll  werden. 
Er  forderte  den  Kaiser  dringend  auf,  schon  mit  Rücksicht  auf 
den  Einfluss,  den  die  französischen  Wirren  auf  die  belgischen 
Provinzen  ausüben  könnten,  einen  entscheidenden  Entschluss 
zu  fassen.1 

Bald  darnach  erhielt  Graf  Mcrcy  einen  Brief  der  Königin 
vom  6.  Mai,  worin  sie  ihm  mittheilte,  dass  man  alle  Anstalten 
zur  Flucht  getroffen  und  sich  endgiltig  für  Montmedy  als  Ziel- 
punkt entschieden  habe.  Kein  anderer  Ausweg  stünde  mehr 
offen,  um  diesem  unhaltbaren  Zustand  ein  Ende  zu  machen. 
Die  Rechte  des  Papstes  seien  verletzt,  sein  Bild  öffentlich  ver- 
brannt worden,*  und  man  drohe,  das  Gleiche  mit  den  Bildern 
der  übrigen  Souveraine  zu  thun.  Das  Schweigen,  zu  dem  sie 
Beide  verdammt  seien,  bedeute  ja  eine  Billigung  dieser  Vor- 
gänge, und  deshalb  erheische  es  ihre  Pflicht,  so  bald  als  mög- 
lich zu  entfliehen.  Habe  der  König  einmal  die  Freiheit  erlangt, 
so  werde  man  mit  Erstaunen  sehen,  wie  gross  die  Anzahl  der 
Unzufriedenen  sei,  welche  dann  zum  Vorschein  kommen  und 
seine  Partei  ergreifen  werde.  Sie  beschwor  Mercy,  dass  er 
ihren  Bruder  bewegen  möge,  seine  belgischen  Truppen  in  Be- 

1  Dieser  Brief,  den  Lenz  vermisste  (S.  31),  lautet:  ,Je  ne  puis  douter  que 
V.  M.  I.  ne  soit  deja  informee  des  ävenements  qui  ont  eu  Heu  a  Paris 
le  17  et  le  18  de  ce  mois.  Les  lettres  dont  je  joins  ici  tres  huinble- 
ment  des  copies  (Briefe  La  Marck's  und  Blumendorfs  vom  21.,  be- 
ziehungsweise 23.  April)  -exposent  l'horreur  de  la  Situation  du  roi  et  de 
la  reine,  et  le  parti  extröme  qu'ils  paroissent  decides  a  prendre  ponr  en 
sortir.  SUls  effectuent  cette  re"  Solution  —  ce  dont  je  doute  encore  par 
les  difficultes  qui  se  presenteront  de  toute  part  —  on  ne  peut  calculer 
Tissue  d'une  entreprise  aussi  pörilleuse:  si  eile  manque,  le  roi  et  la 
reine  sont  exposes  a  perir;  si  leur  fuite  reuissait,  la  guerre  civile  ecla- 
tera  a  l'instant  meme,  et  la  pänurie  des  ressources  la  rendra  bien  cri- 
tique  pour  ces  infortunes  souverains.  Entre  temps  cet  objet  est  d'une 
si  baute  importance  sous  tous  les  rapports,  meme  sous  celui  de  l'in- 
fluence  qu'il  peut  avoir  sur  l'etat  actuei  des  provinces  Belgiques  que 
j'ai  du  me  h&ter  d'invoquer  les  ordres  de  V.  M.  pour  tous  les  cas  pos- 
sibles  et  ä  prevoir.'  Eigenhändig.  St.-A.  Mercy  übersendete  dem 
Fürsten  Kaunitz  dieses  Schreiben  an  Leopold  II.  mit  folgenden  Worten : 
,Ayant  employö  le  jour  et  la  nuit  a  copier  des  lettres  de  la  reine  qui 
ne  doivent  etre  connues  de  personne,  et  n'ayant  pas  le  temps  d'en  faire 
des  doubles  copies,  je  ne  crois  pouvoir  prendre  un  meüleur  parti  que 
celui  .  . .  d'envoyer  a  V.  A.  sous  cachet  volaut  mon  rapport  a  S.  M. . .  .* 
Eigenhändig.    St.-A. 

2  Am  3.  Mai  1791.  (Posselt,  I,  64.) 
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reitschaft  zu  halten.  Sie  wisse  gar  wohl,  dass  es  dem  Kaiser 
aus  politischen  Rücksichten  schwer  fallen  dürfte,  seine  Armee  in 
Frankreich  einrücken  zu  lassen;  aber  das  Leben  und  die  Ehre 
seines  Verbündeten  und  Verwandten  schwebten  in  Gefahr,  ein 
Umstand,  der  für  ihn  massgebend  sein  müsse,  sich  über  jedes 
Bedenken  hinwegzusetzen. x 

1  Das  Schreiben  der  Königin,  das  bei  Feuillet,  II,  43,  abgedruckt  ist, 
weicht  in  einigen  Punkten  von  einer  eigenhändigen  Abschrift  des  Grafen 
Mercy  ab,  die  folgenden  Wortlaut  hat:  ,Notre  position  est  affreuse  et 
teile  que  ceux  qui  ne  sont  pas  a  portee  de  la  voir,  ne  peuvent  pas  s'en 
faire  une  id£e;  depuis  le  18  avril  il  n'y  a  plus  pour  nous  d'alteraative 
que  celui,  ou  de  faire  aveugleinent  tout  ce  que  les  factieux  exigent,  ou 
pe*rir  par  le  glaive  qui  est  sans  cesse  suspendu  sur  nos  tötes.  Croyez 
que  je  ne  m'exagere  pas  les  dangers;  vous  savez  que  tant  que  je  Tai  pu, 
mon  opinion  a  ete*  pour  la  douceur,  le  temps  et  l'opinion  publique; 
mais  aujourd'hui  tout  est  change';  ou  il  faut  perir  ou  prendre  un  parti 
qui  seulement  nous  reste.  Nous  sommes  bien  loin  de  nous  aveugler  sur 
les  dangers  de  ce  parti,  mais  s'il  faut  perir,  ce  sera  au  moins  avec 
gloire  et  en  ayant  tout  fait  pour  nos  devoirs,  notre  honneur  et  la  re- 
ligion.  Les  derniers  exces  qui  se  passent  sur  l'affaire  d'Avignon,  les 
droits  des  souverains  qui  sont  violes,  le  Pape  que  Ton  brüle  publique- 
ment,  la  menace  de  brüier  successivement  tous  les  autres  souverains,  a 
commencer  par  l'empereur  et  le  roi  d'Espagne,  tout  nous  fait  une  loi 
de  quitter  et  de  fuir  un  lieu  oü,  par  notre  silence  et  notre  impuissance, 
nous  donnons  une  approbation  tacite  a  de  pareilles  horreurs.  Je  crois 
les  provinces  moins  corrompues  que  la  capitale;  mais  c'eat  toujours 
Paris  qui  donne  le  ton  a  tout  le  Royaume.  On  s'aveuglerait  beaucoup 
si  on  croyait  que  les  ävenements  du  17  et  du  18,  quelques  horribles 
qu'ils  soient,  produiront  quelque  commotion  dans  les  provinces;  les 
clubs,  les  affiliations  menent  la  France  d'un  bout  a  l'autre;  les  honnätes 
gens  et  les  möcontents,  quoiqu'en  grand  nombre,  ou  fuient  leur  pays,  ou 
se  tochent,  parce  qu'ils  ne  sont  pas  les  plus  forte  et  qu'ils  n'ont  pas 
de  point  de  ralliement.  Ce  n'est  que  quand  le  roi  pourra  se  montrer 
librement  dans  une  Tille  fort,  qu'alors  on  sera  6tonne  du  nombre  des 
mecontents  qui  paraitront,  et  qui  jusqu'ici  gömissent  en  silence.  Mais 
plus  on  tardera,  et  moins  on  aura  de  soutien.  L'esprit  republicain 
gagne  chaque  jonr  dans  toutes  les  classes;  les  troupes  sont  plus  tour- 
ment^es  que  jamais,  et  il  n'y  aurait  plus  moyen  de  compter  sur  elles 
si  Ton  tardait  encore;  l'opinion  publique  est  a  son  terme,  plus  eile  ira, 
et  plus  däcroitra  a  präsent.  Le  dösir  naturel  a  Thomme  de  chercher  la 
tranquillite',  la  persuasion  oü  Ton  est  jusqu'a  present  que  nous  ne  voulons 
rien  faire,  dpuise  la  vente  des  biens  nationaux,  on  peut  compter  qu'en 
retardant  chaque  assignat  va  faire  un  re>olutionnaire  dans  la  crainte 
d'y  perdre  par  un  nouvel  ordre  de  choses.  II  nous  est  absolument 
nece&saire  de  trouver  de  Targent,  et  nous  en  cherchons  de  tout  cdte*.  Si 
Pontes,  n.  Abtb.  Bd.  XLYin,  I.  Hilft«.  c 


XXXIV 


Am  16.  Mai   beantwortete  Graf  Mercy   diesen  Brief.     Er 
gab   der  Königin   zu   verstehen,   dass   er   flir   den  Augenblick 


nous  en  trouvions,  comrae  nous  desirons  qu'il  soit  aux  Pays-Bas  et  pas 
ici,  mandez-moi  quels  sont  les  banquiers  auxquels  on  pourrait  s'adresser, 
soit  a  Bruxeiles,  soit  dans  une  autre  ville  qui  füt  a  notre  portee,  quand 
nous  serons  une  fois  bore  d'ici.    On  m'a  pressee  de  vendre  mes  diamants; 
je  crois  que  cela  serait  inutile  dans  ce  moment  et  qu'au  contraire  il  y  a 
teile  occasion  oü   ils   pourront  servir  de  ressources  en  les  mettant   en 
gage.     Laborde  m'a  dit  d'avoir  envoye"  mon  argent  en  Angleterre  avec 
deux  millions  a  lui  qui  me  sont  destines.     Si  on   pouvait  attirer  tont 
cet  argent  a  Bruxeiles,  ce  serait  au  moins  une  ressource.    Voyez  dans 
votre    sagesse    ce    que    vous    pouvez    faire  sur  cela.     Nous  avons  bien 
röfleclü  a  Mr.   Barthelemy,  a  la  fidelite"  et  aux  inconvänients  que  nous 
pouvons    trouver    en    lui,    et    nous    nous    so  mm  es  decides  a  envoyer  ä 
Londres  un  bomme  affide  sur  lequel  nous  pouvons  compter,  pour  Fin- 
forraer  d'abord  de  Tesprit  et  des  intentions  dans  lesquelles  est  Mr.  Bar- 
thelemy, et  il  ne  lui  parlera  qu'autant  qu'il   en  sera  assurä.     Nous  lui 
avons  donne"  des  Instructions  qui  ne  tendent  pour  le  moment  qu'a  nous 
bien  instruire  des  dispositious  de  la  cour  de  Londres,  de  son  influence 
dans  l'Europe  et  surtout  ici,  et  de  ses  intentions  envers  nous  et  nos 
allies.     Au  cas  que  nous  puissions  entreprendre  quelque    chose,    et    si 
nous  pourrions  acheter  sa  neutralitd  au  prix  de  quelques  avantages  de 
commerce  ou   de  cessions  territoriales  aux  Indes  ou    aux   Antilles,   au 
reste  nous  ne  pourrions  negocier  utilement  sur  ce  point  qu'autant  que 
nous  serions  en   liberte.  Vous  m'avez  pos6    deux    questions:     1°   Est-il 
possible   ou   utile  d'attendre?     Non;   par  l'exposä  de  notre  position  au 
commencement  de  cette  lettre,  je  vous  en  prouve  assez  rimpossibilite*. 
Si    les    princes    et  räfugies  de  ce  pays-ci   venaient  a  croire    qu'on    les 
abandonne  tout-a-fait,  ils  se  livreraient  a  des  partis  d&esperes  qui,  en 
les  perdant,  nous  exposeraient  aux  plus  grands  dangers  qui,   apres  la 
journe'e  du   18,  sont  plus  que  prouves  possibles;    ou,    s'ils    reussissent, 
nous  serions  entierement  sous  leur  jong.    Quant  a  l'utilitä  d'attendre, 
ce    ne  serait  qu'en  pouvant  compter  sur  une  nouvelle    legislature,    or 
l'exaltation  de  toutes  les  totes;  la  maniere  dont  les  factieux  eux-memes 
sont  partagäs  sur  cette  nouvelle   assemblee,  tout  semble   presager  que 
les  plus  grands  troubles,   les  plus  grands   malbeurs  en  seraient  encore 
la  suite.     2°  En  supposant  la  necessit6   d'agir,  est-on   sür   d'un    moyen 
d'evasion  et  d'un  lieu   sür  de  retraite?  J'ai  repondu   ä  cette    question 
par  ma  lettre  du  mois  de  ferner.    II  est  plus  que  probable  que  le  roi, 
une  fois  sorti  d'ici,  aura  bientöt  un  parti  tres  fort;  les  moyens  d'evasion 
sont  la  fuite  la  plus  prompte  et  la  plus  secrete;  il  n'y  a  que  quatre  per- 
sonnes  qui  aient  notre  secret,  ceux  que  nous  emmenerons  avec  nous  ne 
le  sauront  qu'au  moment.   A  trente  lieues  d'ici  nous  trouverons  quelque 
troupe  pour  proteger  notre  marcbe  jusqu'au  lieu  de   notre  destination 
qui   est  toujours  Montmedy,   place  forte  et  pres  de  la  frontiere.     Nous 
attendons  des  nouvelles  d'Espagne;  nous  ecrivons  tout  de  suite  a  Turin 
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eine  Flucht  als  unausführbar  erachte;  der  Kaiser  sei  infolge 
der  russisch-türkischen  Händel  selbst  in  so  bedrängter  Lage, 
dass  sie  auf  seinen  directen  Beistand  nicht  zählen  dürfe.  Er 
forderte  deshalb  Marie  Antoinette  auf,  Alles  für  die  Erhaltung 
der  eigenen  Person  zu  opfern  und  gleichsam  mit  dem  Strome 
zu  schwimmen.  Allmälig  werde  man  in  Frankreich  zur  Er- 
kenntniss  gelangen,  dass  das  Streben  nach  einer  republikani- 
schen Regierungsform  ein  aussichtsloses  sei,  und  auch  der  Staats- 
bankerott, der  unmittelbar  bevorstehe,  werde  dazu  beitragen, 
die  Schlechtgesinnten  zu  bekehren.1  In  einem  Schreiben  an 
Kaunitz  aber,  dem  er  am  25.  Mai  den  Brief  der  Königin  über- 
sendete, drückte  Graf  Mercy  die  Hoffnung  aus,  dass  eine  ab- 
lehnende Antwort  des  spanischen  Hofes  die  königliche  Familie 
wohl  veranlassen  werde,  den  Fluchtgedanken  wieder  fallen  zu 
lassen.8 

Der  Kaiser  weilte  damals  in  Italien.8  Schon  bei  seiner 
Ankunft  in  Venedig  wurde  er  von  Bombelies  im  Namen  des 
Grafen  Artois  ersucht,  diesen  in  Bologna  zu  empfangen  oder 
zu  gestatten,  dass  Calonne  sich  nach  Florenz  begebe.  Leopold 


quand  nous  aurons  le  dernier  mot  de  Madrid.  Quant  aux  10  ou  12 
mille  Autrichiens  que  nous  demandons  a  Luxembourg,  Arlon,  Virton, 
disponibles  d'abord  que  nous  les  reclamerions,  je  concois  tres-bien  lee 
repugnances  politiques  que  l'empereur  aurait  a  faire  entrer  ses  troupes 
en  France,  inais  reclamees  par  son  beau-frere,  par  son  allie*  dont  la  vie, 
l'existence  et  l'honneur  sont  en  danger,  je  crois  le  cas  bien  digne  d'ex- 
ception,  et  ce  serait  pour  lui-m6me  que  mon  frere  travaillerait,  puisque 
les  provinces  Belgiques  seront  toujours  exposees  tant  qne  ceci  subsi- 
stera;  enfin  il  est  impossible  que  nous  attendions  au  dela  des  derniers 
jours  du  mois,  vers  ce  temps-la  nous  aurons  la  reponse  positive  de 
l'Espagne;  entretemps  nous  n'avons  d'autre  moyen  de  sauver  notre  vie 
qu'en  faisant  tout  ce  que  veuillent  les  factieux.  Mandez-moi  que  fönt 
chez  vous  les  Francais  refugies;  une  demarche  manquee  de  leur  part 
pourrait  nous  perdre  et  nous  oter  tout  moyen  d'evasion.  Celui  qui  vous 
remettra  cette  lettre,  est  un  homme  sür,  mais  qui  ne  sait  rien  de  nos 
projets.' 
1  Graf  Mercy  an  Marie  Antoinette,  16.  Mai  1791.     Feuillet,  II,  52. 

*  Graf  Mercy  an  Kaunitz,  Brüssel,  25.  Mai  1791.    Eigenhändig.     St.-A. 

*  Ueber  seinen  Aufenthalt  in  Italien  unterrichtet  uns  eine  Denkschrift, 
die  Leopold  dem  Fürsten  Kaunitz  am  9.  Mai  übersendete,  und  auf 
welcher  die  folgende  Darstellung  beruht.  Das  Handschreiben  des  Kaisers 
ist  bei  Beer,  402  abgedruckt. 
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zog  es  vor,  auf  die  letzte  Bitte  einzugehen. '  Am  9.  April 
langte  er  in  Florenz  an,  wo  sich  ihm  zwei  Tage  später  Calonne 
vorstellte.  *  Dieser  hatte  zwei  Unterredungen  mit  dem  Kaiser, 
bei  denen  er  darauf  hinwies,  dass  in  Betreff  Frankreichs  nichts 
ohne  die  Mitwirkung  der  europäischen  Mächte  unternommen 
werden  könne;  Sache  dea  Kaisers  sei  es,  sie  zu  einem  Ent- 
schlüsse zu  drängen  und  vor  Allem  England  und  Preussen  zu 
einer  Erklärung  zu  bewegen,  dass  sie  einer  Gegenrevolution 
keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen  wurden;  der  Kaiser  müsse 
die  Initiative  ergreifen,  indem  er  seine  belgischen  Streitkräfte 
in  Frankreich  einrücken  und  die  Reichstruppen  gegen  Loth- 
ringen marschiren  lasse;  Spanien,  Sardinien  und  die  Schweiz 
würden  dann  gewiss  seinem  Beispiele  folgen  und  mit  ihren 
Armeen  Frankreich  bedrohen.  Man  habe  bereits  Victor  Ama- 
deas diesen  Plan  mitgetheilt  und  auch  den  Vorschlag  gemacht, 
im  Namen  des  bourbonischen  Hauses  einen  feierlichen  Protest 
gegen  alle  bisherigen  Verfügungen  einzulegen,  die  Ludwig  XVI. 
mit  Gewalt  aufgedrängt  worden  seien.'  Graf  Artois  aber  wolle 
die  Zusicherung  erhalten,  im  Falle  eines  Angriffes  auf  Frank- 
reich den  Oberbefehl  über  die  kaiserlichen  Truppen  über- 
nehmen zu  dürfen. 

Leopold  erwiderte,  dass  er  ohne  Wissen  und  Willen  der 
königlichen  Familie  und  ohne  die  Mitwirkung  der  übrigen  Höfe 
nichts  thun  könne;  auch  sei  eine  bestimmte  Aeusserung  von 
Seite  des  Königs  und  der  Königin  ausständig  und  im  Uebrigen 
müsse  man  auch  die  Antwort  des  spanischen  Hofes  abwarten. 
Dem  Grafen  Artois  könne  er  den  Oberbefehl  über  die  kaiser- 
liche Armee  weder  übergeben  noch  versprechen;  er  möge  viel- 
mehr seinen  Eifer  massigen  und  nicht  durch  gewagte  Unter- 
nehmungen Alles  aufs  Spiel  setzen  —  eine  Mahnung,  die  er  in 
einem  besonderen  Schreiben  wiederholte.    Als  Calonne  sich  von 

1  Fontbrune  behauptet,  dnss  der  Kaiser  die  Absicht  gehabt  habe,  weder 
Calonne  noch  Bombellee  iu  empfangen;  aber  —  so  he  igst  es  in  seiner 
Denkschrift  —  ,lui  ayant  represente  qne  de  le  voir  et  mime  Mr.  de 
Calonne,  si  le  cas  l'ejugeait,  ce  aerait  le  moyen  le  plus  sür  pour  quo 
8.  M  I.  püt  (liriger  lex  Operations  de  Mouseigneur  (Graf  Ariois)  et  em- 
pScher  qu'ellea  contrariassent  le  depart  da  roi  (tont  on  s'oecupait  avec 
assez  de  snite,  S.  M.  I.  conaentit,  k  le  voir.'    St.-A. 

1  Unter  dem  angenommenen  Namen  eines  Herrn  de  Vallis. 

1  Dieser  Protest  sollte  von  den  Kenigen  von  Spanien  und  beider  Siciliert 
und  auch  von  dem  Infanten  von  Parma  unterzeichnet  werden. 
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Leopold  verabschiedete,  legte  er  ihm  eine  Denkschrift,  welche 
den  Inhalt  ihrer  Unterredungen  umfasste,  mit  dem  Ersuchen 
vor,  sie  zu  unterfertigen;  Leopold  aber  hielt  es  für  angezeigter, 
diesem  Wunsche  nicht  zu  willfahren. 

Kaum  war  Calonne  abgereist,  so  traf  bald  nach  ihm  Bom- 
belies in  Florenz  ein;  von  Artois  gesendet,  bat  er  den  Kaiser 
im  Namen  des  Prinzen,  diesem  eine  Zusammenkunft  in  Mantua 
zu  gewähren.  Leopold  erklärte  sich  zu  einer  solchen  unter 
der  Bedingung  einverstanden,  dass  sie  ohne  Aufsehen  stattfinde 
und  gleichsam  wie  von  ungefähr  erfolge;  für  den  Fall,  als 
Artois  selbst  nicht  in  der  Lage  wäre  zu  kommen,  möge  er 
Calonne  beauftragen,  sich  statt  seiner  in  Mantua   einzufinden. 

Ferner  richtete  Bombelies  auch  diesmal  im  Namen  des 
Grafen  Artois  die  Bitte  an  den  Kaiser,  für  eine  Anleihe  in 
Modena  Bürgschaft  zu  leisten.1  Entschiedener  als  das  Jahr 
zuvor  wies  Leopold  dieses  Ansinnen  zurück,2  sowie  er  auch, 
seinem  bisherigen  Verhalten  getreu,  die  üblichen  Fragen  Artois' 
beantwortete. s 

Der  weitaus  wichtigere  Auftrag  jedoch,  dessen  Bombelles 
sich  gleichzeitig  entledigte,  war  ihm  unter  dem  Eindrucke  des 
Ereignisses  vom  18.  April  von  Breteuil  zu  Theil  geworden,  den 
Ludwig  XVI.  bereits  im  November  1790  bevollmächtigt  hatte, 
mit  den  auswärtigen  Mächten  zu  verhandeln.  Mit  ausdrück- 
lichem Hinweis  auf  diese  Instructionen  unterbreitete  Bombelles 
dem  Kaiser  eine  Denkschrift  Breteuil's,  von  der  er  bemerkte, 
,dass  sie  geradewegs  vom  König  komme  und  Graf  Artois  nicht 
im  Geringsten  davon  unterrichtet  sei*.  Im  Namen  Ludwig's  XVI. 
wurde  Leopold  darin  aufgefordert,  ein  Manifest  an  die  National- 
versammlung zu  erlassen  und  einem  solchen  durch  die  Mobili- 
sirung  der  eigenen  und  der  Reichstruppen  grösseren  Nachdruck 
zu  verleihen;   seine  Heere  sollten   zum  Theil  an   der  französi- 


1  Siehe  S.  XIII. 

*  ,Une  semblable  proposition  ne  ferait  qu'alarmer  le  duc  et  l'indispoeer 
contre  l'archiduc  Ferdinand  son  beau-fils,  parce  qu'il  semblerait  de  vouloir 
s'assurer  de  son  argent  par  cet  emprnnt.' 

1  , qoand  poaitivement  8.  M.  lni  donnerait  ses  troupes  et  oü?  quand 

et  vers  ou  S.  M.  ferait  agir  ses  troupes  tant  vers  TAIsace  que  vers  les 
Pays-Bas?  quand  8.  M.  publierait  un  manifeste  contre  l'Assemblee  Na- 
tionale? et  enfin  quand  il  devait  lui  agir  en  France  et  faire  faire  l'ex- 
plosion  dans  les  provinces?' 
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sehen  Grenze  Aufstellung  nehmen,  zum  Theil  in  die  Provinzen 
selbst  einrücken,  die  Reichstruppen  aber  gegen  das  Elsass  und 
den  Breisgau  marschiren.  Baron  Breteuil  schloss  mit  der  Bitte 
um  ein  Darlehen  von  fünfzehn  Millionen,  welche  der  König 
dringend  benöthige;  vier  Millionen  möge  der  Kaiser  sofort,  die 
übrigen  jedoch  allmälig  vorstrecken. 

Leopold  entgegnete  auch  jetzt,  ,dass  er,  ohne  vorher  über 
die  Absichten  des  Königs  völlig  im  Klaren  zu  sein,  sich  zu 
nichts  entschliessen  könne'.  Seine  belgischen  Truppen  werde 
er  nicht  gegen  die  französische  Grenze  in  Bewegung  setzen, 
,da  solches  zu  viel  Lärm  und  nur  eine  schlechte  Wirkung  her- 
vorbringen würde*.  In  Ansehung  des  Reiches  müsse  er  sich 
an  die  vorgeschriebenen  Gesetze  halten,  und  er  dürfe  nicht 
anders  denn  im  Sinne  der  Verfassung  handeln;1  er  könne 
weder  die  Eidgenossenschaft  noch  Sardinien  aufmuntern  und 
auch  keine  Verpflichtungen  ihnen  gegenüber  auf  sich  nehmen. 
In  Betreff  der  fünfzehn  Millionen  sei  er  nicht  in  der  Lage, 
dem  Wunsche  des  Königs  zu  entsprechen,  denn  der  türkische 
Krieg  und  die  belgischen  Wirren  hätten  eine  bedenkliche 
Bresche  in  seine  Finanzen  geschlagen;  immerhin  sei  er  gerne 
bereit,  dem  König  mit  bescheidenen  Mitteln  zu  helfen,  weshalb 
er  eine  kleine  Anleihe  in  Amsterdam  aufnehmen  würde,  sobald 
ihn  Jener  darum  ersuchen  sollte.  In  keinem  Falle  aber  könne 
er  ein  Manifest  an  die  Nationalversammlung  erlassen,  denn  ein 
solches  käme  einer  Kriegserklärung  gleich  und  würde  nur  zu 
noch  ärgeren  Ausschreitungen  Veranlassung  geben;  ebenso 
wenig  denke  er  daran,  je  Valenciennes  oder  andere  französi- 
sche Grenzstädte  zu  besetzen,  es  sei  denn,  ,dass  der  König 
sich  in  einem  dieser  Plätze  befinde'. 

Im  Uebrigen  begann  Leopold  II.  bereits  über  die  grosse 
Anzahl  von  Agenten  ungehalten  zu  werden,  die  ihn  angeblich 
im  Auftrage  der  königlichen  Familie  auf  Schritt  und  Tritt  ver- 
folgten. ,Jeder  wolle  —  so  äusserte  er  sich  Fontbrune  gegen- 
über —  der  eigentliche  Abgesandte  sein  und  verleumdet  gleich- 
zeitig  den   anderen/8     Er  forderte   Fontbrune   auf  —  so   be- 

1  Wobei  Leopold  auch  bemerkte:  ,que  les  voyes  seraient  trop  longuea 
avant  que  d'engager  les  princes  de  l'Empire'. 

*  In  Betreff  des  Grafen  Bombelles  berichtet  nns  Fontbrune  folgende 
Aeusserung  des  Kaisers:  ,S.  M.  I.  m'a  ajouta:  je  ne  peux  precisement 
dire  s'il  veut  parier  pour  Monneigneur  ou  pour  le  baron  de  Breteuil.* 
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hauptet  dieser  —  Folgendes  an  die  Königin  zu  schreiben:  er 
betrachte  es  als  eine  dringende  Nothwendigkeit,  dass  sie  vor 
Ablauf  von  vier  Monaten  einen  Entschluss  gefasst  habe;  denn 
ein  entscheidender  Schritt  könne  nur  vor  der  Auflösung  der 
gegenwärtigen  Nationalversammlung  und  vor  Vollendung  der 
Verfassung  unternommen  werden. 

Von  seinen  EntSchliessungen  in  Betreff  der  Prinzen  aber 
Hess  er  sich  auch  dann  nicht  abbringen,  als  einen  Tag  nach 
der  Unterredung  mit  Bombelles  ein  Brief  des  Grafen  Artois 
vom  28.  April  eintraf,  worin  er  abermals  aufgefordert  wurde, 
im  Verein  mit  den  übrigen  europäischen  Mächten  die  könig- 
liche Familie  aus  ihrer  bedrängten  Lage  zu  befreien.  Er  über- 
gab Bombelles  zwei  Schreiben,  von  denen  das  eine  an  Artois,1 
das  andere  an  die  Königin  gerichtet  war.8 

So  nahe  es  liegen  mag,  aus  dem  Inhalt  dieses  Briefes  an 
Marie  Antoinette  auf  ein  zweideutiges  Verhalten  des  Kaisers 
gegenüber  seiner  Schwester  zu  schliessen,  so  wenig  ist  ein 
solcher  Vorwurf  gerechtfertigt.  Dass  Leopold  ,so  thut,  als  ob 
er  keine  Ahnung  von  den  Absichten  seiner  Schwester  habe, 
als  ob  er  nicht  wisse,  wem  er  sich  anvertrauen  könne,  nur  des- 
halb mit  seiner  Hilfe  zögere,  sich  in  grausamer  Verlegenheit 
befinde  zwischen  dem  Wunsche  zu  helfen  und  der  Furcht  zu 
schaden',  und  dabei  seine  Unterredungen  mit  Bombelles,  die 
Anleihe  von  15  Millionen  und  den  Fluchtplan  mit  keiner  Silbe 
erwähnt3   —    entsprang   nur   seinem   Vorsatze,    die   königliche 

1  Dieser  Brief  war  ganz  im  Sinne  der  früheren  gehalten,  die  Leopold  an 
Artois  geschrieben  hatte. 

*  Arneth,  161,  und  Feuillet,  II,  41.  (Im  ersten  Bande,  wie  Arneth  bemerkt, 
unter  dem  irrigen  Datum  des  2.  Mai  1790  bereits  abgedruckt.)  Nach- 
dem beide  Schreiben  des  Kaisers  vom  2.  Mai  datirt  sind,  kann  füglich 
Bombelles  die  Denkschrift  Breteuil's  nicht  am  3.  Mai  dem  Kaiser  über- 
geben haben.  Es  liegt  hier  ein  Irrthum  Breteuil's  vor,  der  mit  eigener 
Hand  eingetragen  hatte:  ,Remis  par  Bombelles  a  l'empereur  a  Florence 
le  3  mai  1791  (Klinkowström,  I,  118).  Es  ist  zu  verwundern,  dass  nicht 
schon  Lenz  darauf  aufmerksam  wurde  (214).  Denn  wie  konnte  Leopold 
dem  Marquis  Bombelles,  ,der  zu  Breteuil  zurückging,  einen  Brief  an  die 
Königin  anvertrauen1,  von  dem  Bombelles  wohl  annehmen  musste,  dass 
sich  der  Kaiser  darin  auf  die  Denkschrift  Breteuil's  bezog?  Es  ist  wohl 
nicht  vorauszusetzen,  dass  Leopold  den  Brief,  der  an  Marie  Antoinette 
gerichtet  war,  mit  Absicht  zurückdatirte,  um  sie  glauben  zu  machen,  dass 
er  von  den  Forderungen  des  Königs  noch  nicht  unterrichtet  gewesen  sei. 

3  Lenz,  214. 
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Familie  in  keiner  Weise  blosszustellen.  Dieselben  Beweggründe, 
die  ihn  veranlasst  hatten,  das  Protokoll  seiner  Unterredungen 
mit  Bombelles  nicht  zu  unterzeichnen,  leiteten  ihn  auch  in  diesem 
Falle.  Je  unsicherer  die  Wege  waren,  auf  denen  Marie  Antoinette 
in  den  Besitz  seiner  Briefe  gelangte,  um  so  grössere  Behutsamkeit 
erheischten  sie;  deshalb  gab  sich  Leopold  lieber  den  Anschein, 
die  eigentlichen  Absichten  der  Königin  nicht  zu  kennen,  als  sie 
durch  irgend  eine  Andeutung  errathen  zu  lassen,  wenn  seine 
Briefe  in  unberufene  Hände  fielen.1 

Wie  Behr  er  von  der  Absicht  durchdrungen  war,  der 
königlichen  Familie  beizustehen,  geht  so  recht  aus  seinem  Ver- 
halten gelegentlich  der  Verhandlungen  hervor,  die  er  mit  Artois 
und  Bombelies  in  Mantua  pflog-  Am  17.  Mai  dort  angelangt, 
empfing  er  Tags  darauf  den  Prinzen  und  seinen  Begleiter  ri'Es- 
cars.  Artois  unterbreitete  ihm  einige  Briefe  von  Ludwig  XVI. 
und  Madame  Elisabeth  und  wies  auch  Aufträge  vor,  von  denen 
er  behauptete,  dass  sie  ihm  im  Namen  des  Königs  durch  den 
General  Durfort  Uberbracht  worden  seien.  Sie  enthielten  die 
Aufforderung  an  Artois,  für  Ludwig  thätig  zu  sein  und  sowohl 
mit  dem  Kaiser  als  mit  den  Übrigen  Mächten  zu  unterhandeln. 
Bei  einer  zweiten  Unterredung  entwickelte  Artois  dem  Kaiser 
seine  Vorschläge  und  ersuchte  ihn,  sich  darüber  zu  äussern. 
Nach  langen  Erörterungen  kamen  Beide  über  ein,  dass  der 
Prinz  seine  Vorschläge  niederschrieb  und  am  Rande  des  Pro- 
tokolls die  Gegenansichten  Leopolds  beifügte,  die  ihm  dieser 
in    die   Feder   dictirte.     Dieses   Schriftstück   zu  unterzeichnen, 


1  ,Diese  Unschuldsmiene  des  Florentiners'  veranlasste  Bänke  (84,  Ann.  3), 
wie  Lenz,  214,  Anm.  2  bemerkt,  die  betreffenden  bei  Feuillet  gedruckten 
Briefe  als  unecht  zu  bezeichnen.  Am  11.  Mai  berichtete  Chambrier 
Folgendes  an  den  König  von  Prenssen:  ,Lo  comte  de  Hauteville  vient 
da  m'apprisnilre  quo  l'audience  secrete,  donnee  par  l'emperenr  an  Sr.  Ca- 
lonne  k  Florence,  occasionnait  beaticoup  de  mouvements  parmi  le  parti 
des  princes  fagilifs  de  France,  et  que  maintenant  le  comte  d'Artois  se 
rendrait  k  Aii-la-Chapelle,  qn'il  avait  a  la  verite  promia  an  roi  de  Sar- 
■  ■.im  en  quittant  Turin  de  ne  point  se  laisser  entrafner  par  la  prince 
■'  Oondä  dans  des  demarches  tämorairoa;  mais  l'esperance  de  mettre  en 
j' u  l'empereur  et  uiie  grande  partie  des  princes  de  l'Empiro  a  preeipitf 
■■in  dApart  pour  Allemagne  avant  mCme  de  savoir  sur  quoi  il  ponrrait 
nptür.  L'on  ue  sait  point  ici  que  S.  M.  I.  ei.it  donne  an  Sr.  de  Ca- 
iine  a nenne  assurance  positiv«  a  des  esperances  vagues  pour  l'avenir, 
il  n'eti  fallait  pas  d'avantage  ponr  mettre  en  monvement  tont  le  parti.' 
Bericht  aus  Turin.     Abschrift.     St.-A. 
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schlug  aber  der  Kaiser  rundweg  ab.1  Was  Artois  verlangte, 
bestand  in  Folgendem:  Einmarsch  der  kaiserlichen  Armee  für 
den  Fall,  als  die  königliche  Familie  am  Leben  bedroht  würde 
oder  die  Flucht  wagen  sollte;  Erlass  eines  Manifestes;  davon  ab- 
gesehen die  Aufstellung  eines  österreichischen  Corps  von  30.000 
— 35.000  Mann  an  der  Südgrenze  Belgiens  als  Stützpunkt 
für  einen  Einfall,  den  er  selbst  plante;  zuvor  aber  ein  Protest 
der  bourbon'schen  Höfe  und  eine  Kundgebung,  welche  die 
Nationalversammlung  für  das  Leben  der  königlichen  Familie 
verantwortlich  mache.  Als  nächstes  Operationsziel  bezeichnete 
Artois  den  französischen  Hennegau  und  Valenciennes,  von  wo 
er  eine  gleichlautende  Erklärung  erlassen  wollte;  um  sich  der 
festen  Plätze  dieses  Gebietes  bemächtigen  zu  können,  begehrte 
er,  und  zwar  von  vorneherein,  vier  österreichische  Regimenter. 
Er  rechnete  ferner  auf  die  Unterstützung  von  Seite  Sardiniens, 
Spaniens  und  der  Eidgenossenschaft,  deren  verbündete  Truppen 
in  das  südliche  Frankreich  einbrechen  sollten,  während  das  Elsass 
den  deutschen  Fürsten  zufallen  würde.  Der  Kaiser  möge  sich 
besonders  bei  Preussen  verwenden,  und  gleichzeitig  wies  Artois 
auf  den  Herzog  von  Braunschweig  als  auf  denjenigen  hin,  der 
als  der  würdigste  Führer  der  Reichsarmee  zu  betrachten  sei. 
Der  Kaiser  wurde  ferner  ersucht,  Bürgschaft  für  eine  Anleihe 
zu  übernehmen  und  eine  andere  bei  dem  preussischen  Hofe 
zu  vermitteln,  wogegen  sich  Artois  verpflichtete,  Capitalien  im 
Werthe  von  fünf  Millionen,  die  er  im  französischen  Flandern 
besitze,  Ludwig  XVI.  zur  Verfügung  zu  stellen,  sobald  derselbe 
aus  Paris  entkommen  sei. 

Diesen  Vorschlägen  des  Grafen  Artois  setzte  der  Kaiser 
auch  diesmal  entgegen,  dass  er  seine  Hilfe  nur  für  den  Fall 
verspreche,  als  die  Flucht  gelungen  oder  ein  Zusammenwirken 
der  befreundeten  Mächte  erzielt  worden  sei;  im  Zustande  voll- 
kommener Freiheit  müssten  der  König  und  die  Königin  Alles 
feierlich  widerrufen,  was  sie  unter  dem  Zwange  der  Gewalt  ge- 
billigt hätten,  ihn  selbst  aber  und  seine  Alliirten  zu  Hilfe  rufen. 
Vorerst  werde  er  gegen  Frankreich  nichts  unternehmen,  weder 
mit  den  Waffen  in  der  Hand,  noch  im  Wege  eines  Manifestes, 
es  sei  denn,  dass  Spanien,  Sardinien  und  das  Reich  solches 
billigten  und  man  vor  Preussen  und  England  sicher  sein  dürfe. 


1  Abgedruckt  bei  Lenz,  238—246. 
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Dann  allerdings  würde  er  ein  Manifest  erlassen,  die  Führung 
seiner  Regimenter  jedoch  nur  seinen  Generalen  anvertrauen.  Er 
erklärte  sich  bereit,  für  den  Betrag  von  zwei  Millionen,  die  in 
Amsterdam  und  Frankfurt  aufgenommen  werden  sollten,  Bürg- 
schaft zu  leisten.1  In  Betreff  Preussens  versprach  er,  dass 
Fürst  Reuss  beauftragt  werde,  seine  Absichten  in  Berlin  be- 
kanntzugeben, in  Ansehung  Spaniens  jedoch  einen  Courier  nach 
Madrid  zu  senden.2  Von  einem  Einschreiten  hinsichtlich  der 
Schweiz  hingegen  wollte  er  nichts  wissen. 

rAm  19.  Mai  erschien  Graf  Artois,  und  zwar  diesmal  mit 
Calonne  und  Durfort  vor  dem  Kaiser.  Er  brachte  das  Proto- 
koll mit,  um  es  ihm  vorzulegen,  bevor  es  an  den  König  ge- 
sendet werde.  Leopold  berichtigte  es  in  einigen  Punkten,3  nahm 
eine  Abschrift  davon  zu  sich  und  erklärte  Durfort,  es  genehmigt 
zu  haben. 

Am  20.  Mai  setzte  Leopold  den  Fürsten  Kaunitz  von 
seinen  Vereinbarungen  mit  Artois  in  Kenntniss  und  schrieb  ihm 
zugleich:  ;Sie  werden  daraus  entnehmen,  was  Graf  Artois  für 
romanhafte  Ideen  hat  und  wie  er  Alles  in  rosigen  Farben  sieht/4 
An  demselben  Tage  richtete  er  auch  ein  Schreiben  an  Mercy, 
worin  er  ihm  seinen  Wunsch  zu  erkennen  gab,  dass  der  Flucht- 
plan ausgeführt  werde  —  ,aber  —  fügte  er  hinzu  —  so  sehr 
ich  ihn  noch  vor  wenigen  Monaten  für  angezeigt  und  vorteil- 
haft erachtete,  für  so  bedenklich  und  gefährlich  halte  ich  ihn 
jetzt,  wenn  er  nicht  gelingen  sollte'.5 

Diese  Ansicht  theilte  auch  Kaunitz,  der  ein  entschiedener 
Gegner  des  Fluchtplanes  war.  Er  hegte  die  Ueberzeugung, 
dass  die  königliche  Familie  ihn  schon  deshalb  nicht  ausführen 
werde,  weil  sie  stets  befürchten  müsste,  auch  im  Falle  des  Ge- 
lingens niemals  vor  den  Anschlägen  der  Uebelgesinnten  sicher 


1  Vgl.  S.  3>8,  Anm.  236. 

*  Vgl.  Kretschmayr,  68. 

8  ,S.  M.  la  corrigea  en  partie  et  on  en  remit  une  copie  k  S.  M.  qui  assura 
de  bouche  a  Mr.  Durfort  d'avoir  vu  le  memoire,  de  l'avoir  approuv6  et 
de  sa  bonne  volonte  pour  le  service  de  la  reine  et  du  roi.'  Diese  Be- 
richtigung dürfte  sich  wohl  auf  die  Anmerkung  bezogen  haben,  die 
Spanien  betraf  und  von  der  auch  Lenz  (244,  245)  erwähnt,  dass  eine 
spätere  Eintragung  erfolgt  sei. 

4  Beer,  404—410,  und  derselbe  in  der  Histor.  Zeitschrift,  XXVII,  21—25. 

5  Feuillet,  II,  60. 
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zu  sein.1  Im  Uebrigen  kam  es  ihm  nicht  unerwünscht,  dass 
Stück  auf  Stück  von  der  früheren  Machtstellung  Frankreichs 
den  Flammen  der  Revolution  zum  Opfer  fiel,  und  so  konnte  ihm 
nichts  ferner  liegen,  als  die  unumschränkte  monarchische  Re- 
gierungsform, wie  sie  Ludwig  XIV.  geschaffen  hatte,  mit  Hilfe 
eines  europäischen  Vereines  wieder  aufleben  zu  lassen.  Das 
Ziel  eines  solchen  erblickte  er  vielmehr  darin,  ,die  franzö- 
sische Freiheitsschwärmerei  von  weiterer  Verbreitung  zu 
anderen  Staaten  abzuhalten'  und  ohne  Waffengewalt  einen 
haltbaren  verfassungsmässigen  Zustand  herbeizufuhren,  der 
einem  eingeschränkten  monarchischen  Regierungssysteme  ent- 
sprach.* 


1  ,Quant  a  moi,  je  ne  croirai  a  l'evasion  de  la  famille  royale,  que  lors- 
que  je  la  verrai.  «Tai  peine  a  penser  qu'elle  soit  possible,  et  que  seneuse- 
ment  on  ose  la  senter,  attendu  que  vraisemblablement  ce  serait  saus 
succes,  en  s'exposant  aux  plus  grands  dangers;  et  suppose*  m£me  qu'elle 
pdt  reussir,  faute  de  moyens  de  toute  espece,  vraisemblablenient  sans 
autre  effet  que  celui  d'avoir  mis  les  personnes  de  la  famille  royale  en 
libertä,  sans  avoir  mis  par  la  leur  vie  en  süretä;  suppose1  que  les  fac- 
tieux  ayent  reellement  le  projet  d'y  attenter,  les  mechants  ne  manquant 
pas  pour  cet  effet  de  moyens  de  loin  comme  de  pres.  Ce  dont  je  me 
flatte  c'est  que  Ton  ne  tentera  pas  l'execution  de  l'idee  de  Invasion, 
parce  que  en  y  repensant  ä  töte  reposee,  on  en  sentira  l'impossibilitä,  et 
que  certainement  les  reponses  que  Ton  attendait  d'Espagne  n'y  auront 
pas  encouragä.'  Aus  einem  Vortrage  des  Fürsten  Kaunitz  vom  9.  Juni 
1791,  womit  er  dem  Kaiser  den  Bericht  des  Grafen  Mercy  vom  25.  Mai 
und  das  Schreiben  der  Königin  vom  6.  Mai  unterbreitete.     St.-A. 

*  Kaunitz  an  Mercy,  23.  Juni  1791  (Vivenot,  I,  538);  vgl.  Sybel,  I,  254. 
Diesen  Gedanken  hatte  bereits  Spielmann  in  einer  Denkschrift,  die 
Kaunitz  an  den  Kaiser  nach  Florenz  gesendet  hatte,  aasgesprochen.  Sie 
führt  die  Aufschrift:  «Betrachtungen  über  die  französischen  Angelegen- 
heiten.' Spielmann  erklärte  darin,  dass  der  Fluchtplan  als  ein  in  jeder 
Hinsicht  gefährliches  Unternehmen  zu  betrachten  sei.  Im  Falle  des 
Misslingens  würde  die  königliche  Familie  ihr  Leben,  zum  Mindesten 
aber  ihre  persönliche  Freiheit  auf  das  Spiel  setzen.  Gelänge  die  Flucht, 
so  würde  man  den  König  gewiss  durch  ein  öffentliches  Edict  zurück- 
berufen, ihm  zu  seiner  Wiederkehr  eine  kurze  Frist  einräumen,  und 
falls  er  diese  verstreichen  Hesse,  seinen  Thron  als  erledigt  erklären. 
Wie  sollten  die  Mächte  sich  dazu  verhalten,  deren  politisches  Interesse 
in  Anbetracht  der  französischen  Verhältnisse  so  verschieden  wäre?  Eng- 
land werde  sich  nie  dazu  hergeben,  die  königliche  Autorität  in  ihrem 
alten  Umfange  wieder  herzustellen,  und  auch  den  Interessen  der  öster- 
reichischen Monarchie  würde  ein  solches  Unternehmen  zuwiderlaufen. 
Welchen    moralischen   Werth    hätte    es   jedoch,    wenn    sich    England, 
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Aus  keinem  Briefe  Leopolds  geht  jedoch  hervor,  dass  ihm 
,nur  daran  lag,  in  der  neuen  Verfassung  das  Element  des  König- 
thums  und  der  höchsten  Gewalt  zu  retten',1  oder  ,die  Pariser 
Bevölkerung  unter  schweren  Drohungen  flir  die  Sicherheit  der 
königlichen  Familie  verantwortlich  zu  machen'.8  Seine  Absichten 
waren  vielmehr  flir  den  Augenblick  dahin  gerichtet,  den  Wün- 
schen der  Königin  nach  Möglichkeit  zu  willfahren,  und  sie 
treten  so  recht  bei  Gelegenheit  der  Besprechungen  zu  Tage, 
die  er  in  der  letzten  Woche  des  Mai  neuerdings  mit  Bombelies 
pflog.  Dieser  traf  am  22.  mit  einem  Schreiben  Breteuil's  vom 
14.  in  Cremona  ein.  Er  eröffnete  dem  Kaiser  den  Wunsch 
Ludwig's  XVI.,  dass  Graf  Artois  sich  ruhig  verhalte,  da  er  fest 
entschlossen  sei,  vor  dem  Ende  des  Monats  mit  seiner  Familie 


Preus8en  and  Spanien  mit  dem  Kaiser  verbünden  würden,  um  sich  auf 
Kosten  der  französischen  Krone  zu  bereichern,  und  dann  erst,  wenn 
diese  namhaft  geschwächt  wäre,  an  die  Wiedereinsetzung  der  könig- 
lichen Gewalt  zu  schreiten?  Abgesehen  von  den  Zwistigkeiten,  die  ein 
solcher  Raubzug  verursachen  würde,  könnte  er  die  Nation  zu  einer 
gewaltigen  Schilderhebung  gegen  ihre  auswärtigen  Feinde  vermögen. 
Nur  in  einem  Punkte  könnten  sich  die  Interessen  der  europäischen 
Höfe  vereinigen:  ihr  Möglichstes,  im  gegebenen  Falle  ,durch  eine 
thätige  Demonstration,  aber  ohne  wirkliche  Anwendung  der  Gewalt4 
beizutragen,  dass  in  Frankreich  auf  das  Strengste  beobachtet  werde, 
,was  man  auch  bei  der  beschränktesten  monarchischen  Regierungsform 
der  Majestät  eines  Königs  und  seiner  Familie  schuldig  sei*.  Unter  dem 
Eindrucke  der  Nachricht,  dass  Ludwig  XVI.  erklärt  hatte,  die  franzö- 
sische Verfassung  aufrecht  zu  erhalten  (am  23.  April),  schloss  Spielmann 
seine  Betrachtungen  mit  der  Mahnung,  ,dass  kein  fremder  Hof  auch 
nicht  das  geringste  Recht  besitze,  sich  in  die  domestica  einer  unab- 
hängigen Nation  zu  mischen  und  das  für  ungiltig  anzusehen,  was  sie 
im  Vereine  mit  dem  Könige  in  ihrer  innerlichen  Staatseinrichtung  zu  ver- 
ändern und  festzusetzen  für  gut  befunden  hat'.  Wohl  gab  er  zu,  dass 
Ludwig  XVI.  nicht  frei  gehandelt  haben  mochte,  aber  dieser  Umstand 
erschütterte  seine  Ueberzeugung  nicht.  So  lange  der  König  selbst  und 
ein  grosser  Theil  der  Nation  nicht  verkündigt  hätten,  was  es  eigentlich 
für  ein  Bewandtniss  mit  der  freien  Einwilligung  des  Königs  habe,  so 
lange  müsse  das,  ,was  nun  in  seinem  Namen  und  auf  seinen  Befehl 
öffentlich  und  ministerialiter  erklärt  worden  sei,  so  wie  es  liege,  ver- 
standen und  angenommen  werden*. 

1  Ranke,  86. 

8  Sybel,  I,  264,  der  auch  ohne  weiteren  Nachweis  behauptet,  dass  Leo- 
pold ,in  diesem  Sinne  in  den  letzten  Wochen  des  Mai  das  Hilfegesuch 
seiner  Schwester  beantwortet  habe4. 
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zu  entfliehen;1  man  solle  den  belgischen  Truppen  den  Befehl 
ertheilen,  auf  Verlangen  des  Königs  und  sobald  er  die  Freiheit 
erlangt  habe,  sich  in  Bewegung  zu  setzen.  Bombelles  schloss 
mit  der  Bitte  um  ein  Darlehen  von  fünf  Millionen.  Leopold 
entgegnete,  dass  Graf  Mercy  bereits  beauftragt  sei,  mit  den 
Truppen,  die  in  Flandern  stünden,  den  König  für  den  Fall,  als 
er  entflohen  sei,  zu  unterstützen;  auch  habe  er  Mercy  geschrie- 
ben, eine  Anleihe  bei  Hope  in  Amsterdam  aufzunehmen. 

In  der  That  hatte  Leopold  bereits  am  20.  Mai  Mercy  und 
Kaunitz  von  seinen  EntSchliessungen  in  Kenntniss  gesetzt2  und 
diesem  mitgetheilt,  dass  er  blos  für  eine  Anleihe  von  zwei  Mil- 
lionen Bürgschaft  leisten  wolle;  die  Forderung  von  15  Millionen 
aber  müsse  ,in  gehöriger  Weise'  zurückgewiesen  werden.8 
Fontbrune  jedoch  gab  er  zu  verstehen,  dass  die  Abreise  der 
königlichen  Familie  aus  Paris  in  einigen  Wochen  stattfinden 
werde;  er  möge  sich  nach  Coblenz  begeben  und  dort  melden, 
dass  er  gewissenhaft  auszuführen  beabsichtige,  was  er  in  Man- 
tua  versprochen  habe.4 

Der  unerhörte  Betrug,  dessen  sich  die  Führer  der  Emi- 
gration schuldig  machten,  indem  Graf  Durfort  statt  des  echten 
Protokolls  ein  von  ihm  selbst  geschriebenes  in  den  Tuilerien 
überreichte,  welches  das  reine  Gegentheil  von  dem  enthielt, 
was  zwischen  Leopold  und  Artois  vereinbart  worden  war,6  be- 
stärkte die  Königin  mehr  denn  je,  den  Fluchtplan  auszuführen. 


1  ,Que  ce  serait  vers  la  France  ou  vere  l'Alsace.'  Aus  einer  Denkschrift 
über  den  Aufenthalt  Leopolds  in  Italien;  sie  ist  die  Fortsetzung  jener, 
die  Leopold  am  20.  Mai  Kaunitz  übersendet  hatte. 

*  Beer,  404.    Feuillet,  II,  60. 

*  Damit  steht  im  Widerspruch,  was  Breteuil  am  29.  Mai  dem  Grafen 
Fersen  berichtete.     (Klinkowström,  I,  130.    Vgl.  Lenz,  II,  215.) 

4  ,1er  juin  1791.  S.  M.  I.  me  dit  .  .  .  ,vraisemblablement  le  depart  de 
L.  L.  M.  M.  aura  Heu  dans  quelques  semaines;  le  moment  n'est  point 
encore  fixe;  je  serais  charmS  que  vous  alliez  a  Goblence;  vous  y  direz 
que  j'executerai  ezactement  ce  qui  a  6tä  convenu  a  Mantoue;  au  cas 
que  vous  apercussiez  quelque  mouvement  trop  precipitä,  vous  m'en 
fairiez  aviser  le  plus  promptement  possible,  quoique  je  pense  n'6tre  pas 
a  temps'  de  remädier  aux  inconvenients  qui  pourraient  en  resulter; 
vous  reviendrez  k  la  fin  du  mois  vers  Padoue  lors-möme  que  vous 
apprendriez  le  depart  du  roi,  ce  que  je  ne  presume  pas  ötre  avant  ce 
temps.4 

*  Vgl.  Lenz,  218—220.  Dieses  Schriftstück  lag  dem  Schreiben  der  Königin 
an  Leopold  vom  1.  Juni  1791  bei.  (Arneth,  167.) 
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Am  1.  Juni  schrieb  sie  ihrem  Bruder,  dass  sie  fest  darauf  be- 
harre, und  wiederholte  ihre  Bitte,  8 — 10.000  Mann  bereit  zu 
halten.  Aber  ausdrücklich  bemerkte  sie,  dass  jede  Demonstra- 
tion, jedes  Manifest  irgend  welcher  Art,  sie  und  ihre  Familie 
in  die  grösste  Gefahr  bringen  würden,  so  lange  sie  noch  in 
Paris  sich  befänden.1  Einen  ähnlichen  Brief  richtete  sie  an 
demselben  Tage  an  den  Grafen  Mercy.*  In  der  Folge  schrieb 
Leopold  zwei  Briefe  an  Marie  Antoinette,8  worin  er  ihr  zwar 
seine  Besorgniss  nicht  verhehlte,  aber  sie  versicherte,  dass  Alles 
ihrem  Wunsche  gemäss  geschehen  werde.  So  lange  sie  mit 
ihrer  Familie  die  Freiheit  nicht  erlangt  habe,  werde  sich  Alles 
ruhig  verhalten,  dann  aber  dürfe  sie  mit  Gewissheit  auf  den 
Beistand  der  verbündeten  Mächte  zählen.  Im  Uebrigen  verwies 
er  die  Königin  auf  die  Befehle,  die  er  Mercy  ertheilt  hatte. 

Noch  wusste  aber  dieser  nichts  von  dem  Entschlüsse  des 
Kaisers;  denn  Leopold  hatte  sein  Schreiben  nicht  direct  an 
ihn,  sondern  an  Kaunitz  mit  der  Weisung  gerichtet,  es  Mercy 
zu  übermitteln.  Da  Kaunitz,  sei  es  aus  Absicht4  oder  aus  an- 
deren Beweggründen  mit  der  Weiterbeförderung  zögerte  und 
sich  seines  Auftrages  erst  am  23.  Juni  entledigte,5  so  sah  sich 
Jener  erst  dann  von  dem  Willen  des  Kaisers  in  Kenntniss  ge- 
setzt, als  es  für  jede  weitere  Verfügung  zu  spät  war. 

Bereits  in  der  Nacht  des  20.  Juni  hatte  König  Ludwig 
mit  seiner  Familie  Paris  verlassen  und  bei  dieser  Gelegenheit 
dem  Grafen  Fersen  einen  Brief  übergeben.  Er  war  an  den 
Kaiser  gerichtet  und  für  den  Fall  geschrieben,  als  die  Flucht 
misslingen  sollte;  der  König  kündigte  darin  den  europäischen 
Mächten  an,  dass  sein  letzter  Versuch,  die  Freiheit  zu  erlangen, 
gescheitert  sei  und  schloss  mit  der  Bitte,  ihm  beizustehen.6  Die 
Flucht  missglückte;  der  König  wurde  auf  dem  Wege  erkannt 
und  in  Varennes  verhaftet;  am  25.  Juni  traf  er  wieder  in 
Paris  ein.7 


1  Arneth,  167. 
*  Ibid.,  169. 

8  Brief  vom  6.  und  12.  Juni.     Bei  Arneth,  17S,  177. 
4  Wie  Lenz  behauptet  (II,  225). 

6  Schreiben  des  Grafen  Mercy  an  den  Fürsten  Kaunitz.    Brüssel,  1.  Juli 
1791.    Bei  Feuillet,  II,  137. 

6  Vgl.  Anm.  133  auf  S.  311. 

7  Vgl.  nebst  anderen  Berichten  über  die  Flucht  der  königlichen  Familie, 
das    Schreiben   der   Erzherzogin   Marie   Christine   an   Leopold  II.  vom 


i 
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Vier  Tage  nach  dieser  Katastrophe,  am  29.  Juni,  erhielt 
Leopold  in  Verona  die  auf  einem  Irrthume  beruhende  Nach- 
richt, dass  die  königliche  Familie  glücklich  entkommen  und  in 
Mona  angelangt  sei.  Ein  Eilbote  überbrachte  diese  Nachricht 
und  Fontbrune,  der  eigens  aus  Koblenz  gekommen  war,  be- 
stätigte sie.    In  grosser  Erregung,  die  er  nur  schwer  bemeistern 


22.  Juli  1791  (S.  136).  Im  Tagebuche  des  Grafen  Sinzendorf  (St.-A.) 
finden  wir  eine  im  Wesentlichen  gleichlautende  Aufzeichnung  (Eintragung 
vom  2.  Juli  1791).  Am  12.  Juli  schrieb  Sinzendorf,  ,que  l'anibassadeur 
de  France  se  tient  renferme  dans  son  jardin  avec  tous  ses  gens,  depuis 
l'aventure  du  roi  de  France1.  Am  13.  Juli  hatte  er  ein  Gespräch  mit 
Flachslanden,  worüber  er  Folgendes  berichtet:  ,11  croit  que  l'Assemblee 
Nationale  etait  prevenue  de  la  fuite  du  roi,  qu'elle  savait  d'avance  oü 
rarröter,  que  c'est  pour  cela  qu'elle  a  äte  si  peu  surprise,  qu'elle  avait 
besoin  de  cet  incident  pour  ranimer  son  influence  vacillante,  pour  re- 
gagner  du  credit,  pour  rechauffer  les  esprits  et  pour  empieter  encore 
d'avantage  sur  l'autorite  royale*.  Am  8.  Juli  berichtete  Gherardini 
Folgendes:  ,Le  roi  (de  Sardaigne)  a  trouve  a  redire  aussi  aux  arran- 
gements  qui  ont  etä  pris  pour  effectuer  la  fuite  de  L.  M.  T.  Chr.  II 
aurait  d6sire*  qu'on  eut  mis  toute  la  noblesse  de  France  et  tout  le  parti 
royaliste  de  l'Assemblee  Kationale  dans  le  secret,  afin  que  d'un  commun 
accord  iL*  eussent  pu  cooperer  tous  a  l'invasion,  et  il  n'a  point  paru 
craindre  qu'un  nombre  si  prodigieux  de  confidens  aurait  aneanti  le 
projet  de  la  fuite  des  sa  naissance'.  8t.-A.  Koch  mag  auf  einen  Be- 
richt Thugut's  an  Spielmann,  ddo.  Brüssel,  25.  August  1791,  hingewiesen 
werden,  worin  es  unter  Anderem  heisst:  ,.  .  .  Vous  avez  vu  par  ma 
derniere  lettre  qu'avant  mon  depart  d'ici  pour  la  France,  j'etais  instruit 
confusement  que  le  corps  aristocratique  meditait  quelque  coup  d'eclat; 
ni  le  comte  de  Mercy  m'avait  m£me  fait  mention  d'un  projet  d'evasion 
pour  la  famille  royale,  mais  il  pourrait  convenir  avec  moi  des  grands 
dangers  qu'il  pouvait  y  avoir  dans  une  entreprise  executee  par  un  parti 
dans  lequel  il  n'y  avait  absolument  ni  töte  ni  mesure  et  qui  dans  aucune 
occasion  ne  s'etait  montree  capable  d'nn  conduite  sagement  combinee. . .  . 
Vers  le  mi-juin  la  reine  fit  appeler  Mr.  de  Blumendorf  pour  lui 
ordonner  de  me  prevenir  de  sa  part  qu'il  se  passerait  dans  peu  un  eve- 
nement  extraordinaire  dans  lequel  lui,  Mr.  Blumendorf,  et  moi  pourrions 
fitre  exposes  a  des  grands  risques,  qu'ainsi  eile  nous  conseillait  de  nous 
tenir  prets,  tous  les  deux,  a  partir  le  plus  secretement  que  possible  au 
premier  avis  qu'elle  nous  ferait  parvenir.4  Thugut  Hess  der  Königin 
sagen,  sie  möge  sich  wegen  seiner  Person  keine  Sorge  machen,  ,mais 
quej'osais  la  supplier  a  genoux  de  n'en  tenter  aucune  (entreprise)  saus 
que  par  des  combinaisons  exactes  la  reussite  n'en  füt  a  l'avance  assuree. 
La  reine  parut  accueillir  cette  reponse  assez  froidement.  .  .  .'  (Gopie. 
St.-A.)  YgL  auch:  ,Le  retour  de  Yarennes;  racontä  par  Petion1  bei 
Mortimer-Ternaux,  347. 
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konnte;  fuhr  der  Kaiser  noch  an  demselben  Abend  nach  Vi- 
cenza.  Hier  theilte  er  dem  Herzog  von  Polignac  die  erfreuliche 
Botschaft  mit,  worauf  dieser  sofort  einen  Officier  absendete, 
um  dem  König  Glück  zu  wünschen.  In  Padua  aber  traf  ein 
Courier  des  Kurfürsten  von  Trier  ein,  welcher  dem  Kaiser 
meldete,  dass  König  Ludwig  in  Varennes  verhaftet  und  nach 
Paris  gebracht  worden  sei.  Zwei  Stunden  später  kam  ein  Brief 
des  Erzherzogs  Ferdinand  aus  Mailand  mit  derselben  Nach- 
richt und  Nachmittags  eine  Estafette  aus  Turin,  dass  der  König 
zwar  angehalten,  aber  wieder  befreit  worden  sei.  Diese  letzte 
Meldung  fand  allseitigen  Glauben,  und  Polignac  sandte  nun 
seinen  Sohn  mit  einem  Briefe  des  Kaisers  nach  Belgien. *  Es  war 
das  Schreiben  Leopolds  an  Marie  Antoinette  vom  2.  Juli.*  ,Ach! 
—  rief  er  darin  aus  —  könnte  ich  doch  in  diesem  Augenblick 
bei  Dir  und  dem  Könige  sein,  um  Euch  zu  umarmen  und  Euch 
die  Freude  eines  Bruders,  eines  Freundes  und  Verbündeten 
darüber  zu  zeigen,  dass  ich  Euch  endlich  von  all'  den  Gefahren 
befreit  weiss,  die  Euch  seit  so  langer  Zeit  bedroht  haben! 
Alles  was  mein  ist,  ist  Euer:  Geld,  Trappen,  Alles,  Alles!  Ver- 
füget frei  darüber,  wie  Ihr  nur  wollt;  ich  verlange  nichts,  als 
Euch  in  irgend  einer  Weise  nützen  und  meine  unbegrenzte 
Freundschaft  bei  jeder,  ganz  besonders  aber  bei  dieser  Ge- 
legenheit beweisen  zu  können/ 

Am  5.  Juli  schrieb  er  abermals  an  Marie  Antoinette  und 
auch  an  den  König :  ,Ihr  habt  nur  zu  befehlen,  und  Alles,  was 
von  mir  abhängt,  soll  geschehen/3  Er  richtete  gleichzeitig 
Briefe  an  die  Könige  von  Spanien  und  Sardinien,4  an  den  Kur- 
fürsten von  Köln,6  an  den  Gesandten  in  Madrid,6  an  den  Grafen 
Mercy7  und  an  die  Statthalter  nach  Brüssel.8 

Der  Kaiser  war  gesonnen,  nicht  selbständig,  sondern  nur 
im  Einvernehmen  mit  dem  Könige  zu  handeln;  er  erklärte  sich 


1  Aus  der  Denkschrift  des  Kaisers. 

9  Arneth,  181. 

8  Arneth,  182,  183. 

4  Diese  beiden  Briefe  sind  noch  unedirt;  doch  weichen  sie  im  Wesentlichen 

nicht  von  dem  Inhalte  der  übrigen  ab. 
8  Vivenot,  I,  646. 
*  Feuillet,  H,  152. 

7  Wolf,  242.  Feuillet,  III,  376.    Vgl.  auch  Anm.  132,  S.  310. 

8  Wolf,  240. 
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zu  Allem  bereit,  was  dieser  verlangen  sollte,  sei  es  ein  Manifest, 
Aufstellung  von   Truppen   an   der   Grenze   oder   gar  ein   Ein- 
marsch nach  Frankreich.1    Die  Vorschläge,  die  Fürst  Kaunitz 
dem  Kaiser  in   einem  Vortrag  vom  29.  Juni  unterbreitet  hatte 
und  welche  das  Einvernehmen  mit   den   europäischen  Mächten 
betrafen,  waren  durch  die  Nachricht  von  der  gelungenen  Flucht 
gegenstandslos  geworden.    Der  Kaiser  erledigte  diesen  Vortrag 
mit   der  Bemerkung,   dass   man  jetzt  nicht  mehr  auf  den  Bei- 
stand anderer  Mächte  zu  warten  brauche;  Spaniens,  Sardiniens, 
der  Schweiz  und  selbst  Freussens  sei  man  sicher,  denn  Bischoffs- 
werder  habe  im  Namen  des  Königs  erklärt,  dass  die  Truppen, 
die  in  Westphalen  lägen,  in  Bereitschaft  wären,  Ludwig  XVI.  zu 
Hilfe  zu  eilen. 2  ,Mein  Entschluss  in  Betreff  der  französischen  An- 
gelegenheiten —  schrieb  Leopold  an  Kaunitz  —  ist  gefasst.    Als 
Verwandter,  Freund  und  Verbündeter  des  Königs  von  Frank- 
reich bin  ich  jetzt,  wo  er  frei  ist,  wo  er  seine  Autorität  wieder 
gewonnen  und  Alles  widerrufen  hat,  was  in  seinem  Namen  er- 
folgte und  er  sanctioniren  musste,   gewillt,  ihn  zu   unterstützen 
und  ihn  mit  allen  meinen  Kräften  zu  halten,   sei  es  indem  ich 
ihm  die  nöthigen  Geldmittel  verschaffe,   die  er   im  Augenblick 
benöthigen   könnte,   sei   es  durch  eine  besonders  drohende  Er- 
klärung  an   die  Nationalversammlung,   sei  es,   dass  ich   meine 
belgischen  Truppen  gegen  Frankreich  marschiren  oder  gar  dort 
einrücken  lasse,  sobald  die  Umstände  es  erfordern,  oder  sei  es 
endlich,   dass  ich   als   Oberhaupt   des   Reiches    die    deutschen 
Fürsten,  den  König  von  Preussen  und  die  Schweiz  auffordere, 
dem  König  von  Frankreich  beizustehen/    Er  beauftragte   den 
Staatskanzler,   die  erforderlichen  Weisungen  an  die  Gesandten 
ergehen  zu  lassen  und   schon  jetzt   das   Manifest  an    die   Na- 
tionalversammlung    auszuarbeiten,     damit     es     im     geeigneten 
Moment  abgesendet  werden   könne;   der  Hofkriegsrath  jedoch 
solle   dem   Marschall  Bender   die  nöthigen   Befehle   ertheilen.8 
Den  Prinzen  von  Cond£  aber  forderte  Leopold  auf,  keinen  selb- 
ständigen  Schritt  zu  unternehmen,   sondern   sich   vielmehr   im 


1  Schreiben  an  Victor  Amadeus. 

*  Diese  Erklärung  bezeichnet  Sybel,  I,  256,  als  unrichtig.    Leopold  hatte 

die  Erklärung  Bischoffswerder's  auch  Fontbrnne  kurze  Zeit,    nachdem 

dieser  aus  Coblenz  eingetroffen  war,  mitgetheiiL 

8  Handschreiben  Leopolds  an  Kaunitz.    Padua,  6.  Juli  1791.    St.-A. 
Föntet.  II.  Abth.  Bd.  XL VIII,  I.  Hilft«.  d 


möge.  *  Er  ersuchte  ferner  den  Fürsten  Kaunitz,  sich  zu  äussern, 
ob  er  nicht  selbst  ein  geharnischtes  Manifest  an  die  National- 
versammlung erlassen  solle,  um  diese  einzuschüchtern  und  von 
weiteren  Ruchlosigkeiten  abzuhalten.' 

So  wendete  sich  Leopold  am  6.  Juli  von  Padua  aus  an 
die  Kaiserin  von  Russland,  an  die  Könige  von  England,  Preussen, 
Spanien,  Neapel  und  Sardinien  und  forderte  sie  auf,  die  Sache 
Ludwig's  XVI.  als  die  ihrige  zu  betrachten.8 

Vor  Allem  kam  es  auf  das  Verhalten  Freussens  und  Eng- 
lands an.  Dies  hob  Fürst  Kaunitz  in  einer  Depesche,  die  er 
am  20.  Juli  an  den  Gesandten  in  Berlin  richtete,  mit  Nachdruck 
hervor.  Er  betrachtete  eine  wahre  und  aufrichtige  Ueberein- 
stimmung  dieser  Machte  mit  dem  Kaiser  als  das  wesentlichste 
ErfordernisB,  ohne  welches  nichts  geschehen  könne.  Der  Gegen- 
stand sei  zu  wichtig,  als  dass  irgend  ein  Fürst  etwas  unter- 
nehmen oder  in  Vereinbarungen  sich  einlassen  wlirde,  wenn  er 
an  der  Aufrichtigkeit  eines  der  beiden  Höfe  zweifeln  mttsste. 
Im  Interesse  aller  Monarchen  liege  es,  gegen  die  Revolution 
aufzutreten;  daB  Streben  nach  Unabhängigkeit,  das  sich  in  den 
belgischen  Provinzen,  in  einem  grossen  Theile  von  Deutschland 


1  jJ'ai  refu  par  le  courrier  qu'Elle  m'a  adreaae  la  bien  triste  nouvelle  de 
l'arrestation  du  roi  de  Franco,  de  la  reine  ma  8<eur  et  de  leura  enfants. 
Elle  peut  se  figurer  corabien  j'en  ai  &t6  taisi,  et  las  circonstances 
craelles  qne  j'en  prevoU  par  la  auite.  Je  La  prie  d'Ctre  pereaadä  que 
commo  pareiit,  ami  et  allie  du  roi,  et  comme  souverain  de  la  Monarchie 
Antrieb  ienne  et  chef  du  corps  Germanique,  je  diploirai  tous  leg 
mojens  qui  seront  en  mon  pouvoir,  et  je  furmorai  un  concert  eutre  les 
eours  d'Espagne,  Angleterre,  Prasse,  Naples,  Sardaigiio  et  Hnsaio,  aux- 
quels  tous  je  me  suis  deja  adresge'  ponr  faire  les  d^clarations  leg  plus 
fortes  k  l'Asaemblee  Nationale  et  les  appuyer  par  un  concert  de  troupea 
et  des  moyeus  qui  puisseut  assurer  au  roi  ot  a  u  famille  sa  sürete,  liberte 
et  la  Constitution  Francaise  et  empScher  l'introduction  et  la  propagation 
de  sjstemes  qui,  eu  detnusant  tonte  autoritä,  ne  fönt  que  les  malhenrg 
des  nations.'    St.-A. 

*  ,.  .  .  en  remettant  k  votra  consideration  si  vons  ne  le  croyez  paa  con- 
venable  ponr  gagnor  de  temps,  de  faire  faire  en  uttandant  cette  rio-- 
claration  directement  de  ma  part  k  rAssemblee  Nationale  en  France  et 
au  ministre  de  France  k  Vienne  de  la  facon  la  plus  efBcace  afin  de  lea 
intimider  et  remidier  am  acolörstoaaoa  amqnelles  ils  pourraient  etre 
animes,  s'ils  ne  croyaiont  paa  des  promptes  reaolutionB  et  menaces.' 
Handschreiben  vom  6.  Juli   1791.    St.-A. 

*  Vivenot,  I,  186.    Vgl.  Aütn.  134,  &  311. 
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und  Italien,  in  Polen  und  in  Ungarn  bemerkbar  gemacht  habe, 
sei  wohl  Ursache  genug,  die  europäischen  Staaten  mit  banger 
Sorge  zu  erfüllen.  Käme  aber  in  Frankreich  einmal  die  unbe- 
schränkte Demokratie  an's  Ruder,  so  werde  wohl  kein  Fürst  in 
Europa  sicher  sein,  ,seinen  Nachfolgern  die  Krone  unbeschädigt 
zu  hinterlassen*.  Die  Erfahrung  zeige,  dass  man  den  über- 
triebenen Hang  nach  Freiheit  grossgezogen  habe,  indem  man 
den  Aufruhr  in  Belgien  und  Lüttich  bis  an  die  äusserste  Grenze 
gehen  Hess;  und  bitter  räche  es  sich  jetzt  an  Frankreich,  dass 
es  die  nordamerikanischen  Colonien  gegen  England  unterstützte. 
Darum  müsse  dem  französischen  Unwesen  thatkräftig  entgegen- 
getreten und  ihm  ,bis  auf  einen  erträglichen  Grad'  Einhalt  ge- 
boten werden.  l 

Diese  Grenze  hatte  der  Kaiser  nicht  weit  gezogen:  sie 
beschränkte  sich  blos  auf  das  notdürftigste  Erforderniss  der 
allgemeinen  Ruhe  und  Sicherheit,  nämlich  ,auf  Rettung  der 
allerwesentUchsten  Bestandteile  der  monarchischen  Regierungs- 
form und  auf  Entfernung  einer  zügellosen  Volksanarchie'.  Den 
Mächten  blieb  es  anheimgestellt,  sich  über  die  Massregeln,  die 
getroffen  werden  sollten,  zu  verständigen,  wogegen  der  Kaiser  es 
sorgfaltig  vermied,  einer  solchen  Vereinbarung  in  irgend  einer 
Weise  vorzugreifen.  Ein  hauptsächlicher  Beweggrund  seiner 
Zurückhaltung  entsprang  der  Voraussetzung,  dass  ohne  die  Mit- 
wirkung des  englischen  Hofes  jedes  Unternehmen  als  unaus- 
führbar betrachtet  werden  müsse.  Immerhin  gab  sich  Leopold 
der  Hoffnung  hin,  dass  auch  diese  Klippe  mit  Hilfe  Preussens, 
das  in  einem  freundschaftlichen  Verhältniss  zu  England  stand, 
glücklich  umschifft  werden  könne. 

Graf  Mercy  hingegen  versprach  sich  von  dem  Schreiben 
Leopolds  an  die  europäischen  Fürsten  einen  nur  geringen  Er- 
folg. Er  glaubte  nicht,  dass  sich  Spanien  der  vom  Kaiser  vor- 
geschlagenen Erklärung  anschliessen  werde,  da  es  bereits  am 
1.  Juli  aus  eigenem  Antrieb  aufs  Schärfste  gegen  die  schimpf- 
liche Behandlung  Ludwig's  XVI.  protestirt  hatte. '  Ebensowenig 


1  Postscriptum  einer  Weisung  an  den  Fürsten  Reuss.  Wien,  20.  Juli 
1791.    St- A. 

1  Mercy  nannte  die  Note  des  spanischen  Hofes  ,insignifiante  et  plate' 
(Schreiben  an  Marie  Christine.  Spaa,  le  16  jaulet  179 1.  St.-A.),  Lafaente 
»mehr  löblich  als  gescheidt'.    Kretschmayr,  70. 
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setzte  er  es  von  England  voraus,  weshalb  er  meinte,  dass  auch 
Preussen  sich  ablehnend  verhalten  werde.  Er  war  daher  der 
Ansicht,  dass  ,die  edle  und  feste  Sprache',  deren  sich  der  Kaiser 
in  seinem  Schreiben  an  die  Mächte  bedient  hatte,  nur  danu 
eine  grosse  Wirkung  hervorbringen  könnte,  wenn  sie  einstimmig 
getheilt  würde,  während  sie  sonst  Mos  zu  langwierigen  und 
fruchtlosen  Verhandlungen  führen  werde.  Nur  fUr  den  Fall 
dachte  er  an  die  Möglichkeit  gemeinschaftlichen  Handelns  der 
europäischen  Staaten,  wenn  die  Nationalversammlung  zu  noch 
ärgeren  Ausschreitungen  sich  hinreissen  Hesse  und  durch  die 
Weiterverbreitung  der  demokratischen  Ideen  die  Sicherheit  der 
Throne  gefährden  würde.  Oesterreich  hätte  alsdann,  so  setzte 
Mercy  seine  Ausführungen  fort,  eine  mehr  drohende  als  active  Hal- 
tung einzunehmen.  Die  royalistische  Partei  aber  müsste  ihm  die 
Mittel  hiezu  durch  die  Uebergabe  der  Grenzfestungen  in  Cam- 
bresis,  Flandern  und  im  französischen  Hennegau  bieten.  Auf 
diese  Weise  stünde  der  Weg  nach  Paris  offen,  die  belgischen 
Provinzen  würden,  was  von  wesentlicher  Bedeutung  sei,  in 
Schach  gehalten,  während  Spanien,  Sardinien,  die  Schweiz  und 
ein  Verein  der  deutschen  Reichsfürsten,  verstärkt  durch  einige 
preussische  Truppen,  leichtes  Spiel  hätten,  in  Frankreich  jenen 
Zustand  der  Ordnung  herzustellen,  der  ihrem  politischen  Systeme 
entspräche.1     Mit  Rücksicht  darauf,   dass   der  Friede   mit   der 


1  Mercy  an  Leopold  II.  Spaa,  18.  Juli  1791.  Bei  Feuillet,  II,  167,  der 
jedoch  sonderbarer  Weise  das  Datum  nicht  näher  bezeichnete.  Der 
Brief  ist  ganz  eigenhändig  von  Mercy  geschrieben  und  befindet  sich  im 
St.-A.  Einen  fast  gleichlautenden  hatte  Mercy  zwei  Tage  vorher  an 
Marie  Christine  gerichtet.  Der  Anfang  lautet  wie  folgt:  ,Ma  lettre  de 
hier  venait  d'6tre  expädiäe,  lorsqu'un  courrier  m'a  apportä  celle  que 
V.  A.  R.  a  daigne  m'äcrire  du  14  et  a  laquelle  ätaient  jointes  denx 
d6peches  de  8.  M.  l'empereur;  la  premiere  n'est  qu'une  reponse  k  mon 
rapport  du  16  juin  sur  l'ätat  des  provinces  Belgiques.  V.  A.  B.  me 
marque  d'avoir  copie  de  la  seconde,  et  cette  derniere  est  aussi  essen- 
tielle que  susceptible  des  plus  s6rieuses  remarques.  On  y  voit  que  l'em- 
pereur,  frappä  de  1'eVenement  qui  l'occupe,  s'est  livre"  au  premier 
mouvement  de  son  coeur  par  des  sentiments  aussi  touchants  dans  leurs 
motifs  qu'energiques  dans  leurs  moyens;  mais  il  s'agit  de  la  possibilite 
dans  leurs  effets,  et  malheureusement  il  ne  se  präsente  a  cet  egard  que 
des  difficultös,  des  doutes  et  des  dangers'.  Der  Schluss  dieses  Briefes 
lautet:  ,J'apprends  par  Mgr.  l'archiduc  Maximilien  que  ie  projet  de  de- 
claration  proposä  aux  cours  a  £te"  envoye  a  T^lecteur  de  Treves,  et  que 
ce  prince  s'est  einpresse1  a  aller  voir  Monsieur  et  Mr.  Ie  comte  d'Artois. 
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Pforte  noch  nicht  geschlossen  war,  in  Böhmen,  Ungarn  und  in 
den  belgischen  Provinzen  die  Gährung  noch  fortwährte,  und 
wohl  auch  im  Hinblick  auf  den  trostlosen  Zustand  der  Finanzen 
erachtete  es  das  Wiener  Cabinet  für  angezeigt,  den  Weg  diplo- 
matischer Unterhandlungen,  den  es  bereits  eingeschlagen  hatte, 
nicht  wieder  zu  verlassen.  Den  Handschreiben  Leopolds  an 
die  europäischen  Fürsten  und  der  gemeinschaftlichen  Erklärung, 
die  sie  enthielten,  folgte  am  17.  Juli  ein  Rundschreiben  des 
Fürsten  Kaunitz  an  die  kaiserlichen  Gesandten  und  Botschafter 
in  Petersburg,  Madrid,  London,  Neapel  und  Turin.  Es  betraf 
Vorschläge  über  die  Mittel  und  Wege,  welche  zum  Ziele 
ftihren  sollten,  und  als  solche  bezeichnete  der  Staatskanzler 
den  Abbruch  des  Handelsverkehres  mit  Frankreich,  die 
Abberufung  der  Gesandten  aus  Paris  und  die  Einberufung 
eines  Congresses  nach  Aachen  oder  Spaa;  ferner  sollten  in 
Ansehung  der  Entschädigungsfrage  gleichlautende  Erklärungen 
abgegeben  und  auch  in  Betreff  der  Regierungsform,  die 
man  Frankreich  geben  wolle,  ein  Uebereinkommen  getroffen 
werden.  * 

Es  war  ein  schwieriges  Unternehmen,  die  Interessen  dieser 
Mächte,  welche  angesichts  der  französischen  Verhältnisse  so 
weit  auseinander  gingen,  auszugleichen  und  sie  einer  gemein- 
schaftlichen Politik  dienstbar  zu  machen.  In  Ansehung  Preussens 
hatte  Leopold  mit  dem  Obersten  Bischoffswerder  leichtes  Spiel. 
Der  Ehrgeiz  dieses  Mannes,  der  um  jeden  Preis  ein  Bündniss 
zwischen  beiden  Staaten  bewerkstelligen   wollte,   bot  ihm   eine 


II  serait  tres  ftcheux  qu'il  leur  eüt  communique'  la  piece  en  qnestion, 
parce  que  les  princes  Francais  et  Teure  alentours  pourraient  faire  un 
usage  prämature1  et  fort  dangereux  d'une  pareille  notion.  Dans  l'entrevue 
que  j'aurai  ici  avec  Mr.  de  Fersen,  je  lui  proposerai  tout  ce  qui  me 
paraitra  de  plus  raison  nable  a  dire  a  Vienne,  pour  que  Ton  s'y  tienne 
en  garde  eontre  les  dämarches,  insinuations  et  projets  inconsidäres  de 
ce  comitä  errant,  aussi  depourvu  de  ressources  que  de  lumieres,  et  qui 
n'est  propre  qu'a  deconcerter  tout  ce  qui  pourrait  ätre  arrange"  d'utile. 
Mr.  de  Breteuil  qui  est  a  Aix-la-Chapelle,  me  menace  d'une  visite;  mais 
je  m'observerai  vis-a-vis  de  lui  d'une  maniere  a  ne  pas  donner  prise  a 
son  intrigante  activitä.  Je  crois  m'ötre  procura  une  voie  süre  a  faire 
parvenir  quelques  avis  ä  la  reine.  II  semble  que  cette  infortunee  prin- 
cesse  est  un  peu  moins  observee  par  les  sc^l^rats  qui  la  surveillent . .  .*. 
Concept  mit  Correcturen  von  der  Hand  des  Grafen  Mercy.  St.-A. 
1  Vivenot,  I,  208.    Vgl.  Herrmann,  49,  667. 
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willkommene  Handhabe  seiner  überlegenen  Staatskunst,  und  so 
gelang  es  dem  Kaiser  leicht,  einen  vorläufigen  Vertrag  mit  ihm 
abzusehliessen.   Darin  kamen  beide  Mächte  tiberein,  sich  gegen- 
seitig ihre  Besitzungen  zu  garantiren ;  ohne  Vorwissen  des  andern 
Theiles  kein  Btindniss  mit  Dritten  einzugehen  und  nichts  gegen 
den   Besitzstand   und   die  Verfassung  Polens   zu   unternehmen. 
Der  vierte  Artikel  aber  enthielt  das  Versprechen,   sich   gegen- 
seitig zu  Hilfe  zu   eilen,   wenn   die   innere  Ruhe   ihrer  Staaten 
gestört  werden  sollte,   und  ferner,   dass  beide  Höfe   ungesäumt 
den  europäischen  Verein  herbeizuführen  bemüht  sein  würden. l 
Kaiser  Leopold  hatte  abermals  einen  Sieg  der  Diplomatie  über 
Preussen   zu  verzeichnen:   der  Vertrag  Hess  ihm  auch  diesmal 
freie  Hand,  je  nach  Umständen   den  Weg   einzuschlagen,   der 
ihm  der  geeignete  schien;    der  Abgesandte  des  Berliner  Hofes 
jedoch  musste  sich  ,mit  einem  Linsengericht'  abfinden  lassen.2 
Zwei    Tage    nach    diesem    Präliminarvertrag    überreichte 
Fürst  Reuss  die  Denkschrift  des  Kaisers.     Am  28.  Juli  bereits 
erfolgte   die  Antwort  Friedrich  Wilhelms   an  seinen  Gesandten 
in  Wien.    Der  König  erklärte  darin,    dass  er  ,sehr  bereit'   sei, 
nach  Abschluss   des   türkischen  Friedens   ,einen   activen  Theil 
an  den  Massregeln  zu  nehmen,  zu  welchen  die  grossen  Mächte 
Europas    in    Uebereinstimmung    mit    S.    M.   sich    entschliessen 
würden'.    Er  sprach  den  Gedanken  aus,  dass  die  vorgeschlagene 
Erklärung  nur  dann  wirksam  sein  könne,  wenn  sie  von  einer  hin- 
reichenden Truppenmacht  unterstützt  wäre;  nicht  früher  jedoch 
dürfe  man  sie   erlassen,   bis   nicht   eine   vollständige  Ueberein- 
stimmung über  die  Mittel,   um  sie  aufrecht  zu  erhalten,   erzielt 
worden   sei;   der  Kaiser  möge   daher   ,einen   festen  Plan'   ent- 
werfen, damit  Jeder  wisse,  was  er  zu  leisten  habe.     Hingegen 
verwarf  Friedrich  Wilhelm  den  Vorschlag,    die  Handelsverbin- 
dungen mit  Frankreich  abzubrechen,  und  ebensowenig  erklärte 
er  sich  mit  der  Berufung  eines  Congresses  einverstanden.    Das 
eine   würde   nur   eine   sehr  zweifelhafte  Wirkung  hervorrufen, 
das  andere   aber  Aufsehen   erregen,   das   man   eben   sorgfältig 
vermeiden  müsste.     Vorteilhafter  wäre   es,  Wien   zum  Mittel- 
punkte  der  Verhandlungen  zu    machen.     Auch    von    der  Ab- 
berufung  der  Gesandten  aus  Paris  rieth  er  mit  dem  Bedeuten 


1  Vivenot,  1^  217. 

2  Beer,  77. 
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ab,  dass  sie  einer  Kriegserklärung  gleichkommen  würde;  man 
solle  sich  vielmehr  zu  diesem  Schritt  erst  dann  entschliessen, 
wenn  ein  wirklicher  Bruch  mit  Frankreich  erfolgt  sei.  Was 
die  Regierungsform  betraf,  die  Frankreich  gegeben  werden 
sollte,  deckte  sich  die  Anschauung  des  Königs  völlig  mit  jener 
des  Wiener  Hofes;  doch  bemerkte  Friedrich  Wilhelm,  dass  man 
auch  darüber  die  Mächte  zu  Rathe  ziehen  müsste,  sowie  auch 
er  die  Mitwirkung  Englands  als  die  unentbehrlichste  Bedingung 
eines  Einschreitens  gegen  die  Revolution  ansah;  er  gab  die  Zu- 
sicherung, dass  er  ein  vertrauliches  Schreiben  an  den  Londoner 
Hof  richten  werde. l 

Während  Jacobi  ermächtigt  wurde,  eine  Abschrift  dieser 
Depesche  dem  Staatskanzler  vorzulegen,  brachte  Friedrich 
Wilhelm  in  einer  besonderen  Nachschrift  die  Entschädigungs- 
frage zur  Sprache.  Jeder  Anspruch  auf  Vergrösserung,  hiess 
es  darin,  müsse  fallen  gelassen  werden,  wenn  es  gelingen  sollte, 
die  königliche  Autorität,  sowie  man  es  wünsche,  wieder  her- 
zustellen. Was  würde  aber  im  anderen  Falle,  welcher  der 
wahrscheinlichere  sei,  mit  Elsass  und  Lothringen  geschehen, 
wenn  man  beide  Länder  trotz  des  Fehlschlagens  der  Restau- 
ration erobert  hätte?  Da  für  eine  Rückgabe  an  Frankreich 
kein  Grund  vorliegen  würde,  was  sollte  man  nach  der  Wieder- 
einsetzung der  Reichsfursten,  deren  Besitzungen  etwa  ein  Viertel 
betrügen,  mit  den  übrigen  drei  Vierteln  machen?  ,Wenn  es 
sich  darum  handelte  —  schrieb  Friedrich  Wilhelm  —  diese 
wieder  unter  die  Herrschaft  ihres  alten  Herrn,  des  Hauses 
Oesterreich  zu  stellen,  so  ist  klar,  dass  ich  mich  dazu  nicht 
gleichgiltig  verhalten  würde,  und  dass  dadurch  eine  Spal- 
tung und  vielleicht  sogar  ein  offener  Bruch  zwischen  den  Mit- 
gliedern der  Union  verursacht  werden  könnte/  Die  Not- 
wendigkeit erheische  deshalb  eine  völlige  Aufklärung  darüber 
noch  vor  Beginn  des  Krieges.8 

Fürst  Kaunitz  war  mit  der  Antwort  des  Berliner  Hofes 
nicht  unzufrieden.  Er  unterbreitete  sie  am  7.  August  dem  Kaiser 
mit  dem  Bemerken,   dass  er  die  Bedenken  des  Königs  in  An- 

1  Friedrich  Wilhelm  II.  au  Jacobi.    Berlin,  28.  Juli  1791.    Vivenot,  I,  218. 

*  Vivenot,  I,  218.  Herrmann,  60.  Nachschrift  bei  diesem  pag.  67.  Aus  dem 
ersten  Schreiben  ist  aber  nicht  ersichtlich,  dass  der  König-  sich  erboten 
habe,  ,den  Verzicht  auf  selbstsüchtige  Vergrößerung"  zu  unterschreiben', 
wie  Sybel,  I,  803  behauptet. 
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sehung  des  Congresses  und  der  Abberufung  der  Gesandten  voll- 
ständig billige.1 

Was  die  übrigen  Mächte  betraf,  hatte  England  seine  Ein- 
mischung in  die  französischen  Angelegenheiten  rund  abgelehnt 
und  erklärt,  sich  im  Falle  eines  Krieges  neutral  zu  verhalten.8 
Erfreulicher  lauteten  dagegen  die  Antworten  Sardiniens9  und 
Neapels. 4 

Karl  IV.  von  Spanien  hatte  sich  zwar  noch  nicht  ge- 
äussert, doch  konnte  Leopold  einem  Briefe  des  Königs  von 
Sardinien  entnehmen,  dass  auch  sein  Beitritt  so  gut  wie 
sicher  sei.6 

Der  Kaiserin  von  Russland  war  nichts  erwünschter,  als 
in  Polen  freies  Spiel  zu  haben,  und  deshalb  machte  sie  gern 
ihren  Einfluss  geltend,  um  die  Aufmerksamkeit  Leopolds  auf 
Frankreich  zu  lenken. 6  Am  9.  Juli  bereits  hatte  ihr  Gustav  III. 
ein  Bündniss  vorgeschlagen  und  den  Kreuzzug  des  vereinigten 
schwedisch-russischen  Heeres,  das  gegen  die  Revolution  zu" 
Felde  ziehen  und  sich  den  Truppen  der  Verbündeten  an- 
schliessen  sollte,  in  verlockenden  Farben  geschildert. 7  Dieselbe 
Politik,  die  sie  veranlasst  hatte,  in  Joseph  II.  den  romantischen 
Gedanken  der  Errichtung  eines  weströmischen  Kaiserreiches  zu 
erwecken,  damit  sie  selbst  desto  freier  im  Osten  schalten  könne, 
beherrschte  sie  auch  jetzt.  Gleichzeitig  mit  Gustav  III.  schloss 
sie  einen  Vertrag  mit  den  Prinzen;  als  Beweis,  dass  sie  nur 
diese  als  die  rechtmässige  Regierung  Frankreichs  anerkenne, 
beglaubigte  sie  bei  ihnen  einen  eigenen  Gesandten,  während  sie 
dem  Geschäftsträger  Ludwigs  XVI.  in  Petersburg  bedeuten  liess, 
nicht  mehr  bei  Hof  zu  erscheinen.  Ferner  unterstützte  sie  die 
Prinzen  auch  mit  einer  bedeutenden  Geldsumme.8 

Von  allen  Seiten  wurde  der  Kaiser  mit  phantastischen 
Anträgen    überschüttet.     Gustav   HI.,9    Monsieur10    und    Graf 


1  Vortrag  an  den  Kaiser,  7.  August  1791.   Bei  Beer,  422. 

8  Der  König  von  England  an  Leopold  IL,  23.  Juli  1791.    Vivenot,  I,  227. 

8  Brief  vom  13.  Juli  1791.   St.-A. 

4  Brief  vom  15.  Juli.   St.-A. 

5  Brief  vom  14.  Juli  1791.   St.-A. 

8  Katharina  IL  an  Leopold,  11.  August  1791  (Beer  149). 
f  Feuillet,  III,  391. 

8  Vgl.  Anm.  193,  S.  323. 

9  Brief  vom  23.  Juli  1791.   St.-A. 

10  Brief  vom  18.  Juli,  27.  Juli,  9.  August.   St.-A. 
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Artois  l  richteten  Schreiben  an  ihn,  in  denen  sie  ihn  drängten, 
sich  endlich  an  die  Spitze  der  Bewegung  zu  stellen;  umfang- 
reiche Denkschriften  liefen  ein,  die  alle  in  diesem  einen  Wunsche 
gipfelten.8  Unerschütterlich  blieb  Leopold.  Er  erklärte,  vor 
dem  Zustandekommen  des  europäischen  Vereins  nichts  unter- 
nehmen und  auch  dann  über  die  Punkte  nicht  hinausgehen  zu 
wollen,  die  er  in  der  gemeinsamen  Erklärung  festgesetzt  habe; 
er  werde  übrigens  die  Aufgabe  aller  Mächte  als  abgeschlossen 
betrachten,  wenn  die  Nationalversammlung  die  Forderungen, 
die  an  sie  gestellt  worden  seien,  erfüllt  habe.8 


Inzwischen  hatte  sich  die  Lage  der  königlichen  Familie 
wesentlich  geändert.  Die  weitaus  stärkere  Partei  der  National- 
versammlung, die  Constitution  eilen,  waren  dem  Throne  näher 
getreten  und  boten  Alles  auf,  um  der  Verfassung  zum  Siege  zu 
verhelfen  und  damit,  wie  sie  behaupteten,  die  Monarchie  zu 
retten.4  Eine  Schilderhebung  der  Emigranten,  eine  bewaffnete 
Dazwischenkunft  der  Fremdmächte  mussten  bei  Zeiten  ver- 
hindert werden,  damit  an  dem  verletzten  Nationalgeflihl  Frank- 
reichs ihr  Vorhaben  nicht  scheitere.5  Deshalb  veranlassten  sie 
den  König,  eine  Denkschrift  an  den  Grafen  Artois  abzusenden, 
worin  dieser  aufgefordert  wurde,  nichts  gegen  Frankreich  zu 
unternehmen  und  den  Bürgerkrieg  nicht  heraufzubeschwören; 
er  möge  bedenken,  dass  man  eben  im  Begriffe  sei,  dem  König 
die  Verfassung  vorzulegen,  der  sie  entweder  als  eine  Bedingung 
seines  Königthums  annehmen  oder,  wenn  er  sie  verwerfe,  dem 
Throne  entsagen  müsse. 6  Durch  den  Grafen  Mercy  aber  suchten 

1  Brief  vom  9.  August.  Briefe  der  Grafen  von  Provence  und  des  Grafen 
Artois  vom  2.  Juli,  8.  Juli.   St.-A. 

£  Unter  Anderen:  eine  Denkschrift  eines  Mitgliedes  der  Rechten,  welche 
Monsieur  dem  Kaiser  am  18.  Juli  übersendete;  eine  Denkschrift,  die 
Flachslanden  am  7.  Juli  dem  Kaiser  überreichte. 

a  Kaunitz  an  Mercy,   19.  August  1791  (Vivenot,  I,  552). 

4  Vgl.  die  Note  bei  Feuillet,  II,  209. 

•  Blanc,  VI,  26. 

6  Memoire  envoye"  par  ordre  du  roi,  a  Monseigneur  le  comte  d'Artois,  le 
31  juillet  1791,  et  portä  a  Coblence  par  le  Chevalier  de  Goigny  (Mira- 
beau  et  La  Marck,  HI,  163—171).  In  einer  Denkschrift  vom  3.  August, 
welche  Pellenc  an  Mercy  schickte,  berichtete  er,  dass  Goigny  noch 
ausserdem  ermächtigt  gewesen  sei,  Artois  Geld  und  Stellen  zu  ver- 
sprechen (vgl.  Anm.  147,  S.  313). 
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sie  die  fremden  Höfe  zu  beeinflussen.  Schon  früher  hatten 
sich  einige  hervorragende  Mitglieder  der  Nationalversammlung1 
an  diesen  gewendet,  damit  ein  Vergleich  zwischen  dem  Könige 
und  der  Nation  erzielt  werde;2  jetzt  wurde  der  Abb^  Louis 
mit  einer  ähnlichen  Mission  an  Mercy  betraut.8 

Der  Königin,  deren  Thatkraft  seit  dem  missgltickten  Flucht- 
versuche gebrochen  war,  erübrigte  nichts,  als  mit  den  Consti- 
tutionellen,  denen  sie  im  Grunde  ihres  Herzens  doch  misstraute, 
in  Verhandlung  zu  treten.  Halb  schloss  sie  sich  ihnen  an,  halb 
stiess  sie  sie  wieder  zurück.  So  schrieb  Marie  Antoinette  am 
30.  Juli,  durch  sie  gedrängt,  einen  Brief  an  den  Kaiser,  worin 
sie  diesem  erklärte,  dass  sich  Alles  zum  Guten  wende  und  man 
deshalb  Frankreich  sich  selbst  überlassen  müsse.4  Tags  darauf 
hingegen  eröffnete  sie  sich  in  rückhaltloser  Weise  ihrem  alten 
Freunde,  dem  Grafen  Mercy.  Sie  theilte  ihm  mit,  dass  man 
sie  gezwungen  habe,  dem  Kaiser  zu  schreiben;  sie  betrachte 
es  als  eine  Notwendigkeit,  dass  die  Antwort  derart  verfasst 
sei,  um  vorgewiesen  zu  werden;  dann  könne  man  in  Paris  an 
eine  Verständigung  denken.5  Am  7.  August  schrieb  sie  Mercy, 
sie  bestehe  darauf,  dass  die  Mächte  mit  einander  unterhandeln, 
,aber  —  fügte  sie  hinzu  —  ich  glaube,  dass  es  ungemein  ge- 
fahrlich wäre,  wollte  man  Miene  machen,  einzufallen'.6 

Dem  Kaiser  wurde  auch  von  anderer  Seite  in  Aussicht 
gestellt,  dass  sich  eine  Klärung  der  Verhältnisse  auf  friedlichem 
Wege  vollziehen  werde:  eine  Depesche  des  Grafen  Montmorin 
an  den  französischen  Botschafter  in  Wien  vom  3.  August,  welche 
dieser  dem  Fürsten  Kaunitz  überreichte,  enthielt  das  Ver- 
sprechen, dass  mit  Hilfe  der  Gutgesinnten  die  königliche  Auto- 
rität wieder  in  ihre  früheren  Rechte  treten  werde.7  Als  Leo- 
pold den  Brief  seiner  Schwester  empfing,  konnte  er  seinem 
Inhalt  unschwer  entnehmen,  dass  ihn  die  Königin  nicht  frei- 
willig abgefasst  habe.     So  bot  sich  ihm  eine  willkommene  Ge- 


1  MereVille,  Lameth,  Barnave,  Duport  und  Lafayette. 

*  Mercy  an  Leopoldll.,   18.  Juli  1791.   St.-A. 

8  Blanc,  VI,  29.  Vgl.  Pellenc's  Denkschrift,  8.  314. 

4  Arneth,  188. 

5  Ibid.,  193  (eine  Bitte,  die  sie  im  folgenden  Briefe  wiederholte). 

•  Ibid.,  196. 

f  Copie  de  la  lettre  de  Mr.  de  Montmorin  a  Mr.  de  Noailles,  de  Paris, 
3  Aoüt  1791.     St.-A. 
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legenheit,  auch  denen,  welche  die  Urheber  dieses  Schreibens 
waren,  seine  Meinung,  wenn  zwar  nicht  unmittelbar,  doch  um 
so  rückhaltloser  zu  verkünden.1  Die  Antwort,  die  er  am 
17.  August  nach  Paris  abgehen  liess,  war  deshalb  mehr  an  sie 
als  an  die  Königin  gerichtet.  Er  deutete  ihnen  darin  in  nicht 
misszuverstehender  Weise  an,  was  sie  zu  gewärtigen  hätten, 
wenn  sich  ihre  Versprechungen  nicht  erfüllen  sollten.  Er 
berief  sich  auf  die  Verheissung  Montmorin's,  aber  er  betonte 
zugleich,  dass  die  Verfassung  von  dem  Könige  freiwillig  an- 
genommen werden  müsse;  nur  dann  hege  er  die  Ueberzeugung, 
dass  man  in  der  That  die  Erhaltung  der  Monarchie  anstrebe.8 

So  sehr  also  der  Kaiser  von  dem  Wunsche  erfüllt  war, 
es  möge  die  französische  Nation  selbst  durch  ihr  Verhalten  ein 
Einschreiten  der  europäischen  Höfe  unnütz  machen,  ebenso  fest 
war  er.  auch  entschlossen,  im  entgegengesetzten  Falle  sein  Wort 
einzulösen.  Er  hatte  seinen  Frieden  mit  der  Pforte  unter- 
zeichnet, Preussen  den  Bischoffswerder'schen  Vertrag  ratificirt 
—  einem  innigeren  Einvernehmen  mit  Friedrich  Wilhelm  stand 
nichts  mehr  im  Wege.  Unter  diesen  Verhältnissen  schickte  er 
sich  an,  nach  Pillnitz  abzureisen. 

Da  traf  am  19.  August  Graf  Artois  in  Wien  ein.  Bereits 
in   einem  Schreiben  vom  9.  hatte  er   den  Kaiser   ersucht,   ihm 


1  Vgl.  Fersen,  I,  14  (Eintragung  vom  14.  August)  und  das  Schreiben  an 
den  schwedischen  Gesandten  in  Petersburg.  Brüssel,  19.  Januar  1792, 
ibid.,  II,  134. 

*  Arneth,  198.  In  einem  Vortrage  vom  16.  August  hatte  Kaunitz  dem 
Kaiser  folgenden  Entwurf  eines  Schreibens  an  die  Königin  unterbreitet: 
,La  Constitution  quelconque  que  le  roi  Tres  Chrätien  trouvera  bon  d'adop- 
ter  et  d'accorder  a  ses  sujets,  sera  la  regle  de  notre  conduite  rela- 
tivement  a  la  France.     Mais  sa  dätermination  teile  qu'elle  puisse  £tre, 

i  ne  pourra  &tre  con-see  sa  volonte  que  lorsqu'il  se  trouvera  6tre  en  par- 
faite  libertä.  Et  eile  ne  pourra  etre  regard^o  comme  teile  que  lorsqu'il 
l'aura  declaree  de  quelque  Heu  hors  de  son  Royaume,  dans  lequel  il  se 
trouverait  hors  de  toute  gene.  II  s'ensuit  que  ce  n'est  que  lorsqu'il 
se  trouvera  en  pareille  Situation,  que  Ton  pourra  envisager,  comme  de 
lui,  ce  qu'il  trouvera  bon  de  statuer,  quoique  ce  puisse  ötre;  et  je  vous 
declare  moyennant  cela,  que  sans  ce  prealable,  lequel  seul  peut  nous 
mettre  a  mßme  de  juger  de  ses  veritables  intentions,  conjointement  avec 
d'autres  souverains  de  l'Europe,  j'employerai  tous  les  moyens  qui  sont 
en  ma  puissance,  pour  rätablir  le  roi  sur  son  träne,  avec  la  dignitö  et 
le  pouvoir  convenable  a  un  monarque  et  a  la  prosp£rit6  de  la  Monarchie 
Francaise/    Dictä  par  S.  A.     St.-A. 
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nach  Pillnitz  folgen  zu  dürfen.1  Kaunitz  sowohl  als  Cobenzl 
waren  entschieden  dagegen,  dass  die  beabsichtigte  Zusammen- 
kunft Leopolds  mit  dem  König  von  Preussen  und  dem  Kur- 
fürsten von  Sachsen  durch  das  Erscheinen  des  Prinzen  ihres 
privaten  Charakters  entkleidet  werde.  Cobenzl  forderte  den 
Kaiser  auf,  er  möge  Artois  bedeuten,  wie  unziemlich  sein  Be- 
gehren sei,  und  ihm  begreiflich  machen,  daas  er  mit  den  ge- 
nannten Fürsten  nur  deshalb  zusammenkomme,  um  allein  und 
ungestört  mit  ihnen  zu  reden;  kein  Dritter  dürfe  sie  in  Folge 
dessen  stören.  Noch  habe  man  Ludwig  XVI.  den  Entwurf  der 
neuen  Verfassung  nicht  vorgelegt,  und  man  wisse  nicht,  wie  er 
sich  dazu  verhalten  werde;  erst  dann,  wenn  der  König  sich 
geäussert  habe,  könne  die  französische  Frage  wieder  in  den 
Vordergrund  treten,  bis  dahin  aber  müssten  die  Höfe  sich  ruhig 
verhalten.8 

Zu  einem  schriftlichen  Bescheid,  der  aller  Voraussicht 
nach  im  ablehnenden  Sinne  erfolgt  wäre,  war  es  indessen  zu 
spät;  denn  in  einem  Briefe  aus  Regensburg  vom  16.  August 
kündigte  Artois  dem  Kaiser  an,  dass  er  am  Morgen  des  19.  in 
Wien  eintreffen  werde.  Gewichtige  Gründe  seien  es,  die  ihn 
verhinderten,  eine  Antwort  abzuwarten,  seine  Reise  dürfe  keinen 
Aufschub  erleiden.3 

Die  Sendung  Coigny's,  zu  der  man,  wie  bereits  oben  be- 
merkt wurde,  Ludwig  XVI.  genöthigt  hatte,  war  die  Ursache 
dieses  unerwarteten  Besuches.  In  einer  Denkschrift,  die  im 
Namen  der  Prinzen  sowohl  an  Leopold  als  an  den  König  von 
Preussen  gerichtet  war,4  berief  sich  Artois,  der  sie  dem  Kaiser 


1  8t.-A. 

*  Cobenzl  an  Leopold  II.,  August  1791.  St.-A.  Dieser  Originalvortrag  ist 
nicht  näher  datirt;  doch  ist  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erstattet 
worden,  als  der  Brief  des  Grafen  Artois  vom  9.  August  eingetroffen  war. 

8  Artois  an  Leopold  II.  Ratisbonne,  ce  16.  Aout  1791.  St.-A.  ,11  est  all6 
a  Vienne  et  a  Berlin  —  schrieb  am  19.  August  Vaudreuil  an  den  Grafen 
d'Antraigues  —  non  pour  assurer  les  secours  qui  nous  sont  promis, 
raais  pour  en  h&ter  l'epoque'.    Pingaud,  II,  20. 

4  Expose1  que  les  freres  du  roi  de  France  presentent  a  S.  M.  l'empereur 
et  a  S.  M.  le  roi  de  Prusse,  des  motifa  qui  leur  ont  fait  prendre  la  re"- 
solution  que  Tun  d'eux  (le  comte  d' Artois)  se  rendit  pres  d'EUes  en  di- 
ligence  pour  leur  donner  connaiasance  des  circonstances  tres  pressantes, 
survenues  dernierement,  et  leur  proposer  ce  qu'elles  paraissent  exiger. 
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am  19.  August  überreichte,  auf  einen  Brief,  den  der  König 
jenem  Vertrauensmann  beim  Abschied  mitgegeben  hatte.  Er 
lautete  an  den  Grafen  von  Provence  und  enthielt  folgende  Auf- 
forderung: ,Vergiss  ganz  und  gar,  was  mich  persönlich  und 
unsere  gemeinsamen  Interessen  betrifft,  und  beschäftige  Dich 
blos  mit  dem  Wohle  von  25  Millionen  Einwohnern/1  Ferner 
theilte  Artois  dem  Kaiser  mit,  was  ihm  Coigny  eröffnet  hatte: 
wie  nothwendig  es  sei,  den  Muth  des  Königs  und  seiner  Ge- 
treuen zu  beleben,  der  Nationalversammlung  aber  Furcht  und 
Entsetzen  einzujagen.  Nur  eine  drohende  Haltung  der  euro- 
päischen Mächte  und  eine  öffentliche  Kundgebung,  dass  sie 
einschreiten  wollen,  könne  beides  ermöglichen. 

Der  Plan"  eines  Vorgehens  gegen  Frankreich  war  in  einer 
zweiten  Denkschrift  näher  ausgeführt;  auch  diese  hatte  Artois 
mit  seinem  Bruder,  dem  Grafen  von  Provence,  vereinbart,3  und 
er  übergab  sie  dem  Kaiser  am  20.  August.8  In  zehn  Artikeln 
wurden  darin  folgende  Forderungen  aufgestellt:  Um  das  Ver- 
trauen Ludwigs  zu  stärken  und  seine  Unterdrücker  einzu- 
schüchtern, sollen  die  Brüder  des  Königs  und  die  Fürsten  des 
Bourbon'schen  Hauses  ein  Manifest  erlassen  und  darin  alle  Be- 
schlüsse der  Nationalversammlung  als   ungiltig   verwerfen;    der 

Original.  Beilage  des  Schreibens  des  Grafen  Artois  an  Leopold  II.,  Wien, 
19.  August  1791.  St.-A. 
1  »Oubliez  entierement  ce  qui  me  regarde  personnellement  et  nos  intördts 
communs  pour  ne  vous  occuper  que  du  bonheur  de  25  millions  d'habi- 
tant*.'  Vgl.  auch  Fersen  (I,  18),  der  die  Reise  des  Grafen  Artois  durch- 
aus missbilligte:  ,Sottise  de  venir  et  df amener  Calonne,'  schrieb  er  in 
sein  Tagebuch.  Vgl.  auch  seinen  Brief  an  Gustav  III.  vom  20.  August 
1791  (I,  161). 

*  »Points  a  fixer  prealablement  aux  grandes  Operations,  et  sur  lesquels  la 
circonstance  presente  demande  que  l'empereur  veuille  bien  prononcer 
sans  delai.  20  aoüt  1791.'  Bei  Vivenot,  I,  231.  Fersen,  I,  163.  Herr- 
mann, 89. 

*  ,J'ai  l'honneur  de  faire  passer  a  V.  M.  le  memoire  que  je  Lui  ai  lu  ce 
matin.  «Tose  La  supplier  de  daigner  fixer  Son  attention  sur  tous  les 
aiücles.  Je  soumets  en  meme  temps  ä  V.  M.  la  lettre  que  je  compte 
ecrire  au  roi  de  Prusse;  je  La  prie  de  vouloir  bien  me  inander  si  Elle 
Fapprouve,  et  d'ßtre  assez  bonne  pour  fixer  en  m£me  temps  l'heure 
a  laquelle  je  dois  me  rendre  demain  matin  a  Ses  ordres.  Je  rendrais 
trop  mal  a  V.  M.  tont  le  bonheur  que  j'eproure  depuis  le  moment  ou 
je  L'ai  vue,  mais  je  La  supplie  d'ßtre  fermement  convaincue  que  rien 
ne  peut  egaler  ma  profonde  reconnaissance.  .  .  /  Vienne,  ce  20  aoüt 
1791.     Eigenhändig.     ßt.-A. 
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Graf  von  Provence  «müsse  die  Regentschaft  übernehmen,  damit 
Frankreich  nicht  länger  ohne  Regierung  sei,  und  die  National- 
versammlung für  die  Sicherheit  der  königlichen  Familie  ver- 
antwortlich machen;  gleichzeitig  mit  jenem  Manifeste  müsse 
eine  gemeinsame  Erklärung  von  Seite  der  Mächte  erfolgen, 
worauf  der  Graf  von  Provence  eine  Anleihe  von  zwölf  Millionen 
eröffnen  wolle ;  endlich  möge  der  Kaiser  im  Vereine  mit  Preussen 
und  Sardinien  seine  Armee  gegen  die  französische  Grenze 
rücken  lassen,  seine  belgischen  Streitkräfte  marschbereit  halten 
und  die  Truppen,  die  im  Breisgau  stünden,  verstärken. 

Leopold  hielt  mit  einer  Entgegnung  zurück;  er  wollte  sich 
vorerst  mit  Friedrich  Wilhelm  verständigen.  Er  erklärte  deshalb 
dem  Grafen  Artois,  dass  er  ihm  eine  Antwort,  und  zwar  schrift- 
lich, erst  nach  der  Pillnitzer  Zusammenkunft  ertheilen  werde.1 
Er  habe  jedoch  gegen  seine  Reise  nach  Pillnitz  nichts  einzu- 
wenden, nur  müsse  er  auch  den  König  von  Preussen  und  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  um  ihre  Zustimmung  ersuchen.*  Er 
möge  sich  daher  nach  Dresden  begeben.  Noch  an  demselben 
Tage  sendete  Graf  Artois  die  Denkschrift  an  Friedrich  Wilhelm 
ab  und  begleitete  sie  mit  einem  Briefe,  welcher  den  vollen  Bei- 
fall des  Kaisers  fand.3 


1  ,«Tai  recu  la  lettre  que  vous  avez  bien  voulu  m'ecrire  avec  la  copie  de 
votre  lettre  au  roi  de  Prasse  et  les  points  dont  noas  avons  parte  ce 
matin.  La  lettre  est  on  ne  peut  pas  mieux,  et  quant  aux  points,  je 
vous  y  donnerai  la  reponse  par  ecrit  apres  l'entrevue  de  Pillnitz.  Si 
vous  voulez  bien  venir  demain  chez  moi  a  diner  avec  vos  Messieurs, 
vous  me  ferez  un  plaisir  particulier,  et  si  vous  vonlez  venir  a  nne 
heure  chez  moi,  nous  poarrons  raisonner  avant  le  diner  tont  que  vous 
voudrez/    Leopold  II.  an  Artois.     20.  August  1791.     St.-A. 

1  Vgl.  Anm.  156,  8.  316. 

8  ,Le8  circonstances  sont  devenues  si  pressantes  depuis  les  dernieres  lettres 
que  nous  avons  eu  l'honneur,  Monsieur  et  moi,  d'ecrire  a  V.  M.  qu'il 
nous  a  paru  indispensable  que  je  partisse  sur  le  champ  pour  Vienne, 
sans  attendre  le  retour  de  nos  courriers.  L'empereur  auquel  j'ai  soumis 
notre  position,  a  bien  voulu  approuver  que  je  me  rende  sans  delai  a 
Dresde,  et  S.  M.  I.  a  approuvä  egalement  que  j'envoie  sur  le  champ  a 
Y.  M.  les  differentes  pieces  que  j'ai  mises  sous  ses  yeux.  Je  conjure* 
Y.  M.  de  les  lire  avec  attention  et  interosse,  et  je  La  supplie  en  meme 
temps  d'etre  assez  bonne  pour  vouloir  bien  me  faire  connaitre  a  Dresde, 
si  Elle  approuve  que  je  puisse  conferer  avec  Elle  et  avec  S.  M.  I.  sur 
les  objets  aussi  importants  que  presses,  qui  ont  nöcessitä  mon  voyage. 
J'ai  Thonneur  d'envoyer  a  V.  M.  une  lettre  de  Monsieur;  eile  Lui  prou- 
vera  toute  l'ätendue  de  notre  confiance  et  la  verite  de  nos  senüments 
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Die  Zusammenkunft  des  Kaisers  mit  dem  Könige  und 
dem  Kurfürsten  fand  am  25.  August  statt  und  währte  bis  zum 
27. l  ,Ohne  die  Ankunft  des  Grafen  Artois  mit  seinem  Gefolge 
in  Pillnitz  —  schrieb  Spielmann  an  den  Fürsten  Kaunitz  — 
würde  allem  Ansehen  nach  kein  specifiques  Geschäft  auf  das 
Tapet  gekommen  sein.'* 

Mit  dem  Inhalte  der  Denkschrift  erklärten  sich  Leopold 
und  Friedrich  Wilhelm  ebenso  wenig  einverstanden  als  mit  dem 
Manifeste,  welches  die  Prinzen  des  bourbon'schen  Hauses  er- 
lassen sollten.  Dem  Grafen  Artois  wurde  daher  bedeutet,  dass 
König  Ludwig  über  den  Plan  eines  europäischen  Vereines 
nicht  im  Unklaren  sein  könne,  und  dies  sei  ein  genügender 
Grund,  um  sein  Vertrauen  zu  stärken;  hingegen  würde  die 
Uebertragung  der  Regentschaft  an  den  Grafen  von  Provence 
nur  die  entgegengesetzte  Wirkung  hervorrufen.  Das  Manifest 
dürfe  auf  keinen  Fall  veröffentlicht  werden,  bevor  nicht  der 
König  von  Spanien  seine  Einwilligung  gegeben  habe;  auch  von 
einer  gemeinsamen  Erklärung  der  verbündeten  Mächte,  welche 
man  als  die  kräftigste  Stütze  eines  solchen  betrachten  müsse, 
könne  vor  dem  Zustandekommen  des  europäischen  Vereines 
keine  Rede  sein.3 

Ausserdem  unterzeichneten  beide  Monarchen  eine  Er- 
klärung, in  der  sie  betonten,  dass  die  Lage,  in  der  sich 
Ludwig  XVI.  thatsächlich  befinde,  alle  Fürsten  Europas  gleich- 
massig  betreffe.  Deshalb  würden  sie  nicht  ermangeln,  im  Ver- 
ein mit  diesen  und  mit  allen  Kräften,  die  ihnen  zu  Gebote 
stünden,  dahin  zu  wirken,  ,dass  es  dem  Könige  von  Frankreich 


pour  an  souverain  dont  l'&me  est  aussi  noble  que  genereuse.  Qu'il  me 
soit  permis  de  jouir  en  ce  moment  da  bonheur  qae  j'eprouverai  en 
faisant  personnellement  connai&sance  avec  V.  M.,  et  en  Lui  tämoignant 
verb&lement  ma  profonde  reconnaissance  pour  Ses  bontes!'  Nachschrift: 
,Le  memoire  intitalä  Points  a  fixer  contient  des  objets  qai  ne  dä- 
pendent  aniqaement  qae  de  la  volonte  de  Tempereur;  mais  ce  sou verain, 
ne  voulant  agir  que  d'accord  avec  V.  M.,  a  desirä  lui-meme,  qae  j'envoie 
ce  memoire  avec  celai  qui  est  adressä  aux  deux  souverains  collective- 
ment,  et  j'ai  saisi  avec  empressement  cette  nouvelle  maniere  de  prouver 
a  V.  M.  la  confiance  absolue  qu'EUe  m'a  si  bien  inspiree'.  Copie  d'une 
lettre  ecrite  au  roi  de  Prasse  le  20  aoüt  1791.  St.-A. 

1  Hemnann,  86. 

1  Prag,  31.  Aogost  1791.  Vi  veno  t,  I,  236. 

•  Herrmann,  93.   Vivenot,  I,  233.   Fersen,  I,  166. 

Fontes.  D.  Abth.  Bd.  XL VIII,  I.  Hilft«.  e 
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ermöglicht  werde,  im  Zustande  vollkommener  Freiheit  die 
Grundlagen  einer  monarchischen  Regierung  zu  befestigen,  die 
sowohl  den  Rechten  der  Souveraine,  als  dem  , Wohle  der  fran- 
zösischen Nation  entsprechend  sei*.  ,Nur  dann  und  in  diesem 
Falle'  wären  der  Kaiser  und  der  König  von  Preussen  ent- 
schlossen, ihre  Streitkräfte  zu  entfalten,  damit  das  angestrebte 
Ziel  erreicht  werde.  Auf  Drängen  Calonne's  fügten  sie  noch 
hinzu,  dass  sie  im  Uebrigen  ihre  Truppen  anweisen  würden, 
sich  in  Bereitschaft  zu  halten.1 

Ohne  dieses  Versprechen  wäre  die  PUlnitzer  Declaration 
nicht  über  die  früheren  Erklärungen  und  den  Inhalt  des  Rund- 
schreibens vom  17.  Juli  hinausgegangen.  Infolge  der  Ver- 
pflichtung jedoch,  die  Leopold  II.  und  mit  ihm  Friedrich  Wil- 
helm auf  sich  genommen  hatten,  änderte  sie  die  Stellung  der 
beiden  Monarchen  gegenüber  der  französischen  Revolution;  ftkr 
den  Kaiser  bedeutete  sie  ,einen  weiteren  Schritt  auf  der  zu 
Mantua  und  Padua  betretenen  Bahn/8  für  den  König  von 
Preussen  aber,  dem  noch  vor  Kurzem  ein  bewaffnetes  Eiifc 
schreiten  nicht  unerwünscht  gewesen  wäre,3  eine  Mässigung 
seiner  Kriegsgelüste.  Zu  Pillnitz  hatte  sich  Graf  Artois  bemüht, 
ihn  durch  den  Fürsten  Hohenlohe  zum  Kriege  zu  bewegen: 
Friedrich  Wilhelm  blieb  standhaft,  und  er  zog  es  vor,  sich  der 
klügeren  Politik  des  Kaisers  anzuschliessen.4  Leopold  II.  hatte 
demnach  alle  Ursache,  mit  diesem  Erfolge  zufrieden  zu  sein. 


1  Vivenot,  I,  234.  In  Betreff  des  letzten  Zusatzes  finden  wir  in  den  Pill- 
nitzer  Acten  des  8t. -A.  folgenden  Vermerk:  »Mr.  de  Calonne  propose 
d'ajouter  conformement  a  ce  qne  lui  a  dit  Mr.  le  comte  d* Artois  et  qu'il 
croit  d'une  consequence  decisive  les  mots  suivants:  .  .  .'  Vgl.  Louis 
Blanc,  VI,  39. 

1  Langwerth  von  Simmern,  158. 

9  ,11  (Bischoffswerder)  me  repäta  encore  combien  son  maitre  desirait  que 
l'empereur  agit,  qu'il  avait  conservä  a  cet  effet  snr  pied  de  gtierre  le 
corps  da  prince  de  Hohenlohe,  tonte  l'inspection  de  Magdebourg,  et  les 
tronpes  de  Westphalie.'  Graf  Fersen  an  Gustav  III.  Wien,  17.  August  1791. 
(Fersen,  I,  160.) 

4  Vgl.  Leopolds  Schreiben  an  Kaunitz.  Prag,  30.  August  1791.  Bei  Beer, 
425  und  Feuillet,  II,  260.  Sybel  erwähnt  I,  309  ein  früheres  Schreiben 
des  Kaisers;  dieser  soll  darin  ausgesprochen  haben:  ,das  ist  mir  Gesetz 
und  Propheten:  wenn  England  fehlt,  so  ist  der  Fall  (einer  Intervention) 
nicht  vorhanden*.  Weder  im  St.-A.,  noch  bei  Beer  und  in  anderen  Publi- 
cationen  findet  sich  ein  solcher  Brief,  über  dessen  Provenienz  sich  auch 
Sybel  nicht  äussert. 
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Von  Prag  aus,  wo  er  am  30.  August  eintraf,  schrieb  er  Fol- 
gendes an  seinen  Bruder  Maximilian,  den  Kurfürsten  von  Köln : 
,Wa8  den  König  von  Preussen  betrifft,  so  habe  ich  ihn  offen- 
herzig und  verlässlich  gefunden,  günstig  gestimmt  und  von  dem 
aufrichtigen  Wunsche  erfüllt,  in  guter  Nachbarschaft  mit  mir 
zu  leben  und  den  Plänen  Herzberg's  nicht  mehr  zu  folgen;  das 
genügt  mir.  In  Ansehung  unseres  beiderseitigen  Defensivbtind- 
nisses  kann  ein  solches  Niemandem  Schaden  verursachen;  es 
sichert  vielmehr  die  Ruhe  Europas,  besonders  wenn  Kussland 
und,  wie  ich  vermuthe,  auch  England  beitreten.1  Der  deutsche 
Fürstenbund  aber,  über  den  sich  der  König  öffentlich  lustig 
macht,   wird   aller  Wahrscheinlichkeit  wohl   ein  Ende  haben/8 

Er  übersendete  dem  Kurfürsten  eine  Abschrift  der  Pill- 
nitzer  Declaration,  an  die  er  die  Hoffnung  knüpfte,  ,dass  sie 
wohl  einigen  Eindruck  in  der  Nationalversammlung  hervorbrin- 
gen werde',  ohne  dass  sie  selbst  und  die  Clausein,  die  sie  ent- 
halte, ihn  und  den  König  biosssteilen  könnten. 

Im  weiteren  Verlaufe  seines  Briefes  setzte  er  seinen  Bru- 
der, nicht  ohne  Humor,  von  dem  Begehren  des  Grafen  Artois 
in  Kenntniss  und  berichtete  ihm,  wie  er  und  der  König  sich 
dazu  verhalten  hätten.8  ,Ich  theile  Dir  das  Alles  mit  —  schloss 

1  Vgl.  Leopolds  Brief  an  Marie  Christine  vom  30.  Juli,  bei  Wolf,  256.  Ein 
Bericht  8tadion'§  vom  12.  August  mag  wohl  in  dem  Kaiser  die  Hoffnung 
auf  den  Beitritt  Englands  wachgerufen  haben.     Vgl.  8.  316,  Anm.  160. 

1  Lettre  de  S.  M.  a  l'llecteur  de  Cologne.  Undatirt.  St.-A.  Vor  dem  Ab- 
sätze, der  über  den  Fürstenbund  handelt,  steht  Folgendes:  ,il  y  a 
quelqu'arrangement  sur  la  siiccession  de  Pologne,  et  du  reste  rien  de 
prejudiciable  a  personne  et  surtout  pas  a  1'Empire  ni  a  ses  princes'. 

*  ,Qaant  aux  Francais,  le  comte  d' Artois,  Calonne,  BoniHä  etc.  sont  venus 
a  Vienne  la  veille  de  mon  depart  pour  Pillnitz-,  m'ont  obligä  d'y  rester 
deux  jours  de  plus;  d'aller  ensuite  jour  et  nuit  a  Pillnitz  ou  ils  m'ont 
suivi;  malgre'  moi  m'ont  forcä  d'avoir  des  sessions  avec  eux  et  le  roi  de 
Prasse  qu'ils  n'ont  pas  laissä  un  moment  en  repos;  voulaient  faire  de"- 
clarer  par  nous  Monsieur  regent;  que  je  lui  adresse  les  princes  d'Empire 
avec  leurs  pre*  tentions ;  que  je  recusse  des  ambassadeurs  de  lui:  que  nous 
donnions  80  m.  hommes  chaeun  pour  ouvrir  d'abord  la  campagne  en 
15  jonrs,  pour  prendre  et  leur  donner  l'Alsace  pour  s'y  eUblir  avec  tous 
leurs  Francais  et  y  passer  l'hiver,  enfin  mille  folies  pareilles  comme 
tous  verrez  par  les  points  qu'ils  m'ont  donn6*.  .  .  .  Le  comte  d' Artois  a 
fait  tenir  une  Conference  militaire  sur  ses  projets  entre  le  marechal 
Lacy,  le  prince  Hohenlohe  au  Service  de  Prasse  qui  est  dans  leur  goüt, 
BoniUä  et  Mr.  de  Calonne;  figurez-vous  le  resultat  et  l'impatience  du 
marechal.' 

e* 
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Leopold  seinen  Brief  —  damit,  wenn  die  Franzosen  und  Graf 
Artois  erzählen,  sie  hätten  von  mir  und  dem  Könige  etwas 
Anderes  erlangt,  Du  wissest,  dass  es  nicht  wahr  sei,  und  dass 
der  König  von  Preussen,  der  völlig  mit  mir  Übereinstimmt,  nicht 
nach  der  Ehre  geize,  auf  unsere  Kosten  der  Agamemnon  dieses 
trojanischen  Krieges  zu  sein.' 

Wenn  der  Kaiser  sich  der  Hoffnung  hingegeben  hatte, 
für  einige  Zeit  von  den  Zudringlichkeiten  der  französischen 
Prinzen  befreit  zu  sein,  so  sah  er  sich  darin  bereits  in  den 
nächsten  Tagen  auf  das  Gründlichste  enttäuscht.  Ein  Schreiben 
des  Grafen  Artois  vom  29.  August  forderte  ihn  auf,  den  Worten 
die  That  folgen  zu  lassen  und  seine  Truppen  in  Bereitschaft 
zu  halten.1  Der  Abgesandte  des  Prinzen,  Herzog  von  Polignac, 
Überbrachte  dem  Kaiser  zwei  Denkschriften.  In  der  einen 
wurde  hervorgehoben,  wie  nothwendig  es  sei,  dass  Oesterreich 
und  Preussen  je  12.000  Mann  gegen  die  französische  Grenze 
marschiren  Hessen,  damit  diese  Streitmacht  die  Schilderhebung, 
welche  die  Emigranten  planten,  im  geeigneten  Augenblick  and 
sogar  noch  vor  dem  Zustandekommen  des  europäischen  Ver- 
eines unterstutze.  Die  zweite  Denkschrift  enthielt  einen  Zu- 
satz des  Manifestes  der  bourbon'schen  Prinzen,  worin  die.  Na- 
tionalversammlung zu  nichts  Geringerem  aufgefordert  werden 
sollte,  als  dass  sie  bis  zum  15.  October  die  königliche  Familie 
in  Freiheit  ßetze,  ihr  den  Aufenthalt  in  einer  Grenzstadt  gestatte, 
wo  sodann  die  Truppen  der  Verbündeten  für  die  Sicherheit 
der  königlichen  Familie  zu  sorgen  hätten.  Sobald  die  ange- 
kündigte Frist  verstrichen  sei,  wolle  sich  der  Graf  von  Pro- 
vence zum  Regenten  Frankreichs  proclamiren  lassen.1 

Mit  gerechter  Entrüstung  wies  Kaiser  Leopold  dieses  An- 
sinnen der  französischen  Prinzen  zurück.  In  einem  Schreiben 
vom  5.  September  erklärte  er  dem  Grafen  Artois,  dass  seine 
Forderung  in  Allem  und  Jedem  der  Pillnitzer  Deelaration  wider- 


1   Hei  Vivenot,    t,   S35.     Ueber  den   Plan  der   Prinzen  vgl.    im   Anbang« 

S.  317,  Ann.  167.  Marie  Christine  schrieb  dem  Kaisar  darüber  Folgende«: 

.Wenn    dieser   Plan    zur  Ausführung   gelangt,   so   kannst  Dn  Aber  die 

fischen  Provinzen  das  Kreuz   machen,'     Brief  vom  21.  Angust  1791. 

S.   159. 

1     ['-innre  ddo.   Dresden,   29.  Angust  1791,  and  Projet  d'article  k  inserer 

ins  le  manifeste  des  fröres  du  roi  et  princes  de  In  maison  de  Bonrbon. 
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spreche,  und  dass  er  unter  allen  Umständen  gesonnen  sei,  sich 
strenge  an  diese  zu  halten.1 

Ein  Schreiben  Karls  IV.  von  Spanien,  das  er  in  der 
Zwischenzeit  erhalten  hatte,  konnte  Leopold  in  seinem  Vorsätze 
nur  bestärken.  Der  König  versprach  ihm  darin,  sich  bedingungs- 
los dem  unterordnen  zu  wollen,  was  der  Kaiser  zu  thun  für  gut 
finden  werde.8 

Leopold  setzte  den  Grafen  Artois  von  dem  Inhalte  dieses 
Briefes  mit  der  Ermahnung  in  Kenntniss,  dass  die  Prinzen 
nichts  unternehmen  mögen,  was  mit  den  Pillnitzer  Verein- 
barungen nicht  übereinstimme,  im  entgegengesetzten  Falle  würde 
er  sich  zu  der  Erklärung  genöthigt  sehen,  dass  ohne  seine  Ein- 
willigung Schritte  gethan  worden  seien,  die  er  stets  als  erfolg- 
los und  auch  als  gefährlich  betrachtet  habe.8 

Ob  und  inwieweit  das  Schreiben  des  Grafen  Artois  auf 
die  Berufung  der  Ministerconferenz  von  Einfluss  war,  die  be- 
reits am  10.  September  in  Gegenwart  des  Kaisers  und  des 
Erzherzogs  Franz  in  Prag  stattfand,4  wird  wohl  nie  entschieden 
werden  können.  Ihr  Zweck  bestand  darin,  Beschlüsse  zu 
fassen,  wie  man  sich  den  Mächten  gegenüber  verhalten  solle, 
welche  dem  europäischen  Vereine  beitreten  würden,  und  ,welche 
unkostspielige  Vorkehrungen'  Oesterreich  einstweilen  treffen 
müsse;  denn  der  kaiserliche  Hof  dürfe  den  Argwohn  nicht 
erregen,  als  ob  er  an  dem  Zustandekommen  jenes  Vereines 
nicht  selbst  werkthätigen  Antheil  nehmen  wolle;  aber  er  dürfe 
sich  auch  nicht  durch  voreilige  Massregeln  blossstellen.  Schwer  fiel 
das  Votum  des  greisen  Feldmarschalls  Grafen  Lacy  ins  Ge- 
wicht,6 der  die  Tragweite  der  Pillnitzer  Declaration  gar  wohl 
erkannte.  Er  erklärte,  dass  eigentlich  jedes  Interesse  Oester- 
reichs,  sich  in  die  französischen  Angelegenheiten  zu  mischen,  von 
dem  Zeitpunkte  an  aufgehört  habe,   als  die  königliche  Familie 


1  Bei  Vivenot,  I,  243. 
1  Ibid.,  I,  234. 

*  Dieser  Brief  war  auf  Veranlassung  Cobenzl's,  der  den  Kaiser  nach  Prag 
begleitet  hatte,  an  Artois  geschrieben  worden,  ,damit  diesem  Prinzen 
endlich  unsere  Meinung  ohne  Schonung  gesagt  werde*.  Cobenzl  an 
Kaunitz.    Prag,  7.  September  1791.   St.-A. 

4  Das  Protokoll  ist  bei  Vivenot,  I,  245  abgedruckt.  Anwesend  waren :  die 
Fürsten  Starhemberg  und  Rosemberg,  Feldmarschall  Lacy,  Graf  Cobenzl, 
8taatsreferendar  Spielmann,  Protokollführer  Hofrath  Collenbach  (St-A.). 

*  , Votum  des  Feldmarschalls  Grafen  Lacy/  St.-A. 
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nach  Paris  zurückgekehrt  sei  und  man  mit  Zuversicht  hoffen 
durfte,  dass  für  ihre  persönliche  Sicherheit  nichts  mehr  zu  be- 
fürchten stand.  ?Ein  kaltblütiges  Nachsehen  —  liess  sich  Lacy 
vernehmen  —  wäre  für  unser  Staats-,  ja  sogar  Particularinter- 
esse,  in  Rücksicht  der  Königin,  das  Angemessenste  gewesen.' 
Abgesehen  davon,  dass  Lacy  in  vollkommener  Uebereinstimmung 
mit  den  Auschauungen  des  Fürsten  Kaunitz  und  Spielmann's 
eine  Wiederherstellung  der  alten  Regierungsform  in  Frankreich 
gefährlich  für  Oesterreich  erachtete,  zweifelte  er  auch  an  der 
Möglichkeit,  ,mit  bewaffneter  Hand  eine  solche  Verfassung  zu 
bestimmen,  die  Oesterreich  und  den  verbündeten  Mächten  zu 
entsprechen  fähig  wäre'. 

Allein,  führte  er  aus,  die  Verhältnisse  seien  andere  ge- 
worden, Oesterreich  habe  nicht  mehr  freie  Hand,  und  es 
erübrige  ihm  blos,  seinem  bisherigen  Verhalten  gemäss  zu  han- 
deln.1 So  gab  Graf  Lacy  sein  Votum  dahin  ab,  dass  der 
Kaiser  sowohl  als  der  König  von  Preussen  verpflichtet  seien, 
im  Sinne  der  Pillnitzer  Erklärungen  vorzugehen.2 

Man  kam  demnach  überein,  das  auszuführen,  was  bereits  be- 
schlossene Sache  war:  zwei  Regimenter  nach  Belgien  und  den 
Vorlanden  abzusenden,  ferner  die  Erklärung  abzugeben,  dass  man 
die  Truppen,  welche  sich  dort  befänden,  ungefähr  50.000  Mann, 
dann  zur  Verfügung  stellen  werde,  sobald  der  Verein  der  euro- 
päischen Mächte  thatsächlich  zu  Stande  gekommen  sei.8 


1  ,.  .  .  ist .  .  .  zu  besorgen,  dass  durch  unsere  Unentschlossenheit  wir  völlig 
entblösst,  wider  unseren  Willen  und  mit  denen  nachtheiligsten  Folgen 
durch  die  bereits  durch  uns  hiezu  aufgeforderten  Mächte  hineingezogen 
werden,  wodurch  sowohl  dem  Staatsinteresse  als  dem  Ansehen  und  der 
Consideration  der  Monarchie  sehr  nahe  getreten  würde,  so  dass  die  Um- 
stände mir  auf  dem  Punkte  zu  sein  scheinen,  zwischen  beiden  Uebeln 
eines  zu  wählen.  Dann,  wenn  auch  durch  einstweilige  Scheinmittel  nur 
Zeit  gewonnen  werden  wollte,  in  der  Hoffnung,  dass  auswärtige  Zufälle 
uns  aus  der  Verlegenheit  ziehen  werden,  so  stellt  sich  doch  abermals, 
wann  diese  Scheinmittel  fehlschlagen,  oder  derlei  Zufälle  sich  nicht 
ereignen,  in  unserer  dermaligen  Lage  die  Verlegenheit  neuerdings  dar, 
zwischen  zwei  Uebeln  eines  zu  wählen,  welches  mit  der  Würde  der 
Osterreichischen  Monarchie  nicht  vereinbarlich  wäre/ 

*  ,.  .  .  dass  nämlich,  wann  beide  Monarchen  auch  nur  den  ersten  Schritt 
durch  ihre  Erklärung  zur  thätigen  Theilnahme  an  den  französischen  Un- 
ruhen zu  thun  geruhen,  es  ihrer  Würde  daran  liege,  auch  nach  dieser 
ihrer  Erklärung  vorzugehen.1 

8  Vgl.  Beer,  83. 


LXXI 

Das  war  das  Aeusserste,  wozu  sich  der  Kaiser  entschloss. 
Vergebens  bemühte  sich  Fürst  Hohenlohe-Ingelfingen,  der  am 
6.  September  in  Prag  eingetroffen  war,1  den  Kaiser  in  eine 
kriegerische  Stimmung  zu  versetzen;8  seine  Mission  scheiterte 
ebenso  an  der  Standhaftigkeit  Leopolds  wie  die  des  Grafen 
Fersen,  der  im  Auftrage  des  Königs  von  Schweden,  am  21.  Sep- 
tember den  Entwurf  einer  Convention  überreichte;  diese  ent- 
hielt im  Wesentlichen  dasselbe,  was  Gustav  III.  bereits  am 
9.  Juli  Katharina  von  Russland  vorgeschlagen  hatte. 8  In  einem 
Vortrag  vom  23.  September  setzte  Fürst  Kaunitz  dem  Kaiser 
auseinander,  dass  der  Antrag  des  Königs  schon  mit  Rücksicht 
auf  England  und  Holland,  die  sich  beide  noch  nicht  ,genugsam' 
geäussert  hätten,  zurückgewiesen  werden  müsse.  Andererseits 
würde  die  Aufnahme  der  schwedischen  Flotte  in  Ostende  in 
ganz  Europa  als  ein  Vorhaben  des  Kaisers  ausgelegt  werden, 
,gegen  Frankreich  zu  wirklichen  einseitigen  Hostilitäten  zu 
schreiten*.  Und  so  wurde  dem  Grafen  Fersen  auf  Antrag  des 
Staatskanzlers  bedeutet,  dass  der  Kaiser  ,aus  diesem  Grunde 
die  Aufnahme  einer  königlich  schwedischen  Flotte  in  Ostende, 
vorausgesetzt,  dass  sie  daselbst  physisch  möglich  Bei,  bis  auf 
jenen  Zeitpunkt  verschieben  zu  müssen  glaube,  wo  der  euro- 
päische Verein  bewerkstelligt  und  die  allerseits  zu  leistende 
Hilfe  festgesetzt  sein  werde'.4 

In  wie  weiter  Ferne  aber  solches  lag,  deutete  der  Kaiser 
in  einem  Briefe  an,  den  er  bereits  am  5.  September  an  seine 
Schwester  Marie  Christine  geschrieben  hatte. 6  England  bestand 
darauf,  neutral  zu  bleiben,  und  war  zugleich  von  Schadenfreude 
über  das  Schicksal  Frankreichs  erfüllt. 6  So  schwand  die  Hoff- 
nung,  die  Leopold  vor  Kurzem  noch  gehegt  hatte,   dass  Eng- 


1  Cobenzl  an  Kaunitz.    Prag,  7.  September  1791.    Bei  Vivenot,  I,  244. 

1  Vgl.  H&usser,  I,  392.  Später  erfahr  die  kaiserliche  Regierung,  dam  dem 
Fürsten  Hohenlohe  grosse  Versprechungen  von  Seite  der  französischen 
Prinzen  gemacht  worden  seien,  wenn  er  zur  Verwirklichung  ihrer  Plane 
beitragen  würde,  ,daher  also  seine  Zudringlichkeit  !*  hiess  es  in  einer 
Depesche  aus  Berlin  (Bericht  vom  10.  October  1791.    St.-A.). 

8  Note  du  comte  de  Fersen.  Prague,  21  septembre  1791.  St-A.  Vgl. 
Beer,  86. 

*  St.-A.  Vgl.  das  Schreiben  des  Grafen  Fersen  an  Baron  Taube.  Prag, 
26.  September  1791  (Fersen,  I,  191). 

*  Wolf,  266. 

*  Cobenzl  an  Mercy.    Prag,  6.  September  1791.    Bei  Vivenot,  I,  654. 
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land  seinem  Bündnisse  mit  Preussen  beitreten  werde.  Katha- 
rina II.  versicherte  zwar,  dass  sie  die  Anschauungen  Leopolds 
völlig  theile,1  aber  aus  der  ofliciellen  Note,  welche  der  Staats- 
kanzler erhielt,  ging  nicht  undeutlich  hervor,  dass  ihre  Unter- 
stützung sich  wohl  nur  auf  Geldbeiträge  beschränken  werde.2 
Wie  die  Dinge  lagen,  war  wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  ein 
Einverständniss  der  europäischen  Mächte  vor  dem  nächsten 
Frühjahre  erzielt  werden  konnte,  ja  man  zweifelte  überhaupt  an 
der  Möglichkeit  desselben,  ,wenn  nicht  erschwerende  und  dring- 
liche Auftritte  in  Frankreich'  dazu  auffordern  sollten.8 

So  blieb  dem  Kaiser  nichts  Anderes  übrig,  als  den  weiteren 
Verlauf  der  Dinge  ruhig  abzuwarten  und  sich  in  nichts  ein- 
zulassen, was  einseitig  und  bedenklich  schien,  und  andererseits 
,den  Schein  zu  retten  und  eine  anständige  Convenance  zu 
zeigen'.4 

,Um  daher  über  den  Ernst  seines  Willens  keinen  Zweifel 
übrig  zu  lassen',  führte  er  noch  im  September  die  Beschlüsse 
aus,  die  in  der  Prager  Conferenz  gefasst  worden  waren.6 

Die  Entscheidung  lag  an  Frankreich:  ,vermuthlich  wird 
uns  des  guten  Louis*  XVI.  Poltronnerie  und  Schwäche  aus  aller 


1  Katharina  II.  an  Leopold  IL,    11.  August  1791.     Bei  Beer,  149,  und  Vi- 
venot,  I,  550. 

*  Cobenzl  an  Mercy,    29.  September  1791.    Bei  Vivenot,  1,558.    Depesche 
des  Grafen  Ostermann  an  den  Fürsten  Oalitzin.    15.  August  1791.  St.-A. 

8  Cobenzl  an  Mercy,  29.  September  1791. 

4  Kaunitz  an  Reuss,  27.  September  1791.    Beer,  84. 

6  ,.  .  .  haben  Hüchstselbe  bereits  zum  Voraus  beschlossen,  dass  Sie  hiezu 
ihrerseits  den  grtissten  Theil  der  in  den  Nieder-  und  Vorlanden  befind- 
lichen 50.000  Mann  ausmachenden  Truppen  bestimmen.  Ihre  Anwesen- 
heit in  loco  gestattet  die  Verfügung,  dass  das  zu  verwendende  Truppen- 
corps sobald  als  das  gemeinschaftliche  Concert  festgesetzt  und  in 
Ausübung  gebracht  wird,  an  dem  Verwendungsorte  versammelt  werde, 
wornach  zur  eigenen  Bedeckung  der  Niederlande  ebenso  viele  Mann- 
schaft, als  daraus  genommen  würde,  von  den  böhmischen  Truppen 
dahin  wieder  abgeschickt  werden  solle.  Nebst  diesem  vorläufigen 
Beitragsentwurf  ist  bereits  ferner  beschlossen  worden,  zur  einstweiligen 
Verstärkung  der  niederländischen  und  vorländischen  Truppen  zwei  Ca-  ' 
vallerieregimenter  dahin  unverzüglich  abzusenden,  den  Rückmarsch  des 
aus  den  Niederlanden  zurückbeorderten  Hussarencorps  einzuhalten  und 
ein  paar  Bataillone  nach  den  Vorlanden  ebenfalls  gleich  abzuschicken/ 
Kaunitz  an  Reuss,   27.  September  1791.     St.-A. 
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Verlegenheit  ziehen,  worüber  wir  nicht  lange  mehr  in  Unge- 
wissheit  bleiben  können',  hatte  Fürst  Kaunitz  am  4.  September 
an  Spielmann  geschrieben.1 


Graf  Mcrcy  hatte  Recht  behalten:  fruchtlose  Verhand- 
lungen waren  das  Ergebniss  der  kaiserlichen  Politik,  und  jeder 
Staat  nahm  mehr  oder  minder  eine  Stellung  ein,  die  seinen 
eigenen  Interessen  entsprach.  Marie  Antoinette  aber  wusste 
nicht,  wozu  sie  sich  entschliessen  sollte;  im  Zweifel  über  die 
zu  ergreifenden  Massregeln  und  keineswegs  über  die  Dinge 
selbst,  war  sie  blos  standhaft  in  ihrer  Abneigung  und  ihrem 
Widerwillen.2  Stolz  und  Erbitterung  beherrschten  ihre  Seele: 
es  verletzte  sie,  dass  vielleicht  fremde  Mächte  über  das  Schicksal 
Frankreichs  entscheiden  sollten,  und  um  so  heftiger  grollte  sie 
deshalb  den  Emigranten,  die  sie  beschuldigte,  es  auf  die  Er- 
niedrigung des  Königs  abgesehen  zu  haben.  In  einem  Schreiben 
an  Mercy  vom  21.  August  klagte  Marie  Antoinette,  dass  man 
sie  in  Ungewissheit  über  die  äusseren  Vorgänge  lasse;  Alles 
müsse  aufgeboten  werden,  damit  das  Misstrauen  schwinde;  des- 
halb sollten  die  Emigranten,  besonders  aber  die  Prinzen  sich 
ruhig  verhalten  und  nur  die  Verbündeten  handeln  lassen.  Keine 
Bitten,  keine  Vernunftgründe  hätten  gefruchtet;  der  Kaiser 
möge  daher  seinen  Einfluss  geltend  machen  und  fordern,  was 
sie  und  ihr  Qemahl  zu  erlangen  nicht  im  Stande  seien.  Das 
wäre  der  beste  Dienst,  den  er  ihr  erweisen  könne.  ,Diese 
feigen  Memmen  —  rief  sie  aus  —  die  uns  verlassen  haben, 
wollen  jetzt,  dass  wir  allein  ihren  Interessen  dienstbar  seien!  Ich 
klage  nicht  die  Brüder  des  Königs  an,  denn  ich  halte  ihr  Herz 
und  ihre  Absichten  für  aufrichtig,  aber  sie  sind  umgeben  und 
geleitet  von  ehrgeizigen  Leuten,  die  sie  verderben  werden,  so 
wie  sie  uns   als   die  Ersten   zu  Grunde   gerichtet  haben/8    In 


1  Vivenot,  I,  242. 

*  In  treffender  Weise  charakterisirt  Mortimer  Ternaux  (I,  20)  die  Königin, 
indem  er  sagt:  ,Louis  XVI  ne  savait  pas  s'il  devait  cm  non  etre  roi 
constitutionnel;  Marie  Antoinette  savait  qu'elle  ne  voulait  pas  qu'il  le 
füt.  Hesitant  sur  les  moyens,  Jamals  sur  le  fond  des  choses,  eile  n'avait 
aucun  Systeme  arrötä;  eile  ne  fut  ferme  que  dans  868  repngnances  et 
dans  sea  ressentimenta'. 

•  Brief  an  Mercy,   21.  August  1791.    (Arneth,  204.) 
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einer  Nachschrift  vom  26.  August  sprach  sie  die  Ueberzeugung 
aus,  dass  angesichts  ihrer  Lage  der  König  nicht  anders  als  die 
Verfassung  annehmen  könne.1 

Was  sie  von  den  Mächten  forderte,  entwickelte  sie  dem 
Kaiser  in  einer  umfangreichen  Denkschrift.  An  ihm  sei  es, 
der  Revolution  ein  Ende  zu  bereiten,  ohne  dass  Frankreich  mit 
Krieg  überzogen  werde;  ohne  dass  der  Bürgerkrieg,  den  der 
König  verabscheue,  im  Inneren  des  Landes  wüthe,  könnten  die 
Verhältnisse  sich  zum  Bessern  gestalten.  Im  Vereine  mit  den 
europäischen  Staaten,  den  er  ja  selbst  vorgeschlagen  habe, 
müsse  der  Kaiser  Frankreich  Achtung  gebieten,  ohne  dass 
jedoch  die  Truppen  der  Verbündeten  die  französische  Grenze 
verletzen.  Die  Mächte  müssten  sich  verpflichten,  sich  in  die 
inneren  Angelegenheiten  des  Landes  nicht  zu  mischen;  sie 
dürften  blos  mit  dem  König  verhandeln,  sobald  dieser  frei  sei; 
sie  dürften  keinen  Vertrag  abschliessen,  weder  mit  der  National- 
versammlung, noch  mit  den  Generalständen,  noch  mit  den  Prinzen. 
An  den  König  müsse  das  Manifest  gerichtet  und  nur  von  ihm 
die  Antwort  erwartet  werden.  Den  Mächten  könne  es  doch 
nicht  gleichgiltig  sein,  ob  Frankreich  ein  Königthum  bleibe 
oder  eine  Republik  werde;  in  ihrem  Interesse  liege  es,  dass 
die  Monarchie  bestehe,  und  dass  das  Ansehen  der  Krone  wieder 
hergestellt  werde;  dann  könnten  sie  begehren,  dass  diese  Mon- 
archie ihre  alten  Verträge  gewissenhaft  beobachte.  Sie  müssten 
aber  jede  Schilderhebung  der  Emigranten  eben  jetzt,  wo  der 
König  die  Verfassung  annehmen  wolle,  zu  verhindern  trachten; 
der  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  wäre  im  anderen  Falle  un- 
vermeidlich. ,Die  Revolution  —  so  schloss  die  Königin  ihre 
Denkschrift  —  wird  im  Innern  einer  jeden  Stadt  obsiegen,  sie 
wird  sich  vollziehen  in  Folge  der  Erwartung  eines  Krieges, 
aber  nicht  durch  diesen  selbst.  Der  König  wird,  sobald  er 
wieder  zu  Macht  und  Ansehen  gelangt  ist,  in  den  Stand  ge- 
setzt sein,  mit  den  Fremdmächten  zu  unterhandeln,  und  die 
Prinzen  werden,  sobald  überall  Ruhe  herrscht,  zurückkehren  und 
ihren  früheren  Rang  am  Hofe  und  in  der  Nation  einnehmen/  * 

So  hatte  sich  Marie  Antoinette  für  den  besseren  Theil  — 
für  die  Annahme   der   Verfassung  entschieden;   schreckte   sie 


1  Arneth,  206. 

1  Feuillet,  II,  287—309. 
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doch  vor  dem  Gedanken  zurück,  dass  die  Parlamente  des  alten 
Feudalstaates  auf  Kosten  der  königlichen  Autorität  wieder  zu 
Macht  gelangen  könnten.  Aber  wie  schwer  es  ihr  trotzdem 
wurde,  dem  Drängen  der  Constitutionellen  nachzugeben,  erhellt 
so  recht  aus  einem  Schreiben,  das  sie  am  12.  September,  einen 
Tag,  bevor  die  Annahme  erfolgte,  an  Mercy  richtete.  ,Nun 
sind  die  Würfel  gefallen  —  rief  sie  aus  —  jetzt  handelt  es  sich 
blos  darum,  sein  Verhalten  nach  den  Umständen  zu  regeln. 
Beklagen  Sie  mich!  Ich  versichere  Sie,  meine  Lage  erfordert 
bei  Weitem  mehr  Muth,  als  wenn  man  sich  mitten  im  Schlacht- 
getümmel  befinden  würde,  umsomehr,  als  ich  mich  gewaltig 
getäuscht  habe;  nur  Unheil  erblicke  ich  in  der  geringen  That- 
kraft  der  Einen  und  in  dem  bösen  Wollen  der  Anderen.  Mein 
Gott!  ist  es  denn  möglich,  dass  ich,  die  ich  Charakter  besitze 
und  so  recht  das  Blut  fühle,  das  in  meinen  Adern  rollt,  be- 
stimmt bin,  meine  Tage  in  einem  solchen  Jahrhundert  und  mit 
solchen  Menschen  zu  verbringen!  Aber  glauben  Sie  ja  nicht, 
dass  mir  etwa  der  Muth  dazu  fehle.  Nein!  nicht  für  mich,  für 
mein  Kind  werde  ich  mich  aufrecht  halten,  und  bis  zum  Ziele 
werde  ich  meine  lange  und  schmerzensreiche  Bahn  vollenden. 
Ich  sehe  nicht  mehr,  was  ich  schreibe.     Leben  Sie  wohl!'1 

Am  13.  September  erklärte  Ludwig  XVL,  dass  er  die 
Verfassung  annehmen  wolle,  am  14.  beschwor  er  sie  in  der 
Nationalversammlung.  Vier  Tage  zuvor  hatten  seine  Brüder 
ein  Schreiben  an  ihn  gerichtet,  worin  sie  mit  allen  Mitteln 
der  Beredsamkeit  Einsprache  gegen  die  Annahme  erhoben. 
Sie  stellten  dem  König  den  Beistand  der  europäischen  Mächte 
in  Aussicht,  und  als  Beweis,  dass  ein  solcher  bevorstehe, 
legten  sie  ihrem  Schreiben  ein  Exemplar  der  Pillnitzer  Decla- 
ration  bei. 

Von  dem  Inhalt  derselben  war  jedoch  König  Ludwig  be- 
reits durch  einen  offenen  Brief  seiner  Brüder  unterrichtet  worden,8 


1  Arneth,  210. 

*  Die  Prinzen  hatten  in  der  Zwischenzeit  die  Pillnitzer  Declaration  ver- 
öffentlicht, und  zwar,  wie  Graf  Artois  behauptete  und  auch  verbreitete, 
mit  Zustimmung  des  Kaisers.  Vgl.  sein  Schreiben  an  Leopold  II.  vom 
29.  August  1791,  worin  es  heisst:  ,V.  M.  a  fait  beaueonp  pour  le  roi 
mon  frere  et  pour  la  France  entiere,  en  signant  la  declaration  qu'elle 
nous  permet  de  rendre  publique.'  Vivenot,  I,  235.  Vgl.  auch  das 
Schreiben  der  Erzherzogin  Marie  Christine  an  Leopold  II.  vom  18.  Sep- 
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und  sie  hatte  ihn  in  seinem  Vorsätze  nur  bestärkt,  die  Verfas- 
sung anzunehmen.1  In  einem  Schreiben  an  die  Prinzen  recht- 
fertigte er  sein  Verhalten  und  richtete  die  dringende  Bitte  an 
sie,  das  ihrige  darnach  zu  regeln.  Zwei  Wege  seien  ihm  offen 
gestanden:  mit  Gewalt  einen  geordneten  Zustand  herbeizufuhren 
oder  dem  Willen  des  Volkes  nachzugeben.  Das  Eine  hätte 
eine  bewaffnete  Dazwischenkunft  der  Mächte  und  damit  einen 
blutigen  Krieg  zur  Folge  gehabt.  Das  Andere  bedeute  den 
Frieden.  ,Und  diesen  —  schrieb  Ludwig  an  seine  Brüder  — 
habe  ich  dem  Kriege  vorgezogen,  weil  es  mir  tugendhafter 
und  zugleich  vortheilhafter  erschien.  Ich  habe  mich  mit  meinem 
Volke  vereinigt,  was  das  geeignetste  Mittel  ist,  um  es  wieder  zu 
gewinnen.  Von  zwei  Systemen  habe  ich  jenes  gewählt,  das 
mich  weder  vor  meinem  Volke,  noch  vor  meinem  Gewissen 
schuldig  spricht/ 

Während  er  dieses  schrieb,  erhielt  König  Ludwig  den 
Brief  der  Prinzen,  den  er  bereits  gedruckt  gelesen  hatte.  ,Ihr 
wisst  nicht  —  rief  er  aus  —  wie  sehr  mich  dieser  Euer  Schritt 
betrlibt  hat;  hat  es  mich  doch  schon  verletzt,  als  ich  sehen 
musste,  dass  Graf  Artois  ohne  meine  Einwilligung  zu  jener 
Conferenz  nach  Pillnitz  gegangen  ist.  Doch  will  ich  Euch  keinen 
Vorwurf  machen,  mein  Herz  hindert  mich  daran;  nur  das  Eine 
will  ich  Euch  bemerken:  wenn  Graf  Artois  ohne  mich  handelt, 
so  arbeitet  er  meinen  Absichten  entgegen,  wie  ich  dann  auch 
die  seinigen  vereiteln  werde.  Ich  besitze  den  Muth,  die  Ver- 
fassung anzunehmen,  um  dadurch  der  Nation  Zeit  zu  lassen, 
das  Glück  kennen  zu  lernen,  das  man  ihr  vorgegaukelt  hat, 
und  Ihr  wollt,   dass  ich  auf  diesen  so  nützlichen  Versuch  ver- 


tember  1791,  S.  178  und  im  Anhange  S.  322,  Anm.  188.  Der  offene 
Brief  der  Prinzen  hatte  keinen  besonderen  Eindruck  in  Frankreich 
hervorgerufen;  er  war  ein  Gegenstand  blosser  Neugierde.  Vgl.  das 
Schreiben  La  Marck's  an  Mercy  aus  Paris  vom  28.  September  1791  bei 
Bacourt,  III,  239. 
1  ,Nous  voiei  dans  une  nouvelle  position  depuis  l'acceptation  du  roi  — 
schrieb  Marie  Antoinette  am  26.  September  1791  an  den  Grafen  Fersen 
—  la  refuser  aurait  e"te"  plus  noble,  mais  cela  6tait  impossible  dans  les 
circonstances  ou  nous  sommes.  .  .  .  Les  folies  des  princes  et  des  emi- 
grants  nous  ont  aussi  forces  dans  nos  dämarches;  il  6tait  essentiel,  en 
aeeeptant,  d'öter  tout  doute  que  ce  n'6tait  pas  de  bonne  foi.'  (Fersen, 
I,  192.)  Vgl.  das  Schreiben  des  Grafen  La  Marck  an  Mercy  aus  Paris 
vom  16.  September  1791.    (Bacourt,  III,  232.) 
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ziehte?  Ihr  schmeichelt  Euch,  besonders  schlau  zu  verfahren, 
indem  Ihr  erkläret,  dass  Ihr  gegen  meinen  Willen  marschiret; 
auf  welche  Weise  aber  soll  man  dies  Jemandem  begreiflich 
machen,  nachdem  ja  die  Erklärung  des  Kaisers  und  des  Königs 
von  Preus8en  mit  Eurer  Bitte  begründet  wird?  Wird  man  je 
glauben  können,  dass  meine  Brüder  den  Befehlen  nicht  nach- 
kommen, die  ich  ihnen  ertheile?  Ihr  wollt  also,  dass  ich  mich 
der  Nation  zeige,  wie  ich  mit  der  einen  Hand  die  Verfassung 
annehme,  mit  der  anderen  jedoch  die  auswärtigen  Mächte  auf- 
reize? Welcher  Mann  von  Charakter  dürfte  ein  solches  Vor- 
gehen billigen?  Ich  hoffe,  dass  Ihr  noch  auf  bessere  Gedanken 
kommen  werdet/1 

Aber  der  Friede  war  doch  nur  ein  scheinbarer,  und  wenn 
auch  der  König  für  den  Augenblick  die  Liebe  des  Volkes 
wieder  gewonnen  hatte,  so  bedeutete  dies  nur  einen  Stillstand 
der  Revolution  und  nicht  ein  gänzliches  Aufhören  derselben. 
Einer  tückischen  Krankheit  gleich,  die  nach  Anwendung  radi- 
caler  Heilmittel  einige  Zeit  durch  keine  äusseren  Merkmale 
sich  verräth,  aber  dann  um  so  heftiger  hervortritt,  hatte  sich  auch 
der  Fiebertaumel  der  Nation  in  Folge  des  Heilmittels  gelegt, 
das  in  der  Annahme  der  Verfassung  bestand;  aber  die  Wurzel 
des  Uebels  war  dadurch  nicht  getroffen  worden,  und  verheeren- 
der denn  je  kam  es  wieder  zum  Vorschein. 

In  völliger  Uebereinstimmung  mit  der  Königin  hatte  auch 
Graf  Mercy  die  Unmöglichkeit  zugegeben,  ,die  Annahme  einer 
unnatürlichen  Verfassung  zu  vermeiden,  vorausgesetzt,  dass  der 
König  bezeuge,  dass  er  sie,  indem  er  sie  genehmige,  als  solche 
betrachte'.2  Auch  er  ging  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass 
Ludwig  XVI.  vor  Allem  das  öffentliche  Vertrauen  gewinnen 
müsse,  wenn  er  sein  Königthum  wieder  herstellen  wolle.  Die 
Revolution  betrachtete  er  deshalb  als  keineswegs  beendet. 
,Frankreich  —  so  schrieb  er*  dem  Kaiser  im  Hinblick  auf  die 
Eröffnung  der  neuen  legislativen  Versammlung  —  ist  mehr  denn 
je  im  Zustand  der  Revolution;  ja  es  ist  sogar  möglich,  dass  die 


1  Louis  XVI  a  »es  freres,  les  comtes  de  Provence  et  d'Artois,  Septembre 
1791.     Feuillet,  II,  328—336. 

1  yJe  n'ai  pu  qu'adherer  au  sentiment  de  la  reine  sur  l'impossibilite' 
d'eviter  l'acceptation  d'une  Constitution  monstrueuse,  pourvu  que  le  roi 
temoigne  qu'ü  envisage  comme  teile  en  la  recevant.'  Mercy  an  Leo- 
pold IL    Brüssel,  4.  September  1791.    8t.-A. 
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Stürme,  welche  dieses  unglückliche  Königreich  bedrohen,  ein- 
mal noch  heftiger  wüthen  werden  als  jene,  von  denen  es  bereits 
heimgesucht  war/1 

Am  18.  September  setzte  Ludwig  XVI.  den  Kaiser  in 
Kenntniss,  dass  er  sich  entschlossen  habe,  die  Verfassung  an- 
zunehmen,  da  er  sie  als  das  Ergebniss  der  Wünsche  des  weit- 
aus grössten  Theiles  der  Nation  betrachte.* 

In  einem  Vortrage  vom  28.  September  beantragte  Fürst 
Kaunitz,  der  Kaiser  möge  das  Schreiben  Ludwigs  sofort  und 
in  dem  gleichen  officiellen  Stile  beantworten.  Es  genüge,  wenn 
er  in  seiner  Erwiderung  das  Geschehene  einfach  zur  Kenntniss 
nehme  und  ihm  für  die  Mittheilung  danke.  Er  solle  aber  gleich- 
zeitig versprechen,  dass  er  seine  Verbündeten  von  dem  Schritte, 
des  Königs,  ihn  selbst  aber  von  seiner  eigenen  Ansicht  in 
Kenntniss  setzen  werde,  sobald  sich  die  übrigen  Höfe  geäussert 
hätten.  Zum  Schlüsse  möge  der  Kaiser  noch  den  Wunsch  aus- 
drücken, dass  die  Zukunft  allen  Erwartungen  entspreche.8 

An  Baron  Spielmann  aber,  der  mit  Leopold  II.  in  Prag 
weilte,  schrieb  Kaunitz  noch  an  demselben  Tage:  ,Le  roi  a 
mieux  aim£  6tre  roi  sur  le  pied  de  la  Constitution  que  de  ne 
plus  FStre  du  tout  —  das  ist,  däucht  mir,  ungefähr  das  Re- 
sultat von  Allem,  was  man  dieser  wegen  sagen  könnte,  und 
nach  meinem  Sinne  sollten  wir  et  compagnie  Gott  danken,  dass 
ce  bon  homme  de  roi  nous  ait  tir&i  par  sa  d^termination  du 
mauvais  pas,  dans  lequel  nous  nous  trouvions  embarquös.'4 

Weniger  zuversichtlich  als  sein  Staatskanzler  sah  der 
Kaiser  die  Dinge  an;  ja  er  hielt  sie  für  noch  verworrener,  als 
sie  es  früher  waren.  Ueberzeugt,  dass  Ludwig  XVI.  gegen 
seinen  Willen  zur  Annahme  genöthigt  worden  sei,  zögerte  er 
mit  der  Antwort  umsomehr,  als  ihm  von  anderer  Seite  die 
Nachricht  überbracht  wurde,  dass  die  königliche  Familie  aber- 
mals einen  Fluchtversuch  plane. hm  Unter  solchen  Verhältnissen 


1  Brief  vom  16.  September  an  den  Kaiser.    St.-A. 
1  Bei  Arneth,  212,  und  Vivenot,  I,  267. 

•  Vortrag  vom  28.  September  1791.    St.-A. 

*  Vivenot,  I,  259. 

5  Ans  der  Denkschrift  Fontbrune's,  worin  es  heisst:  ,Vers  le  17  octobre 
1791.  A  son  retour  de  Prague  l'empereur  dit:  vous  avez  vu  l'accep- 
tation;  eile  est  certainement  forcee.  ...  Je  viens  d'apprendre  qu'il 
forme   un    autre   projet   d'eVasion,    il   faut   ßtre   sür   de   passer   ou    de 
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hielt  er  es  für  angezeigt   die  Ereignisse  selbst  an   sich  heran- 
treten zu  lassen.1 

Sein  Verhalten  jedoch  verdächtigte  ihn  bei  den  Emigranten, 
die  nach  dem  Kriege  lechzten  und  mit  dem  Schwerte  die  Ent- 
scheidung herbeiführen  wollten.  Sie  beschuldigten  ihn,  dass 
er  die  übrigen  Mächte  verhindere,  Frankreich  zu  retten,  und 
sie  rächten  sich,  indem  sie  den  Geist  der  Widerspenstigkeit, 
der  in  den  belgischen  Provinzen  nicht  gänzlich  überwältigt  war, 
wach  zu  erhalten  suchten.  Sie  erklärten  öffentlich,  dass  der 
König  die  Verfassung  nicht  freiwillig  sanctionirt  habe,  und  dass 
sie  sogar  im  entgegengesetzten  Falle  gegen  die  Annahme  Ein- 
sprache erheben  müssten;  ihre  Ehre  gebiete  ihnen  diesen  Schritt, 
und  es  bliebe  ihnen  nichts  übrig,  als,  wenn  auch  schweren  Her- 
zens, im  Widerspruche  mit  dem  Könige  zu  handeln.  *  Und  doch 
war  ihr  Treiben  nur  auf  die  Erhöhung  des  eigenen  Ruhmes  gerich- 
tet;  mit  bewaffneter  Hand  wollten  sie  in  Frankreich  einfallen, 


s'attendre  a  perdre-la  vie  si  l'entreprise  echoue;  c'est  un  parti  bien 
dangereux.  Jusques  k  präsent,  je  Tai  servi  selon  ses  desirs;  ses  irreso- 
lutions  perp&uelles  et  les  divers  plana  qu'il  forme,  pouvant  avoir  des 
stütes  f&cheuses,  je  crois  de  voir  aviser  aux  moyens  de  pouvoir  com- 
mencer  avec  le  plus  d'avantage  possible  une  guerre  qui  tot  ou  tard 
sera  peut-etre  inevitable.'  An  Marie  Christine  aber  schrieb  er  am 
9.  October  Folgendes:  ,Les  affaires  de  France  depuis  la  declaration  du 
roi  sont  bien  plus  difßciles  qne  ci-devant;  car  on  ne  peut  pas  lui  r6- 
pondre  qn'on  ne  croit  pas  k  ce  qu'il  dit,  et  on  n'a  pas  de  prenve  du 
contraire'  (Wolf,  267).  In  Betreff  des  Fluchtplanes  hatten  die  Prinzen 
bereits  am  3.  October  dem  Grafen  Fersen,  der  sich  damals  in  Coblenz 
aufhielt,  diese  Nachricht  mitgetheilt  (Fersen,  I,  31).  Am  27.  October 
eröffnete  Vaudreuil  dem  Kaiser,  dass  die  Abreise  aus  Paris  auf  diesen 
Tag  festgesetzt  worden  sei  (Vaudreuil  an  Artois,  28.  October  1791. 
Bacourt,  II,  39).  In  der  zweiten  Hälfte  des  November  verbreitete  sich 
sogar  das  Gerücht,  dass  die  königliche  Familie  glücklich  entkommen  sei 
und  sich  in  Raismes,  unweit  von  Valenciennes,  bei  dem  Grafen  La  Marck 
in  Sicherheit  befinde  (Fersen  an  Marie  Antoinette,  26.  November  1791, 
I,  268).  Ob  Marie  Antoinette  und  ihr  Gemahl  in  der  That  beabsichtigt 
hatten,  ein  zweites  Mal  einen  Fluchtversuch  zu  wagen,  kann  wohl  mit 
Bestimmtheit  nicht  behauptet  werden.  In  einem  Schreiben  an  Mercy 
vom  6.  December  leugnete  sie  es  und  wies  dabei  auf  einen  Secretär  des 
Grafen  Georg  Metternich  als  denjenigen  hin,  welcher  dieses  falsche  Ge- 
rücht verbreitet  habe  (Arneth,  229). 

1  Vgl.  sein  Handschreiben  an  den  Fürsten  Kaunitz,  ddo.  Prag,  2.  October 
1791.    Bei  Beer,  426. 

1  Marie  Christine  an  Leopold  II.,  25.  September  1791.     S.  180. 
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um  dort  Alles  so  in  Stand  zu  setzen,  wie  es  ihnen  gefiel, l  and 
ohne  zu  bedenken,  dass  man  nicht  mit  Gewalt  einer  Bewegung 
Einhalt  gebieten  konnte,  die  in  Folge  ökonomischer  Misswirth- 
schaft  entstanden  war. 

Die  Lage  des  Kaisers  war  eine  schwierige,  und  mit  Span- 
nung sah  er  der  weiteren  Entwicklung  der  Dinge  entgegen.* 
Graf  Artois  bestürmte  ihn  von  Neuem  mit  seinen  Anträgen; 
er  kündigte  ihm  die  Ankunft  Polignac's  an,  der  ihm  sagen 
würde,  durch  welche  unerhörte  Mittel  der  König  zur  Annahme 
der  Verfassung  gezwungen  worden  sei.3  Friedrich  Wilhelm 
forderte  er  auf,  seine  Truppen  gegen  den  Rhein  in  Bewegung 
zu  setzen,  da  Leopold  bereits  12.000  Mann  gegen  Frankreich 
aufgeboten  habe.4  Von  einem  thätigen  Eingreifen  wollte  aber 
auch  Friedrich  Wilhelm  für  den  Augenblick  nichts  wissen.  Er 
verurtheilte  das  Benehmen  der  Prinzen,  die  stets  wieder  auf 
den  Gedanken  zurückkamen,  ein  Manifest  an  die  National- 
versammlung zu  erlassen,  und  er  drückte  den  Wunsch  aus, 
dass  sie  die  Sache  der  königlichen  Familie  nicht  schlimmer 
machen  sollten,  als  sie  es  ohnehin  schon  sei.5  Er  pflichtete 
vollends  der  Anschauung  Leopolds  bei,  dass  man  vorerst  be- 
stimmtere Nachrichten  seitens  des  Königs  und  der  Königin  er- 
halten müsse,  und  dann  werde  er  gewiss  ,eine  mit  dem  kaiser- 
lichen Hofe  vollkommen  gleichlautende  Sprache  fuhren,  welche 
sowohl  aus  der  wechselseitigen  Freundschaft  zwischen  beiden 
Höfen  entspringe,  als  auch  die  nöthige  Vorsicht  erfordere'.6 

Noch  war  der  Argwohn  gegen  Preussen  nicht  ganz  ver- 
schwunden; noch  immer  hegte  man  den  Verdacht,  dass  es  seine 
eigentlichen  Absichten  verberge.  Der  König  —  berichtete 
Reuss  am  15.  October  —  habe  vor  Kurzem  versprochen,  dass 
er  den  Landgrafen  von  Hessen-Cassel  schriftlich  ersuchen  werde, 
den  französischen  Prinzen  seinen  Beistand  zu  leihen;  nun  aber 


1  Marie  Christine  an  Leopoldll.,  15.  August  1791.     S.  152. 

*  Mit  der  Auffassung  Sybel's,  dass  dem  Kaiser  die  Annahme  der  Ver- 
fassung , zugleich  eine  rettende  Aussicht  in  der  peinlichsten  diplomatischen 
Lage  war'  (I,  313),  können  wir  uns  nach  dem,  was  Leopold  II.  selbst 
geäussert  hatte,  nicht  einverstanden  erklären.  (Vgl.  S.  LXXVTII,  Anm.  5.) 

8  Schreiben  vom  28.  September  1791.    St.-A. 

4  Bericht  aus  Berlin,  10.  October  1791.     St.-A. 

5  Bericht  aus  Berlin,  11.  October  1791.     St.-A. 

6  Ebenda. 
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wolle  er  nichts  mehr  davon  wissen.  ,Ich  werde  demzufolge 
eifrig  auf  der  Lauer  bleiben,  ob  man  auch  fortfahre,  sich  auf 
diese  Art  gegen  Andere '  zu  äussern/  Da  jedoch  auch  Oester- 
reich  verdächtigt  wurde,  ,als  wolle  es  die  Preussen  nur  vor 
den  Riss  stellen',  hielt  es  Reuss  für  geboten,  stets  wieder  zu 
versichern,  ,dass  der  kaiserliche  Hof  nicht  allein  selbst  immer 
in  Bereitschaft  bleibe,  sondern  wünsche,  das  Concert  zu  Stande 
zu  bringen  und  alsdann  aufrecht  zu  erhalten'. 1 

Marie  Antoinette  war  es  selbst,  welche  jetzt  mit  aller  Ent- 
schiedenheit verlangte,  dass  ein  bewaffneter  Congress  zu  Stande 
komme,  der  die  Gutgesinnten  ermuntern,  die  Jakobiner  aber 
einschüchtern  sollte.8  Sie  erkannte  die  Gefahr,  welche  dem 
Königthum  aus  der  gesetzgebenden  Versammlung  erwuchs.  Der 
Jakobinerclub  war  aufs  Neue  erstarkt  und  suchte  die  Fäden 
zu  zerreissen,  welche  den  König  mit  der  Partei  der  Consti- 
tutionellen  verbanden;  er  warf  sich  gleichsam  zum  Schirmer 
der  Verfassung  auf,  indem  er  die  schärfsten  Massregeln  gegen 
diejenigen  vorschlug,  die  als  die  grössten  Feinde  der  Verfassung 
galten:  gegen  die  Emigranten  und  die  Priester,  welche  den  Eid 
verweigerten. s 

Das  waren  zwei  Klippen,  an  denen  das  Königthum  Lud- 
wigs XVI.  zu  zerschellen  drohte.  Einem  Decret,  welches  die 
Emigranten  zur  Rückkehr  aufforderte,4  gab  der  König  seine 
Sanction,  aber  einem  anderen,  das  ihnen  die  Todesstrafe  an- 
kündigte, versagte  er  dieselbe;  ebenso  weigerte  er  sich,  das 
Decret  zu  unterzeichnen,  welches  das  kirchliche  Gebiet  völlig 
dem  Einfluss  der  politischen  Autorität  unterwarf. 5  Damit  hatte 
sich  Ludwig  XVI.  in  schroffen  Gegensatz  zu  der  Partei  ge- 
stellt, die  in  der  legislativen  Versammlung  weitaus  die  stärkere 
war  und  die  in  der  Hefe  des  Volkes  ihre  Anhänger  zählte. 
Immer  mehr  schwand  die  Hoffnung,  die  feindlichen  Elemente 
zu  bezähmen,  und  so  erblickte  Marie  Antoinette  nur  in  einer 
thatkräftigen  Dazwischenkunft  der  europäischen  Mächte  Ret- 
tung aus  der  Noth.     Am  19.  October  schrieb   sie   dem  Grafen 


1  Bericht  aus  Berlin  vom  15.  October  1791.     Chiffrirt.     St.-A. 

*  Marie  Antoinette  an  den  Grafen  Mercy,  28.  September  1791.    (Fettillet, 

II,  385.) 
1  Ranke,  131. 

4  Decret  vom  14.  October  1791. 

5  Vgl.  Sänke,  133,  134. 

Pontes,  n.  Abth.  Bd.  ILVTTI,  I.  Hilft«.  f 
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Mercy,  Alles  aufzubieten,  damit  ein  Congress  zu  Stande  komme; 
dem  gefährlichen  Treiben  der  Emigranten  müsse  ein  Ende  be- 
reitet werden,  man  müsse  diesen  Leuten  entgegentreten  und 
damit  beweisen,  dass  der  französische  Hof  nicht  in  Verbindung 
mit  ihnen  stehe.  *  Am  26.  October  beantwortete  Mercy  dieses 
Schreiben  der  Königin;  er  versicherte  sie,  dass  der  Wiener 
Hof  fest  entschlossen  sei,  einen  Congress  zu  berufen;  aber  um 
einen  solchen  nicht  zu  vereiteln  oder  lahmzulegen,  müsse  der 
König  Gewandtheit  und  Umsicht  zeigen;  deshalb  sei  vor  Allem 
erforderlich,  dass  er  zwar  scheinbar  auf  die  Ideen  der  Revo- 
lutionäre eingehe,  jedoch  Mittel  und  Wege  suche,  um  die  Fremd- 
mächte über  seine  wahren  Anschauungen  und  Absichten  nicht 
im  Unklaren  zu  lassen.  Er  habe  die  Verfassung  angenommen, 
obwohl  er  wusste,  dass  sie  unausführbar  sei  und  der  Nation 
ebenso  wie  der  königlichen  Autorität  zuwiderlaufe.  Er  habe 
das  Versprechen  gegeben,  diese  neue  Form  der  Regierung  ein- 
zuhalten, aber  er  sei  nicht  im  Stande,  etwas  zu  ermöglichen, 
was  nicht  in  der  Natur  der  Sache  hege.  Und  darum  handle 
es  sich  eben,  dies  dem  Volke  so  recht  fühlbar  zu  machen, 
damit  es  aus  eigener  Erfahrung  sich  von  dem  überzeuge,  was 
ihm  durch  Vernunftgründe  nicht  beigebracht  werden  konnte.* 
Angesichts  dieser  Verwicklungen  wurde  sich  der  Kaiser 
nicht  klar  darüber,  womit  eine  Dazwischenkunft  der  europäi- 
schen Mächte  begründet  werden  sollte;  denn  wie  er  jetzt  die 
Sachlage  beurtheilte,  hielt  er  dafür,  dass  eine  Gegenrevolution 
nur  in  Frankreich  selbst  sich  bilden  und  nicht  durch  ein  be- 
waffnetes Einschreiten  von  Aussen  erfolgen  dürfe.8  In  einer 
ausführlichen  Denkschrift  setzte  er  der  Königin  auseinander, 
dass  sich  das  Verhalten  eines  europäischen  Vereines  nur 
den  französischen  Verhältnissen  anpassen  könne;  im  anderen 
Falle  seien  der  Ausbruch  von  Gewalttätigkeiten,  der  Umsturz 
der  Monarchie,  ja  sogar  die  Ermordung  der  königlichen  Familie 
zu  befürchten.  Die  einzige  Ursache  für  das  Zustandekommen 
des   europäischen   Vereines  erblickte  der  Kaiser  in   dem  Be- 


1  Arneth,  216.    Feuillet,  IV,  212. 

9  Brief  vom  26.  October  1791   (Arneth,  217).    In  einem  ähnlichen  Sinne 

hatte    Graf  Mercy   bereits    am    9.  October   an   den  Kaiser  geschrieben 

(Feuillet,  II,  416). 
8  Leopold  IL  an  Marie  Christine,  17.  und  25.  October  1791.    (Feuillet,  V, 

37,  und  Wolf,  272.) 
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Schlüsse,  der  Avignon  für  einen  untrennbaren  Theil  Frankreichs 
erklärt  hatte,1  und  in  einer  Rüstung  der  Nation8  —  ein  Ge- 
danke, den  bereits  Marie  Antoinette  in  ihrem  Briefe  an  Mercy 
vom  28.  September  ausgesprochen  hatte,8 

Fürst  Kaunitz  aber  hob  hervor,  dass  es  der  kaiserlichen 
Regierung  gleichgiltig  sein  könne,  welche  Beweggründe  den 
König  veranlasst  haben  mochten,  die  Verfassung  zu  sanetio- 
niren;  es  genüge  die  einfache  Thatsache,  dass  die  Annahme 
erfolgt  sei,  und  diese  dürfe  nach  dem  Schreiben  Ludwigs  XVI. 
an  seine  Brüder,  worin  er  sich  gleichzeitig  gegen  jede  bewaff- 
nete Dazwischenkunft  verwahrt  habe,  nicht  anders  denn  als 
eine  freiwillige  angesehen  werden.4  Aber  auch  nicht  minder 
massgebend  waren  die  Briefe,  die  Marie  Antoinette  bereits  am 
1.  Juni  und  7.  August   an   den  Grafen   Mercy   gerichtet  hatte. 

In  dem  Bestreben,  die  Möglichkeit  eines  Einschreitens  der 
europäischen  Mächte  zu  beschränken,  wurde  Kaunitz  von  dem 
Staatsreferendar  Baron  Spielmann  getreulich  unterstützt,  wenn 
nicht  überboten;  denn  sogar  das  Antwortschreiben  an  Lud- 
wig XVI.,  das  der  Fürst  inzwischen  entworfen  hatte,6  entsprach, 


1  Decret  vom  14.  September  1791  (Posselt,  I,  64). 

1  October  1791.  Feuillet,  II,  421—432.  Dieses  Schreiben,  das  wohl 
unter  dem  Eindrucke  des  Briefes  der  Königin  an  Mercy  vom  28.  Sep- 
tember 1791  abgefasst  wurde,  hat  Marie  Antoinette  nicht  erhalten. 
Vgl.  S.  CHI. 

1  Ibid.,  II,  386.    Vgl.  Fersen,  I,  196. 

4  ,La  facon  de  penser  que  temoignent  la  reine  dans  sa  lettre  au  comte  de 
Mercy,  et  le  roi  dans  son  memoire  adressä  a  ses  freros  relativement  ä 
sea  circonstances  personneiles  ainsi  qu'a  celles  de  son  Royaume,  prouvent 
a  revidence  1°  que  Vacceptation  de  la  Constitution  a  et£  libre;  attendu 
qu'elle  a  &t&  accordee  &  la  suite  d'un  raisonnement  rÄflechi,  bon  ou 
mauvais,  ceia  est  egal  quant  a  reffet;  et  que  par  consequent  on  n'est 
plus  en  droit  de  revoquer  en  doute  si  eile  l'a  Ät6;  2do  que  le  roi  est 
deWminä  a  s'y  tenir,  salvo  meliori,  et  qu'il  s'oppose  a  toute  inter- 
vention  ätrangere  par  la  voie  des  armes.  Ce  qui  resulte  de  ces  deux 
observations  va  sans  dire.'  ,Observations  du  prince  de  Kaunitz-Rietberg 
sur  les  depeches  du  comte  de  Mercy,  rendues  par  le  comte  de  Schaf- 
gotsch  le  17  octobre  1791.     Dictoes  par  S.  A.*     St.-A. 

5  Dieses  Schreiben  hatte  folgenden  Wortlaut:  .Monsieur  mon  fröre l  L'am- 
bassadeur  de  V.  M.  m'a  remis  de  sa  part  la  lettre  officieile,  par  laqnelle 
Elle  m'informe  qu'EUe  avait  jug6  a  propos  d'adopter  la  Constitution,  qui 
avait  6te"  presentee  a  8on  acceptation,  et  je  La  remercie  de  cette  atten- 

f* 
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so  förmlich  es  auch  gehalten  war,  noch  keineswegs  der  stren- 
geren Auffassung  Spielmann's. l  Dieser  sah  darin  die  Behaup- 
tung aufgestellt,  dass  es  den  übrigen  Mächten  nicht  gleichgiltig 
sein  dürfe,  welches  Begierungssystem  Frankreich  in  Zukunft 
beobachten  wolle;  dies  Verstösse  «gegen  die  unleugbare  Wahr- 
heit', dass  jeder  unabhängige  Staat  berechtigt  sei,  sich  ein 
solches  nach  freiem  Ermessen  zu  wählen,  und  ohne  dass  andere 
Staaten  im  Geringsten  beanspruchen  könnten,  ,sich  für  oder 
wider  darein  zu  mischen*.  Als  einen  Beweis  für  die  Richtig- 
keit seiner  Anschauung  führte  er  das  Verhalten  Oesterreichs 
gegenüber  der  neuen  polnischen  Verfassung  an.  Aus  eben 
diesem  Grunde  rieth  Spielmann  auch  davon  ab,  dass  man  dem 
König  mit  einer  Dazwischenkunft  der  Verbündeten  drohe,  falls 
die  Hoffnung,  welche  der  Kaiser  an  die  ihm  angekündigte  Re- 
gierungsform knüpfe,  sich  nicht  erfüllen  sollte.  Aber  auch  vom 
Standpunkte  ,des  allgemeinen  Interesses'  hielt  er  eine  derartige 
Erklärung  für  unbegründet;  denn  mehr  als  ein  Hof  müsse  , vor- 
züglich mit  England'  das  Verlangen  hegen,  dass  die  neue  Ord- 
nung der  Dinge  in  Frankreich  nicht  nur  keine  segensreiche 
für  dieses  Königreich  sein,  sondern  vielmehr  zu  seinem  Ver- 
derben fuhren  möge. 


üod.  Par  une  suite  de  l'intör&t,  qu'a  titre  de  parent,  allie"  et  voisin  je 
prends  a  Sa  personne,  k  Sa  famille,  a  la  dignite"  de  Sa  couronne,  et  a 
la  prosperite1  de  la  France,  je  desire  bien  sincerement  que  le  parti 
auquel  V.  M.  a  trouv6  bon  de  Se  d6terminer,  et  les  arrangements  con- 
venables,  qui  pourront  en  resulter,  puissent  räpondre  a  Ses  voeux  et  a 
Ses  esperances;  mais  comme  ce  n'est  que  le  temps  et  Vexpärience  qui 
pourront  nous  en  assurer,  je  ne  puis  avec  cellea  des  Puissances  de 
l'Europe,  qui  avec  mol  sont  d6termin£es  a  s'interesser  aux  destinees  de 
V.  M.  et  a  celles  de  Son  Royaume,  qu'attendre  les  evenements  qui  ser- 
viront  de  regle  a  nos  däterminationg  a  venir  sur  Tun  et  l'autre  de  ces 
deux  objets,  auxquels  nous  prenons  conjointement  un  tres  vif  intäröt; 
puissent-ils  6tre  conformes  a  nos  voeux!  .  .  .'  St.-A. 
1  Wird  das  Wesentliche  dieses  Antwortschreibens  ausgezogen,  so  zerfallt 
es  in  folgende  Sätze:  1.  ,Le  Systeme  du  gouvernement  a  venir  de  la 
France  ne  pouvant  6tre  indifferent  aux  autres  Puissances;'  2.  ,l*empereur 
souhaite  d'autant  plus  vivement  que  le  dit  Systeme  soit  conforme  a  la 
dignite1  du  roi  et  au  plus  grand  possible  de  son  Royaume;'  3.  ,qu'au 
cas  contraire  il  sera  dans  la  necessite1  de  devoir  se  livrer  conjointement 
avec  d'autres  Puissances  a  des  d&erminations  dont  il  souhaite  sincere- 
ment  pouvoir  se  dispenser.'  Eigenhändiges  Schreiben  an  Kaunitz,  17.  Oc- 
tober  1791.     St-A. 
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Spielmann  entwarf  nun  selbst  ein  Antwortschreiben  an 
Ludwig  XVI.,1  das  von  Leopold  genehmigt  und  am  23.  Octo- 
ber  nach  Paris  abgesendet  wurde.  Es  war  in  allgemeinen  Aus- 
drücken abgefasst  und  enthielt  den  Wunsch,  die  Annahme  der 
Verfassung  möchte  dem  König  sowohl  als  der  Nation  zum 
Nutzen  gereichen  und  den  ungünstigen  Eindruck  verwischen, 
welchen  die  früheren  Ereignisse  bei  den  europäischen  Höfen 
hervorgebracht  hätten.2 

Marie  Christine  aber  setzte  der  Kaiser  davon  mit  folgen- 
den Worten  in  Kenntniss:  ,Ich  glaube,  dass  Jedermann  unge- 
fähr so  antworten  wird.  Es  kann  daher  keine  Rede  sein  von 
Truppen  oder  Geld  für  die  Prinzen.  Selbst  Bussland,  das  so 
viel  Lärm  für  sie  macht,  wird  nichts  Entscheidendes  thun.  Sie 
sollten  trachten,  bei  den  Sünden  der  Versammlung,  bei  der 
Unhaltbarkeit  des  gegenwärtigen  Systems  die  Autorität  des 
Königs  zu  stärken,  die  Gemüther  den  jetzigen  Umständen  ab- 
geneigt zu  machen  und  so  eine  wahre  Gegenrevolution  hervor- 
zurufen/ 8  ,Dem  König  und  der  Königin  —  so  schrieb  er  zwei 
Wochen  später  —  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  ab  der  gesetz- 
gebenden Versammlung  Zeit  zu  lassen,  sich  in  Misscredit  zu 
bringen,  die  Gesetze  genau  zu  beobachten,  eine  Partei  zu 
bilden  und  die  Umstände  zu  benützen.  Es  wäre  gut,  wenn 
der  französische  Bienenschwarm  daran  denken  würde,  sich 
zurückzuziehen;  wenn  das  Geld  ausgeht,  wird  er  sehr  lästig 
fallen/* 

Welche  Stellung  er  fortan  der  Revolution  gegenüber  ein- 
zunehmen gedachte,  gab  Leopold  der  Kaiserin  von  Bussland,5 

1  ,Nach  reifer  Ueberlegung  und  innerster  redlicher  Ueberzeugung  —  so 
schloss  Spielmann  seine  Ausführungen  —  weiss  ich,  wenn  man  nicht 
insoutenable  8&tze  darstellen,  nicht  zu  wenig  oder  aber  einseitig,  und 
ohne  vorher  mit  den  übrigen  Höfen  concertirt  zu  haben,  zu  viel  zu 
sagen,  wenn  man  von  dem  Esprit  und  den  Grundsätzen  des  etablirten 
Concertes  nicht  abgehen  will  oder  soll,  nichts  Anderes  zu  sagen,  als 
was  in  dem  von  mir  unterthänigst  vorgelegten  Schreibensauftatze  gesagt 
worden,  welcher  salva  substantia  in  der  Diction  alle  für  gut  findenden 
Aenderangen  und  Verbesserungen  erhalten  kann/  Spielmann  an  Kaunitz, 
17.  October  1791.     St.-A. 

*  Bei  Vivenot,  I,  269.  Vgl.  das  Schreiben  Leopolds  an  Marie  Christine 
vom  26.  October  1791.  (Wolf,  271.) 

*  Wolf:  Marie  Christine,  II,  116. 

4  Ibid.,  II,  117. 

5  Brief  vom  12.  November  1791.     Bei  Beer,  160. 
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dem  König  von  Sardinien  und  den  französischen  Prinzen1  in 
besonderen  Schreiben  deutlich  zu  verstehen.  Noch  schärfer 
kennzeichnete  er  sie  in  dem  Circularerlass,  den  Fürst  Kaunitz 
am  12.  November  an  die  Gesandten  in  Petersburg,  Madrid, 
Berlin,  Neapel  und  Stockholm  richtete.  Darin  wurde  erklärt, 
dass  die  Gefahren,  welche  die  Freiheit  und  die  Ehre  der  könig- 
lichen Familie,  sowie  die  Erhaltung  der  Monarchie  bedroht 
hätten,  nicht  mehr  vorhanden  seien.  Immerhin  jedoch  könnten 
sich  die  Verhältnisse  in  ungünstiger  Weise  ändern  und  ein  ge- 
meinsames Vorgehen  räthlich  erscheinen  lassen.8  Für  diesen 
Fall  stellte  Fürst  Kaunitz  ,ein  vorzubereitendes  Einverständnisse 
in  Aussicht.8  So  handelte  es  sich  jetzt  nicht  mehr  um  ,ein 
actives  Concert'  gegen  Frankreich,  sondern  vielmehr  um  eine 
Politik  des  Abwartens  und  Beobachtens. 4 

In  seiner  Ueberzeugung,  dass  jeder  Anlass  eines  Ein- 
schreitens fehle,  sah  sich  Kaunitz  bereits  in  den  nächsten  Tagen 
bestärkt.  Am  24.  October  überbrachte '  ihm  der  französische 
Gesandte  zwei  offene  Schreiben  Ludwigs  XVI.  an  die  Prinzen, 5 
worin  der  König  mit  Nachdruck  erklärte,  dass  er  die  Ver- 
fassung freiwillig  angenommen  habe;  sein  Entschluss  sei  unab- 
änderlich und  nur  die  Zeit  im  Stande,  eine  Aenderung  der 
Gesetze  zu  bewerkstelligen;  niemals  werde  er  dieser  vorgreifen 
und  auch  nicht  dulden,  dass  man  in  gewaltsamer  Weise  die 
Ruhe  des  Landes  störe  und  die  Verfassung  angreife,  die  er 
beschworen  habe.  Er  forderte  seine  Brüder,  auf,  gewiss  nicht 
daran  zu  zweifeln,  dass  er  frei  gehandelt;  sie  mögen  nach 
Frankreich  zurückkehren,  im  entgegengesetzten  Falle  gebiete 
er  es  ihnen. 

Aber  wie  anders  dachte  der  König*,  der  eine  solche  Sprache 
führte,  und  wie  unterschied  sich  seine  wirkliche  Lage  von 
der,  die  Fürst  Kaunitz  und  mit  ihm  der  Kaiser  zum  Ausgang 
ihrer  Politik  genommen  hatten!    Indem  sich  Ludwig  XVI.  der 


1  Diese  beiden  Schreiben  sind  vom  9.  November.     St.-A. 

1  Vivenot,  I,  270.    Vgl.  auch  das  Schreiben  an  Mercy  vom  gleichen  Tage. 

(Ibid.,  I,  560.) 
8  Ranke. 
4  Vgl.    die  Vorlage   der    Staatskanzlei    an    die   Conferenzmitglieder    vom 

17.  Jänner  1792.     Bei  Vivenot,  I,  330. 
B  Schreiben   vom    16.  October  und   11.  November.     Bei  Feuillet,  IV,  201, 

241.     Vortrag  vom  24.  November  1791.     St.-A. 
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gesetzgebenden  Versammlung  immer  nachgiebiger  zeigte,  glaubte 
er  dadurch  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen  —  hatte  doch  Mercy 
ihm  dazu  gerathen.  In  Wahrheit  gab  er  sich  und  die  Mon- 
archie seinen  Feinden  preis,  um  schliesslich  in  eine  Bahn  ein- 
zulenken, die  für  ihn  verhängnissvoll  wurde.  Am  29.  November 
sanetionirte  er  ein  Decret,  welches  die  deutschen  Fürsten  auf- 
forderte, in  ihren  Ländern  keine  Zusammenrottungen  und  Wer- 
bungen der  Emigranten  mehr  zu  dulden  —  ein  Begehren,  das 
dadurch  einen  noch  stärkeren  Nachdruck  erhielt,  als  Frankreich 
die  nöthigen  Streitkräfte  an  den  Grenzen  versammelte. *  Somit 
hatte  sich  die  Sachlage  wesentlich  verändert:  nicht  das  übrige 
Europa,  Frankreich  war  es,  von  wo  der  erste  Schritt  zum  Kriege 
erfolgte. 

Noch  hoffte  Ludwig  XVI.  auf  diese  Weise  sein  gefähr- 
liches Spiel  zu  gewinnen,  ob  nun  der  Krieg  einen  glücklichen 
oder  unglücklichen  Ausgang  nehmen  sollte.  Der  eine  Fall  — 
so  hoffte  er  —  würde  ihm  das  völlige  Vertrauen  der  Nation 
einbringen,  der  andere  hingegen  zur  Folge  haben,  dass  die 
Nation  selbst  an  die  Constitution  Hand  anlege.2  So  stellte  sich 
Ludwig  an  die  Spitze  der  Revolution,  um  durch  sie  seine  könig- 
liche Autorität  wieder  zu  erlangen;  aber  nur  in  der  Mitwirkung 
der  europäischen  Mächte  erblickte  er  die  Handhabe,  um  die 
Bewegung  zu  lenken. 

Angesichts  des  Verhaltens  Leopolds  war  der  König  ge- 
nöthigt,  sich  selbst  und  ohne  Vermittlung  an  die  verschiedenen 
Höfe  zu  wenden  und  diese  zu.  einem  Congress  aufzufordern.3 
Das  erste  Schreiben  war  an  den  König  von  Preussen  gerichtet, 
und  dieser  erwiderte  es  mit  dem  Bescheid,  ,dass  er  gern  auf 
den  Congress  eingehen  würde,  wenn  Kaiser  Leopold  einen 
solchen  berufen  und  Ludwig  ihm  alle  etwaigen  Kosten  ersetzen 
wollte'. 4 

So  lag  die  Entscheidung  abermals  in  der  Hand  des  Kaisers, 
dessen  Handlungsweise  zu  schweren,  wenn  auch  ungerecht- 
fertigten Verdächtigungen  Anlass  gab.  Es  hiess,  dass  nur  er  ein 


1  Sybel,  I,  329. 

*  Vgl.  Ranke,  141. 

8  Das   Schreiben   Ludwigs   an   Friedrich  Wilhelm  vom  3.  December,   an 

Gustav  m.  vom  10.  December  bei  Feuillet,  IV,  269,  271.    Das  Schreiben 

der  Königin  an  Katharina  II.  ibid.,  IV,  276. 
4  Schreiben  vom  3.  Jänner  1792.    Bei  Fersen,  H,  129.    Vgl.  Sybel,  1,  340. 
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Eingreifen  der  Mächte  verhindere,  wogegen  Friedrich  Wilhelm 
eine  weitaus  wärmere  Theilnahme  an  den  Tag  gelegt  habe.  Er 
fiihre  eine  dpppelzüngige  Sprache,  denn  er  soll  sich  den  franzö- 
sischen Prinzen  gegenüber  geäussert  haben,  dass  die  Erklärung 
Englands,  sich  jeder  Verwendung  der  belgischen  Truppen  gegen 
Frankreich  widersetzen  zu  wollen,  ihn  an  einer  Bethätigung 
seiner  Absichten  hindere;  in  Wahrheit  sei  ihm  eine  ganz  andere 
Antwort  von  Seite   des   englischen  Hofes  zu  Theil  geworden.1 

Sogar  Mercy  behauptete,  dass  dem  Kaiser  nur  deshalb 
der  Gedanke  eines  Congresses  nicht  behage,  weil  er  besorge, 
sich  in  mehr  einlassen  und  weiter  gehen  zu  müssen,  als  ihm 
lieb  wäre.*  Und  doch  erklärte  er  jetzt  selbst,  und  zwar  im 
Widerspruch  mit  seinen  früheren  Darlegungen,  einen  Congress 
für  unnütz,  ja  für  schädlich.9 

In  den  ersten  Tagen  des  December  erhielt  Leopold  II. 
ein  Schreiben  der  französischen  Prinzen,  worin  er  aufgefordert 
wurde,  seine  Versprechungen  zu  verwirklichen;  Alles  zeige  sich 
bereit,  nur  er  zögere.  Die  Gelegenheit  sei  zu  günstig,  als  dass 
er  sie  versäumen  dürfe.  Die  Nationalversammlung  sei  der 
Verachtung  anheimgefallen,  der  trostlose  Zustand  der  Finanzen 
kündige  schon  jetzt  einen  Bankerott  an,  keine  Ordnung,  keine 
rechtmässige  Gewalt  beherrsche  die  Nation.  ,Unsere  Feinde 
—  schrieben  die  Prinzen  —  kennen  die  Gefahr,  in  der  sie 
schweben,  sie  sehen  ihr  unvermeidliches  Verderben  voraus, 
aber  noch  bleibt  ihnen  die  Kühnheit  des  Verbrechens,  und  so 
können  wir  nicht  umhin,  ohne  Scheu  einem  Fürsten,  der  die 
Wahrheit  liebt,  zu  verkünden,  dass  das  mysteriöse  Verhalten 
Eurer  Majestät  sie  in  ihren  Hoffnungen  bestärkt  und  in  ihren 


1  Stadion  an  Kaunitz.     London,  11.  October  1791.     Chiffrirt.     St.-A. 

■  Graf  Fersen  an  Taube,  4.  November  1791  (Fersen,  I,  216).  In  ähnlicher 
Weise  hatte  Graf  Mercy  den  Kaiser  bereits  in  einem  Schreiben  an 
La  Marck  vom  6.  September  verdächtigt;  es  heisst  darin:  ,.  .  .  Dans 
le  nombre  de  ces  interesses  il  en  est  an  qui  se  refase  de  partager  les 
chances  qu'il  s'agit  de  courir;  par  cela  meme  on  peut  le  regarder,  et 
on  le  regarde  en  effet  comme  un  opposant  d'autant  plus  suspect  que, 
sous  differents  rapports,  ses  convenances  contrastent  avec  celles  des 
autres,  et  que  ces  derniers  entrevoient  des  moyens  ouverts  ou  Caches, 
qui  pourraient  §tre  mis  en  oeuvre  pour  dejouer  leur  marche  et  la 
remplir  d'ecueils  et  de  dangers/     (Bacourt,  III,  189.) 

8  Mercy  an  Marie  Antoinette,  80.  November  1791  (Arneth,  227.  Vgl. 
Ranke,  145). 
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blutdürstigen  Plänen  aneifert/1  Dieses  von  Selbstüberhebung 
strotzende  Schreiben  beantwortete  Leopold  II.  in  gebührender 
Weise.  Er  erklärte  den  Prinzen,  sie  müssten  gleich  ihm  über- 
zeugt sein,  dass  der  König  freiwillig  die  Verfassung  angenom- 
men habe  und  unter  keinen  Umständen  von  einer  Gegenrevo- 
lution etwas  wissen  wolle.  Auch  er,  der  Kaiser,  theile  diese 
Ansicht  Ludwigs  XVL,  ,dass  gewaltsame  Massregeln  nicht  nur 
keinen  Erfolg  erzielen,  sondern  den  König  und  seine  Familie 
sicheren  Gefahren  aussetzen,  Frankreich  aber  in  den  Abgrund 
des  Verderbens  schleudern  würden*.  * 

Erst  die  drohende  Stellung,  welche  Frankreich  gegenüber 
den  deutschen  Fürsten  einzunehmen  begann,  veranlasste  Leo- 
pold, aus  seiner  bisherigen  Reserve  herauszutreten  und  sich 
so  recht  als  Kaiser  zu  zeigen. 

Der  Kurfürst  von  Trier  hatte  einer  Aufforderung  der 
gesetzgebenden  Versammlung,  die  Emigranten  zu  entwaffnen,3 
zwar  Folge  geleistet,  aber  sich  gleichzeitig  an  den  Kaiser  um 
Hilfe  gewendet4  Leopold  zögerte  nicht,  ihm  diese  für  den 
Fall  zu  versprechen,  als  er  angegriffen  werden  sollte*,5  Marschall 
Bender  wurde  deshalb  beauftragt,  sich  in  Bereitschaft  zu  halten. 6 


1  Schreiben  vom  16.  November  1791  (Fersen,  I,  228). 

*  Leopold  IL  an  die  französischen  Prinzen,  3.  December  1791  (Feuillet, 
IV,  28S).  Den  Entwurf  dieser  Antwort  hatte  Fürst  Kannitz  dem  Kaiser 
am  2.  December  mit  dem  Bemerken  unterbreitet,  ,dass  der  zudringliche 
Ton  dieses  Schreibens  und  besonders  die  unterlinirten  unanständigen 
und  beleidigenden  Stellen  desselben  eine  solche  Antwort  unmassgebigst 
erfordern,  die  ihnen  die  billige  Empfindlichkeit  E.  M.  zu  erkennen 
gibt«.    St.-A. 

8  Decret  vom  14.  December  1791  (Posselt,  I,  74). 

4  Der  Kurfürst  von  Trier  an  Leopold  II.,  18.  December  1791  (Vivenot, 
I,  663). 

*  Diese  Zusage  versetzte  Marie  Christine  in  grosse  Bestürzung.  Sie  er- 
kälte dem  Kaiser,  dass  er,  ohne  die  Provinzen  preiszugeben,  die  Truppen 
nicht  daraus  entfernen  dürfe.  Sie  berief  sich  auf  ein  Gutachten  Bender's 
und  auf  Mercy,  der  ihre  Anschauung  theilte  (Schreiben  an  Leopold  II., 
30.  December  1791,  S.  219).  Leopold  beharrte  zwar  auf  seinem  Be- 
schlüsse, aber  er  gab  Marie  Christine  die  Zusicherung,  dass  er  im  ge- 
gebenen Falle  die  belgischen  Truppen  durch  andere  ersetzen  werde 
(Schreiben  vom  10.  Jänner  1792.    Bei  Wolf,  296). 

*  ,.  .  .  In  der  ungezweifelten  Voraussetzung,  dass  ernannter  Herr  Kur- 
fürst seiner  gegebenen  Versicherung  gemäss  sich  in  seinen  Landen 
respectu  der  franzosischen  Emigranten  nach  den  in  Meinen  Niederlanden 
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Eine  günstigere  Gelegenheit  konnte  sich  dem  Kaiser  nicht 
bieten,  Frankreich  seine  friedlichen  Gesinnungen,  aber  auch 
seine  Absicht  zu  erkennen  zu  geben,  dass  er  eine  Verletzung 
des  Reichsgebietes  mit  bewaffneter  Hand  zurückweisen  werde. 
In  diesem  Sinne  war  die  Note  abgefasst,  die  Fürst  Kaunitz  am 
21.  December  dem  französischen  Gesandten  überschickte.  Der 
Befehl,  der  an  Marschall  Bender  erlassen  wurde,  den  Kur- 
fürsten im  Falle  eines  Angriffes  zu  schützen,  war  darin  mit 
dem  Hinweis  begründet,  dass  der  Kaiser  zwar  völlig  über  die 
gerechten  und  gemässigten  Absichten  des  Königs  beruhigt  sei, 
aber  nicht  wissen  könne,  ob  solche  Grundsätze  in  Frankreich 
stets  die  herrschenden  sein  würden.  Ferner  kündigte  man  dem 
Gesandten  an,  dass  der  Kurfürst  die  Entwaffnung  der  Emi- 
granten angeordnet  habe  und  sich  strenge  an  die  Vorschriften 
halten  werde,  die  betreffs  der  Auswanderer  bereits  in  den  belgi- 
schen Provinzen  in  Vollzug  gebracht  worden  seien.1 

Frankreich  hätte  somit  keine  Ursache  gehabt,  gegen  das 
Reich  Krieg  zu  führen,  und  der  Kaiser  hütete  sich  wohl,  einen 
solchen  heraufzubeschwören.  Ein  neuerliches  Schreiben  der 
Prinzen  vom  11.  December2  erwiderte  er  mit  dem  Hinweis  auf 
die  getroffenen  Verfügungen,  wobei  er  bemerkte,  dass  man  wohl 
nicht  mehr  an  seinen  guten  und  aufrichtigen  Gesinnungen,  die 
er  dem  Könige  und  auch  Frankreich  gegenüber  hege,  im  Min- 
desten zweifeln  dürfe.3    Vier  Tage  nach  der  Absendung  dieser 


festgesetzten  Massregeln  benehmen,  folglich  Alles  vermeiden  wird,  was 
eine  feindliche  französische  Unternehmung  auf  sein  Gebiet  provociren 
und  rechtfertigen  konnte,  werden  Sie  an  meinen  Feldmarschall  Frei- 
herrn von  Bender  den  Befehl  erlassen,  dass  er  auf  den  Fall,  wenn  er- 
wähnter realisirter  Voraussetzung  ohngeachtet,  gegen  alle  bessere  Ver- 
muthung  französischerseits  etwas  Feindseliges  in  dem  Gebiete  des  Herrn 
Kurfürsten  von  Trier  entweder  wirklich  unternommen,  oder  eine  offen- 
bare imminente  Gefahr  eines  solchen  Unternehmens  eintreten  würde, 
mit  einem  den  Umständen  angemessenen  Truppencorps  parate  hinläng- 
liche Hilfe  leisten  und  Gewalt  mit  Gewalt  ohne  aller  Schonung  abtreiben 
soll.'  Handschreiben  Leopolds  H.  an  den  Präsidenten  des  Hofkriegs- 
rathes  Grafen  Wallis.    Wien,  22.  December  1791.    K.  u.  k.  Kriegsarchiv.) 

1  Note  an  den  französischen  Gesandten,  21.  December.     (Vivenot,  I,  666.) 

•  St-A. 

8  ,Personne  ne  peut  ni  douter  de  mes  sentiments  pour  le  bien-£tre  du 
roi  et  de  la  France,  ni  aj outer  aux  mouvements  qu'ils  m'inspirent,  et  je 
crois  de  m£me  qu'on  peut  s'en  rapporter  a  moi  sur  la  convenance,  la 
possibilite    et    la    bonte    des    mesures    que  j'adopte   en   consequence.' 
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Antwort  traf  ein  Brief  des  Kurfürsten  von  Trier  ein.  Dieser 
hatte  sich  von  den  französischen  Prinzen  ins  Bockshorn  jagen 
lassen  und  ihren  Erzählungen  von  allerlei  Kriegsrüstungen 
Glauben  beigemessen.  Er  beschwor  den  Kaiser,  ihm  mit  seinen 
belgischen  Truppen  beizustehen  und  der  Regierung  in  Brüssel 
die  nöthigen  Befehle  zu  ertheilen.1  Aber  Leopold  war  nicht 
geneigt,  auf  blosse  Gerüchte  und  Einflüsterungen  hin  seine  beob- 
achtende Stellung  aufzugeben.  Nur  flir  den  Fall  eines  wirklichen 
Angriffes  oder  einer  drohenden  Truppenconcentrirung  an  der 
Grenze  sagte  er  seine  Hilfe  zu;  er  halte  unverbrüchlich  daran 
fest,  ,sich  unter  keinen  Umständen  gegen  die  Absichten  des 
Königs  und  ohne  die  thatsächliche  Mitwirkung  der  übrigen 
Mächte  in  die  französischen  Angelegenheiten  zu  mischen'.  Der 
Kurfürst  möge  daher  jeden  Schein  einer  Rüstung  zu  vermeiden 
trachten   und   auch  die  Prinzen  in  diesem  Sinne  beeinflussen.8 

Der  Kaiser  sowohl  als  Kaunitz  hegten  die  Hoffnung,  dass 
die  Note  an  den  französischen  Gesandten  nicht  verfehlen  werde, 
einen  günstigen  Eindruck  in  der  gesetzgebenden  Versammlung 
hervorzurufen.  In  dieser  Voraussetzung  war  auch  dem  Kur- 
forsten  von  Trier  ,ein  den  Umständen  angemessenes  Truppen- 
corps' nur  deshalb  zu  seinem  Schutze  versprochen  worden,  um 
ihm  ,guten  Willen'  zu  zeigen,  aber  gleichzeitig  ,der  Assembler 
Nationale  zu  imponiren'.  Man  Verliese  sich  darauf,  ,dass  von 
Seite  des  Königs  und  des  Ministeriums  mit  äusserster  Sorgfalt 
gegen  alle  feindliche  Unternehmung  in  dem  kurtrier'schen  Ge- 
biete gewacht  würde'.  Im  Falle  eines  Einbruches  hätte  man 
es  gewiss  nur  mit  einem  ,zusammengerotteten  Gesindel'  zu  thun, 
das  man  ,mit  weniger  regulirter  Mannschaft'  zerstreuen  könnte. 3 

So  hielt  die  kaiserliche  Regierung  einen  Angriff  für  aus- 
geschlossen, ,wenn  anders  —  schrieb  Kaunitz  an  Metternich  — 
in  Frankreich  und  bei  der  Assembler  Nationale  nicht  aller 
Menschenverstand  verbannt  ist'.    Dann  allerdings  war  man  ge- 


(Schreiben  an  die  Prinzen  vom  20.  December  1791.  8t.-A.)  Auf  Vor- 
schlag des  Fürsten  Kaunitz  hatte  Leopold  diesen  Brief  nicht  eigenhändig 
geschrieben,  sondern  blos  unterzeichnet  (Vortrag  vom  20.  December 
1791.    St-A.). 

1  Brief  vom  18.  December  1791  (Vivenot,  I,  563). 

1  Brief  Leopolds  vom  26.  December  1791.     St-A. 

*  Note  des  Staatskanzlers  an  den  Hofkriegsrathspraaidenten,  23.  December 
1791.     St.-A. 
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willt,  , Gewalt  gegen  Gewalt  anzuwenden'  und  nicht  nur  das 
gesainmte  Reich,  sondern  auch  die  übrigen  Mächte  zur  Theil- 
nahme  aufzufordern.1  Diese  Drohung  wurde  auch  in  einer 
Note  ausgesprochen,  die  Fürst  Kaunitz  am  5.  Januar  1792  dem 
französischen  Gesandten  übermittelte.  *  Eine  gleichlautende  Er- 
klärung erfolgte  von  Seite  des  Berliner  Hofes.3 


In  der  Politik,  die  Kaiser  Leopold  bisher  der  Jtevolution 
gegenüber  beobachtet  hatte,  machten  sich,  wie  wir  gesehen 
haben,  zwei  Wandlungen  bemerkbar.  Die  eine  offenbarte  sich 
in  seinem  Rundschreiben  aus  Padua,  worin  er  den  Gedanken 
eines  activen  Vereines  der  europäischen  Höfe  vertrat;  die 
andere  vollzog  sich,  als  König  Ludwig  in  aller  Form  erklärt 
hatte,  freiwillig  die  Verfassung  angenommen  zu  haben.  Sie 
findet  ihren  Ausdruck  in  dem  Circularerlass  des  Staatskanzlers 
vom  12.  November,  der  ein  beobachtendes  und  abwartendes 
Verhalten  als  Grundlage  der  kaiserlichen  Politik  aussprach. 
In  beiden  Fällen  glaubte  Leopold  II.  in  völliger  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Wünschen  seiner  Geschwister  gehandelt  zu  haben. 
Er  hatte  sich  getäuscht;  die  letzten  Briefe  der  Königin  an 
Mercy  machten  ihm  klar,  dass  man  in  den  Tuilerien  nichts 
weniger  als  ein  passives  Verhalten  von  seiner  Seite  erwarte. 
Im  Widerspruch  mit  ihren  früheren  Forderungen4  verlangte 
Marie  Antoinette  einen  bewaffneten  Beistand  der  Mächte;  sie 
betheuerte,  dass  die  öffentlichen  Erklärungen  des  Königs  nur 
deshalb  geschehen  seien,  um  seine  Stellung  zu  festigen  und 
das  Vertrauen  der  Nation  zu  gewinnen.  Aber  nie  und  nimmer 
könne  sie  daran  denken,  dass  eine  Verfassung  in  Kraft  ver- 
bleibe, welche  das  Unglück  und  den  Untergang  des  Königreiches 
bedeute.     Ein   erträglicher  Zustand   könne   niemals   durch   die 


1  Kaunitz  an  Metternich,  S.  Jänner  1792.     St.-A. 

*  Bei  Vivenot,  I,  667. 

8  Vgl.  Ranke,  175.  Am  8.  Jänner  theilte  Fürst  Kaunitz  dem  Grafen 
Metternich  mit,  ,dass  die  in  der  Antwort  an  den  französischen  Bot- 
schafter enthaltene  Stelle  von  den  Worten :  qu'une  invasion  de  troupea 
Francaises  bis  auf  die  Worte :  de  s'y  opposer  de  toutes  ses  forces  mit  dem 
Berliner  Hofe  concertirt  worden  sei'. 

4  Besonders  mit  jenen,  die  in  ihren  Briefen  vom  1.  Juni  und  7.  August 
enthalten  waren. 
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Nation,  sondern  nur  durch  ein  entschiedenes  Eingreifen  von 
Seite  der  Verbündeten  herbeigeführt  werden.  *  ,  Welches  Unglück 
—  so  schrieb  sie  am  7.  December  dem  Grafen  Fersen  —  dass 
uns  der  Kaiser  verrathen  hat!  Wenn  er  nur  wenigstens  seit 
September,  als  ich  einen  ausführlichen  Brief  an  ihn  richtete, 
uns  zu  Diensten  gestanden  wäre,  so  hätte  bereits  im  nächsten 
Monat  der  Co^igress  sich  versammeln  können.  Das  wäre  wohl 
von  Vortheil  gewesen,  denn  hier  rückt  die  Krisis  mit  grossen 
Schritten  heran,  und  sie  wird  vielleicht  dem  Congress  zuvor- 
kommen —  welche  Zuflucht  werden  wir  dann  haben?*2  Zwei 
Tage  darnach  erhielt  sie  einen  umfangreichen  Bericht  des  Grafen 
Fersen,  worin  dieser  die  stärksten  Anklagen  gegen  Leopold  II. 
erhob.  Der  Kaiser  —  so  hiess  es  darin  —  berufe  sich  auf 
Briefe  der  Königin,  die  sein  Verhalten  rechtfertigen  sollen,  und 
dennoch  sei  er  über  ihre  eigentlichen  Absichten  völlig  unter- 
richtet.3 Maine  Antoinette  aber,  die  noch  kurz  vorher  ihren 
Bruder  des  Verrathes  geziehen  hatte,  entgegnete  sofort,  sie 
werde  durch  seine  Mittheilungen  in  dem  Verdachte,  den  sie 
schon  lange  hege,  nur  bestärkt,  dass  man  ihre  Handschrift 
nachgeahmt  und  dem  Kaiser  Briefe  übermittelt  habe,  deren 
Verfasserin  sie  niemals  gewesen  sei.4 

In  dieser  Voraussetzung  wendete  sie  sich  noch  einmal  an 
den  Grafen  Mercy.  ,Nun  ist  der  entscheidende  Moment  für 
uns  eingetreten  —  schrieb  sie  ihm  —  und  unser  Schicksal  liegt 
gänzlich  in  der  Hand  des  Kaisers.  Von  ihm  allein  hängt  unser 
künftiges  Dasein  ab;  ich  hoffe,  dass  er  sich  als  mein  Bruder 
und  als  wahrer  Freund  und  Bundesgenosse  des  Königs  zeigen 
wird/  Und  bittere  Klage  erhebt  sie,  dass  für  sie  und  ihren 
Gemahl  noch  immer  nichts  geschehen  sei.  ,Der  König  ist  nicht 
frei  —  rief  sie  aus  —  er  muss  ja  streng  den  Weg  einhalten, 
der  ihm  vorgeschrieben  wird/  Mit  Hinweis  auf  das  Veto,  das 
Ludwig  XVI.  gegen  die  Decrete  eingelegt  hatte,  welche  die 
Emigranten  mit  der  Todesstrafe  bedrohten  und  die  schärfsten 
Massregeln  gegen  die  eidweigernden  Priester  forderten,  erhob 
Marie  Antoinette  die  Frage,  ob  dieses  vielleicht  der  Grund  sei, 


1  Brief  an  Mercy  vom  25.  November  1791  (Arneth,  225). 

*  Fersen,  I,  270. 

•  Ibid.,  I,  283. 
4  Ibid.,  I,  271. 
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den  König  als  frei  zu  betrachten?  Er  sei  ja  als  constitutioneller 
Monarch  verpflichtet  gewesen,  gegen  dasjenige  Einsprache  zu 
erheben,  was  die  Verfassung  verletzen  konnte,  ,aber  —  be- 
merkte sie  —  wenn  er  sein  Veto  dort  geltend  machen  wollte, 
wo  es  sich  um  seine  eigene  Person  handelte,  so  vermöchte  er 
es  nicht'.  ,Noch  jetzt  wäre  ein  bewaffneter  Congress  von  grösstem 
Nutzen.  O  möge  mein  Bruder  sich  nur  keiner  Täuschung  hin- 
geben! früher  oder  später  wird  er  doch  in  unsere  Angelegen- 
heiten verwickelt  sein.  Es  ist  nicht  mehr  nöthig,  für  uns  be- 
sorgt zu  sein;  denn  das  Verhalten,  das  wir  hier  befolgen, 
indem  wir  scheinbar  auf  Alles  eingehen,  was  man  verlangt, 
gewährt  uns  Sicherheit.  Die  grösste  Gefahr  aber  erblicken  wir 
darin,  immer  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  zu  verharren. 
Jetzt  darf  man  nicht  mehr  zögern;  der  Augenblick  ist  da,  um 
uns  zu  dienen;  wenn  man  ihn  versäumt,  ist  Alles  zu  Ende,  und 
dem  Kaiser  wird  nur  die  Schmach  und  der  Vorwurf  übrig 
bleiben,  dass  er  seine  Schwester,  seinen  Neffen  und  seinen  Ver- 
bündeten vor  den  Augen  der  ganzen  Welt  ein  Leben  der  Er- 
niedrigung führen  liess,  da  er  doch  im  Stande  war,  sie  einem 
solchen  zu  entziehen/1 

Aber  nicht  blos  diese  Eröffnungen  von  Seite  der  Königin 
Hessen  es  rathsam  erscheinen,  die  eingeschlagene  Bahn  wieder 
zu  verlassen;  auch  die  Berichte  des  Grafen  Mercy  forderten 
dazu  auf.  So  schrieb  dieser  am  24.  December  an  den  Staats- 
kanzler: , Alles,  was  sich  seit  einigen  Wochen  in  Frankreich 
ereignet  hat,  ist  so  kritisch,  so  aussergewöhnlich  und  ver- 
wickelt, dass  es  immer  schwieriger  wird,  die  Folgen  zu  er- 
messen und  die  Massregeln  im  Voraus  zu  bestimmen,  die  ein 
ähnlicher  Zustand  der  Dinge  erheischen  würde/  Das  gegen- 
wärtige Verhalten  des  Königs  —  führte  er  weiter  aus  —  habe 
diesem  gewiss  die  öffentliche  Meinung  zum  grossen  Theil  wieder 
gewonnen,  und  der  Misscredit  der  Nationalversammlung  sei  im 
gleichen  Verhältniss  gewachsen ;  aber  man  habe  stets  die  Wahr- 
nehmung machen  können,  dass  Revolutionen  niemals  das  Werk 
einer  ganzen  Nation  seien,  dass  vielmehr  stets  eine  geringe 
Anzahl  von  Leuten  die  weitaus  grössere  Menge  fortreisse  und 
beherrsche.  Die  Erfolge,  welche  der  König  aufweisen  könne, 
seien  daher  äusserst   zweifelhafter  Natur;   ziele   doch   das  Be- 


1  Arneth,  231. 
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streben  der  Aufrührerischen  einzig  und  allein  dahin,  ,die  Mon- 
archie zu  stürzen  und  sie  durch  eine  republikanische  Regie- 
rungsform zu  ersetzen'. 

Graf  Mercy  erblickte  jedoch  in  der  Revolution  nicht  blos 
fiir  Frankreich  eine  Gefahr.  Schon  hatte  Prudhomme  seine 
Menschenrechte  verkündet  und  damit  allen  gekrönten  Häuptern 
den  Krieg  erklärt.  ,Dieses  allen  Völkern  gemeinsame  Evan- 
gelium —  wie  Mercy  die  neue  Lehre  nannte  —  müsse  zu  ver- 
doppelter Aufmerksamkeit  auffordern/  Mit  besonderem  Nach- 
druck hob  er  noch  hervor,  ,dass  der  Einfluss  einer  verpesteten 
Nachbarschaft'  alleinige  Ursache  sei,  dass  man  die  Ruhe  in  den 
belgischen  Provinzen  nicht  aufrecht  erhalten  könne.1 

Der  Mahnruf  des  Grafen  Mercy  rüttelte  den  Staatskanzler 
etwas  auf.  Noch  vor  Kurzem  hatte  dieser  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  Europa  nichts  von  Frankreich  zu  befürchten 
habe  und  es  den  übrigen  Nationen  ziemlich  gleichgiltig  sein 
könne,  ob  die  französische  Verfassung  gut  oder  schlecht  sei.2 
Jetzt  prophezeite  Mercy,  der  selbst  auf  vulcanischem  Boden 
stand,  eine  Erschütterung  des  monarchischen  Systems. 

Aber  der  Sturm,  der  mit  elementarer  Gewalt  sich  über 
Europa  zu  verbreiten  drohte,  war  nicht  mit  Beschwörungsformeln 
zu  verhüten,  die  man  tiefsinnig  in  der  Staatskanzlei  ausgeklügelt 
hatte.  Noch  glaubte  Kaunitz,  der  zu  alt  war,  um  die  Bewegung, 
die  sich  vorbereitete,  zu  verstehen,  an  die  Allmacht  der  Diplo- 
matie, und  mit  ihrer  Hilfe  dachte  er  dem  unsichtbaren  Feinde 
beizukommen. 

Er  ging  von  der  Anschauung  aus,  dass  nicht  blos  das 
politische  Interesse,  sondern  auch  ,eigene  Ehre  und  Würde'  es 
erheischten,  ,von  dem  Standpunkt  des  dermaligen  passiven 
Observationssystems  weiter  vorzurücken'.  Es  dürfe  nicht  heissen, 
,dass  des  Kaisers  Majestät  wegen  der  französischen  Angelegen- 
heiten die  Sturmglocke  anzuziehen  zwar  der  Erste,  aber  auch 
in  dem  Moment,  da  es  zum  Ernst  kommen  soll,  im  Zurück- 
bleiben  der  Erste   sei'.8    So   unterbreitete   er  am   12.  Jänner 


1  Bericht  vom  24.  December  1791.     St-A.    Die  betreffenden  Stellen  bei 

Vivenot,  I,  331,  332. 
*  ,B£flexions  du  prince  Kaunitz  sur  les  pretendus  dangen  de  contagion 

dont  la  Constitution  Francaise  raenace  tous  les  autres  £tats  Souverän» 

de  VEnrope.*    November  1791  (Vivenot,  I,  286). 
8  Vorlage  der  Staatskanzlei,  12.  Jänner  1792.   (Vivenot,  I,  334.) 
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Leopold  II.  einen  Vortrag,  worin  er  mit  dem  Hinweis  auf  die 
letzten  Briefe  der  Königin  und  des  Grafen  Mercy  eine  Aende- 
rung  der  bisherigen  Politik  beantragte;  er  erläuterte  auch  die 
Forderungen,  die  man  an  Frankreich  stellen  müsse. 

In  einer  Ministerconferenz,  die  am  17.  Jänner  in  Gegen- 
wart des  Kaisers  und  des  Erzherzogs  Franz  abgehalten  wurde, 
gelangte  dieser  Vortrag  zur  Erörterung.  Man  beschloss:  thätig 
einzugreifen,  von  Frankreich  zu  verlangen,  dass  es  die  Kriegs- 
rüstungen einstelle,  für  die  Verletzung  der  Reichsstände  Genug- 
tuung leiste,  Avignon  und  Venaissin  dem  Papste  zurückerstatte, 
dem  Könige  und  seiner  Familie  die  vollständigste  persönliche 
Freiheit,  sammt  Allem,  was  seine  Ehre  und  Würde  erheische, 
zugestehe  und  die  monarchische  Regierungsform  aufrecht  er- 
halte. Ferner  wurde  bestimmt,  dass  Oesterreich  nur  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Preussen  und  Russland  handeln  und  eine 
ebenso  grosse  Anzahl  von  Streitkräften  als  der  König  von 
Preussen  aufbieten  möge.  Um  den  gleichlautenden  Erklärungen, 
die  von  Seite  des  Wiener  und  des  Berliner  Hofes  bereits  An- 
fangs Jänner  erlassen  wurden,  ,mehreren  Nachdruck  zu  ver- 
schaffen', beschloss  der  Kaiser  die  vorläufige  Mobilisirung  von 
40.000  Mann. l 

Von  einem  bewaffneten  Congress,  wie  ihn  die  Königin 
verlangt  hatte,  war  somit  keine  Rede.  Die  kaiserliche  Regie- 
rung vertrat  gleichsam  einen  internationalen  Standpunkt,  der 
jede  Einmischung  in  die  inneren  Angelegenheiten  Frankreichs 
ausschloss.  Auf  diese  Weise  hoffte  man,  ,werde  Ludwig  XVI. 
in  die  Lage  kommen,  als  Vermittler  zwischen  Europa  und  der 
Revolution  aufzutreten  und  damit  die  gemässigten  Parteien 
Frankreichs  um  sich  versammeln*. 2 

Da  traf  in  der  zweiten  Woche  dag  Jänner  eine  Denk- 
schrift ein,  welche  die  Königin  auf  Drängen  einiger  Mitglieder 
der  Nationalversammlung  abgesendet  hatte.  In  einem  beson- 
deren Briefe  machte  Marie  Antoinette  den  Kaiser  auf  diesen 
Umstand  aufmerksam  und  ersuchte  ihn,  die  Antwort  so  abzu- 
fassen, dass  sie  vorgelegt  werden  könne.8 

1  Conferenzprotokoll  vom  17.  Jänner  1792.     (Vivenot,  Ir  327.) 

1  Sybel,  I,  362. 

8  Arneth,  240,  269.  Feuillet,  V,  108.  Der  Brief  der  Königin  ist  nicht 
datirt;  doch  müssen  er  und  die  Denkschrift  aus  den  ersten  Tagen  des 
Jänner  stammen,  da  Fersen  (II,  2)  dieselbe  bereits  in  einer  Tagebuch- 
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Die  Urheber  dieser  Denkschrift  bezweckten  damit,  den 
Kaiser  in  Furcht  vor  einem  Kriege  gegen  Frankreich  zu  ver- 
setzen; sie  stellten  ihm  die  Aufwiegelung  seiner  Truppen  und 
die  Verbreitung  der  neuen  Lehre  von  Gleichheit  und  Freiheit 
in  allen  Ländern  in  Aussicht,  durch  welche  die  französische 
Armee  ziehen  werde;  sie  suchten  ihm  zu  beweisen,  wie  vor- 
teilhaft es  für  ihn  wäre,  sich  mit  Frankreich  zu  verbünden 
und  nichts  gegen  die  Verfassung  zu  unternehmen ;  aber  immer- 
hin gaben  auch  sie  die  Notwendigkeit  zu,  sie  in  einigen 
Punkten  zu  verbessern.  In  einer  Nachschrift  wurde  dem  Kaiser 
zu  verstehen  gegeben,  welchen  üblen  Eindruck  der  Auftrag 
hervorgerufen  habe,  der  dem  Marschall  Bender  gegeben  worden 
sei;  man  verdächtige  ihn,  dass  er  Absichten  verfolge,  die  gegen 
das  Glück  und  den  Frieden  Frankreichs  gerichtet  seien. 

Graf  Fersen  konnte  nicht  anders,  als  diese  Denkschrift 
gänzlich  zu  verurtheilen.  ,Man  sieht  aus  jeder  Zeile  —  so 
schrieb  er  an  Gustav  III.  —  wie  sehr  die  Furcht  sie  dictirt 
hat;  sie  verfolgt  nur  den  Zweck,  den  Kaiser  von  der  Liga,  be- 
sonders aber  von  der  Idee  eines  Congresses  abzubringen,  den 
sie  über  Alles  zu  fürchten  scheinen';  hielt  doch  Graf  Fersen  wie 
die  Königin  daran  fest,  dass  nur  auf  einem  bewaffneten  Con- 
gress  das  Heil  Frankreichs  beruhe.  Graf  Mercy  dagegen, 
welcher  diese  Anschauung  nicht  mehr  theilte,  sprach  sich  über 
die  Denkschrift  lobend  aus,  und  er  bemerkte,  dass  er  sie  ganz 
vernünftig  finde.1  Ueber  die  eigentlichen  Beweggründe  ihrer 
Absendung  durfte  er  allerdings  nach  den  Eröffnungen,  die  ihm 
der  Vertrauensmann  der  Königin  gemacht  hatte,  nicht  im  Un- 
klaren sein.2 

Dem  Kaiser  bot  sich  die  gleiche  Gelegenheit  wie  damals, 
als  er  den  Brief  der  Königin  vom  30.  Juli  beantwortete.  Eine 
Erwiderung  fiel  ihm  um  so  leichter,  als  er  nicht  im  Entfern- 
testen die  Pläne  der  Emigranten  theilte,  vielmehr  noch  immer 
auf  friedlichem  Wege   ein  Einverständniss   herbeiführen   wollte 


aufzeichnung  vom  8.  Jänner  erwähnt.  Die  Denkschrift  war  von  Bar- 
nave,  Laraeth  nnd  Duport,  und  zwar  ohne  Wissen  der  übrigen  Mit- 
glieder der  Nationalversammlung  verfasst  worden.  Vgl.  das  Schreiben 
des  Grafen  Fersen  an  Gustav  III.,  Brüssel,  22.  Jänner  1792  (II,  142), 
und  Mercy's  Bericht  vom  14.  Jänner  1792  bei  Feuület,  V,  96. 
1  Fersen,  II,  142.. 

■  Vgl.  sein  Schreiben  an  Kaunitz  vom  14.  Jänner  1792.   (Feuület,  V,  97.) 
Fontes.  IL  AMh.  Bd.  XLVUI,  I.  Hilft«.  g 
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und  vor  Allem  wünschte,  dass  der  König  in  Uebereinstimmung 
mit  der  gemässigten  Partei  Verbesserungen  an  der  Verfassung 
vornehme.  In  diesem  Sinne  war  seine  Denkschrift  an  Marie 
•Antoinette  vom  31.  Jänner  abgefasst.  Er  versicherte  diese,  dass 
er  der  Letzte  wäre,  einen  Krieg  heraufzubeschwören,  die  Rüstun- 
gen erfolgten  blos  vorsichtshalber  und  dürften  ebensowenig 
mit  Argwohn  betrachtet  werden  als  der  europäische  Verein, 
den  er  zu  Stande  bringen  wolle.1 

Am  1.  Februar  übersendete  Fürst  Kaunitz  dem  Grafen 
Mercy  diese  Antwort  des  Kaisers  und  ersuchte  ihn,  sie  der 
Königin  zukommen  zu  lassen.  In  einer  Depesche  vom  Tage 
vorher  hatte  er  an  ihn  die  Frage  gerichtet,  ob  es  ,bei  der 
Schwachheit  des  Königs,  bei  dem  schwankenden  Sinne  der 
Königin,  bei  dem  Mangel  an  getreuen,  festen  und  consequenten 
Rathgebern'  sich  nicht  empfehlen  würde,  sie  durch  eine  vertraute 
Person  über  die  Absichten  des  Kaisers  aufzuklären.  Er  be- 
zeichnete als  solche  Baron  Thugut  oder  den  Botschaftsrath  in 
Paris,  Blumendorf.2  In  einem  Schreiben  vom  18.  Februar  rieth 
Mercy  von  der  Sendung  Thugut's8  ab;  sie  würde  nur  unliebsames 
Aufsehen  erregen,  der  Sache  nicht  nützen,  vielmehr  schaden. 
Noch  müsste  man  die  Aeusserungen  der  übrigen  Höfe  abwarten; 


1  ,en  proposant  pour  bases  essentielles  de  celui-ci  —  fügte  er  hinzu  — 
et  pour  conditio  sine  qua  non  de  son  concours:  que  la  cause  et  les 
prätentions  des  emigres  ne  seront  point  soutenues;  qu'on  ne  s'ingerera 
dans  les  affaires  internes  de  la  France  par  aucune  mesnre  active,  höre 
le  cas  que  la  süretä  du  roi  et  de  sa  famille  soit  compromise  par  de 
nouveaux  dangers  evidente;  et  qu'on  ne  visera  enfin  dans  aucun  cas  a 
un  renversement  de  la  Constitution,  mais  se  bornera  a  en  favoriser 
l'amendement  d'apres  les  principes  ci-dessus  et  par  des  voies  douces  et 
conciliantes.'     Arneth,  242,  286.     Feuillet,  V,  166,  157. 

■  Vivenot,  I,  366. 

8  Auch  dieser  verdächtigte  den  Kaiser,  dass  er  nicht  handeln  wolle.  ,11 
croit  —  schrieb  Fersen  am  5.  März  in  sein  Tagebuch  —  et  je  suis  de 
son  avis,  que  l'empereur  veut  eviter  d'agir,  mais  que,  s'il  y  est  forcä, 
il  veut  etre  assez  fort,  avec  la  Prasse,  pour  exclure  les  cours  du  Nord 
et  donner  a  la  France  un  gouvernement  mixte  qui  la  mette  dans  aa 
dependance  et  lui  öte  toute  sa  force  et  son  influence  en  Europe.  C'est 
pour  cela  qui'il  a  consent!  aux  50.000  hommes  poses  par  la  Prasse, 
afin  de  präsenter  aux  cours  Nord  cette  force  comme  süffisante,  les_em- 
p€cher,  par  la  d'en  envoyer  et,  s'il  n'y  peut  parv.enir,  au  moins  avoir 
une  grande  superioritä  et  decider  de  tout.'    Fersen,  II,  11. 
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bis  dahin  genüge  es,  wenn  Blumendorf  sieh   mit  der  Königin 
in  Verbindung  setze.1 

Aber  die  Dinge  hatten  bereits  eine  Wendung  genommen, 
die  durch  keine  Friedenspolitik  mehr  rückgängig  gemacht 
werden  konnte.  ,Ich  bin  mehr  denn  je  davon  überzeugt  — 
schrieb  Graf  Mercy  an  Kaunitz  —  dass  in  dieser  denkwürdigen 
Katastrophe  Alles  bis  aufs  Aeusserste  von  einer  wilden  Horde 
getrieben  werden  wird,  die  dem  Menschengeschlecht  den  Krieg 
erklärt  hat,  und  dass  Europa  erstaunt  und  mit  Recht  über  die 
Gefahren,  die  es  bedrohen,  beunruhigt,  endlich  sich  genöthigt 
sehen  wird,  wenn  nicht  die  Zerstörung,  so  doch  zum  Mindesten 
eine  weitgehende  Zerstückelung  des  französischen  Reiches  zu 
planen  and  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  eine  Nation,  die 
sonst  die  Geissei  auf  Erden  würde,  in  einen  Zustand  des  Elends 
und  der  Noth  zu  versetzen/2 

Der  Kaiser  war  in  der  Erwartung,  dass  er  Frankreich  ent- 
waffnen werde,  durch  die  Partei,  die  es  beherrschte,  getäuscht 
worden.  Die  Gironde  verlangte  den  Krieg,  und  als  die  Ursachen 
eines  solchen  bezeichnete  sie  den  Befehl  an  Marschall  Bender 
und  das  Bestehen  eines  europäischen  Vereines.  Am  25.  Jänner 
erklärte  die  Nationalversammlung,  dass  der  Kaiser  durch  den 
Präliminarvertrag  mit  Preussen  vom  25.  Juli,  durch  seine  Ant- 
wort an  den  König  vom  25.  October,  durch  den  Circularerlass 
vom  12.  November  und  durch  seine  Note  vom  21.  December 
das  Bündniss  mit  Frankreich  vom  1.  März  1756  verletzt  habe 
und  die  Absicht  zeige,  einen  Verein  der  Mächte  ins  Leben  zu 
rufen,  der  einen  Angriff  auf  die  Souverainetät  und  die  Sicher- 
heit der  Nation  bedeute.  Deshalb  möge  der  König  aufgefordert 
werden,  bei  dem  Kaiser  anzufragen,  ob  dieser  in  Frieden  und  gutem 
Einverständniss  mit  Frankreich  leben  und  auf  jede  Verbindung 
verzichten  wolle,  die  gegen  dessen  Unabhängigkeit  gerichtet  sei; 
im  Falle,  als  er  vor  dem  1.  März  nicht  volle  Genugthuung  leiste, 
würde  man  sein  Schweigen,  aber  auch  eine  ungenügende  Ant- 
wort als  eine  Kriegserklärung  betrachten;  der  König  möge 
ferner  aufgefordert  werden,  schleunige  Vorkehrungen  zu  treffen, 
damit  die  Truppen  bei  dem  ersten  Befehl  marschbereit  seien.9 

1  Vgl.  Anhang,  S.  342,  Anm.  283. 
1  Mercy  an  Kaunitz,  18.  Februar  1792.     S.  344. 

8  Decret  de  l'Aasemblee  Nationale  du  25  janvier  1792  (Posselt,  I,  77.  Vgl. 
Sybel,  I,  345). 


Am  28.  Jänner  legte  König  Ludwig  gegen  dieses  Decret  sein 
Veto  mit  der  Begründung  ein,  dass  er  es  als  verfassungswidrig 
betrachte.1  Nur  er  habe  das  Recht,  Beziehungen  mit  dem 
Auslande  zu  unterhalten,  und  nur  auf  seinen  Vorschlag  könne 
die  Versammlung  einen  Krieg  beschliessen.  * 

Am  7.  Februar  setzte  der  französische  Botschafter  den 
Staatskanzler  von  dem  Beschlüsse  der  Nationalversammlung  in 
Kenntniss;  kurz  vorher  hatte  er  ihm  eine  Depesche  Lessart's 
übergeben,  worin  auch  darüber  Beschwerde  erhoben  wurde, 
dass  Oesterreich  die  Emigranten  in  Trier  unterstütze.9  Am 
14.  Februar  unterbreitete  Fürst  Kaunitz  diese  Schriftstücke  dem 
Kaiser  und  legte  ihm  zugleich  ,den  Entwurf  einer  Gegenäusse- 
rung' vor,  welche  er  geflissentlich  in  Form  einer  Weisung  an 
Blumendorf  abgefasst  hatte,  ;um  in  einer  so  wichtigen  Gelegenheit 
die  nämliche  Behandlungsart,  deren  sich  das  französische  Mini- 
sterium gegen  uns  bediene,  beizubehalten*.4  Darin  wies  Kaunitz 
die  Vorwürfe  in  Betreff  der  Unterstützung  der  Emigranten  als 
völlig  unbegründet  zurück;  Alles,  was  Lessart,  der  Minister  der 
auswärtigen  Angelegenheiten,  darüber  vorgebracht  habe,  sei 
,aus  Widersprüchen,  thatwidrigen  Anführungen  und  handgreif- 
lichen Verdrehungen'  zusammengesetzt  Er  rechtfertigte  das 
Verhalten,  welches  der  Kaiser  im  Juli  und  im  November  be- 
obachtet hatte,  als  ,durch  die  Grundsätze  des  Völkerrechtes 
und  die  eigene  Basis  der  neuen  französischen  Constitution'  be- 
dingt. Er  bewies,  dass  vielmehr  von  Seite  Frankreichs  kriege- 
rische Gesinnung  gezeigt  und  Ursache  zu  Beschwerden  gegeben 
worden   sei.     Schuld   allein  trage   die   republikanische  Partei.5 

Leopold  II.  hatte  am  7.  Februar  seinen  Allianzvertrag  mit 
Friedrich    Wilhelm    geschlossen;6    Oesterreich    war    der   Hilfe 


1  Posselt,  I,  77. 

■  Ranke,  180. 

•  Paris,  21.  Jänner  1792  (Vivenot,  I,  380). 

4  Damit  wird  die  Annahme  des  Verfassers  der  ,Memoires  tires  des  papiers 
d'un  homme  d'£tat'  (I,  241)  widerlegt,  dass  der  Kaiser  mit  eigener  Hand 
jene  Sätze  entworfen  habe,  die  gegen  die  Jakobiner  gerichtet  waren. 
Fürst  Kaunitz  war  es  vielmehr,  welcher  diese ., Office*  ohne  Zuthnn  des 
Kaisers  verfasst  hatte. 

5  Vortrag  vom  14.  Februar  1792.     St.-A. 

6  Während  der  Unterhandlungen,  die  zu  seinem  Abschlüsse  führten,  hatte 
sich  Frankreich  bemüht,  den  Berliner  Hof  auf  seine  Öeite  zu  bringen; 
Graf  Segur  weilte  zu  diesem  Zwecke  damals  in  Berlin.     Seiner  Mission 
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Preussens  sicher,  und  dieser  starke  Rückhalt  konnte  es  nur  er- 
muthigen,  eine  solche  Sprache  zu  führen.  Kaunitz  wollte  des- 
halb keinen  Augenblick  zögern,  seine  Depesche  nach  Paris 
abzusenden. 1  Leopold  II.  erklärte  sich  mit  den  Ausführungen 
des  Fürsten  in  allen  Punkten  einverstanden,  und  so  ging  die 
Weisung  an  Blumendorf  am  17.  Februar  von  Wien  ab.2 

Noch  wollte  Leopold  nicht  daran  glauben,  dass  Frank- 
reich den  Krieg  erklären  werde;  immerhin  musste  er  mit  einer 
solchen  Möglichkeit  rechnen.  Seine  Vorbereitungen  waren  ge- 
troffen und  der  commandirende  General  in  Prag,  Fürst  Hohen- 
lohe,  bereits  zum  Befehlshaber  über  seine  Armee  ernannt.8  Der 
Kaiser  hegte  die  Ueberzeugung,  dass  im  Falle  eines  Angriffes 
Vorderösterreich  oder  Belgien  in  erster  Linie  einem  solchen 
ausgesetzt  sein  würden;4  beide  waren  von  einer  genügenden  An- 
zahl Truppen  geschützt.  In  Ansehung  der  Niederlande  glaubte 
Leopold  auch  der  Hilfe  Englands  gewiss  zu  sein:  er  schrieb 
Marie  Christine,  dass  diese  Macht  eine  Vereinigung  der  belgi- 
schen Provinzen  mit  Frankreich  niemals  zugeben  würde  und 
deshalb  fest  entschlossen  sei,  sobald  sie  angegriffen  werden 
sollten,  Frankreich  den  Krieg  zu  erklären. 

Tief  schmerzte  ihn  aber  das  Verhalten,  welches  Marie 
Antoinette  und  ihr  Gemahl  ihm  gegenüber  zur  Schau  trugen. 
Sie  seien   schlecht  berathen  —  schrieb   Leopold  II.   an   seine 


entsprach  die  Sendung  Talleyrand's  nach  London.  Vgl.  Ranke,  162,  und 
im  Anhang  auf  S.  335,  Anm.  277. 
1  ,Bis  wir  nicht  von  dem  Schlüsse  der  preussischen  Allianz  und  von  der 
Eingehung  des  Berliner  Hofes  in  den  diesseitigen  nenen  plan  de  concert 
Tereichert  waren,  wäre  die  Erlassung  obiger  Rückäusserung  keineswegs 
räthlich  gewesen.  Nachdem  aber  der  letzte  Courier  über  beide  Punkte 
eine  hinlängliche  Beruhigung  mitgebracht  und  Marquis  Noailles  bereits 
ein  diesfälliges  Urgens  eingereicht  hat,  so  dürfte  mit  deren  Ertheilung 
kein  Augenblick  mehr  anzustehen  und  damit  unverzüglich  ein  eigener 
Courier  nach  Paris  abzufertigen  sein.'  (Vortrag  vom  14.  Februar  1792. 
8t.- A.)  Die  Behauptung,  die  Ranke,  184,  aufstellt,  ,dass  die  durch  den 
Vertrag  vom  7.  Februar  gesicherte  preussische  Hilfe  einen  wesentlichen 
Einfluss'  auf  diesen  Erlass  ausgeübt  habe,  wird  dadurch  bestätigt. 

1  Bei  Vivenot,    I,    372,    379.     Vgl.    Louis    Blanc,    VI,    282,    und  Hüffer: 
Oesterreich  und   Preussen  gegenüber  der  französischen  Revolution,   27. 

*  Handschreiben  an  den  Fürsten  Hohenlohe,   26.  Jänner   1792  (Vivenot, 

I,  344). 
4  Brief  an  Marie  Christine,  18.  Februar  1792  (S.  S.  256). 
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Geschwister  nach  Brüssel  und  Köln, l  sie  Hessen  sich  von  Bre- 
teuil  und  dem  Grafen  Fersen  beeinflussen  und  .lenken,  weihten 
ihn  nicht  in  ihre  wahren  Absichten  ein  (!)  und  vertrauten  bald 
dieser,  bald  jener  Partei.  Nicht  minder  beklagte  er  sich  über 
die  Emigranten,  die  nur  deshalb  eine  Gegenrevolution  herbei- 
fuhren wollten,  um  ihre  Rache  und  ihren  Ehrgeiz  zu  befrie- 
digen; sie  verlangten,  dass  das  Reich  sich  für  sie  opfern  möge. 
Russland  und  Schweden  wären  bereits  flir  ihre  eigennützigen 
Pläne  gewonnen;  aber  diese  beiden  Mächte  hätten  ja  nichts 
zu  verlieren,  vielmehr  nur  an  Ruhm  zu  gewinnen;  Spanien 
habe  sich  in  ablehnender  Weise  geäussert,  von  Sardinien  sei 
nicht  viel  zu  erwarten.  So  ruhe  auf  Preussen,  dem  Reiche  und 
dem  Kaiser  die  ganze  Last,  und  sie  allein  müssten  den  Krieg 
führen  und  seine  Folgen  tragen.2 

Wie  wenig  aber  der  Kaiser  geneigt  war,  ,wegen  der 
schönen  Augen'8  der  Emigranten  sich  mit  Preussen  ,vor  den 
Riss'  zu  stellen,  sprach  Kaunitz  deutlich  in  einer  Depesche  aus, 
die  er  am  20.  Februar  an  den  Fürsten  Reuss  nach  Berlin  ab- 
sendete.4 Tags  vorher  hatte  er  in  einem  Schreiben  an  Mercy 
diesen  aufgefordert,  er  möge  die  Königin  überzeugen,  dass  ein 
bewaffneter  Congress  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  und  ebenso 
wie  der  Plan  einer  Gegenrevolution  zu  verwerfen  sei.6 

Indessen  hatte  Marie  Antoinette  auf  Mittel  und  Wege 
gesonnen,  um  den  Kaiser  durch  eine  Vertrauensperson  von 
dem  wahren  Stand  der  Dinge  und  von  den  eigentlichen  Ge- 
sinnungen der  königlichen  Familie  zu  unterrichten.  Sie  hielt 
Umschau  unter  den  Männern,  auf  deren  Charakter  und  Ver- 
schwiegenheit sie  zählen  durfte,  und  erblickte  in  dem  russischen 
Gesandten  in  Paris,  Baron  Simolin,  die  geeignetste  Persönlich- 
keit. Sie  beschied  ihn  eines  Abends  zu  sich  und  schilderte 
ihm  mit  Thränen  in  den  Augen,  die  sie  nur  schwer  zurück- 
halten konnte,  ihr  grenzenloses  Elend.  Sie  verhehlte  ihm  nicht, 
wie  schmerzlich  sie  die  Kälte  und  der  Wankelmuth  ihres 
Bruders  berühre,  ,der  auf  dem  Throne  die  Denkweise  eines 
Kleinherzogs  von  Toscana  beibehalte,   siebzehn   oder   achtzehn 

1  S.  S.  344. 

*  Brief  an  Maximilian,  18.  Februar  1792  (s.  S.  345). 

8  Ibid. 

4  Vivenot,  I,  390.  Vgl.  Sybel,  I,  364. 

5  Vivenot,  I,  388.  Vgl.  Sybel,  I,  363. 


CHI 

Kinder  gezeugt  habe,  die  ihn  vollauf  beschäftigten,  und  der 
keinen  Antheil  an  dem  Schicksal  seiner  Verwandten  nehme'. 
Ganz  besonders  verletze  es  sie,  dass  vom  Kaiser  keine  Antwort 
auf  einen  dringenden  Brief  erfolgt  sei,  den  sie  ihm  im  Monate 
September  durch  den  Grafen  Mercy  übermittelt  habe.1 

Simolin  wendete  ein,  dass  Leopold  II.  vielleicht  deshalb 
mit  einer  Erklärung  zögere,  weil  er  besorge,  es  würde  im 
anderen  Falle  das  Leben  der  königlichen  Familie  aufs  Spiel 
gesetzt  werden.  Marie  Antoinette  aber  entgegnete  ihm:  ,Der 
König  und  dessen  Sohn  seien  der  Nation  noth wendig;  sie  fllrchte 
nichts  für  Beide,  und  Alles  sei  ihr  gleichgiltig,  sofern  diese  nur 
einmal  gerettet  wären;  weniger  scheue  sie  den  Tod,  als  ein 
Leben  der  Erniedrigung  zu  verbringen  und  alle  Tage  den 
bitteren  Kelch  des  Leidens  zu  schlürfen/2 

Marie  Antoinette  übergab  Simolin  zwei  Briefe,  von  denen 
der  eine  an  den  Kaiser,8  der  andere  an  den  Fürsten  Kaunitz 
gerichtet  war.4  Sie  kündigte  ihrem  Bruder  an,  dass  der  russi- 
sche Gesandte  ihm  einen  genauen  Bericht  über  ihre  Lage  er- 
statten werde,  deren  Schilderung  sie  deshalb  unterlasse. 

An  den  Grafen  Mercy  aber  schrieb  sie  Folgendes:  ,Die 
gänzliche  Unkenntniss,  in  der  ich  mich  über  die  Verfügungen 
des  Wiener  Cabinets  befinde,  macht  meinen  Zustand  von  Tag 
zu  Tag  betrübender  und  gefährlicher.  Ich  weiss  nicht,  welche 
Haltung  ich  einnehmen,  welchen  Ton  ich  anschlagen  soll.  Alle 
Welt  wirft  mir  Verstellung  und  Falschheit  vor;  denn  Niemand 
will  glauben,  und  zwar  mit  Recht,  dass  ein  Bruder  sich  so 
wenig  um  die  entsetzliche  Lage  seiner  Schwester  bekümmere, 
dass  er  sie  derselben,  ohne  ihr  etwas  zu  sagen,  ununterbrochen 
preisgegeben  sein  lässt.  Ja  fürwahr!  er  setzt  mich  der  Gefahr 
aus  und  tausendmal  mehr,  als  wenn  er  handeln  würde!  Man 
ist  frech   aus  allzugrosser  Furcht   und    weil    man   gleichzeitig 


1  Es  ist  dies  ein  Schreiben  an  Leopold  II.  vom  28.  September,  auf  das 
sich  Marie  Antoinette  bereits  in  einem  Briefe  an  Mercy  vom  16.  De- 
cember  berufen  hatte.  Schon  Arneth  vermisste  es  (Arneth,  232,  in  der 
Anm.).  Wir  besitzen  blos  ein  Schreiben  der  Königin  an  Mercy  vom 
28.  September,  das  bei  Feuiilet,  II,  383,  abgedruckt  ist. 

2  Simolin  an  Katharina  II ,  31  janvier/ 1 1  februar  1792  (Feuiilet,  V,  166—178). 
*  Arneth,  243. 

4  Bei  Hunolstein,  319,  und  zwar  wie  Arneth,  243,  bemerkt,  ,nach  einem 
in  dessen  Händen  befindlichen  zweiten,  aber  offenbar  unechten  Original 
abgedruckt*.    Auch  bei  Feuiilet,  V,  253  in  der  Anm. 
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glaubt,  es  werde  von  Aussen  her  nichts  geschehen.  O  möge 
der  Kaiser  doch  einmal  die  Beleidigungen  empfinden,  die  ihm 
selbst  zugefügt  werden!1  O  möge  er  sich  nur  einmal  an  der 
Spitze  der  übrigen  Mächte  zeigen,  aber  mit  achtunggebietenden 
Streitkräften,  und  ich  versichere  Sie,  dass  Alles  hier  zittern 
wird/* 

Am  24.  Februar  traf  Simolin  in  Wien  ein,  wo  er  durch 
den  russischen  Botschafter  Fürsten  Galitzin  dem  Staatskanzler 
vorgestellt  wurde,  dem  er  den  Brief  der  Königin  von  Frank- 
reich übergab.  ,Er  ist  recht  kurz  und  enthält  nichts  als  ein 
Compliment/  sagte  Kaunitz,  als  er  ihn  gelesen  hatte.  Mit  Auf- 
merksamkeit folgte  er  sodann  den  Ausführungen  Simolin's,  der 
ihm  ein  getreues  Bild  von  dem  Zustande  der  königlichen  Familie 
entwarf.  Seine  Antwort 8  aber  Hess  den  Vertrauensmann  Marie 
Antoinettens  erkennen,  dass  er  seine  Mission,  so  weit  sie  den 
Staatskanzler  betraf,  als  gescheitert  betrachten  müsse;  denn 
Kaunitz  hob  hervor,  dass  die  fremden  Mächte  nicht  im  Ge- 
ringsten berechtigt  wären,  sich  in  die  inneren  Angelegenheiten 
einer  unabhängigen  Nation  einzumengen,  ohne  vorher  dazu  auf- 
gefordert •  worden  zu  sein;  das,  was  er  soeben  gehört  habe, 
seien  Beschwerden  und  Klagen,  die  ihm  oft  genug  zu  Ohren 
gekommen  seien,  und  er  könne  sie  nicht  anders  denn  als  Ge- 
meinplätze' bezeichnen.4 

Tags  darauf  begab  sich  Simolin  zum  Kaiser,6  der  seine 
Freude  darüber  äusserte,  dass  er  endlich  einmal  Nachrichten 
erhalte,  die  unmittelbar  von  seiner  Schwester. herrührten;  denn 
Alles,  was  ihm  bisher  zugekommen,  sei  derart^widersprechend 
gewesen,  dass  er  am  Schlüsse  nicht  gewusst  habe,  welches  Ver- 
halten er  eigentlich  beobachten  solle.  Er  sehe  ein,  dass  die 
Umstände  die  Annahme  der  Verfassung  als  wünschenswerth  er- 
scheinen Hessen  und  der  König  diesen  Ausweg  wählen  musste, 


1  ,.  .  .  Que   Temperatur   donc   seilte   une   fois   ses   propres   injures!  .  .  .* 

(Arneth,  245.) 
*  Fevrier  1792  (Arneth,  244). 

8  »Reponse  ätudiee*  nannte  sie  Simolin  in  seinem  Berichte  an  die  Kaiserin. 
4  ,Lieux  commune/  Simolin  an  Katharina  II.,  19  fevrier  /  1er   mars  1792. 

(Feuillet,  V,  268.) 
0  Vgl.  das  Schreiben  des  Fürsten  Kaunitz  an  Leopold  II.  vom  25.  Februar 

1792  bei  Beer,  428,  und  Feuillet,  V,  262. 
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wollte  er  sich  nicht  grossen  Gefahren  aussetzen;  andererseits  be- 
greife er  ganz  wohl,  dass  die  königliche  Familie  mit  der  neuen 
Ordnung  der  Dinge,  wie  sie  durch  die  Revolution  herbeigeführt 
worden  sei,  nicht  zufrieden  sein  könne;  diese  gefährde  alle  Throne 
und  fordere  die  Monarchen  Europas  heraus,  auf  ihrer  Hut  zu 
sein;  bis  man  sie  nicht  eingedämmt  habe,  würden  auch  die  bel- 
gischen Provinzen  nicht  zur  Ruhe  gelangen.  Nach  diesen  ein- 
leitenden Worten  stellte  Leopold  II.  die  Frage  an  Simolin,  ob 
er  glaube,  dass  die  Nationalversammlung  ihre  Drohung  aus- 
fuhren und  ihm  in  der  That  am  1.  März  den  Krieg  erklären 
werde.  Auf  die  Erwiderung  des  Gesandten,  dass  er  eher  vom 
Gegentheil  überzeugt  sei,  aber  im  Hinblick  auf  das  Treiben 
des  Jakobinerclubs  nichts  Bestimmtes  sagen  könne,  setzte  ihn 
der  Kaiser  von  den  getroffenen  Verfügungen  in  Kenntniss;  er 
bedeutete  ihm  dabei,  wie  sehr  es  ihn  verletze,  dass  man 
die  Königin  glauben  gemacht  habe,  er  wolle  nichts  für 
sie  thun.1 

Die  Mittheilungen  Simolin's  waren  nicht  ohne  Eindruck 
auf  den  Kaiser  geblieben,  den  man  spöttisch  als  den  Aga- 
memnon cunctator'  bezeichnete.2  Diplomatische  Erklärungen 
waren  nicht  mehr  am  Platze  —  ,c'est  de  cela  qu'il  faut',  rief 
Graf  Mercy  aus,  indem  er  die  Hand  an  seinen  Degen  legte, 
,der  Kaiser  fühlt  es  und  ist  dazu  entschlossen,  kein  anderes 
Mittel  gibt  es  mehr,  um  Frankreich  und  ganz  Europa  zu 
retten'. s 

Während  der  kriegerisch  gesinnte  Reichsvicekanzler  Graf 
Colloredo  sich  bemühte,  das  Eisen  zu  schmieden,  so  lange  es 
noch  heiss  war,4  arbeitete  ihm  Kaunitz  entgegen.  In  einer 
Denkschrift  vom  24.  Jänner 6  hatte  dieser  den  Gedanken  aus- 
gesprochen, dass  der  Zweck  einer  Dazwischenkunft  der  Ver- 
bündeten nur  darin  bestehen  dürfe,  von  dem  König  zu  er- 
reichen, dass  er  an  der  Verfassung  Veränderungen  durchsetze, 
auf  welche  er   im  Zustande   vollkommener  Freiheit    eingehen 


1  Simolin  an  Katharina  IL,  19  fevrier/  1«  März   1792.  (Feuillet,  V,  268.) 

1  Memoires  d'un  homme  d'ätat,  I,  249. 

•  Graf  Fersen  an  Gustav  in.     Brüssel,  11.  März  1792  (II,  205). 

4  Vgl.  Simolin's  Bericht.    Feuillet,  V,  266. 

5  Considerations  da  prince  Kaunitz  sur  l'e'tat  actuel  des  circonstances  de  la 
France  (Vivenot,  I,  343). 
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könne,  und  deren  Annahme  er  von  einem  Ort  ausserhalb  seines 
Königreiches,  so  dass  man  die  Freiwilligkeit  einer  solchen  Er- 
klärung nicht  mehr  bezweifeln  dürfe,  feierlich  ausspreche.  Dieses 
Ziel  könne  nur  auf  dem  Wege  der  Unterhandlungen  erreicht 
werden;  immerhin  müsste  eine  Erklärung  dessen  vorhergehen, 
was  man  wünsche,  und  ebenso  eine  Kundgebung,  die  geeignet 
wäre,  Eindruck  zu  machen.  Diesen  Plan  hielt  Kaunitz  noch  jetzt 
aufrecht,  und  er  zögerte  nicht,  ihn  dem  Grafen  Mercy  als  den- 
jenigen zu  bezeichnen,  von  dem  man  einen  günstigen  Ausgang 
erhoffen  dürfe.1 

Am  27.  Februar  erstattete  er  darüber  dem  Kaiser  einen 
Vortrag,  worin  er  betonte,  ,dass  jeder  andere  Gedanke  eine 
Chimäre  sei'.8 

Aber  es  war  zu  spät.  Am  27.  Februar  übergab  Blumen- 
dorf dem  Minister  des  Aeussern,  de  Lessart,  die  Note  des 
Staatskanzlers,  die  Graf  Fersen  ,einen  politischen  Galimathias' 
nannte, 8  während  Marie  Antoinette  den  Eindruck  erhielt,  ,dass 
man  nur  Zeit  gewinnen  wolle,  um  nichts  zu  thun'.4  An  dem- 
selben  Tage,    an   welchem    die   Kundgebung   der  kaiserlichen 


1  ,Que  l'Assemblee  Nationale  cherche  et  trouve  le  moyen  de  convenir  avec 
le  roi  de  gre*  a  gre"  et  sans  que  personne  s'en  male,  de  l'espece  d'amen- 
dement  ä  la  Constitution  dont  il  croira  pouvoir  se  contenter.  Qu'apres 
en  etre  couvenu,  eile  l'engage  a  sortir  pour  an  temps  donne*  de  son 
Royaume.  Que  d'un  tel  Heu,  dans  lequel  sa  parfaite  liberte*  ne  pourra 
pas  6tre  re'voquee  en  doute,  eile  exige  de  lui  de  notifier  solennellement 
ce  nouvel  6tat  de  choses  a  toutes  les  principales  Puissances  de  TEurope, 
et  j'ai  lieu  de  croire  qu'en  ce  caa  tout  serait  dit.  Que  l'Assemblee 
Nationale  pourra  §tre  tranquille  pour,  le  moraent  et  pour  l'avenir,  et 
que  moyennant  cela  a  mon  avis  tres  impartial  assuröment  ce  serait  le 
plus  sage  et  le  plus  raisonnable  de  partis  que  pourrait  prendre  l'As- 
semblee. Puisse-t-elle  voir  les  choses  du  m6me  sang  froid,  dont  je  les 
vois!  Personne  n'y  gagnera  plus  qu'elle;  au  moins  je  le  pense  de  la 
meilleure  foi  du  monde.'    An  Mercy,  1.  Februar  1792.     St.-A. 

9  ,En  dernier  resultat  il  me  semble  que  tout  se  reduit  au  contenu  des 
deux  papiers  ci-joints;  que  toute  autre  idöe  est  chimärique  et  qu'il  n'y 
a  que  cela  de  pratique.  Je  n'ai  fait  aucun  usage  des  considärations ; 
mais  sous  anonyme  j'ai  adressä  le  billet  au  comte  de  Mercy  par  le 
dernier  courrier.  .  .  .'    Vortrag  vom  27.  Februar  1792.    St.-A. 

8  Graf  Fersen  an  Gustav  III.,  7.  März  1792  (Fersen,  II,  200). 

4  Marie  Antoinette  an  den  Grafen  Fersen,  20.  März  1792  (ibid., 
II,  185). 
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Gesinnung  in  der  legislativen  Versammlung  zur  Bcrathung  ge- 
langte,1 starb  Leopold  II.  eines  unerwarteten  Todes.8 

Seinem  Sohne  und  Nachfolger  war  es  beschieden,  den 
Kampf  gegen  die  Revolution  zu  führen,  der  das  Haupt  Marie 
Antoinettens  zum  Opfer  fiel. 


1  lieber  den  Eindruck,  den  sie  dort  hervorbrachte,  vgl.  Blanc,  VI,  282, 
und  den  Bericht  des  Grafen  Mercy  vom  7.  März  1792  (S.  347, 
Aum.  305). 

9  Vgl.  das  Bulletin  über  den  Tod  des  Kaisers  bei  Vivenot,  I,  402. 
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einer  Weisung  an  Blumendorf.  Sein  Schreiben  an  Marie  Christine 
und  Maximilian  vom  18.  Februar.  Marie  Antoinette  sendet  Simolin 
nach  Wien.  Simolin's  Gespräche  mit  Kaunitz  und  Leopold.  Noch 
glaubt  Kaunitz,  auf  dem  Wege  diplomatischer  Unterhandlungen 
zum  Ziele  zu  gelangen.  Sein  Vortrag  an  den  Kaiser  vom  27.  Fe- 
bruar.   Tod  Leopolds  IL XCII— CVII 


Briefe  der  Erzherzogin  Marie  Christine  an  Leopold  U. 

3.  März  1790 1 

Schwierige  Stellung  der  Statthalter.  Cobenzl.  Crumpipen.  Cornet 
de  Grez.     Die  Parteispaltung.     Das  Manifest  Leopolds. 

10.  März  1790 10 

Einsendung  einiger  Stimmungsberichte.  Cornet  de  Grez  und  das 
Manifest  Leopolds.  Die  Mehrheit  der  Nation  will  sich  von 
der  Monarchie  trennen  und  eine  unabhängige  Republik  bilden. 
Der  Einblick  in  die  diplomatische  Correspondenz,  welche  von 
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der  Regierung  in  Brüssel  zurückgelassen  worden  ist,  wird 
die  Aufstandischen  in  ihren  antidynastischen  Bestrebungen 
nur  bestärken.  Ein  compromittirender  Brief  Leopolds  an 
Joseph  II.  Leopold  möge  die  Vollmachten  für  die  Statthalter 
mit  einem  Schreiben  an  die  Stände  begleiten;  wie  dieses 
Schreiben  verfasst  sein  müsste.  Die  Jointe  von  Trier.  An 
ihre  Steile  soll  für  Luxemburg  eine  eigene  Commission  treten. 
Limpens  der  Aeltere.    Staatssecretär  Crnmpipen. 

21.  März  1790 17 

Uebergewicht  der  Congresspartei.  Das  Bankhaus  Walckiers- 
Nettine.  Wilhelmine  von  Oranien.  Preussische  Soldaten  and 
Officiere  desertiren  und  lassen  sich  in  die  Patriotenarmee 
aufnehmen.  Leopold  möge  Hilfstruppen  senden,  damit  ihm 
Luxemburg  erhalten  bleibe. 

26.  März  1790 — 

Das  Manifest  Leopolds.     Frankenberg.     Van  der  Noot. 

28.  März  1790 — 

Verbindung  der  Demokraten  mit  der  französischen  Nationalver- 
sammlung. Unzufriedenheit  der  Demokraten  mit  Leopold. 
Van  der  Mersch  und  Van  der  Noot. 

28.  März  1790 19 

Eindruck,  den  das  Manifest  Leopolds  auf  die  Nation  ausgeübt 
hat.  Die  diplomatischen  Verhandlungen  mit  den  Fremd- 
mächten. Luxemburg.  Antwerpen.  Enttäuschung  der  Statt- 
halter über  die  erhaltenen  Vollmachten.  Urtheil  über  die 
Denkschrift  La  Valette's.  Der  Kurfürst  von  Köln.  Der  König 
von  Preussen.    Erzherzog  Franz. 

(Herzog  Albert  an  Leopold.)     31.  März  1790 33 

Die  Provinz  Luxemburg.    General  d' Alton. 

2.  April  1790 24 

Freude  über  das  Versprechen  Leopolds,  Geld  und  Hilfstruppen 
zu  senden. 

5.  April  1790 25 

Die  Sendung  von  Truppen  dringend  geboten.  Das  Bündniss 
Preussens  mit  Polen  und  der  Pforte.  Es  müsse  der  Zeit  über- 
lassen bleiben,  aus  dem  Z wiespalte  der  Parteien  Nutzen  für 
die  Sache  Leopolds  zu  ziehen.  Die  Legatare  des  Herzogs 
Karl  von  Lothringen.     Staatssecretär  Crumpipen. 

8.  April  1790 27 

Die  Demokraten  und  die  Congresspartei.  Die  Patriotenarmee. 
Vorsichtige  Haltung  der  Statthalter.  Beaumont's  Reise  nach 
Bonn.    Der  Kaiser  möge  Truppen  senden. 

12.  April  1790 29 

Die  ungarischen  Wirren.  Preussen.  Der  Kaiser  möge  sich  nicht 
allzusehr  auf  die  Parteispaltung  im  Lande  verlassen.  Die 
Demokraten.     Die  Provinz  Flandern.     Die  von  Herzog  Albert 
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in  Brüssel  zurückgelassenen  Pläne.    Ansammlung  von  Insur- 
genten an  der  trier'schen  Grenze. 

12.  April  1790 .33 

Schreiben  Leopolds  vom  14.  März.  Luxemburg.  Umtriebe  des 
Königs  von  Preussen.  England.  Der  dritte  Stand  und  der 
Clerus. 

24.  April  1790 35 

Freude  über  die  gesendeten  600.000  fl.  Leopold  möge  auch 
Truppen  schicken.  Wenn  die  Erzherzogin  aus  jedem  Tropfen 
ihres  Blutes  einen  Soldaten  oder  einen  Louisd'or  machen 
könnte,  würde  sie  sich  alle  Tage  zur  Ader  lassen. 

28.  April  1790 36 

Zwiespalt  der  Parteien.  Noth wendigkeit  einer  Vermittlung  Eng- 
lands und  Hollands.  Politik  der  Statthalter.  Frankreich. 
Bericht  Bender' b. 

29.  April  1790 38 

Geheime  Berichte  Pistrich's  und  Walckier's. 

21.  Mai  1790 41 

Die  Patriotenarmee.    Die  Provinz  Luxemburg.    Lüttich. 

27.  Mai  1790 42 

Sieg  der  Oesterreicher  über  die  Congressarmee. 

4.  Juni  1790 42 

Nachrichten  aus  Paris.    Der  Congress. 

6.  Juni  1790 44 

Umtriebe  der  Geistlichkeit.  Leopold  soll  sich  mit  der  Curie  in's 
Einvernehmen  setzen.     Die  Lütticher  Angelegenheit.     Ungarn. 

7.  Juni  1790 46 

Plan  einer  Gegenrevolution  von  Seite  der  Demokraten.  Geheime 
Berichte,  die  Demokraten  betreffend.  Es  wäre  nicht  rathsam, 
mit  dieser  Partei  zu  unterhandeln.  Leopold  möge  trachten, 
den  Clerus  zu  gewinnen.     Berichte  Bender's.    Lüttich. 

18.  Juni  1790 60 

Umtriebe  Preussens. 

20.  Juni  1790 61 

Die  Parteien  streben  eine  republikanische  Begierungsform  an. 
Mittel,  welche  Leopold  vorgeschlagen  hat,  um  die  Ordnung 
herzustellen.  Eine  allgemeine  Amnestie  nicht  rathsam.  Wichtig- 
keit einer  Vermittlung  von  Seite  Englands.  Die  Erzherzogin 
ist  mit  dem  Verhalten  Leopolds  Preussen  gegenüber  nicht  ein- 
verstanden. General  Hohenlohe.  Leopold  will  mit  keiner 
Partei,  nur  mit  der  Nation  verhandeln;  die  Erzherzogin  aber 
wünscht  keine  Verhandlung,  sondern  die  Wiederherstellung 
der  alten  Verfassung  mit  den  Waffen  in  der  Hand  und  eine 
Aenderung  in  der  Ständevertretung.  Umtriebe  Roms.  Die 
Forderungen  der  Ungarn. 
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21.  Juni  1790 56 

Wilhelmine  von  Oranien.  Gerücht,  das*  der  Kaiser  an  einem 
Waffenstillstände  geneigt  sei.    Besorgnisse  der  Erzherzogin. 

27.  Juni  1790 58 

Bericht  Seckendorf  s.  Keine  Verhandlung  mit  den  Rehellen. 
Noth wendig,  um  Belgien  zu  pacificiren:  eine  tüchtige  Armee 
und  das  Versprechen,  die  frühere  Verfassung  wieder  herzu- 
stellen.   Abfall  der  Provinz  Limburg. 

28.  Juni  1790 63 

Feindselige  Haltung  Roms.     Bericht  Seckendorf  s.     Bender.     Die 

preußischen  Truppen  in  Geldern. 

6.  Juli  1790 64 

Der  König  von  Preussen.     Die  Besorgnisse  der  Erzherzogin,  dass 

eine  allgemeine  Amnestie  gewährt  werde.     Der  Kaiser  möge 

Truppen  schicken.     Rom.     Ungarn. 

8.  Juli  1790 66 

Gespräch  der  Erzherzogin  mit  dem  englischen  Gesandten. 
15.  Juli  1790 68 

Ungarn.     Der  Kaiser  soll  Truppen  nach  Belgien  schicken.     Ver- 
bindung der  Aufständischen  mit  der   französischen  National- 
versammlung.    Einsendung  geheimer  Berichte  aus  Paris  und 
aus  dem  Haag.     Preussen  und  Ungarn. 
2.  August  1790 74 

Gent.  Entrüstung  der  französischen  Nationalversammlung,  dass 
Österreichische  Truppen  durch  französisches  Gebiet  ziehen 
sollen.    Vertrag  von  Reichenbach. 

5.  August  1790 75 

Marie  Christine  wartet  vergebens  auf  den  Courier,  der  die 
Friedensbotschaft  bringen  soll.     Die  Insurgenten  in  Limburg. 

9.  August  1790 77 

Eroberung  Limburgs  durch  die  Insurgenten.  Die  Erzherzogin 
empfiehlt  ihrem  Bruder  den  Baron  Feltz.  Geheime  Berichte 
aus  Paris. 

17.  August  1790 79 

Leopolds  Brief  vom  9.  August.  Allgemeine  Amnestie.  Der  König 
von  Preussen  und  sein  Anhang. 

26.  August  1790 82 

Graf  Mercy.  Marie  Christine  nicht  zufrieden,  dass  die  Con- 
ferenzen  im  Haag  stattfinden  sollen.  Die  Kurfürsten  von 
Mainz  und  Bayern.     Sachsen. 

30.  August  1790 83 

Berichte  aus  dem  Haag.  Gott  möge  den  Kaiser  davor  bewahren, 
dass  ein  preussischer  Gesandter  in  Brüssel  beglaubigt  werde. 
Intriguen  Dohm's.  Leopold  soll  sich  durch  Niemanden  beein- 
flussen lassen.  Die  Erzherzogin  nennt  sich  ,eine  zweite  Kas- 
sandra*. 
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1.  September  1790 86 

Marie  Antoinette.  Vielleicht  konnten  die  Conferenzen  doch  in 
einer  anderen  Stadt  abgehalten  werden. 

6.  September  1790. 87 

Gefecht  bei  Huy.  Der  Kaiser  möge  bald  die  versprochene 
Armee  senden.  Umtriebe  Preussens  und  Hollands;  die  Erzr 
herzogin  vertraut  den  vermittelnden  Mächten  nicht. 

13.  September  1790 90 

Wo  ist  die  versprochene  Armee?  Der  Congress  verwahrt  sich 
gegen  die  Zumuthung,  dass  er  mit  dem  Wiener  Hofe  unter- 
handle.  Einsendung  geheimer  Berichte.    Preussische  Agenten. 

17.  September  1790 92 

Die  Mission  des  Grafen  von  Nassau-Corvoy  nach  dem  Haag. 
Plan  der  Statthalterin  von  Holland.  Buol's  Gesprach  mit 
Auckland  über  einen  Waffenstillstand. 

24.  September  1790 93 

Freude  über  die  baldige  Zusammenkunft  mit  Leopold.  Marie 
Christine  vertraut  weder  England,  noch  Holland  und  Preussen. 
Noth wendigkeit,  dass  die  Armee  bald  einrücke. 

28.  März  1791 95 

Schreiben  des  Grafen  Mercy  aus  Brüssel  an  die  Statthalter. 
Einsendung  geheimer  Berichte.  Cardinal  Frankenberg,  Erz- 
bischof von  Mecheln.     Der  Herzog  von  Arenberg. 

31.  März  1791 96 

Die  Deputirten  aus  dem  Hennegau. 

8.  April  1791 97 

Die  Deputirten  aus  dem  Hennegau.  Zunehmende  Gäbrung. 
Bender  verlangt,  dass  militärische  Strenge  angewendet  werde. 
Die  Sohne  Leopolds.     Die  Kaiserin. 

16.  April  1791 99 

Die  Erzherzogin  bittet  um  präcise   Instructionen.     Plan    einer 
Heirat  Karls  mit  Auguste  von  Sachsen.     Erzherzogin  Ma- 
rianne, Aebtissin  in  Prag.    Nachrichten  aus  Belgien. 

10.  Mai  1791 101 

Auguste  von  Sachsen.     Erzherzog  Karl. 

12.  Mai  1791 106 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  und  die  polnische,  Königskrone. 

1.  Juni  1791 *07 

Graf  Artois.     Der  Kurfürst  von  Mainz. 

2.  Juni  1791 108 

Graf  Artois.  Graf  Mercy.  Marie  Christine  misstraut  dem  Grafen 
La  Marck. 

6.  Juni  1791 109 

Bericht  Alberte  über  die  belgischen  Angelegenheiten.     Die  Emi- 
granten.    Gerücht,  dass  Artois  im  Einverständniss  mit  dem 
Kaiser   eine    Gegenrevolution,    bewerkstelligen    werde;     die 
Fontes.  II.  Abth.  Bd.  XLVIII,  I.  Hilft«,  b 
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Erzherzogin  verlangt  Aufklärung.     Bedenklicher  Zustand,  in 
dem  sich  die  belgischen  Provinzen  befinden.    Bevorstehende 
Ankunft  in  Brüssel.     Maldeghem. 

9.  Juni  1791 112 

Der  Ruth  von  Brabant.  Die  Deputirten  aus  dem  Hennegau. 
Leopold  möge  Gnaden  austheilen. 

9.  Juni  1791 114 

Beunruhigende  Nachrichten  aus  Paris.  In  Belgien  tritt  der  Un- 
glaube an  die  Stelle  des  Fanatismus. 

16.  Juni  1791 114 

Ankunft  in  Brüssel.  Stimmung  in  den  einzelnen  Provinzen. 
Der  Rath  von  Brabant.    Hennegau.     Namur. 

16.  Juni  1791 117 

Marie  Antoinette.  Die  Erzherzogin  wünscht  die  Vereinbarungen 
des  Kaisers  mit  Artois  zu  kennen.  Wilheimine  von  Oranien. 
Notwendigkeit,  dass  Truppen  gesendet  werden. 

21.  Juni  1791 118 

Der  Rath  von  Brabant.  Klage  über  die  grosse  Anzahl  von 
Franzosen.  Der  Kaiser  möge  die  Statthalter  nicht  in  Un- 
kenntniss  über  die  äusseren  Vorgänge  lassen;  seine  Verein- 
barungen mit  Artois. 

28.  Juni  1791 120 

Artois.  Die  Flucht  der  königlichen  Familie.  Belgien  von  Fran- 
zosen überschwemmt.  Was  Artois  der  Erzherzogin  über 
seine  Vereinbarungen  mit  Leopold  in  Mantua  erzählt.  Wie 
sich  Marie  Christine  dazu  verhält:  aus  Belgien  dürfen  keine 
Truppen  genommen  werden.  Die  Anleihe  der  Prinzen.  Die 
französische  Königsfamilie.  Bericht  Mercy's  über  den  Zustand 
der  belgischen  Provinzen. 

30.  Juni  1791 125 

Die  Inauguration  für  Brabant  und  Limburg. 

1.  Juli  1791 — 

Das  Schreiben  Leopolds  aus  Mantua  vom  20.  Mai.  Lob  Mercy's. 
Nachrichten  aus  Frankreich:  die  Antwort  Ludwigs  XVI.  an 
die  Nationalversammlung  vom  26.  Juni  und  ein  offenes 
Schreiben  des  Herzogs  von  Orleans  an  den  Redacteur  des 
,Journal  de  Versailles*. 

3.  Juli  1791    ....*. 126 

Das  thörichte  Treiben  der  Prinzen.  Warnsdorff;  Grünne.  Die 
Anleihe  der  Prinzen. 

12.  Juli  1791 128 

Inauguration  im  Hennegau. 

14.  Juli  1791 — 

Die  Flucht  der  königlichen  Familie.  Marie  Antoinette.  Schreiben 
Leopolds  an  Mercy  aus  Padua.  Graf  Artois.  Graf  Fersen; 
das  Vertrauen,  das  ihm  die  königliche  Familie  entgegen- 
bringt.    Marie    Christine    belobt    den    Kaiser    wegen    seines 
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schonen  Verhaltens,    aber   sie    macht   auch    ihre    Bedenken 

geltend.    Die  ungünstige  Beschaffenheit  der  Dinge  im  Inneren 

des    Landes.     Nachrichten  aus  Paris:    Ludwig  XVI.  und  die 

Verfassung. 

18.  Juli  1791 133 

Nachrichten  aus  Paris.     Die  Emigranten.     Erzherzog  Karl. 

19.  Juli  1791 134 

,Eine  tolle  Metten  von  einem  bekannten  liederlichen  Jung': 
Kulberg  jun.  beschimpfte  auf  offener  Strasse  den  Cardinal 
Frankenberg.  Verhaftung  von  sechs  Geistlichen,  die  bei 
einem  Gelage  Toaste  auf  Van  der  Noot  ausbrachten. 
Schlimme  Nachrichten  aus  Paris. 
22.  Juli  1791 136 

Ein  Graf  Stadion  berichtet  über  die  Verhaftung  der  königlichen 
Familie  in  Varennes.    Liebe  der  Erzherzogin  zu  den  Rindern 
des  Kaisers. 
24.  Juli  1791 138 

Graf  Fersen. 
24.  Juli  1791 — 

Marie   Christine   schlägt   Buol    zum    Gesandten    im    Haag    vor; 
warum    sich    Graf   Ludwig    Starhemberg    für   diesen  Posten 
nicht  eignet.     Nachrichten  aus  Paris.     Belgische  Angelegen- 
heiten.   Erzherzog  Karl. 
30.  Juli  1791 141 

Inauguration  in  Mecheln.  Plänkeleien  an  der  Grenze  von 
Hennegau  zwischen  französischen  Soldaten  und  den  Oster- 
reichischen Vorposten.     Brabant  der  Herd  des  Aufruhrs. 

2.  August  1791 143 

Einfluss  Frankreichs.     Die  Erzherzoge  Karl  und  Leopold. 

3.  (13.)  August  1791 144 

Graf  La  Marck.  Denkschrift  Pellenc's.  Die  Emigranten. 
Mario  Antoinette. 

3.  August  1791 146 

Der  officielle  Bericht  der  Statthalter  über  die  belgischen  An- 
gelegenheiten. Eine  vollständige  Pacificirung  Belgiens  liegt 
noch  in  weiter  Ferne.  Die  Aufständischen  und  die  franzö- 
sische Nationalversammlung.  Notwendigkeit,  dass  der  Posten 
eines  Nuntius  wieder  zur  Besetzung  gelange.  Gerücht,  dass 
in  Gent  eine  Erhebung  gegen  das  Militär  stattgefunden  hat. 

12.  August  1791 149 

Die  Krönung  Leopolds  zum  Könige  von  Böhmen.     Sendung  des' 
Grafen  Palffy  an  Leopold. 

13.  August  1791 150 

Die  französischen  Prinzen.  Freude,  dass  Erzherzog  Karl  au 
den  Krönungsfeierlichkeiten  Theil  nimmt.  Stellung,  die 
Warnsdorff  bei  Karl  einnehmen  soll. 

h* 
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15.  August  1791 151 

Graf  Fersen.  Widerwillen  gegen  die  französischen  Prinzen. 
Mission  des  Abbe*  Louis. 

17.  August  1791 152 

Die  Reise  des  Grafen  Artois  nach  Pillnitz. 

17.  August  1791 153 

Bericht  des  Grafen  Stadion  vom  12.  August.  Haltung  Englands. 
Bevorstehende  Trauung  Wilhelms  von  Oranien  mit  der  Prin- 
zessin Wilhelmine  von  Preussen.  Graf  Artois.  Verbindung 
der  Aufständischen  mit  der  französischen  Nationalversammlung. 
Verweigerung  der  Subsidien.  Versammlung  der  Stande  von 
Brabant.  Leopold  möge  einigen  treu  gebliebenen  Standen 
die  Kämmererwürde  verleihen. 

20.  August  1791 155 

Einfluss  Frankreichs  auf  die  belgischen  Wirren.  Die  einzelnen 
Parteien. 

21.  August  1791 158 

Sehnsucht  nach  dem  Kaiser.  Nachrichten  von  Marie  Antoinette. 
Plan  der  französischen  Prinzen.  Calonne  im  Einverständnisse 
mit  Pitt  und  der  Statthalterin  von  Holland. 

25.  August  1791 159 

Inauguration  in  Luxemburg.  Auch  diese  Provinz  ist  von  den 
französischen  Ideen  angekränkelt.  Die  Vonckisten  und  die 
Royalisten. 

26.  August  1791 161 

Die  Stadt  Luxemburg  ist  Leopold  treu. 

28.  August  1791 — 

Graf  Artois.  Die  Regentschaft  Monsieurs.  Der  Rath  von 
Brabant. 

28.  August  1791 162 

Kaunitz  sendet  die  Briefe  Leopolds  zu  spät  ab.  Erbitterung 
der  Aufständischen  gegen  Crumpipen.  Limpens.  Versayden. 
Die  Erzherzogin  hält  sich  von  den  Franzosen  ferne.  Erz- 
herzog Karl.     Sein  Charakter. 

1.  September  1791 165 

Der  Kaiser  gibt  sich  in  Betreff  der  belgischen  Angelegenheiten 
einer  Täuschung  hin.  Gährung  im  Lande.  Denkschrift 
Alberts.  Die  Kosten  der  Regierung.  Crumpipen.  Limpens. 
Del  Plancq.     Desertion.     Graf  Artois.     Erzherzog  Karl. 

6.  September  1791 168 

Glückwunsch  anlässlich  der  Krönung  Leopolds  zum  Könige  von 
Böhmen.  Plan  der  Aufständischen,  das  Land  in  Aufruhr  zu 
bringen,  falls  der  Kaiser  Frankreich  angreifen  sollte. 

13.  September  1791 169 

Der  Rath  von  Brabant.     Erzherzog  Karl. 
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H.  September  1791 176 

Ueber  den  Aufenthalt  Leopolds  in  Dresden.  Der  Kurfürst  und 
die  KurfUrstin  von  Sachsen.  Das  Heiratsproject.  Der  König 
von  Preussen.  Graf  Artois.  Die  Emigranten.  Die  Stände 
von  Brabant.  Der  Rath  von  Brabant.  Bericht  der  Statt- 
halter an  den  Kaiser. 

18.  September  1791 178 

Schreiben  der  französischen  Prinzen  an  Ludwig  XVI.  Ver- 
öffentlichung der  Pillnitzer  Declaration  von  Seite  der  Prinzen. 
Annahme  der  Verfassung.  Leopold  soll  Lacy  beauftragt 
haben,    mit   Hohenlohe    einen    Feldzugsplan    auszuarbeiten. 

25.  September  1791 180 

Bevorstehende  Ankunft  Karls  in  Thorn.  Artois.  Katharina  IL 
unterstützt  die  französischen  Prinzen.  Plan  der  Aufstän- 
dischen. 

27.  September  1791 181 

Ludwigs  XVI.  Schreiben  an  die  Statthalter,  dass  er  die  Ver- 
fassung angenommen  habe.  Erzherzog  Karl.  Die  belgischen 
Wirren. 

28.  September  1791 — 

Freude  über  die  Ankunft  des  Erzherzogs  Karl.  Der  Rath  von 
Brabant.  Plan  einer  Vereinigung  der  Vonckisten  mit  den 
übrigen  Unzufriedenen. 

1.  October  1791 183 

Plan  einer  Revolutionirung  Belgiens.  Die  Vonckisten.  Briefe 
aus  Dresden  und  Berlin,  Pillnitz  betreffend. 

6.  October  1791 185 

Erzherzog  Karl. 

6.  October  1791 — 

Ungeduld  der  Erzherzogin,  dass  in  Betreff  der  belgischen  Ange- 
legenheiten die  Entscheidungen  des  Kaisers  noch  immer 
ausständig  sind.  Verhalten  der  Statthalter  gegenüber  den 
Ständen.    De  Jonghe. 

8.  October  1791 187 

Erzherzog  Karl.  Die  Stände  von  Brabant.  Der  Kaiser  möge 
Strenge  walten  lassen. 

17.  October  1791 189 

Erzherzog  Karl. 

18.  October  1791 190 

Die   Stände   von    Brabant     Der   Rath   von   Brabant   schreitet 
gegen  die  Stände  ein.    Ankunft  La  Marcks  in  Brüssel. 

20.  October  1791 192 

Lüttich.    Die  Stände  von  Brabant.    Die  Nationalversammlung. 

20.  October  1791 194 

Die  Erzherzogin  lässt  es  kalt,  dass  sich  die  Prinzen  über  sie 
beklagen.  Abbe  Maury.  Die  Brüsseler  Nuntiatur.  Erz- 
herzog Karl. 
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21.  October  1791 195 

Die  Erzherzogin  setzt  sich  für  die  Offi eiere  ein,  welche  wegen 
der  Uebergabe  der  Citadelle  von  Antwerpen  gestraft  worden 
waren.    Candidaten  für  die  Kämmererswürde.    Erzherzog  Karl. 

4.  November  1791 196 

Glückwunsch  zur  bevorstehenden  Krönung  Leopolds  zum  Könige 
von  Ungarn.  Brand  im  Ständehause;  Verdacht,  dass  das 
Feuer  gelegt  wurde. 

9.  November  1791 197 

Grenzverletzungen.  Die  Stände  von  Brabant  berufen  sich  auf 
die  Convention  vom  Haag. 

13.  November  1791 199 

Ungeduld,  dass  der  versprochene  Courier  noch  immer  nicht  ein- 
getroffen ist.     Die  Stände.     Die  Prinzen.     Erzherzog  Karl.  , 

18.  November  1791 200  i 

Der  Courier  ist  eingetroffen.  I 

20.  November  1791 201 

Erzherzog  Karl. 

24.  November  1791 — 

Die  Stände  verlangen  neuen  Aufschub. 

26.  November  1791 202 

Unbotmäasigkeit  der  Stände  von  Brabant;  Erzherzog  Karl  dar- 
Über  entrüstet. 

29.  November  1791 — 

Officieller  Bericht.  Erzherzog  Karl.  Die  Stände  tragen  ihren 
Protest  gegen  die  Legalität  des  Rathes  von  Brabant 
in  die  Register  ein,  daraus  er  wieder  getilgt  wird.  Die 
Subsidien.  Der  Rath  von  Brabant.  Beziehungen,  welche 
die  Missgesinnten  in  Frankreich  und  Holland  unterhalten. 
Böses  Beispiel,  das  die  Stände  von  Brabant  geben. 

3.  December  1791 200 

Die  Stände  wollen  eine  Deputation  nach  Wien  entsenden.  Ver- 
halten der  Statthalter. 

6.  December  1791 208 

Theroigne  de  Mericourt.  Die  Subsidienfrage.  Die  Erzherzogin 
schlägt  Mansi  zum  Leiter  der  Lottoregie  vor.  Marquise 
Mansi.     Erzherzog  Karl. 

8.  December  1791 210 

Bürgschaft,  die  der  Kaiser  für  eine  Anleihe  leisten  will,  welche 
die  Prinzen  aufnehmen  wollen.     The>oigne  de  Möricourt. 

11.  December  1791 212 

Verweigerung  der  Subsidien. 

19.  December  1791 — 

Die  Rede  Ludwigs  XVI.  vom  14.  December.  Bethnne  Charost 
und  die  Conföderirten. 
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22.  December  1791 213 

Glückwunsch  anläßlich  der  Geburt  einer  Prinzessin.  Die  Oppo- 
sition stützt  sich  auf  Frankreich.  Bethune  Charost.  Die 
Erzherzogin  verlangt  Completirung  der  Truppen.  Einsendung 
eines  geheimen  Berichtes. 

24.  December  1791 215 

Die  Stände  und  der  Rath  von  Brabant.  Mission  Baillet's  nach 
Wien.  Alberto  Bericht  über  die  Angelegenheit  des  Rathes 
von  Brabant  Bericht  des  Grafen  Mercy,  Frankreich  be- 
treffend. Paraphrase  über  die  Vorstellungen  der  Stände  vom 
25.  November  und  10.  December. 

30.  December  1791 219 

Schreiben  des  Kurfürsten  von  Trier  an  die  Statthalter.  Diese 
wollen  davon  nichts  wissen,  dass  die  belgischen  Truppen 
dem  Kurfürsten  zu  Hilfe  kommen.  Sie  stützen  sich  auf  ein 
Gutachten  Bender's.  Die  Gährung  im  Lande  ist  im  Steigen 
begriffen.  Graf  Mercy  gegen  die  Entsendung  belgischer 
Truppen. 

30.  December  1791 222 

Marie  Antoinette.  Die  Heise  Baillet's  nach  Wien.  Notwendig- 
keit, den  Posten  eines  Nuntius  wieder  zu  besetzen. 

30.  December  1791 .     223 

Der  Bath  und  die  Stände  von  Brabant.  Wilhelmine  von  Oranion. 
England.    Erzherzog  Karl. 

1.  Jänner  1792 225 

Graf  Baillet.  Einfluss  der  französischen  Revolution  auf  die 
belgischen  Wirren.     Desertion.     Der  Kurfürst  von  Trier. 

5.  Jänner  1792 227 

Der  Kurfürst  von  Trier.  Notwendigkeit,  dass  die  Truppen  im 
Lande  bleiben.    Bericht  Bender's. 

10.  Jänner  1792 229 

Marquis  und  Marquise  Mansi. 

13.  Jänner  1792 230 

Berichte  Mercy's  und  Metternich's.  Die  sogenannten  Patrioten 
und  die  Partei  der  Demokraten;  die  ,Amis  du  bien  public'. 
Eine  Vereinigung  aller  Parteien  unwahrscheinlich.  Hoffnung, 
dass  die  Verschiedenartigkeit  in  den  Bestrebungen  der  Par- 
teien der  Sache  des  Kaisers  zu  Gute  kommen  könne.  Der 
Kurfürst  von  Trier.  Die  Emigranten.  Schreiben  Alberte 
an  den  Kurfürsten  von  Trier  vom  12.  Jänner.  Die  bel- 
gischen Truppen  sollen  gegen  Frankreich  nicht  verwendet 
werden.   Bericht  des  Grafen  Mercy  an  Kaunitz  vom  14.  Jänner. 

14.  Jänner  1792 235 

Vorschlag,  dem  Grafen  Maldeghem  den  Posten  eines  Oberst- 
jägermeisters zu  Übertragen,  der  durch  den  Tod  des  Prinzen 
Grimberghe  frei  geworden  ist.  Warnsdorf  aber  soll  zum 
Obersthofmeister  Karls  ernannt  werden. 
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26.  Jänner  1792 237 

Kriegsgerüchte.  Für  den  Fall,  als  der  Krieg  ausbrechen  soll, 
möge  der  Kaiser  gestatten,  dass  sich  Karl  dem  Herzog  Albert 
anschliesse. 

(Herzog  Albert  an  Leopold  II.)     26.  Jänner  1792 — 

Hoffnungen,  welche  die  verschiedenen  Parteien  in  einen  Krieg 
setzen.  Vorschläge  Alberts.  Stand  der  französischen  Truppen, 
die  an  der  belgischen  Grenze  aufgestellt  sind.  Die  kaiser- 
lichen Truppen  in  Belgien  und  Lüttich. 

7.  Februar  1792 241 

La  Valette.     Hartnäckigkeit  der  Stände  von  Brabant. 

(Herzog  Albert  an  Leopold  II.)     8.  Februar  1792 242 

Resultat  der  Brüsseler  Militärconferenzen.  Stärke  der  in  Belgien 
stehenden  kaiserlichen  Armee.  Bender.  Brown.  Stimmung 
im  Lande.     Baillet.     La  Valette. 

12.  Februar  1792 245 

Fersen.     Breteuil.     Marie  Antoinette. 

14.  Februar  1792 246 

Die  Depeschen  des  Staatskanzlers  an  Mercy.  Ein  Angriff  von 
Seite  Frankreichs  scheint  gewiss.  Freude  über  die  ge- 
troffenen Massregeln.  Russland.  Kriegsstimmung  in  Frank- 
reich. Ludwig  XVI.  und  Marie  Antoinette.  England.  Sen- 
dung Talleyrand's  nach  London.  Umtriebe  Hollands  während 
des  belgischen  Aufstandes.  Stimmung  im  Lande.  Baillet. 
La  Valette.     Fersen. 

16.  Februar  1792 252 

Baillet.  Freude  über  die  Zufriedenheit  des  Kaisers.  Stimmung 
im  Lande.  In  Betreff  Frankreichs  muss  man  auf  Alles  ge- 
fasst  sein.  Kriegsbereitschaft.  Die  französische  Grenzarmee. 
Beglaubigung  eines  französischen  Gesandten  am  Hofe  zu 
Brüssel.  Krankheit  des  Grafen  Mercy.  Geheime  Briefe  für 
Marie  Antoinette.     La  Marck. 

(Leopold  II.  an  Marie  Christine.)     18.  Februar  1792 255 

Weisung  an  Mercy.  Vorkehrungen,  die  Leopold  getroffen  hat; 
sein  Schreiben  an  den  Kurfürsten  von  Köln  vom  18.  Februar. 
Vorderösterreich  und  Belgien  in  erster  Linie  einem  Angriffe 
Frankreichs  ausgesetzt.  Completirung  der  belgischen  Armee. 
England.  Unbegreifliches  Verhalten  der  Königin  von  Frank- 
reich. Brown  Nachfolger  Bender's.  Zufriedenheit  mit  der 
belgischen  Regierung.     Baillet.     La  Valette.    Haeften. 

21.  Februar  1792 268 

La  Valette.  Schreiben  der  Erzherzogin  an  ihn,  sie  nicht  mehr 
zu  belästigen. 

25.  Februar  1792 259 

Postverspätung.     Grosse  Kälte.     Kriegsgefahr.     Erzherzog  Karl. 

27.  Februar  1792 260 

Depeschen  an  Metternich  und  Mercy  vom  19.  Februar.  La  Valette. 
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28.  Februar  1792 260 

Die    belgischen    Angelegenheiten.      Desertionen.     Die    Opposi- 
tionellen wollen  den  Krieg.     Die  Emigranten.  j 

28.  Februar  1792 263 

Der  Brief  Leopolds  vom  18.  Februar.     Günstige  Stimmung  Eng-  ' 

lands.  Der  König  von  Preussen.  Notwendigkeit,  noch 
Truppen  nach  Belgien  zu  schicken.  Belgien  einem  franzö- 
sischen Angriffe  eher  ausgesetzt  als  Vorderösterreich.  Die 
Armee  Luckner's.  Die  wallonischen  Regimenter.  Baillet. 
La  Valette.  Von  den  Ständen  keine  Nachgiebigkeit  zu  er- 
warten. Die  Mächte  wollen,  dass  der  Kaiser  allein  handle.  i 
Marie  Antoinette.  Die  Weisung  an  Blumendorf  vom  17.  Fe- 
bruar 1792.     Bender.     Brown.     Graf  Mercy.    Erzherzog  Karl. 

1.  März  1792 269 

Gerüchte,  die  Haeften  in  Betreff  der  Erzherzogin  ausgestreut 
hat  Freude  Alberts,  dass  sein  Regiment  nach  Belgien 
kommen  soll.     Bethune  Charost. 

3.  März  1792 270 

Verhalten  der  Erzherzogin  gegenüber  Fersen  und  den  Fran- 
zosen.    Grimm.     Simolin.     Talleyrand.     Breteuil. 

3.  März  1792 271 

Freude,  dass  die  belgischen  Truppen  ergänzt  werden  sollen. 
Frankreich.     Bewegungen  an  der  Grenze.    Desertionen. 

7.  März  1792 274 

Bericht  des  Grafen  Mercy  an  Kaunitz  vom  selben  Tage;  Ein- 
druck, den  die  kaiserliche  Office  hervorgebracht  hat.  Fran- 
zösische Rüstungen.     Bethune  Charost.    Die  Emigranten. 
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Bonne,  le  3  Mars  1790. 

Nous  avons  re9u,  mon  trfes  eher  frfere,  par  le  cotfrrier  arrivd 
de  Florence  les  lettres  et  ordres  que  vous  avez  daignä  nous  en- 
voyer  en  cette  oecasion. l  Les  bontes  et  la  confiance  que  vous 
avez  daign^  nous  y  t^moigner  sont  pour  nous  d'un  prix  inesti- 
mable  et  nous  ne  saurions  trouver  des  termes  capables  de  vous 
l'exprimer  ainsi  que  nous  le  ddsirerions.  Mais  si  d'un  cötä  nous 
en  sommes  p&i&r&  de  la  plus  vive  reconnaissance,  nous  ne 
pouvons  que  sentir  d'un  autre  toute  la  crainte  de  ne  pas  pou- 
voir  justifier  peut-etre  en  tous  points  cette  confiance  et  recon- 
naitre  surtout  les  difficultös  qui  se  prdsentent  pour  nous  dans 
ce  moment.  Nous  nous  trouvons  en  effet  ici  seuls,  sans  le  sc- 
cours  et  le  conseil  d'aucun  ministre  ou  autre  personne  instruite 
en  aueune  fa9on  des  affaires  et  du  gouvernement  des  Pays- 
Bas.  L'ordre  absolu  de  feu  Tempereur  de  quitter  le  pays  et 
qui  n'a  pas  &t&  suivi  par  aueun  autre,  d'apr&s  lequel  nous 
aurions  du  nous  m&ler  des  affaires,  et  l'&oigneinent  dans  lequel 
nous  avons  cru  devoir  nous  tenir  jusqu'ici  de  toute  connexion 
avec  la  Jointe  etablie  k  Tr&ves,  nous  a  engag^s  k  rester  dans 
cet  asile  que  mon  frfcre  nous  a  aecordd,  sans  avoir  avec  nous 
qu'un  seul  seerötaire  particulier  qui  ignore  aussi  bien  que  nous 
jusqu'k  la  forme  dont  il  faut  adresser  les  lettres  d'office. 

Le  comte  Cobenzl,  charg^  de  tous  les  plein-pouvoirs  de 
Fempereur,  n'a  pas  cru  non-obstant  nos  pressantes  requisitions 
pouvoir  se  rendre  ici  et  s'dloigner  de  Luxembourg  oü  il  dirige 
toutes  les  Operations,  tant  Celles  qui  sont  relatives  k  l'admini- 
stration  interne  de  cette  province,  que  Celles  qui  regardent  son 
maintien  contre  les  attaques  des  insurgents  et  l'approvisionne- 
ment  des  troupes  et  de  la  place. 

Les  circonstances  existantes  jusqu'ici  et  Celles  de  notre 
retraite  ici,  nous  ayant  port^s  avec  cela  (par  les  raisons  que  je 
vous  ai  d^jk  d^taill^es  dans  plusieurs  de  mes  pr^eädentes)  k  lui 
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tdmoigner:  que  nous  däsirions  etre  consid^rds,  relativement  aux 
affaires,  comme  absents,  l'&ant  effectivement  des  Pays-Bas,  il 
s'en  est  suivi  que  nous  ne  sorames  informäs  de  ce  qu'il  a  dis- 
posö  ou  dispose  encore  dans  cette  province,  ou  des  d^marches 
qu'il  a  faites  k  P^gard  des  autres,  que  parce  qu'il  a  l'attention 
de  nous  ^crire  de  temps  en  temps  sur  quelques  objets  et  que 
nous  ne  le  sommes  que  bien  tard  ou  point  du  tout  sur  d'autres. 
Vous  concevez,  eher  frfere,  de  Tinconvönient  qui  doit  en 
räsulter,  si  dans  ce  moment,  et  sans  Tavoir  entendu  ni  nous 
Stre  consultäs  pr^alablement  avec  lui  sur  la  mani&re  de  traiter 
les  affaires  dirigees  par  lui  et  par  la  Jointe  qui  d'apr&s  vos 
ordres  viendrait  aussi  k  cesser,  il  devrait  partir  tout  de  suite 
pour  Vienne.  Vous  concevez  aussi  que  cet  inconv&iient  sentit 
d'autant  plus  grand  pour  nous,  que  nous  n'avons  personne  actuel- 
lement  que  nous  puissions  appeler  k  nous  aider  de  ses  conseils, 
sans  risquer,  ou  que  ce  soit  quelqu'un,  qui  n'os&t  risquer  de 
prendre  sur  lui  de  venir  prfes  de  nous,  ou  quelqu'un,  pour 
lequel  la  nation,  ou  ceux  qui  y  ont  k  präsent  voix  en  cha- 
pitre,  ne  portent  une  döfiance  ou  haine  nuisible  au  bien  des 
affaires.  Du  nombre  de  ces  derniers  est  le  digne  et  honnete 
Crumpipen,*  qui  sans  contre-dit  est  plus  au  fait  que  qui  que 
ce  soit  des  affaires  du  pays,  mais  qui,  ayant  toujours  manifest^ 
des  prineipes  trop  zdlös  pour  les  intentions  royales,  est  tomb<S 
par  lk  dans  un  discredit  vis-k-vis  du  pays  qui  rendrait  infruc- 
tueux  reffet  des  lumiferes  et  conseils  que  nous  retirerions  d'ail- 
leurs  de  lui,  et  quant  aux  premiers,  en  tete  desquels  je  mets 
Mr.  Cornet  de  Grez, b  ils  sont  ou  employ^s  par  les  Etats  memes 
et  par  consequent  tout-k-fait  d^pendants  d'eux,  ou  dans  une 
teile  crainte  du  danger  auquel  ils  s'exposeraient  par  une  liaison 
quelconque  avec  nous,  que  jusqu'k  celui-lk  m£me,  ci-dessus 
nomme,  il  n'y  en  a  pas  un  seul  qui  ose  seulement  nous  ^crire, 
et  que  ce  n'est  que  par  des  voies  trfes  indirectes,  d&ournees 
et  trfes  tardives  et  lentes  qu'ils  nous  fönt  parvenir  des  avis  sur 
quelques  points  qui  leur  paraissent  les  plus  essentiels.  Nous  ne 
savons  pas  d'ailleurs,  quelles  sont  les  dispositions  de  Cornet 
meme,  dont  les  protestations  d'attachement  particulier  envers 
vous  nous  ont  paru  toujours  indäpendantes  des  sentiments  qu'il 
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pourrait  avoir  k  l'^gard  de  notre  maison.  Nous  ne  savons  pas, 
s'il  n'a  pas  peut-6tre  adopte*  le  principe  que  les  Pays-Bas  en 
dussent  ßtre  ind^pendants.  Nous  ne  savons  pas  non  plus,  en 
combien  Cornet  peut  avoir  encore  du  credit  et  de  l'influence 
sur  les  esprits  de  ce  pays.  Les  nouvelles  particulieres  que  nous 
recevons  portent  qu'il  a  eu  le  plus  grand  succes  dans  la  Flandre 
tandis  qu'il  n'a  pas  trouvä  generalement  les  meines  dispositions 
en  Brabant,  meme  il  en  est  retournä  pour  Douai,  et  que  sur- 
tout  parmi  ceux  qui  forment  le  congres  dans  lequel  räside  pro- 
prement  jusqu'ici  le  pouvoir  supreme,  il  n'a  pas  rencontre"  des 
sentiments  et  principes  conformes  aux  siens.  Au  reste,  ce  qui 
nous  met  encore  dans  un  plus  grand  embarras,  et  ce  qui  doit 
rendre  la  besogne  extremement  difficile  k  quiconque  et  dans 
le  cas  oü  nous  sommes,  c'est  l'ignorance  forciere  dans  laquelle 
nous  nous  trouvons  du  v^ritable  dtat  dans  lequel  les  choses  se 
trouvent  k  präsent  dans  ce  pays,  et  la  confusion  qui  semble  y 
rägner  plus  que  jamais  dans  les  affaires.  II  n'est  pas  douteux 
en  effet  que  si  la  d&union  n'y  est  pas  venue  encore  k  un  eclat, 
il  n'y  en  existe  pas  moins  une  trfes  reelle  dans  les  esprits  et 
que  ce  que  Ton  nomme  le  parti  dämocratique  doit  etre  fort 
anime*  contre  les  Etats  qu'ils  traitent  d'aristocrates  et  despotes. 

Mais  si  cette  d&union  fait  tort  au  pays,  je  n'oserais  vous 
flatter  de  l'id^e  qu'elle  donne  quelque  avantage  k  votre  cause, 
Tun  et  l'autre  parti  paraissant  toujours  ägalement  amme*  contre 
notre  maison  et  se  räunir  decid^ment  sur  la  räsolution  de  rester 
un  Etat  absolument  indöpendant  de  la  Monarchie  Autrichienne. 

Nous  allons  expedier  en  attendant  sans  d^lai  les  lettres 
par  lesquelles  nous  communiquons  aux  Etats  des  diffärentes 
provinces  les  intentions  que  vous  avez  manifestes  dans  la  de- 
claration  que  vous  avez  bien  voulu  nous  envoyer. 8  Ce  n'est  pas 
cependant  sans  avoir  pröalablement  et  longuement  deliböre* 
r&tdrativement  avec  l'dlecteur  notre  frere,  tant  sur  le  fond  que 
sur  les  formes  de  la  chose,  que  nous  nous  sommes  d&ermin^s 
k  ne  pas  attendre  k  cet  effet  d'autres  ordres  ultörieurs  de  votre 
part  et  k  les  expedier  dans  la  forme  que  vous  trouverez  ci- 
jointe  en  copie;  vos  ordres  de  les  envoyer  et  publier  d'abord 
dans  le  moment  oü  l'empereur  viendrait  k  mourir,  ötant  trop 
reit^res  dans  vos  lettres,  pour  que  nous  ayons  ose*  prendre  sur 
nous  de  le  diffärer  jusqu'k  ce  que  nous  ayons  re§u  de  vous 
les  plein-pouvoirs  que  vous  marquez  vouloir  nous  envoyer  apres 
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votre  arrivde  a  Vienne;  c'est  donc  en  partie  par  cette  dertiiere 
consideration  que  nous  avons  cru  devoir  le  faire,  moyennant 
deB  lettres  particulieres  d^pourvues  de  toutes  les  courtoisies  et 
formalites  usitees  en  d'autres  occasions.  II  ne  saurait  tirer  a 
ancune  consequence  que  nous  avons  appris  qu'utie  des  raisons 
pour  laquelle  les  Etats  n'ont  point  repondu  du  toiit  aux  lettres 
que  le  comte  Cobenzl  nous  avait  portes  a  leur  ecrire  passe" 
quelque  temps,  etait  que  nous  nous  y  dtions  exprime^s  vis-a-vis 
d'cux  dans  les  mßnies  termes  dont  nous  nous  servions  a  leur 
egard  comme  gouverneurs  generaux  pour  I'empereur  lorsqu'il 
reconuaissait  ses  sujets. 

Mais  ce  ne  sont  pas  ces  formes  qui  ont  fait  l'objet  prin- 
cipal  de  nos  delib^rations ;  c'est  le  fond-  de  la  chose  meme  et 
les  termes  de  la  declaration  si  admirable  dans  les  principea 
qu'elle  renferme.  J'avoue,  cber  frere,  que  nous  avons  hesite 
quelque  temps,  si  nous  ne  devions  pas  l'cnvoyer  mot  pour  mot, 
teile  qu'elle  etait  saus  nous  arroter  aux  explications  qui  pou- 
vaient  etre  tirees  de  quelques  passages  y  contenus,  et  aux 
consequences  qu'ils  pourraient  entralner;  mais  corame  dans  votre 
chere  lettre  vous  dites  :  Je  mc  flatte  qu'avec  ces  moyens 
ou  ton«  cenx  que  vom  trouveriei  lei  meilleuri  la  Mon- 
archie pourra  eonserver  les  Pays-Bas,  la  chose  nous  a 
paru  trop  grave,  et  les  consequences  trop  dangereuses,  pour 
que,  tous  de  concert,  nous  ne  nous  soyons  cru  Obligos  de  changer 
en  un  couple  d'artieies  la  tournure  des  phrases  ou  d'y  omettre 
quelques  mots  Sans  älterer  par  la  en  rien  le  sens  de  ce  que 
vous  vouliez  y  exprimer.  Un  de  ceux,  oü  cela  nous  a  paru 
absolument  indispensable,  est  celui  oü  vous  dites  qu'en  vertu 
de  la  Joyeuse  Entree,  le  sonverain  est  dechu  de  la  souve- 
rainete  des  qu'il  n'observe  pas  le  contrat  solennellemcnt  jure" 
k  son  avenement  au  tröne  et  qu'en  consequence  les  Etats  et 
peuples  ont  use  de  leurs  droits  lorsqu'ils  ont  repris  leur 
autorite.  Ces  passages  me>itaient  une  double  consideration. 
La  premiere,  c'est  que  les  termes  de  la  Joyeuse  Entr4c  con- 
iicnnent  a  la  verite  des  expressions  par  lesquelles  les  souverains 
ili-lient  leurs  sujets  dans  ce  cas  de  l'obeissance  a  leur  due;  d'ail- 
IriirB  ils  se  reconnaissent prives  du  droit  d'exercer  la  souveramete" 
9Ut  eux  (expressions  dont  le  sens  est  en  quelque  facon  synonyme 
CT6C  le  vßtre),  mais  qu'il  n'y  est  dit  nulle  part  en  termes  po~ 
Mtits  qu'il  est  dechu  de  la  souverainetc,  chose  qui  n'a  meine 


pas  6tt  g&i^ralement  reconnuc  encore  meme  dans  le  pays.  La 
seconde  considöration  est,  qu'en  d&darant:  que  les  Etats  et  peuples 
out  us£  de  leur  droit  lorsqu'ils  ont  repris  l'autorit£,  ce 
serait  reconnaitre  que  non  seulement  ils  ont  bien  fait  en  s'&igeant 
de  leur  chef  en  ^publique  souveraine  et  ind^pendante  et  en  con- 
tractant  des  engagements  avec  des  Puissances  Etrangferes,  con- 
traires  mdme  k  vos  droits,  et  en  foryant  par  la  voie  des  armes  les 
provinces  qui  ne  s'&aient  pas  d^claröes  encore  ä  acc^der  ä  l'union, 
mais  merae  en  faisant  ouvertement  la  guerre  aux  troupes  de  leurs 
anciens  souverains  (actuellement  les  vdtres)  dans  la  province  restöe 
fidfele  k  ce  souverain  et  k  votre  maison,  toutes  choses  qu'ils  fönt 
et  continuent  de  faire  depuis  qu'ils  ont  pris  l'autoritä!  Et  ce 
n'est  pas  la  seule  cons^quence  qu'on  tirerait  de  cet  article  qui 
pourrait  en  entrainer  un  bien  plus  essentiel  encore,  celle  :  que 
les  Etats,  qui  jusqu'ici  ne  sont  pas  reconims  comme  souverains 
et  ind^pendants  par  aucune  Puissance,  meme  point  par  celles 
qui  ont  le  plus  contribuö  et  pris  le  plus  de  part  k  la  rävolu- 
tion,  pourront  vouloir  regarder  cela  comme  une  reconnaissance 
que  vous  en  feriez  vous-meme  et  s'en  prdvaloir  vis-k-vis  de  ces 
mfrnes  Puissances  pour  s'affermir  dans  l'ex^cution  de  leurs 
projets  et  consommer  d'autant  mieux  par  lk  leur  ouvrage. 

Nous  avons  donc  jugö  qu'en  recourant  aux  propres  termes 
de  la  Joyeuse  Enträe,  nous  äviterions  cet  inconv^nient  et  rem- 
plirions  ögalement  votre  but,  et  c'est  en  cons^quence  de  cela 
que  nous  nous  sommes  born^s  k  dire  dans  la  premi&re  partie 
de  cet  article  :  il  sait  fort  bien  que  :  par  la  Joyeuse  Entr^e 
le  souverain  a  däclarä  que  ses  sujets  ne  seraient  tenus 
de  lui  etre  ob&ssants  en  aucune  chose  qu'il  pourrait 
requörir  d'eux,  dfes  qu'il  n'observe  pas  le  contrat  solennelle- 
ment  jur£  k  son  avfenement  au  tröne;  c'est  en  cons^quence  de 
cela  aussi  que  nous  avons  omis  la  phrase  qui  suit,  jusque  exclu- 
sivement  au  mot  d'autoritä,  et  c'est  de  meme  aussi  enfin  quo 
nous  avons  üri  de  la  Joyeuse  Enträe  et  ajoutä  k  la  fin  de  cet 
article,  oü  il  parle  du  successeur,  les  mots  :  qui  vient  de  re- 
dresser  et  riparer  ces  infractions  et  en  dösister  entifere- 
raent,  la  döclaration  contenue  dans  ce  passage  &ant  principa- 
lcment  une  de  celles  qui,  en  vertu  de  la  Constitution  m£me, 
öte  aux  sujets  des  Pays-Bas  tout  droit  et  tout  pr&exte  plau- 
sible par  lequel  ils  voudraient  justifier  le  refus  de  revenir 
k  vous. 


Un  autre  article  qui  nous  a  paru  exiger  une  attention  non 
moins  s&ieuse  est  celui  oü  vous  dites  que  les  rägiments  existant 
prösentement  aux  Pays-Bas  devront  etre  enti&rement  dissous  et 
reform&  et  les  officiers  changäs,  la  publication  de  celui-lk  pou- 
vant  vous  faire  perdre  tout  d'un  coup  la  province  et  forteresse 
de  Luxembourg  que  ces  troupes  ont  maintenue  jusqu'ici  et  que 
dans  une  autre  lettre  vous  tämoignez  etre  tant  intäressä  de  con- 
server.  II  faut  considdrer,  en  effet,  que  les  restes  de  ces  r£gi- 
ments  qui,  y  comprise  la  garnison  de  la  place,  formeront  pour- 
tant  encore  environ  10  mille  hommes,  ont  däfendu  et  soutenu 
cette  province  avec  la  plus  grande  valeur  et  räsolution  contre 
les  efforts  et  les  attaques  des  insurgents  nombreux  qui  ont 
cherch^  k  les  d&oger,  et  que  inalgrä  Pdtat  d^plorable,  dans 
lequel  ils  ätaient  r^duits  par  le  manque  de  chemises,  souliers 
et  de  tout  ce  qu'il  faut  surtout  pour  une  campagne  d'hiver,  ont 
r^sistä  aux  tentations  que  ceux-lk  n'ont  pas  öpargn^es  pour  les 
attirer  dans  leur  parti  tant  en  promesses  qu'en  argent.  Que 
rien  n'abat  davantage  Pofficier  et  le  soldat  que  Yid&e  d'une 
dissolution  et  rdforme;  que  beaucoup  de  bons  officiers  de  ces 
troupes  sont  Prangers;  qu'il  s'y  trouve  meme  un  rögiment  aUe- 
mand;  et  que,  si  l'annonce  d'une  r&olution  pareille  devenait 
manifeste,  tandis  que  les  Etats  des  Pays-Bas  persisteraient  k 
vouloir  rester  ind^pendants  de  votre  domination,  la  d&ertion  et 
d^route  qu'elle  causerait  vraisemblablement  dans  ces  troupes 
leur  donnerait  les  armes  en  main  pour  s'emparer  de  cette  pro- 
vince, si  attach^e  jusqu'ici  k  votre  maison,  et  qu'il  vous  intÄ- 
resse  de  garder,  k  moins  de  vouloir  renoncer  pour  jamais  aux 
Pays-Bas.  Cela  pourrait  m&ne  vous  faire  du  tort  lk  dehors  et 
d^courager  l'arm^e  enti&re. 

Nous  avons  donc  jug^  indispensable  d'omettre  tout  cet 
article,  et  cela  d'autant  plus  qu'en  Pomettant  nous  ne  remplis- 
sons  pas  moins  pour  cela  le  but  que  vous  vous  proposez,  puis- 
que  ce,  que  vous  däclarez  dans  le  suivant,  implique  ddjk  ta- 
citement,  mais  sans  l'articuler  la  röfonne  exprim^e  dans  celui 
que  nous  avons  supprim^.  Nous  avons  m£me  h&itä,  si  nous  ne 
devions  pas  par  les  memes  considörations  modifier  encore  le 
second,  et  nous  dtions  sur  le  point  de  nous  y  d&erminer,  si  la 
r^flexion  que  nous  pourrions  nous  ^Carter  trop  par  lk  de  vos 
intentions  et  principes  que  vous  manifestez  trop  clairement  et 
positivement   sur   ce  sujet,    ne  nous   en   avait  d&ournes.     Tels 


soiit  les  deux  points  rieh  sur  lesquels  nous  nous  sommes  crus 
en  devoir  de  porter  quelques  changements  notables  k  votre  di- 
claration.  J'ajouterai  encore  celui  du  dernier  article  aprfes  le 
mot  de  libertä.  Nous  avons  omis  les  mots:pour  laquelle  ils 
ont  tämoignö  un  si  respectable  courage  et  formet^, 
cette  phrase  pouvant  6tre  interpr&de  comme  une  approbation 
formelle  de  la  r^volte  du  pays  et  de  tout  ce  qui  l'accom- 
pagne. 

Tous  les  autres  petits  changements  ne  consistent  que  dans 
des  objets  de  style  qui  ünportent  aucune  altöration  quelconque 
au  sens  de  la  chose,  et  auxquels  nous  ne  nous  serions  pas  meme 
d£termin&,  si  nous  ne  connaissions  l'esprit  des  gens  avec  les- 
quels  nous  avons  k  faire  et  leur  propension  k  trouver  du  louche 
et  du  compliquä  et  volontairement  indötermind  dans  les  mots  et 
les  phrases  qui  en  soi-m6me  sont  les  plus  clairs  et  les  plus 
simples. 

Nous  flommes  bien  loin  de  nous  persuader  que  les  Etats 
et  leurs  avocats  qui  les  conduisent  prdsentement,  si  portös  k 
äplucher  chaque  parole  et  k  äpiloguer  sur  chaque  phrase,  ne 
trouvent  pas  mattere  k  le  faire  encore  sur  le  memoire  que  nous 
leur  envoyons;  et  c'est  pour  cela  que  nous  avons  däibärä 
beaucoup,  si  nous  ne  devions  pas  attendre  k  l'exp<*dier  que 
nous  ayons  reyu  votre  räponse  et  d^cision  sur  nos  remarques, 
ou  que  du  moins  nous  ayons  pu  consulter  le  comte  Cobenzl 
sur  cet  objet;  mais  votre  ordre  de  l'envoyer  d'abord  ätait  trop 
positif  et  trop  röitdrä,  et  Teffet  qu'aurait  pu  faire  dans  le  pays, 
si  on  aurait  remarquö  que  nous  l'avions  retenu  trop  longtemps, 
n'aurait  pu  qu'ßtre  mauvais.  Si  donc  nous  avons  manquö,  ce 
n'est  du  moins  pas  faute  de  zfele  ou  manque  de  müre  döliW- 
ration,  et  nous  osons  nous  flatter  que  cette  considäration  fera 
notre  meilleure  apologie  k  cet  ögard. 

II  serait  au  reste  bien  hardi  et  inconsöquent  k  nous,  si 
nous  voulions  nous  promettre  un  succ&s  prompt  et  assur^  de 
cette  d&narche  vis-k-vis  de  tetes  öchauflföes  et  exaltöes.  S'il 
reste,  k  la  v4rit£,  aux  Etats  des  Pays-Bas  une  ombre  encore 
de  sentiment  et  bon  sens,  ils  devraient  k  coup  sür,  apr&s  une 
teile  döclaration  comme  la  votre,  tomber  tous  k  vos  pieds,  et 
on  ne  saurait  s'emp£cher  de  reconnaitre  et  de  dire  que,  s'ils 
ne  regardent  pas  un  souverain  capable  de  penser  et  d'ecrire 
comme  vous,  eher  fr&re,  comme  un  ange  tutälaire  et  comme  le 


don  le  plus  präcieux  que  le  ciel  puisse  leur  offrir,  ils  m£- 
ritent  tous  son  courroux,  et  tout  intöret  et  pittä  doit  cesser 
pour  eux. 

N&nmoins  je  tremble  que  l'esprit  de  vertige  qui  a  saisi 
une  partie  des  esprits  dans  ce  pays  n'aille  au  point  de  les  em- 
pöcher  de  voir  leur  vrai  bien,  et  que  les  engagements  qui 
peuvent  avoir  6t6  pris  dejk  vis-k-vis  de  quelques  Puissances  et 
nomm&nent,  k  ce  qu'on  dit,  avec  le  roi  de  Prusse  et  la  prin- 
cesse  d'Orange,  que  le  goüt  de  dominer,  enfin,  dont  ceux  qui 
se  sont  emparäs  de  I'autoritö,  sont  ^pris,  n'empechent  que  ce 
bien  ne  se  fasse  et  ne  les  rende  sourds  et  aveugles  sur  les  vöri- 
tables  intöröts  de  la  nation,  et  je  ne  puis  que  rester  convaincue 
que  c'est  de  la  manifere  dont  on  s'arrangera  sur  les  intäräts 
politiques  des  Etats  et  cours  intöress&  presentement  plus  parti- 
culi&rement  dans  les  affaires  g^nörales  de  l'Europe,  que  depen« 
dra  forci&rement  la  d^cision  de  celle-ci.  Je  vous  envoie  en 
attendant  ici  quelques  rapports  particuliers  et  secrets  qui  nous 
sont  parvenus,  mais  dont  nous  ne  garantissons  pas  absolument 
rauthenticite.8 

Vous  jugerez  par  tout  ce  que  je  vous  ai  marquä  dans  la 
präsente,  de  rembarras  de  notre  position  actuelle,  et  combien 
eile  deviendrait  plus  penible  encore,  si  le  comte  CobenzI  devait 
se  rendre  tout  de  suite  k  Vienne  avant  qu'il  nous  ait  6tä  possible 
de  concerter  tout  ce  qui  serait  k  arranger  relativement  aux 
affaires  dont  il  est  charg^  et  dont  nous  ignorons  non  seulement 
les  d^tails,  mais  en  partie  les  objets. 

Je  ne  puis  m'empßcher  au  reste  de  vous  prävenir  ici  que, 
quoique  la  Suspension  et  cessation  de  la  Jointe  de  Tr&ves  se 
fera  d&s  que  nous  aurons  parte  lk  dessus  avec  le  comte  CobenzI, 
nous  serons  nöcessites  cependant  peut-ötre  de  devoir  employer 
et  consulter  Tun  ou  Tautre  de  ceux  qui  s'y  trouvent  actuelle- 
ment,  et  que  nous  ne  pouvons  meme  gu&res  nous  passer  de 
Mr.  de  Crumpipen  dans  le  cas  oü  Cornet  de  Grez  se  refuserait 
k  venir  nous  joindre. 

Je  ne  puis  enfin  me  dispenser  de  vous  recommander 
particuliferement  en  vos  bontäs  cet  estimable  Crumpipen,  lequel 
ne  s'est  rendu  odieux  k  un  parti  de  la  nation  dans  ces  derniers 
temps  aprfes  en  avoir  toujours  6t6  estim^  et  considirö,  que 
pour  avoir  suivi  par  un  excfes  de  z&le  pour  la  cause  du  sou- 
verain  des  prmcipes  qu'il  croyait  justes.    Son  propre  disinteres- 


sement  comme  atissi  celui  de  son  perc,*  qui  avait  la  möme 
charge,  fait  qu'il  n'a  rien  que  ce  qu'il  a  de  son  Service,  auquel 
il  a  sacrifie^  sa  sante1,  sa  fortune  k  faire,  enfin  toute  son  exi- 
stence.  Je  connais  trop  votre  facon  de  penser,  eher  fröre,  pour 
ne  pas  me  persuader  que  vous  songerez  k  lui,  ainsi  qu'aux 
autres  membres  de  gouvernement  qui  par  cette  suppression 
Tiendraient  k  perdre  leurs  emplois,  et  que  vous  nous  aecor- 
derez  la  permission  et  nous  autoriserez  k  les  rassurer  sur 
leur  sort. 

P.  S.  Comme  jusqu'ici  dans  tout  ce  qui  ötait  affaire  des 
Pays-Bas,  les  gouverneurs  gäneraux  £taient  en  relation  avec  le 
prince  Kaunitz,  et  que  nous  sommes  bien  iloignis  de  vouloir 
nous  soustraire  k  cela,  d'autant  plus  que  vous  savez,  eher  fröre, 
que  j'ai  des  sujets  qui  me  sont  personnels  pour  avoir  des  egards 
et  de  la  reconnaissance  pour  le  prince  Kaunitz,  nous  n'avons 
pas  voulu  par  la  ci-jointe  manquer  k  lui  communiquer  votre 
memoire,  et  ce  que  nous  avons  fait  pour  remplir  et  exöcuter 
vos  ordres,  d'autant  plus  que  l'ayant  du  envoyer  tout  de  suite 
au  comte  de  Cobenzl  pour  que  nous  ne  nous  croisions  pas  avec 
lui  dans  nos  demarches.  Je  suis  süre  qu'il  en  instruira  tout  de 
suite  la  chancellerie,  mais  j'ose  vous  preVenir,  eher  frere,  que 
ni  au  prince  Kaunitz,  ni  au  comte  Cobenzl  nous  n'avons  fait 
mention  des  changements  que  nous  avons  ose  faire  k  la  minute 
originale  de  votre  memoire,  puis  qu'il  serait  de  la  plus  mau- 
vaise  consequence  pour  les  affaires  dans  les  Pays-Bas  que  cela 
transpirät  jamais  le  moins  du  monde.  J'ose  vous  enclore  le 
paquet  au  prince  Kaunitz,  pour  que,  si  vous  approuvez  les 
motifs  qui  nous  Tont  fait  e"crire,  vous  daigniez  l'envoyer  a  la 
chancellerie.4 

J'ose  pareillement  joindre  la  copie  du  memoire  comme 
nous  r avons  exp^die*  aux  Etats  ce  soir  et  la  copie  du  votre, 
ayant  sous-ligne*  les  passages  chang^s,  attendant  avec  une  in- 
quie'tude  et  d&irant  vivement  que  nous  ayons  märitö  votre 
approbation. 


Er  war  Staate-  und  Kriegsaecretär. 
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Si  nous  avions  pu  noos  flatter  en  quelque  fa$on,  eher 
frfere,  que  le  memoire  qu'en  consäquence  de  tos  ordres  nous 
avons  envoy^  aux  Pays-Bas,  püt  faire  d'abord  an  effet  d'aprfes 
lequel  nous  eussions  pu  vous  mettre  bientöt  k  meme  de  juger 
avec  quelque  fondement  de  la  tournure  qu'il  ferait  prendre  aux 
affaires,  nous  aurions  retenu  encore  Giorgio  pour  le  charger  des 
rapports  et  informations  que  nous  aurions  6t6  alors  dans  le  cas 
de  vous  donner  sur  ce  sujet;  mais  la  chose  paraissant  devoir 
tralner  visiblement  assez  longtemps  encore  avant  de  prendre 
une  face  däcisive,  nous  avons  cru  ne  devoir  difförer  d'autant 
moins  son  retour  que  nous  pouvons  en  tout  cas  vous  envoyer 
un  autre  courrier  encore,  si  les  affaires  se  döveloppaient  plus 
tot  que  nous  le  pensons. 

Je  prends  donc  la  libertä  de  vous  envoyer  par  celui-ci 
plusieurs  copies  de  lettres  que  nous  avons  re9ues  ces  jours-ci; 
l'une  est  d'un  secr&aire  d'dconomie  que  nous  avons  laissä  k 
Bruxelles  et  qui  est  la  seule  personne  qui  a  osä  nous  derire 
r4guli&rement;  l'autre  est  d'un  secr&aire  de  l'ancien  gouver- 
nement,  attachä  au  soi-disant  bureau  des  gouverneurs,  qui  ne 
nous  icrit  que  de  temps  en  temps  et  cela  en  blanc.  La  troi- 
si&me  est  eelle  d'un  cavalier  passd  ici  il  y  a  15  jours,  qui  nous 
est  fort  attachö  et  auque]  nous  avons  confiä  une  lettre  pour 
Cornet  de  Grez,  la  rdponse  duquel  fait  le  sujet  de  la  4*me  copie. 
Celle-lk  et  la  troisieme  sont  les  plus  interessantes,  quoique  la 
lettre  icrite  par  mon  eher  mari  en  cette  occasion  a  6t&  icrite 
avant  l'arrivde  de  la  nouvelle  de  la  mort  de  Fempereur.6 

Mon  mari  lui  avait  demandä  alors  conseil  sur  ce  qu'il 
croyait  qu'il  y  aurait  k  faire  dans  le  cas  de  cette  mort.  II  lui 
avait  mand4  qu'en  cette  occasion  nous  supposions  que  vous 
nous  ordonneriez  de  donner  une  d^claration  k  la  nation  et  que 
dans  celle-ci  vous  ^viteriez  probablement  tout  ce  qui  d'un  c6tö 
pourrait  6tre  interprätö  comme  une  reconnaissance  de  l'indöpen- 
dance  des  Etats;  mais  que  nous  supposions  que  vous  y  mdna- 
geriez  d'un  autre  cötä  les  termes  de  fa£on  k  ne  pas  y  avoir 
Fair  de  vouloir  d^ployer  vis-k-vis.  d'eux  l'exercice  de  votre 
souverainetä.  II  y  avait  marquä  de  plus  que,  quoique  rembarras 
de  savoir  comment,  par  qui  et  sous  quelle  forme  cette  däclara- 
tion  pourrait  etre  envoyäe   pour  faire  effet,   nous  engageait  de 
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le  prier  k  nous  dire  son  sentiment  lkrdessus;  cela  n'empächait 
pas  que,  si  nous  recevions  quelque  ordre  positif  k  cet  ägard, 
nous  l'exp&lierons  dans  la  forme  qui  nous  sera  prescrite;  il 
l'avait  prii  enfin  de  nous  exposer  clairement  et  en  detail  la 
position  ob  il  avait  trouvä  les  affaires  de  ce  pays-lk  et  sa  ma- 
ni&re  de  les  envisager,  ainsi  que  la  disposition  od  il  7  avait 
]*is&6  les  esprits  sur  votre  sujet,  et  Tespoir  ou  la  crainte  que 
nous  pourrions  nous  former  k  cet  ögard.  Et  comme  nous  avions 
eu  motif  de  soup9onner  que  lui;  Cornet,  avait  re$u  aussi  depuis 
quelque  temps  des  impressions  döfavorables  sur  votre  sujet, 
nous  avons  pris  sur  nous  de  charger  celui  qui  lui  a  remis  la 
lettre  de  mon  mari,  de  lui  faire  voir  la  profession  de  foi  en 
mati&re  de  religion  et  politique  que  vous  nous  avez  feite  dans 
une  de  vos  lettres  de  l'ann^e  pass^e,  et  par  laquelle  il  trou- 
verait  des  armes  k  opposer  aux  calomnies  qui  avaient  &t&  ri- 
pandues  dans  le  pays  contre  vos  principes.7 

C'est  donc  k  cette  lettre  antörieure  et  nouvelle  que  nous 
lui  avons  ^crite  depuis  l'arriv^e  de  votre  courrier,  que  celle 
que  vous  trouverez  ici  en  copie  sert  de  räponse.  Vous  la  trou- 
verez  k  tous  ögards  bien  peu  satisfaisante;  mais  nous  croyons 
qu'elle  ne  laissera  pas  toutefois  de  vous  donner  quelque  lumiire 
sur  le  v^ritable  £tat  des  choses  dans  ce  pays-lk,  quand  mfrne 
quelques-uns  des  raisonnements  politiques  qui  s'y  trouvent  de- 
vraient  ätre  en  partie  taxäs  de  reveries. 

Ce  qui  m'y  fait  le  plus  de  peine  c'est  que  je  le  crois 
döcidä  k  ne  pas  se  laisser  employer  aux  vues  que  nous  nous 
proposions  en  nous  adressant  k  lui;  et  que  je  dois  införer  de 
lk,  qu'k  moins  que  sur  votre  memoire  il  ne  voie  ävidemment 
un  changement  d^cid4  dans  la  disposition  des  esprits,  il  se  re- 
fusera  absolument  de  se  rendre  chez  nous  et  k  nous  aider  du 
moins  ouvertement  par  son  travail  et  conseil. 

Cette  disposition  parait  etre  en  effet  jusqu'ici  tout-k-fait 
contraire  k  notre  espoir;  et  quoique  les  men^es  de  ceux  qui 
tiennent  aux  partis  de  l'une  ou  de  l'autre  cour  £trang&re  et 
nomm&nent  de  celui  de  la  princesse  d'Orange  ne  paraissent 
pas  avoir  gagnö  encore  le  dessus  au  point  de  faire  pencher  la 
balance  en  leur  faveur,  il  semble  du  moins  indubitable  que  la 
gän£ralitö  de  la  nation  est  d^cid^e  pour  le  parti  de  se  former 
en  ^publique  indöpendante  et  surtout  k  rester  tout-k-fait  di- 
tachöe  de  la  Monarchie  Autrichienne. 
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Vous  voyez  ce  qu'on  pense  des  principes  des  souverains 
de  cette  monarchie  et  de  leur  ministöre;  et  je  craindrais  bien 
moins,  si  l'animositö  n'&ait  fondöe  que  aar  le  mäcontentement 
que  feu  l'empereur  s'&ait  attire*  de  ce  pays,  mais  j'ai  tout  lieu 
de  croire  que  comrae  le  gouvernement  k  sa  sortie  de  Bruxelles 
y  a  abandonne*  toutes  ses  archives,  on  y  aura  trouvä  dans  les 
correspondances  des  ministres  successifs  non  seulement  tout 
plein  de  pieces  qui  prouvent  que  le  Systeme  suivi  de  la  cour 
4tait  de  gagner  toujours  de  plus  en  plus  une  autoritö  plus  ab- 
solue  dans  ce  pays,  mais  aussi  tous  les  projets  de  n^gociations 
qui  ont  iti  faites,  soit  pour  le  troquer  en  entier  ou  en  partie, 
soit  pour  en  altäner  des  morceaux  d'apres  ce  que  l'avantage  du 
reste  de  la  Monarchie  ou  les  vues  particulieres  de  ses  souve- 
rains faisait  juger  convenable  au  cabinet  de  Vienne,  et  je  pense 
que  ces  d^couvertes,  jointes  k  l'idie  qu'on  s'est  imprimäe  h 
cette  heure  dans  le  pays,  que  sa  dependance  de  cette  monarchie 
lui  serait  toujours  nuisible,  parce  qu'elle  Pexposerait  aux  dv&ne- 
ments  malheureux  que  peuvent  entralner  des  guerres  e"trangeres 
k  ses  interets  auxquels  cette  monarchie  serait  expos^e,  seront 
les  obstacles  qui  s'opposeront  le  plus  fortement  k  la  r&issite  de 
tous  les  mouvements  qu'on  pourra  se  donner  pour  les  ramener 
k  vous. 

L'obstacle  qui  vous  regarde  directement  et  dont  non  seule- 
ment il  est  fait  mention  dans  la  lettre  de  Mr.  Cornet,  mais  dans 
d'autres  aussi  que  nous  avions  re^es  de  Bruxelles  n'est  pas 
indifferent  non  plus. 

Je  vous  ai  dejk  marquö,  s'il  vous  en  souvient  en  citron 
ce  mois  de  Septembre  1789  que  le  comte  TrauttmansdorfF 
m'avait  fait  voir  un  extrait  d'une  lettre  que  vous  deviez  avoir 
öcrite  k  l'empereur  dans  laquelle  vous  lui  faisiez  comprendre 
et  approuviez  la  conduite  du  dit  ministre.8  Celui-ci  ajouta  que 
c'dtait  le  secrätaire  Anthon*  qui  lui  faisait  cette  communication 
par  ordre  de  Sa  Majestö  raeme. 

La  connaissance  de  cette  lettre  parait  6tre  röpandue  k 
präsent,  et  d'apres  ce  qu'une  dame  m'dcrit  de  Bruxelles,  il 
doit  exister  parmi  ces  papiers  abandonn£s  du  comte  Trautt- 
mansdorfF un   billet   de   sa  main   sans   adresse   (mais   qu'on   a 
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grand  soin  de  ne  pas  imprimer,  parce  qu'il  d^truirait  le  mau- 
vais  effet  de  l'autre)  par  lequel  il  dit  k  quelqu'un  ,qu'il  ötait 
de  laplusgrande  importance  pour  le  service  du  maitre 
(alors  vivant)  de  röpondre  et  persuader  chacun  que  son 
successeur  ötait  absolument  dans  les  mämes  principes'. 

Vou8  devez  savoir,  eher  frire,  si  jamais  il  vous  est  arrivö 
d'^crire  quelque  chose  k  feu  l'empereur  qui  marquät  une  appro- 
bation  ou  uue  louange  de  la  conduite  de  Trauttmansdorff;  ou 
si,  ayant  icrit  quelque  chose  de  pareil,  cela  n'a  pas  6t6  peut- 
etre  en  1787  ou  1788  apres  l'Assemblde  des  Etats  tenue  l'hiver  de 
la  premiere  oü  les  choses  paraissaient  avoir  pris  une  tournure 
favorable  pour  la  tranquillitö  du  pays,  ce  qui  meme  alors 
occasionna  notre  retour  de  Vienne;  je  me  souviens  parfaitement 
que  dans  cet  extrait  que  le  comte  de  Trauttmansdorff  m'a 
monträ  k  la  häte  sans  vouloir  me  le  laisser  en  main,  il  y  avait 
une  expression  de  fölicitation  que,  malgre'  l'opiniätretö  du  clergc', 
il  avait  trouve*  les  moyens  de  le  vaincre. 

La  chose  me  parait  d'une  trop  grande  cons^quence  pour 
que  je  vous  l'eusse  pu  taire,  remettant  k  votre  jugement  s'il  ne 
conviendrait  pas  de  faire  un  examen  formel  de  toutes  ces  mani- 
gances  pour  vous  mettre  au  fait,  si  c'est  entre  Trauttmansdorff 
et  Anthon  seul,  ou  si  c'est  par  ordre  de  l'empereur  qu'elle  a 
eu  Heu,  et  pour  pouvoir  vous  deeider  d'autant  mieux  sur  la 
d&narche  qu'il  y  aurait  k  faire  pour  en  d&ruire  le  mauvais 
effet  si  cela  se  r^pand  dans  le  public. 

Une  attention  qu'il  sera  indispensable,  je  pense,  de  ne  pas 
n^gliger  en  attendant  parait  6tre  celle  :  qu'en  nous  envoyant 
nos  plein-pouvoirs,  vous  les  aecompagniez  d'une  lettre  aux  Etats 
du  pays  ainsi  que  vous  voyez  dans  le  n°  2,  que  quelqu'un 
nous  le  fait  sugge'rer  de  Bruxelles.  Le  point  difficile  sera  celui 
d'arranger  cette  lettre  de  maniere  k  ce  qu'elle  röponde  d'un 
cät^  k  votre  dignitö  et  k  ce  que  d'un  autre  eile  soit  accepte'e 
par  les  Etats  qui  refiiseront  certainement  de  l'ouvrir,  si  eile 
ätait  ecrite  dans  le  style  ordinaire  dans  lequel  le  souverain  de 
ce  pays  parlait  k  ses  sujets.  Je  dois  y  ajouter  encore  la  re- 
marque  que  comme  dans  le  bouleversement  total  qui  existe 
asteur  dans  ces  pays,  il  paratt  qu'il  y  regne  en  plusieurs  parties, 
et  surtout  en  Brabant,  un  m^contentement  assez  public  de  leurs 
Etats  et  une  tendance  k  ne  pas  les  reconnaftre  comme  consti- 
tuös  lögalement  par  la  nation   pour   döcider  souverainement  de 
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ses  volontös  et  intäröts;  il  ne  serait  peut~6tre  pas  mal-k-propos 
dans  cette  döpdche  qu'on  adresserait  aux  Etats  d'y  ajouter  ces 
mots  :  et  la  nation. 

II  est  peut-ßtre  superflu  de  remarquer  au  reste  qu'il  parait 
convenir  de  mettre  aussi  une  diffärence  dans  les  expressions 
dont  on  se  servira  dans  la  province  de  Luxembourg  restäe 
fid&lejusqu'ici  avec  celles  que  Ton  emploiera  vis-k-vis  des  autres 
provinces.  J'ose  joindre  ici  n°  5  la  copie  de  la  lettre  ^crite 
aux  Etats  de  celle-lk  en  leur  communiquant  le  memoire  envoye 
ögalement  aux  autres.  Nous  Tavons  cependant  icrit  dans  le 
style  d'une  lettre  particuli&re  ainsi  qu'aux  autres  Etats,  et  cela 
par  la  raison,  que  si  nous  y  eussions  mis  de  la  diffärence  k  cet 
^gard,  cela  aurait  pu  6tre  interpr&£  en  quelque  fa9on  comme 
une  reconnaissance  de  l'indöpendance  des  autres  k  l'4gard  du 
gouvernement  dont  nous  avons  Thonneur  d'etre  les  chefs.9 

Vous  verrez  sans  doute  par  le  rapport  qui  vous  sera 
soumis  k  Vienne  tout  ce  que  ce  ministre  a  fait  pour  remettre 
les  affaires  de  cette  province  dans  le  moment  de  la  plus  grande 
confusion  et  oü  eile  ötait  sur  le  point  d'&re  perdue  entiferement 
pour  son  souverain,  et  vous  pouvez  juger  de  lk  de  son  z&le  et 
des  soins  infatigables  qu'il  a  mis  pour  rem^dier  et  prövenir  tout 
ce  qui  pourrait  en  entrainer  la  perte  certaine.  Mon  tömoignage 
et  mes  recommandations  sont  superflus  lorsque  reffet  parle 
pour  lui;  mais  je  ne  saurais  cependant  m'empecher  de  mani- 
fester ici  les  sentiments  que  m'ont  inspire  les  qualitäs  person- 
nelles  que  j'ai  toujours  connues  en  lui,  et  en  particulier  le  cou- 
rage  avec  lequel  il  a  osö  dans  les  affaires  des  pays  representer 
la  viriti  k  Tempereur  mßme  en  lui  opposant  librement  des  prin- 
cipes  contraires  aux  siens  et  qui,  s'ils  avaient  itA  suivis  aux 
Pays-Bas  surtout,  auraient  conserve  ces  provinces  k  la  Monarchie 
et  &oign£  les  malheurs  qui  les  ont  accabl^s. 

II  compte  partir  demain  pour  Vienne,  et  il  n'a  differö  son 
d^part  jusqu'k  ce  moment  que  pour  avoir  le  temps  de  nous 
mettre  au  fait  des  dispositions  et  Operations  qu'il  a  faites  jus- 
qu'ici  ainsi  que  des  ordres  sur  lesquels  il  les  avait  fondees  et 
de  l'dtat  oü  il  laisse  les  choses. 

Nous  ^tions  d'ailleurs  dans  la  n^cessitä  de  demander  ce 
retard  pour  le  consulter  sur  l'objet  de  la  suppression  ordonnäe 
par  vous  de  la  Jointe  &ablie  k  Tr&ves  et  sur  les  moyens  par 
lesquels  on  pourrait  y  substituer  quelqu'autre  commission   ou 
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departement  qui  püt  y  suppiger  pour  l'dvacuation  des  affaires 
courantes  de  la  province  de  Luxembourg,  qui  ne  laissent  pas  que 
d'ätre  assez  nombreuses. 

La  chose  pr&entait  en  effet  d'autant  plus  d'obstacles  que 
le  travail  que  ces  affaires  exigent  est  tr&s  multipliä,  et  que  les 
sujets  k  y  fournir  ne  sont  pas  k  trouver  dans  une  circonstance 
oü  tous  ceux  de  Fanden  gouvernement  qui  &aient  plus  ou  moins 
dösagr&bles  k  la  nation,  ne  doivent  point  etre  employ^s,  et  que 
les  autres  sont  employ^s  ou  retenus  k  Bruxelles  et  ailleurs  ne 
peuvent  ni  osent  se  rendre  ici  k  nos  ordres. 

Nous  sommes  donc  convenus  pr^alablement  avec  lui  que 
nons  ätablirions  k  Luxembourg  meme  une  commission  provision- 
nelle  destin^e  pour  l'administration  des  affaires  du  gouvernement 
relatives  k  cette  province,  et  qui  serait  pr&id^e  par  le  Presi- 
dent da  conseil  souverain  de  Luxembourg  Durieu  et  composäe 
outre  lui  d'un  conseiller  du  meme  conseil,  du  conseiller  Limpens 
de  1'ancien  gouvernement,  et  de  Tun  ou  l'autre  secr^taire,  ainsi 
que  d'un  certain  nombre  d'officiaux  subalternes  de  l'ancienne 
Jointe. 

La  n&essitö  indispensable  d'employer  Mr.  Limpens  (qui 
d'ailleurs  n'a  jamais  6t6  fort  odieux,  k  ce  que  nous  sachions,  k 
la  nation)  dans  les  affaires  de  finance  et  de  domaines,  nous  a 
Obligos  de  le  laisser  intörimalement  k  ce  departement  dont 
aucun  autre  que  lui  ne  pourrait  se  tirer.  Et  c'est  aussi  princi- 
palement  pour  ces  affaires  et  ceux  de  comptabilitä  qu'on  devra 
y  conserver  le  nombre  n^cessaire  des  subalternes  employäs 
jusqu'ici  dans  cette  partie. 

Le  point  qui  nous  tient  bien  k  cceur,  c'est  le  sort  des 
honnötes  gens  qui  par  cette  suppression  viennent  k  tomber  dans 
la  riforme.  J'ai  d&jk  eu  l'honneur  de  vous  en  faire  mention 
dans  une  de  mes  derni&res,  et  je  dois  en  conscience  le  räp&er 
encore  ici:  la  justice  et  le  devoir  exige  que  je  les  recommande 
k  votre  attention  et  k  vos  gön^reuses  bontäs.  Ils  sont  tous 
dans  le  cas  de  les  r^clamer  de  droit,  soit  parce  qu'ils  ont  vou^ 
leurs  annäes  au  Service  du  souverain,  et  qu'ils  ont  rempli  avec 
zfele  des  devoirs  auxquels  ils  se  sont  cru  tenus;  soit  parce  que 
la  r&volution  et  Todiositä  que  cela  leur  a  attire"  dans  le  pays, 
les  met  dans  une  position  par  laquelle  ils  se  trouveraient  sans 
cela  r^duits  k  la  derni&re  misfere,  vu  qu'ils  n'osent  plus  espörer 
de  pouvoir  6tre  employäs  dans  leur  patrie,  pour  laquelle  cepen- 
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dant  plusieurs  d'entre*  eux  ont  os£  exposer  avec  libertö  leurs 
sentiments  aux  ministres  qui  y  gouvernaient.  Je  dois  sortoat 
vous  recommander  particuli&rement  le  digne  et  honn&te  Crum- 
pipen  occup^  depuis  sa  preniifere  jeunesse  dans  les  emplois  les 
plus  penibles  et  les  plus  importants  du  gouvernement;  il  les  a 
toujours  remplis  avec  zfele,  avec  une  infatigabilitä  et  une  inte- 
gritö  dont  il  y  a  peu  de  pareils,  et  il  a  sacriftä  tout  repos, 
agräment,  et  jusqu'k  sa  santä  memo,  de  manifere  k  bien  m&iter 
que  son  sort  düt  Stre  analogue  k  ses  Services.  II  a  perdu 
vis-k-vis  de  la  uation  dans  ces  derniers  temps  le  credit  qu'il 
y  avait  autrefois,  parce  qu'on  l'a  cru  trop  attach£  k  soutenir 
et  k  &endre  l'autorite  souveraine.  Mais  s'il  a  agi  d'aprfes  des 
maximes  contraires  k  Celles  que  la  nation  a  adoptäes,  il  ne  l'a 
fait  que  parce  qu'il  croyait  les  siennes  justes,  et  il  est  si  loin 
d'avoir  donnd  matifere  süffisante  aux  reproches  qu'on  lui  fait  k 
präsent  k  cet  ^gard  dans  le  pays,  qu'il  a  m£me  6t6  accuse  par 
Mr.  d' Alton  vis-k-vis  de  Pempereur  comme  un  homme  tout  d£- 
vou£  aux  principes  patriotiques.  Je  crois  au  reste  ne  pouvoir 
donner  des  plus  grandes  preuves  de  son  int^grit^  en  tous  points 
que  celle  de  la  privation  absolue  de  toute  fortune  k  laquelle  il 
se  trouve  räduit,  et  j'ose  par  cons^quent  vous  supplier  trfes 
humblement  de  lui  faire  un  sort  correspondant  k  ses  m^rites, 
et  qu'il  ne  fut  pas  d^pourvu  dans  sa  retraite  de  celui  dont  il 
jouit  k  präsent. 

Je  me  räserve  enfin  de  vous  soumettre  au  premier  jour 
l'ctat  de  ce  dont  jouissent  k  präsent  tous  ceux  qui  Tont  ddjk 
6t6  präccdemment,  et  qui  se  trouvent  par  lk  dans  le  cas  de  ne 
pouvoir  subsister  sans  vos  bontes;  je  me  crois  oblig^e  en  vous 
les  recommandant  de  ne  pas  vous  cacher  ici  un  avertissement 
qui  nous  a  £te  donnö  passe  quelque  temps  qui  est :  que  quoique 
la  nation  d^sire  le  renvoi  de  ceux  dont  eile  croit  avoir  des 
sujets  fond^s  de  mecontentement,  eile  n'cn  sera  pas  moins  atten- 
tive  cependant  k  voir,  si  vous  aurez  la  g^nerositä  de  ne  pas 
les  abandonner  k  leur  mauvais  sort. 

Voila  une  bien  longue  lettre.  H^las  que  n'est-elle  meilleure! 
Recevez-nous  tous  deux  k  vos  pieds. 
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Ce  21  Man  1790. 

Ayant  osö  vous  ^crire,  eher  fr&re,  par  Testafette  de  hier, 
j'ai  peu  de  choses  k  vous  dire.  Aujourd'hui  le  rapport  de  dif- 
förentes  personnes  de  nos  gens  qui  arrivent  porte  que  le  parti 
du  congr&s  a  gagnä  absolument  la  pröpondärance  sur  le  parti 
nommä  d&nocrate;  que  ceux-ci  qui  ont  les  moines  et  pretres 
a  leur  disposition  trouvent  moyen  d'exciter  la  populace  contre 
ceux  qu'ils  croient  oppos^s  k  leur  despotisme  tyrannique;  que 
m€me  ils  ont  fait  piller  des  maisons  de  leurs  adversaires,  ceux 
qui  sont  gens  sages  et  qui,  animös  d'un  v^ritable  amour  de  la 
libertä  et  patrie,  voulaient  avec  reconnaissance  embrasser  le 
parti  präsente  par  vos  bontäs,  sont  pers^cutäs,  que  meme  ils 
quittent  Bruxelles.  Entre  ceux-ci  est  la  maison  Walckiers  dite 
Kettine.  Enfin  ce  fatal  congr&s  et  ses  suppöts  vendus  sans  faute 
a  la  princesse  d'Orange  inonde  le  pays  de  Prussiens,  Hollandais 
et  aventuriers  de  toutes  espfeces  pour  se  procurer  le  secours 
des  premiers  sans  compromettre  le  roi.  Ils  ont  un  moyen  tout 
particulier.  La  d&ertion  s'est  mise  par  pelotons  dans  les  troupes 
Prussiennes  tenues  a  Li&ge.  Les  officiers  meme,  k  ce  qu'on 
dit,  aident  et  prouvent  les  moyens  de  cette  d&ertion.  Ils  vont 
tous  chez  les  patriotes  oü  ils  se  reforment  en  bataillons.  Par 
lk  ils  ont  dans  le  pays  le  secours  des  troupes  Prussiennes  comme 
auxiliaires  sans  qu'on  puisse  en  attaquer  le  roi,  tandis  que  les 
officiers  se  fönt  payer  pour  chaque  d^serteur  100  fl.  de  la  ville 
et  pays  de  Lüge.  Au  reste,  il  r&gne  une  teile  anarchie  qui 
rend  impossible  la  voix  de  la  raison.  Bientot  näannioins  Fargent 
leur  manquera,  les  espfeces  sont  rares;  les  Messieurs  k  la  tete 
ne  songent  qu'k  eux  et  les  leurs,  et  le  peuple  refuse  m6me  de 
payer  les  impots  ordinaires. 

Entre  temps,  mon  eher  fr&re,  nous  vous  conjurons  encore 
de  nous  aider  pour  pouvoir  soutenir  la  forteresse  et  la  province 
de  Luxembourg.  Mon  mari  et  moi,  nous  nous  mettons  k  vos 
pieds,  louant  Dieu  que  vous  6tes  heureusement  arrivö. 

Ce  26  Mars  1790. 

En  relisant  votre  chfere  lettre,  j'y  vois  que  vous  dites  que 
vous  ßtes  curieux  de  savoir  quelle  räponse  les  Etats  et  le  car- 
dmal10 donnera  sur  votre  d^claration.    Cela  semblerait  comme  si 

Fontes.  II.  Abth.  Bd.  XLYUI,  1.  Hüfte.  2 
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vous  croyiez  que  nous  l'eussions  envoyöe  separement  au  cardinal. 
Nouß  avons  longtemps  d^battu  ce  qu'il  y  aurait  k  faire,  si  nous 
devions  envoyer  votre  döclaration  en  mfone  temps  s^par&nent 
au  cardinal  ou  ä  d'autres  chefs  ou  membres  des  Etats  ou  sim- 
plement,  corame  nous  avons  fait,  aux  Etats  de  chaque  province, 
et  nous  avons  conclu  que  comme  vous  vouliez  qu'on  n'agisse 
qu'ouvertement  et  les  voies  legales,  il  fallait  se  tenir  k  cette 
derniere  voie  et  n'öcrire  qu'aux  Etats,  puisqu'on  ne  pouvait 
reconnaitre  ni  le  cardinal,  ni  le  congres  assemble"  comme  s^pare* 
ou  comme  Puissance  dans  les  Pays-Bas;  puis  d'ailleurs  amicale- 
ment  il  n'y  a  rien  k  faire  ni  k  attendre  du  cardinal.  Son  fana- 
tisme  ^chauffa  son  ambition  et  sa  faible  töte  irritöe  par  le  passe* 
se  laisse  conduire  aveuglement  par  ceux  qui  l'entourent  et  sur 
lesquels  rien  jamais  n"ope>era  leur  intördt  personnel  tant  p^cu- 
niaire  que  pour  la  vanitä,  ^tant  trop  liös  k  se  maintenir  dans 
la  position  actuelle.  Ainsi  on  aurait,  en  lui  öcrivant,  seulement 
compromis  la  dignite*  du  souverain  et  fourni  mauere  au  cardinal 
et  son  conseil  de  repondre  d'une  maniere  peu  convenable  et 
s'en  faire  un  mdrite,  comme  si  par  des  voies  de'tourn^es  on  eüt 
cherchd  k  les  gagner  et  k  faire  goüter  cette  döclaration  si  propre 
k  enchanter  quiconque  aurait  du  raisonnement  et  le  vrai  avan- 
tage  du  pays  en  vue,  comme  nous  l'avons  publik.  On  ne  peut 
nous  reprocher  d'avoir  employö  des  voies  sourdes  ou  non  16- 
gales,  et  toute  la  rage  de  Vandernoot  et  congres  a  6t&  enflamm£e 
de  ce  que  nous  ne  lui  avons  pas  donne*  de  prise  par  lk  —  sa 
rage  qu'il  a  exhale^e  non  seulement  sur  toute  ma  maison  mais 
aussi  sur  ceux  qui,  assez  sens&,  sentaient  tout  le  prix  du  bien- 
fait  que  vous  leur  offriez. 


Ce  28  Man  1790. 

La  poste  qui  part  k  midi,  mon  tres  eher  frere,  et  les  de"- 
votions  de  la  journ^e  d'aujourd'hui  ne  nous  permettent  pas 
d'cntrer  en  des  grands  ddtails  d'une  visite  extraordinaire  que 
nous  avions  hier  soir.  (Test  d'un  des  prineipaux  agents  du  parti 
d^moeratique.  Soyez  persuade*  que  nous  nous  sommes  tenus 
dans  la  plus  grande  r&erve,  und  haben  uns  in  gar  nichts  ein- 
gelassen, mais  tout  ce  qu'il  nous  a  dit  a  donne"  bien  matiere  k 
des  röflexions.     Mais  j'avoue,   pas  trop  satisfaisantes,   car  quoi 
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« 

que  je  vois  dans  ce  parti  les  personnes  du  pays  que  je  crois 
les  mieux  pensantes,  les  plus  attachöes  et  enfin  ceux  sur  les- 
quelles  nous  comptons  le  plus,  nous  voyons  cependant  que 
l'Assembtee  Nationale  de  France  travaille  beaucoup  et  est  l'äme 
de  ce  parti  et  cela  m'inqui&te.11  Je  vois  qu'ils  en  ont  k  peu  pr&s 
les  principes  et  que  c'est  sur  l'appui  de  la  France  qu'ils  fondent 
Pespoir  de  culbuter  le  parti  aristocratique;  qu'ils  disent  ne  pou- 
voir  revenir  jamais,  tant  parce  que  leurs  intöräts  et  gloriole  y 
est  trop  intäressä  de  se  maintenir  k  tout  gouverner,  que  parce 
qu'ils  craignent  de  devoir  rendre  compte  des  sommes  immenses 
qu'ils  ont  d£pensöes.  II  dit  que  leur  parti  a  trouvö  grande  et 
g£n£reuse  votre  döclaration,  <  mais  que  de  cette  fa9on  ils  ne 
l'adopteraient  jamais,  puisqu'elle  est  trop  aristoerate,  aecordant 
tout  aux  Etats  et  rien  k  la  nation,  et  ces  premiers  n'ötant  ddjk 
que  trop  despotiques;  qu'il  croit  que  Yandermersch  aurait  pu 
6tre  gagnä  et  ddtache  du  parti  dominant,  surtout  k  la  quereile 
qu'il  a  eue  deraiferement  avec  Vandernoot.12  Nous  nous  sommes 
toujours  bornds  k  dire  que  vos  intentions  etaient  d'öpuiser  tous 
les  moyens  de  douceur  pour  ramener  ces  pays  vers  vous;  que 
nous  les  conjurions  que  leur  trop  de  z&le  ne  les  entrainät  pas 
dans  des  pas  qui  occasionneraient  ou  une  guerre  reelle  et 
ouverte  avec  les  Puissances  liöes  entre  elles  ou  une  reconnais- 
sance  formelle  de  ces  mßmes  Puissances  de  l'independance  des 
provinces  Belgiques,  choses  que  jusqu'ici  ils  n'ont  pu  encore 
obtenir  d'aucune  des  dites  cours. 

J'espire  que  vous  approuverez  notre  conduite,  mais  nous 
n'avons  pu  nous  refuser  k  l'öcouter. 

Je  vous  pr&ente,  en  vous  embrassant,  tous  nos  hommages. 

Ce  28  Mars  1790. 

J'ai  re9u  hier  soir,  eher  frfere,  vos  deux  lettres  l'une  du  19, 
l'autre  du  21  du  courant,18  et  j'admire  que  dans  1'immensitÄ  de 
votre  travail  vous  daigniez  encore  nous  derire  de  main-propre, 
dont  je  ne  puis  assez  vous  remercier,  mais  songez  k  votre  santö 
et  tächez  de  prendre  l'air  et  faire  du  mouvement,  car  17  heures 
de  travail  est  trop  fort  sur  les  24  heures. 

L'approbation  que  vous  nous  donnez  dans  ces  lettres  sur 

la  conduite  que  nous   avons  tenue   sur  la  publication   et  envoi 

de  votre  memoire   est  bien   propre  k  nous  soutenir   et  animer 
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dans  un  moment  oü  tout  ce  qui  a  rapport  aux  Pays-Bas  ne 
präsente  que  des  sujets  de  chagrin  et  de  döplaisir. 

Tout  ce  que  je  puis  apprendre  sur  Teffet  que  ce  memoire 
a  fait  sur  la  nation,  s'accorde  toujours  avec  ce  que  j'ai  ddjk 
eu  Thonneur  de  vous  ^crire  k  ce  sujet;  c'esfrk-dire  qu'il  a  fait 
d'abord  une  impression  trös  favorable  sur  tous  ceux  qui  Tont 
lu  sans  pr^vention,  ni  esprit  de  parti,  mais  que  cette  impres- 
sion a  6t&  bientot  detruite  d'un  cotri  par  tous  les  moyens  em- 
ployös  de  la  part  de  ceux  qui  exercent  la  souverainetö  pour 
affermir  la  nation  dans  la  d^fiance  qu'ils  avaient  su  lui  inspirer 
de  vos  principes  et  de  vos  paroles;  et  que  d'un  autre  cötö  vos 
d^clarations  n'ont  pas  satisfait  le  parti  opposö  (s'entend  celui 
des  d&nocrates)  qui  trouve  que  vous  y  accordez  aux  Etats  un 
pouvoir  et  une  autoritö  excessive  k  laquelle  la  nation  ne  vou- 
drait  jamais  se  soumettre. 

Comme,  depuis  l'dpoque  de  ces  envois  par  les  äv&nements 
et  pers^cutions  qu'il  a  causäs,  le  peu  de  relations  que  nous 
avions  encore  avec  des  gens  restös  dans  le  pays  nous  est 
presqu'enti&rement  coupä,  nous  ne  saurions  juger  avec  fonde- 
ment  de  ce  qui  nous  revient  9k  et  lk  des  dispositions  oü  Ton 
se  trouve  dans  l'une  ou  l'autre  province.  II  n'est  gu&res  dou- 
teux  que  parmi  leurs  habitants  il  se  trouve  un  grand  nombre 
trfes  mäcontent  de  ce  congrfes  souverain,  mais,  si  Ton  en  excepte 
la  province  de  Limbourg  et  des  parties  de  la  Flandre  et  de 
la  Gueldre,  nous  ne  voyons  pas  encore  dans  la  g^nöralitö  un 
dösir  de  revenir  k  leur  souverain  legitime;  de  moins  n'oserions- 
nous  jamais  vous  flatter  de  l'espoir  de  voir  övanouir  bientot  les 
prdventions  et  j'ose  dire  m6me  l'acbarnement  qui  y  r&gne  en- 
core contre  votre  maison  et  qu'on  täcbe  d'entretenir  et  attirer 
par  tous  les  moyens  possibles,  et  nous  ne  pouvons  donc  par 
consäquent  que  d^sirer  bien  vivement  que  les  nögociations  avec 
les  diff&entes  cours  et  la  m^diation  surtout  de  PAngleterre  puisse 
opörer  un  changement  k  cet  ägard,  ou  vous  mettre  k  mfone  de 
seconder  efficacement  les  efforts  que  voudraient  faire  ceux  du 
pays  qui  sont  encore  attacbös  k  votre  cause  et  que  la  crainte 
et  le  manque  du  soutien  empeche  de  se  döclarer. 

Les  secours  d'argent  et  de  vivres  que  vous  avez  ordonnös 
pour  Luxembourg,  peuvent,  s'ils  sont  bien  prompte,  parer  k 
l'extr&nitä  k  laquelle  on  y  serait  röduit  sans  cela;  mais  sans 
un   renfort  quelconque  de  troupes,   que  deviendrons-nous  dans 
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ces  circonstances?  Nous  n'avions  en  tout  et  pour  tout  au  com- 
mencement  de  ce  mois  qu'k  peu  prfcs  8000  hommes  en  ötat  de 
service,  et  il  en  faut  bien  plus  que  cela  pour  la  seule  defense 
de  la  place  au  cas  de  si&ge.  Les  rapports  successifs  du  gönöral 
Bender  vous  auront  fait  voir  que  ce  nombre,  diminuä  depuis 
par  la  d^sertion,  n'a  pu  etre  mfone  conservö  par  le  moyen  de 
la  recrue  tr&s  lente  dans  ce  moment-ci.  Vous  verrez  nieme 
par  celui  que  nous  venons  de  recevoir  et  que  nous  joignons  iciu 
que,  ne  se  voyant  pas  soutenues  par  les  renforts  esp^rös,  celles 
qui  nous  restent  commencent  k  se  döcourager  de  plus  en  plus; 
vous  observerez  enfin  que  nous  manquerons  surtout  du  nombre 
de  canonniers  nöcessaires. 

Nous  ne  pouvons  donc  assez  vous  conjurer  de  ne  pas 
perdre  de  vue  cet  objet  important  et  d'y  disposer  promptement, 
duquel  dopend  absolument  le  moyen  qui  vous  reste  encore  de 
conserver  un  pied  dans  ce  pays,  et  qui  devient  d'autant  plus 
pressant,  qu'aprfes  la  reddition  de  la  citadelle  d'Anvers  stipuläe 
pour  le  jour  d'aujourd'hui,  il  n'est  pas  k  douter  que  les  insur- 
gents  ne  rassemblent  au  plus  tot  toutes  leurs  forces  pour  percer 
notre  cordon  et  p^n^trer  jusqu'k  la  ville  de  Luxembourg.16 

Nous  avons  regu  en  attendant  les  pleinpouvoirs  dont  vous 
voulez  bien  faire  mention;16  nous  aurions  cependant  däsirö  qu'on 
s'y  föt  bornä  k  dire  que  vous  nous  conföriez  le  gouvernement 
sur  le  pied  que  feu  l'empereur  nous  en  avait  revetu,  sans  y 
ajouter  et  feu  l'empereur;  puisque,  connaissant  Tesprit  des 
gens  avec  lesquels  nous  avons  k  faire,  nous  craignons  que  cela 
ne  donne  encore  lieu  k  des  remarques  et  interprätations  fä- 
cheuses;  et  que  dans  tout  ce  qui  a  rapport  k  ce  pays  on  ne 
cita  jamais  ce  dernier  r&gne  comme  s'il  n'avait  pas  existö. 

Quant  k  ce  qui  regarde  le  memoire  de  Mr.  le  marquis 
de  la  Valette,  que  vous  avez  Joint  k  votre  lettre,17  comme  vous 
nous  demandez  de  vous  en  exposer  notre  sentiment,  nous  ne 
saurions  nous  dispenser  de  vous  dire  sinc&rement  que  s'il  marque 
de  la  bonne  volonte  et  zMe  de  la  part  de  son  auteur,  et  s'il 
s'y  trouve  quelque  vdritö  dans  une  ou  Fautre  rdflexion,  il  dö- 
note  cependant  en  gdn&al  une  manque  de  connaisBance  des 
affaires  du  pays,  une  ignorance  totale  surtout  de  la  Situation 
oü  elles  se  trouvent  k  präsent,  et  un  m^lange  d'id^es  qui  deman- 
deraient  k  6tre  bien  plus  däveloppäes  et  mieux  arrang^es  qu' elles 
ne  le  sont  dans  ce  note  pour  les  comprendre  et  en  pouvoir  faire 
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usagc.  Quant  k  lui-meme,  je  vous  dirai  que  nous  ne  le  connais- 
sons  point  du  tout.  H  y  a  k  peu  prfes  15  jours  que  j'en  re9U8 
une  lettre  comme  il  nous  en  vient  par  centaines,  oü  il  de- 
bute  par  dire  que  quoique  vous  n'ötiez  pas  encore  arrivä  k 
Vienne,  que  n&mmoins  nos  plein-pouvoirs  ^taient  tout  prßts  k  la 
signature  prfes;  qu'il  serait  bien  flattä,  si  la  chancellerie  le 
chargeait  d'en  etre  le  porteur;  qu'il  ötait  asteur  ^tabli  avec 
sa  femme  aux  Pays-Bas,  d'oü  il  n^tait  parti  pour  Vienne  que 
pour  donner  k  feu  i'empereur  un  projet  pour  ramener  ces  pro- 
vinces;  qu'au  reste  tant  lui  que  sa  femme  ne  souhaitaient  rien 
que  d'etre  attach^s  k  nos  personnes  et  place«  k  notre  cour. 
Comme  bien  de  pareilles  lettres  nous  parviennent,  nous  n'y 
avons  fait  ni  attention  ni  röponse,  mais  mutant  inform^e,  si  un 
de  ces  Messieurs  qui  sont  ici  le  connaissent,  ils  m'ont  dit  qu'il 
ötait  Frangais  de  m£me  que  sa  femme,  qu'il  avait  une  petite 
terre  prfes  d'Ath,  que  depuis  Yitii  passe*  il  l'habitait,  et  qu'en 
hiver  il  £tait  alte  k  Vienne  tandis  que  sans  cela  il  habitait  Paris. 
Au  reste,  je  ne  les  ai  jamais  vus  k  Bruxelles  ni  entendu  nommer 
leurs  noms. 

Vous  £tes  bien  bon  de  faire  k  mon  rnari  des  excuses  de 
ce  que  vous  ne  lui  repondez  pas  sur  sa  derniere  lettre;  vous 
savez  que  ce  que  vous  m'&srivez  est  comme  si  vous  P^criviez 
k  lui;  et  que  lorsque  je  vous  adresse  une  lettre,  ou  que  lui 
vous  ^crit,  c'est  toujours  d'accord  entre  nous  et  comme  si  nous 
l'avions  signe*  tous  deux,  ne  faisant  rien  Tun  sans  l'autre.  Vous 
auriez  donc  tres  grand  tort,  si,  accable*  d 'affaires  comme  vous 
Pßtes,  vous  vouliez  encore  vous  gener  k  notre  sujet. 

Je  suis  enchant^e  que  vous  soyez  si  content  de  notre  frfere 
l'älecteur  et  que  ses  conseils  vous  paraissent  bons  et  avanta- 
geux.  Nous  pensons  de  mfrne  et  cela  nous  engage  k  le  con- 
sulter  sur  tout  ce  qui  est  un  peu  important,  persuade's  que  vous 
l'approuverez. 

Puissiez-vous  räussir  par  votre  sagesse  et  la  franchise  de 
vos  demarches  k  preVenir  les  effets  dangereux  que  le  roi  de 
Prusse  ou  plutdt  ses  ministres  semblent  avoir  formet  contre  vous ! 
Nous  n'avons  jamais  pensä,  comme  on  le  fait  aux  Pays-Bas, 
que  ce  que  vous  avez  manifeste*  aux  Etats  dans  votre  memoire 
ne  cadrät  pas  parfaitement  avec  votre  fac.on  de  penser,  par  la 
raison  qu'il  accorde  et  offre  aux  Etats  bien  au  delk  de  ce 
que  personne   dans  le   pays   mdme  aurait  jamais  pu  attendre. 
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Nous  connaissons  trop  bien  la  droiture  et  solidite*  de  vos  senti- 
ments  et  maximes  et  nous  sommes  sürs  que  vous  rdussirez  a 
en  convaincre  les  plus  incrödules  par  les  preuves  que  vous 
dites  aller  donner  a  l'ägard  des  autres  provinces  de  la  Monar- 
chie, et  par  la  fermete"  avec  laquelle  vous  saurez  maintenir  ces 
sentiments  malgrä  tous  les  efforts  qu'on  se  donnera  pour  vous 
en  de*  tourner;  la  persuasion  ob  vous  saurez  mettre  les  cours 
dtrang&res  qu'ils  ont  effectivement  de  vous,  et  la  confiance  que 
devront  leur  inspirer  les  principes  de  justice,  moderation  que 
vous  avez  adopted  contribueront  surtout  plus  que  toute  autre 
chose  a  vous  ramener  vos  sujets  ögarös  et  a  vous  assurer  la 
tranquillite*  näcessaire  au  bien-6tre  de  tous  vos  Etats. 

Nous  sommes  enchantäs  que  votre  fils18  vous  donne  tant  de 
satisfaction.  C'est  la  nouvelle  la  plus  agreable  pour  mon  coeur. 
Sous  un  maltre  tel  que  vous,  il  ne  peut  manquer  de  devenir 
un  prince  propre  k  faire  le  bonheur  des  peuples  pour  lesquels 
vous  le  faites  travailler,  et  vos  excellents  principes  d&ruiront, 
j'espere,  le  germe  de  ceux  qu'on  a  tacne"  de  lui  inculquer  depuis 
quelques  annäes  et  dont  j'ai  souvent  gimi  et  qui  ätaient  diamd- 
tralement  contraires  aux  vötres. 


Herzog  Albert  an  Leopold  IL 

Ce  31  Mars  1790. 

Par  les  rapports  successifs  que  nous  avons  eu  l'honneur 
de  vous  soumettre,  eher  beau-frere,  e(,  par  ceux  que  le  genöral 
Bender  ne  cesse  d'envoyer  tant  k  nous  qu'au  conseil  de  guerre, 
vous  verrez  l'e'tat  critique  et  facheux  dans  lequel  nous  nous 
trouvons  en  ägard  au  maintien  de  la  province  de  Luxembourg 
et  la  crainte  dans  laquelle  ce  gönöral  est,  quo  le  däcourage- 
ment  et  le  de'goüt  qui  parait  se  manifester  t  derechef  dans  les 
troupes  ne  puissent  entrainer  les  suites  les  plus  dangereuses. 
Vous  aurez  vu  aussi  les  reprdsentations  qu'il  fait  tant  en  egard 
aux  avancements  et  remplacements  des  officiers  qu'en  egard  k 
divers  autres  objets  tendant  k  ranimer  dans  ces  troupes  Tardeur 
qui  semble  s'y  4teindre  de  plus  en  plus.  Nous  avons  ose*  d'ail- 
leurs  vous  exposer  plus  d'une  fois  et  encore  par  notre  derniere, 
combien  il  est  pressant  de  pourvoir  k  nous  procurer  des  renforts 
dont  la  certitude  et  la  promptitude  pourrait  relever  leur  courage 
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et  leur  espoir.    Si  ces  renforts  dtaient  venus  ou  pouvaient  venir 
encore  k  temps,  ils  nous  auraient  mis  dans  le  cas,   non  seule- 
ment  de  garantir  du  maintien  du  Luxembourg,  mais  ils  auraient 
pu  faire  auBsi  un  grand   effet  sur  ceux  qui,   attachäs  encore  h 
votre  cause  dans  quelques   partdes  des  Pays-Bas,   auraient  osd 
rompre  le  silence   que  la  crainte   du  pouvoir  de  ceux  qui  y 
dirigent  les  affaires  leur  impose.     Quoi  qu'il  en  soit,  plus  ces 
renforts   sont  lents   et  difförfe,    plus  le  mal   devient  grand  et 
irrämädiable.     J'ose  donc  re*itörer  encore  ici  toutes  les  reprösen- 
tations  faites  k  cet  ögard,   et   cela  d'autant  plus   que,   quoique 
des  avis  particuliers  voudraient  nous  flatter,   qu'il  existe  parmi 
une  partie  de  la  nation  une  disposition  k  entrer  en   accommo- 
dement  et  k  traiter  sur  les  propositions   exposöes  dans  votre 
memoire  (que  beaucoup  de  gens   doutent  d'etre  vraiment  de 
vous),  nous  ne  pouvons  manquer  cependant  d'etre  tres  convain- 
cus  que  la  disposition  g^ne*rale  de  tous  ceux  surtout  qui  influent 
dans  les  affaires   en   est  si  eloignde,   qu'ils   feront  au  contraire 
tous  leurs  efforts  pour  vous  enlever  le  seul  point  qui  vous  reste 
encore   dans  la  province   de  Luxembourg   et  par  lequel  vous 
conservez  un  pied  dans  ce  pays. 

Comme  nous  faisons  passer  aujourd'hui  au  conseil  de 
guerre  une  lettre  par  laquelle  nous  appuyons  la  repräsentation 
du  g^neVal  major  comte  d' Alton,  relative  aux  prete*ritions  qu'il 
a  souffertes,  nous  osons  la  recommander  k  votre  attention.  II 
est  frere  aine*,  mais  il  n'^tait  ni  l'ami  ni  le  protege*  du  d' Alton 
de  funeste  mdmoire.19  II  avait  i\A  mis  passe*  plusieurs  ann^es 
k  la  pension.  Mais  employe  derechef  dans  ces  demieres  k  la 
troupe,  il  y  a  rempli  ses  devoira  du  mieux  qu'il  a  pu,  et  depuis 
la  bagarre  de  Bruxelles  il  en  a  ramene*  une  partie  dans  la  pro- 
vince de  Luxembourg,  oü  il  n'a  cesse*  depuis  de  servir  au 
cordon  d'avant-poste,  forma  du  cotd  de  Marche. 

Ce  2  Avril  1790. 

J'ai  re9U  hier,  mon  tres  eher  frere,  deux  de  vos  cheres 
lettres  k  la  fois,  et  vous  eh  baise  les  inains.80  Das  war  eine 
rechte  Labnuss  que  la  promesse  que  vous  nous  faites  de  vous 
oecuper  de  nous  faire  avoir  de  l'argent  et  des  troupes  qui  serait 
essentiellement  näcessaire,  et  cela  si  promptement  que  possible, 
car  je  vous  avoue  que   nous   ne  sommes  pas  tranquilles  sur  la 
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province  de  Luxembourg,  apr&s  tout  ee  qui  nous  revient  sur 
resprit  de  mäcontentement  qui  se  manifeste  derechef  dans  le 
peu  de  troupes  que  nous  y  avons,  et  des  complots  qu'on  döeou- 
vre,  tant  dans  la  province  que  dans  la  place  meine,  pour  porter 
le  peuple  et  m&ne  la  troupe  k  la  rövolte  et  qui,  s'il  r^ussissait, 
aurait  immanquablement  les  suites  les  plus  funestes,  surtout  si 
les  insurgents  aprfes  cette  fatale  reddition  de  la  citadelle  d'Anvers 
ont  les  bras  libres  de  tout  autre  cotö,  et  une  nombreuse  artil- 
lerie  viendrait  k  fondre  avec  toute  leur  force  sur  cette  pro- 
vince et  rompre  le  cordon  des  troupes  qui  la  dtfendent  et  in- 
vestir  la  place. 


Ce  6  Avril  1790. 

Nous  avons  re$u  hier  soir  de  Coblence,  mon  trfcs  eher 
frire,  votre  chfere  lettre  que  le  courrier  Herder  y  avait  remise 
pour  nous  k  Mr.  Hornrumpf.81  II  nous  est  bien  encourageant  et 
eonsolant  que  vous  approuviez  ce  que  nous  avons  fait  jusqu'ici, 
comme  aussi  les  räponses  donnöes  sur  les  rapports  du  gönäral 
Bender.  Vous  verrez  encore  par  ceux  joints  ici,  combien  il  est 
alarmä  du  danger  de  sa  Situation  et  avec  quelle  ardeur  il  re- 
vient k  la  charge  sur  tous  les  points  ddjk  touch^s;  il  y  a  pa- 
reillement  notre  räponse.  Le  secours  d'argent  que  vous  lui  avez 
envoy^  lui  sera  venu  bien  k  propos.  Que  ne  peut-il  en  etre 
au  tant  de  celui  des  troupes!  Car  ce  serait  manquer  k  ce  que 
nous  vous  devons,  si  nous  vous  flattions  sur  Celles  que  vous 
trouverez  ici.  Le  comte  Cobenzl  (qui  a  6t6  sur  les  lieux)  a  6tö 
k  m&me  de  s'en  instruire  et  pourra  vous  le  dire.  Je  sais  que 
mon  frfere  se  propose  de  vous  donner  sur  l'dtat  actuel  de  son 
militaire  des  dötails  circonstanetäs  et,  quant  k  l'älecteur  de 
Trives,  inalgr^  son  attachement  pour  vous,  je  doute  qu'il  puisse 
dans  les  präsentes  circonstances  risquer  d'employer  une  partie 
de  son  militaire  d'ailleurs  si  peu  nombreux  pour  l'objet  que 
nous  dösirerions.  II  arrive  aprfes-demain  ici  et  alors  nous  serons 
plus  k  m£me  de  pouvoir  vous  instruire  en  plus  de  detail  de 
ce  qui  a  rapport  k  cette  affaire.  Nous  savons  seulement  präala- 
blement  qu'il  a  lui-meme  beaueoup  de  m^contentement  et  d'in- 
qui^tudes  dans  son  pays. 
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Je  souhaite  que  Metternich*'  soit  plus  heureux  dans  ses 
negociations  k  Wiirzbourg  et  ailleurs,  mais  je  ne  puis  m'em- 
pecher  de  vous  dire  que  nous  sommes  persuades  qu'un  corps 
de  propres  troupes,  Joint  avec  un  r^giment  de  housards  et 
quelques  Croates,  serait  le  seul  moyen  efficace  pour  maintenir 
la  province  de  Luxembourg,  soutenir  les  habitants  bien  inten- 
tionne's  des  provinces  de  Limbourg  et  Gueldre  et  faire  däelarer 
ceux  des  autres  provinces  (sie!)  qui  vous  sont  encore  attachöes  et 
que  la  perte  de  tout  espoir  d7£tre  soutenues  et  la  crainte  tient 
encore  dans  Poppression  et  la  dependance.  La  conduite  du  roi 
de  Prusse  est  inconcevable,  d'autant  plus  que  nous  avons  cru 
jusqu'ici  que  son  but  en  soutenant  et  fomentant  la  reVolte  des 
Pays-Bas,  est  de  vous  susciter  des  embarras  dans  d' autres  par- 
ties  de  votre  monarchie,  ainsi  que  son  alliance  avec  la  Pologne 
et  la  Porte88  n'avait  d'autre  but  qu'k  vous  porter  k  faire  avec 
les  Turcs  une  paix  avantageuse  k  ces  derniers  et  k  prevenir 
la  pre'ponde'rance  de  votre  cour  et  de  celle  de  Russie  dans  les 
affaires  de  l'Europe,  et  que  nous  nous  flattions  que,  trouvant  en 
vous  des  dispositions  propres  k  la  rassurer  sur  ce  point,  il  n'y 
aurait  plus  de  motif  k  craindre  une  rupture.  Nous  ne  voulons 
donc  pas  dösespörer  que,  moyennant  les  nouvelles  demarches 
que  vous  dites  avoir  faites  vis-k-vis  de  ces  cours  et  moyennant 
la  me'diation  de  Tune  ou  Pautre,  le  flöau  si  funeste  d'une  guerre 
generale  pourra  etre  eloigne1  de  vos  pays. 

Je  vous  envoie  ici  le  peu  de  nouvelles  que  nous  avons 
pu  amasser  sur  ce  qui  se  passe  aux  Pays-Bas.*4  Vous  y  verrez 
combien  l'agitation  et  division  dans  les  esprits  y  augmente,  mais 
vous  n'y  trouverez  pas  encore  malgre*  cela  une  disposition  bien 
marquöe  d'un  retour  vers  vous,  tel  comme  quelques-uns  du  parti 
demoeratique  ont  voulu  nous  en  flauer,  et  il  faut  du  temps  et 
de  la  patience  pour  voir  quel  sera  le  deVeloppement  de  ces 
divisions.  Au  reste,  comme  il  nous  revient  de  toute  part  qu'on 
s'attend  toujours  dans  le  pays  k  une  däclaration  signöe  de  votre 
main  portant  confirmation  de  celle  que  nous  avons  dejk  portee 
en  votre  nom,  nous*  nous  proposons  de  vous  soumettre  au  pre- 
mier  jour  par  une  lettre  d'office  une  note  contenant  nos  re- 
marques sur  ce  sujet,  que  nous  vous  aurions  dejk  fait  parvenir, 
si  divers  renseignements  k  prendre  sur  cet  objet  et  des  com- 
binaisons  n^cessaires  dans  une  affaire  aussi  importante  ne  nous 
avaient  retarde"s  jusqu'ici. 
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D'aillenrs  je  ne  puis  vous  le  cacher,  nous  sommes  toujours 
absolument  seuls,  sans  aucun  aide.  Mon  mari  fait  toutes  les 
minutes  lui-meme,  et  cela  s'est  fort  multiplie  surtout  dans  le  mili- 
taire.  Ainsi  il  n'y  peut  suffire,  surtout  incommode*  comme  il  est, 
et  Seckendorf^25  qui  vient  d'etre  nomm^  son  colonel  et  qui  a  toute 
sa  confiance  et  ätant  adroit,  lui  manquant  aussi,  ayant  6ti  voir 
ses  parents,  il  n'a  absolument  personne.  Ce  que  vous  me  dites 
que  nous  recevrons  dans  peu  des  ordres  pour  soigner  les  per- 
sonnes  qui  ont  6t6  employ^es  et  les  l^gataires  de  feu  le  prince 
prouve  votre  justice  qui  dclate  en  tout.  Je  crois  en  attendant 
que  vous  vous  etes  trompö  au  nom,  öcrivant  que  vous  ferez  un 
sort  au  chancelier  Crumpipen,  puisqu'il  y  a  eu  question  dans 
nos  lettres  du  secr&aire  d'Etat  qui  a  bien  plus  besoin  que  son 
frere  de  vos  bontäs.  II  a  passö  ici,  mais  pour  qu'on  ne  nous 
prete  pas  d'Ätre  dirigta  par  lui,  il  n'a  pas  voulu  s'arreter  plus 
de  deux  jours.  Son  z&le  et  attachement  est  toujours  le  meme, 
mais  sa  santö  et  forces  sont  perdues.  II  a  donne*  des  preuves 
du  premier,  ayant  abandonnö  tout  son  avoir  k  Bruxelles,  mais 
il  a  n^anmoins  songö  a  sauver  l'argent  des  caisses  confi^es  k 
ses  soins  et  quelques  papiers.  C'est  de  Pargent  provenu  des 
gastos  secretos  et  de  l'höräditö  du  feu  prince.  Plüt  k  Dieu  que 
tous  ceux  qui  avaient  k  görer  en  chef  les  effets  du  souverain 
eussent  agi  ainsi.  Ce  petit  reste  de  caisse,  il  nous  l'a  remis, 
qui  ne  consiste  qu'en  3000  et  quelques  florins  argent  de  Bra- 
bant,  y  joignant  ses  comptes  autant  que  la  promptitude  du  dö- 
part  Pa  pu  permettre. 

Recevez-nous  ici  k  vos  pieds,  vous  embrassant  tendrement. 
Je  dois  finir  pour  ne  pas  manquer  la  poste. 

Ce  8  Avril  1790. 

Je  ne  vous  ai  £crit  hier,  eher  fröre,  n'ayant  rien  de  r^el 
k  vous  mander.  D'apr&s  les  nouveUes  venues  de  hier  de  Bru- 
xelles et  d'autres  endroits,  il  parait  certain  que  les  nouveaux 
projets  et  efforts  des  dämoerates  ont  encore  ächus  et  tourne*  k 
leur  d&avantage.  La  ddclaration  des  Etats  de  Flandre  de  vou- 
loir  soutenir  le  congres,  envers  et  contre  tous,  aura  le  plus  con- 
tribue*  k  d4cider  FafFaire.86  Et  eile  doit  ^loigner  d'autant  plus 
tout  espoir,  que  le  parti  oppose"  k  ce  congres  pourrait  s'etre 
forma  de  gagner  le  dessus,  que  c'dtait  principalement  sur  l'appui 
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de  cette  province  qu'il  parait  l'avoir  fondö,  et  ce  qui  doit  ajouter 
encore  k  l'&at  d'abaissement  et  impuissance  dans  lequel  il  se 
trouve  dans  ce  inoment-ci,  c'est  que  bien  loin  que  toute  l'armde 
patriotique  est  acc^d^e  k  la  däclaration  donn^e  en  faveur  de 
la  d^mocratie  par  les  officiers  du  corps  de  Namur  sous  les 
ordres  de  Vandermersch.  On  a  arrStö  aux  autres  corps  ceux 
de  ces  officiers  qui  y  4taient  venus  pour  effectuer  cette  acces- 
sion  et  qu'il  doit  en  avoir  6t&  fait  autant  ä  diverses  autres 
personnes,  connues  pour  etre  les  principaux  mobiles  de  ce 
parti.87  Voilk  donc  le  congrfes  triomphant,  et  sa  prdponderance 
assur^e  plus  que  jamais  par  l'appui  qu'il  a  des  Puissances 
intäressöes  k  la  soutenir  et  par  celui  qu'il  a  su  se  mdnager 
aussi  de  la  part  d'une  grande  partie  de  la  nation,  surtout  de 
la  populace. 

Les  esprits  sont  trop  ^chauffiös  en  attendant  dans  le  parti 
opposd  pour  croire  qu'il  se  regardera  comme  enti&rement  öcrasi 
par  ce  second  £chec  et  qu'il  renoncera  k  toute  nouvelle  tenta- 
tive,  mais  il  trouvera  plus  que  jamais  k  präsent  des  difficult^s 
k  l'exäcution  de  ces  plans. 

Nous  n'avons  jamais  pu  nous  mettre  assez  bien  au  fait 
jusqu'ici  du  but  röel  auquel  ces  plans  visaient  pour  nous  assurer 
que  votre  cause,  eher  frfere,  gagnerait  k  les  soutenir  en  ce  mo- 
ment  (quoique  d'ailleurs  j'en  ai  meilleure  opinion  que  de  celui 
qui  a  la  puissance  actuelle  en  main).  Par  cette  consid&ation 
nous  avons  jugö  de  lk  de  devoir  nous  tenir  dans  plus  sur  la 
r^serve  vis-k-vis  de  quelques  individus  de  ce  parti,  qui  nous 
ont  fait  des  ouvertures  k  cet  ägard,  que  nous  n'avons  pu  man- 
quer  de  voir  que  l'impulsion  donn^e  k  ce  parti  par  les  4missaires 
de  TAssembl^e  Nationale  de  France  y  entrait  pour  beaueoup, 
et  qu'ils  ötaient  aussi  en  liaison  k  cet  effet  avec  les  m^contents 
ou  patriotes  HoUandais;  nous  n'avons  d'aiUeurs  pu  d^couvrir 
aueun  indice  de  soliditö  dans  les  moyens  qu'ils  employaient  ou 
pouvaient  employer.  Nous  nous  sommes  donc  bornös  toujours 
k  tacher  de  nous  mänager  par  ces  individus  les  moyens  d'fitre 
instruits  aussi  exaetement  que  possible  de  ce  qui  se  fait  dans 
ces  pays-lk,  et  c'est  principalement  dans  cette  vue  que  nous 
avons  aequieseä  au  voyage  qu'un  certain  Beaumont,  secr&aire 
au  gouvernement,  s'est  proposö  de  faire  ici  encore  k  Bonne, 
et  par  lequel  nous  pourrons  acqudrir  peut-6tre  des  notions  plus 
positives  et  plus  d&ailläes  sur  toute  cette  besogne.*8 
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Nous  voyons  näanmoins  avec  chagrin  par  tout  ce  que  nous 
apprenon8  et  observons  en  attendant,  qu'il  est  prouvd  de  plus 
en  plus  que  Ton  ne  doit  se  flatter  de  voir  tourner  les  affaires 
aux  Pays-Bas  d'une  maniere  avantageuse  aux  intär&s  de  votre 
maison  que  lorsque  vous  vous  yerrez  k  meme  d'y  appuyer  vos 
trop  gracieuses  offres  et  propositions  par  un  corps  respectable, 
et  de  les  faire  agir  alors,  non  pour  combattre  et  öcraser  les 
rebelies,  dont  le  nombre  diminuera  certainement  de  soi-meme 
k  cette  approche,  mais  pour  soutenir  les  bien-intentionnäs  qui  en 
profiteront  pour  prendre  le  dessus  sur  ceux-lk  et  döcider  toute 
la  nation  k  accepter  le  bonheur  que  lui  assurent  vos  vues  bien- 
faisantes  et  salutaires. 

Comme  les  nouvelles  mentionn^es  ci-devant  ne  sont  encore 
qu'assez  vagues  et  peu  de'tailtäes,  nous  attendons  avec  bien  de 
l'impatience  la  poste  d'aujourd'hui  pour  apprendre  la  döcision 
finale  de  cette  affaire. 


Ce  12  Avril  1790. 

Tout  le  contenu  de  votre  chfere  lettre  du  4,29  mon  trfes  eher 
fr&re,  m'a  fait  une  peine  infinic,  parce  que  j'y  vois  d'un  eötö 
l'excfes  et  les  d&agröments  du  travail  dont  vous  etes  accablä, 
d'un  autre  les  chagrins  que  vous  donnent  les  affaires  d'Hongrie 
et  les  men4es  Prussiennes,  enfin  l'&oignement  dans  lequel  nous 
sommes  encore  de  l'arrivöe  du  secours  de  troupes  si  nöcessaire 
et  tant  d&irä  pour  Luxembourg,  et  Tespoir  illusoire  que  vous 
semblez  vous  faire  qu'il  püt  s'op^rer  dans  les  Pays-Bas  un  chan- 
gement  en  votre  faveur  par  la  dösunion  qui  y  rfegne  ou  par  la 
döfection  de  Tune  ou  1; autre  province  du  syst&me  adoptä  par 
le  congr&s. 

Nous  serions  au  d&espoir  si,  parce  que  nous  vous  avons 
mand4  sur  ces  dispositions,  nous  aurions  pu  vous  donner  sujet 
k  vous  former  k  cet  4gard  une  fausse  idie  des  choses,  et  nous 
nous  ferions  un  reproche  &ernel  si,  en  vous  ne  les  repräsentant 
pas  telles  qu'elles  sont,  nous  vous  laissions  dans  l'erreur  sur  un 
objet  de  cette  nature. 

Le  fait  est  que  le  parti  qui  s'&ait  forma  dans  le  pays  et 
nommöment  k  Bruxelles  sous  le  nom  de  döinocrates,  avait  gagnö 
insensiblement  au  point  de  donner  de  l'inquidtude  au  congres, 
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mais  tandis  que  celui-ci  est  appuyd  dans  l'interieur  par  la  liaison 
intime  des  Etats  repr&entants  de  toutes  les  provinces  ou  du 
moins  des  plus  actifs  de  celles-lk,  et  par  toutes  les  intrigues 
des  pretres  et  par  militaire  soudoy4  et  les  officiers  &rangers 
qui  le  servaient,  il  est  dirigö  et  soutenu  du  dehors  par  l'in- 
fluence  des  cours  et  surtout  de  Celle  de  Prasse,  au  lieu  que 
le  parti  oppose,  manquant  de  tous  ces  moyens,  n'a  jamais  pu 
faire  que  des  tentatives  et  des  efforts  infructueux  qui  ont  tou- 
jours  fini  par  l'abaisser  de  plus  en  plus,  et  relever  le  pouvoir 
et  Taudace  de  l'autre. 

La  däclaration  qu'avait  faite  une  grande  partie  des  offi- 
ciers de  l'armäe  patriotique  d'adh^rer  k  la  requßte  pr&entöe 
par  im  quatrifeme  de  ces  d&nocrates  au  congrfes,  aurait  pu  avoir 
des  suites  propres  &  äbranler  la  puissance  de  ce  dernier,  si  eile 
avait  itö  ätayde  de  Paveu  et  concours  de  quelque  province; 
mais  la  Flandre  qui  semblait  pouvoir  plutöt  que  toute  autre 
pencher  vers  le  parti  embrassä  par  ces  officiers,  s'&ant  däclaräe 
manifestement  pour  le  congr&s,  il  fallait  n^cessairement  que  ses 
ennemis  succombassent  encore  en  ce  moment.80 

Assurä  donc  maintenant  contre  les  troubles  intärieurs,  la 
nation  ou  ceux  qui  la  gouvernent  ne  voient  plus  d'obstacle  k 
l'exöcution  et  affermissement  de  ces  plans;  et  il  serait  inutile 
de  se  flatter  qu'aucune  dömarche  amicale  ni  aucune  d^claration 
quelconque  puisse  faire  effet  dans  ce  moment  oü  l'animosite 
et  l'exaltation  des  esprits  est  montäe  k  un  plus  haut  point  que 
jamais. 

Ce  n'est  aussi  pas  du  tout  dans  Fespoir  d'un  effet  avan- 
tageux  que  nous  vous  avons  tämoignä  6tre  charmä,  que  vous 
vouliez  nous  envoyer  une  däclaration  signde  par  vous-m£me, 
mais  uniquement  parce  qu'il  nous  a  paru,  et  qu'il  en  a  paru 
de  m&ne  k  plusieurs  personnes  que  nous  avions  consultäes  lk- 
dessus,  qu'elle  devenait  indispensable  aprfes  ce  qui  avait  &tä 
döjk  fait  et  ddclarä  en  votre  nom,  pour  öter  tout  prätexte  aux 
doutes  sur  vos  sentiments  et  principes  pour  le  bien  de  la  nation. 

La  marche  d'un  corps  süffisant  de  troupes  annoncde  comme 
tendant  k  soutenir  Celles  qui  däfendent  vos  fid&les  sujets  de 
Luxembourg  aurait  pu,  en  accompagnant  cette  declaration,  lui 
donner  du  poids  et  de  Peffet. 

Mais  ce  mouvement  n'ayant  pas  eu  lieu  jusqu'ici,  il  est 
affreux   de   penser   et  bien  douloureux  de  devoir  vous  le  dire 
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que  la  defense  de  cette  province  n'aura  pas  plus  de  succfes  que 
tout  le  reste,  et  que  vous  devez  vous  prcparer  k  apprendre  que 
dans  peu,  peut-etre  meme  avant  Tarrivöe  de  cette  lettre  ä 
Vienne,  la  poignöe  de  vos  troupes  existantes  dans  ces  parties- 
lk  sera  repouesöe  et  andantie  et  les  insurgents  k  meme  d'en 
bioquer  les  faibles  restes  dans  une  place  qui,  pour  etre  bien 
defendue,  en  demanderait  plus  du  double. 

Vous  n'avez  qu'k  lire  k  ce  sujet  les  rapports  ci-joints  du 
g&i&al  Bender  qui  fönt  fWmir  sur  notre  Situation  et  celle  d'unc 
forteresse  ainsi  d^garnie,  dont  la  garnison  mfone  menace  une 
ddfection,  que  les  patriotes  se  vantent  hautement  d'efFectuer 
par  leurs  argents  et  les  influences  secrites  qu'ils  s'y  seraient 
mönagäes. 

Jugez  de  lk,  eher  fr&re,  de  Pötat  oü  nous  nous  trouvons, 
et  comme  nous  soupirons  aprfes  ces  secours  que  depuis  quatre  mois 
on  ne  cesse  de  demander.  Ils  viendront  trop  tard  pour  soutenir 
la  province  et  probablement  aussi  pour  empecher  le  blocus  de 
Luxembourg,  peut-etre  meme  trop  tard  pour  dögager  cette  place, 
s'ils  tardent  longtemps  et  s'ils  sont  surtout  insuffisants;  mais  leur 
approche  ramänera  le  courage  abattu  et  fera  faire  des  efForts, 
auxquek  seuls  vous  devrez  la  conservation  de  ce  point  impor- 
tant.  Ne  perdez  donc  pas,  eher  fr&re,  je  vous  en  conjure,  un 
instant  k  cela;  le  moment  est  critique  et  le  danger  pressant. 

Mon  eher  mari  et  moi  sommes  k  vos  pieds  et  vous  em- 
brassons  tendrement.  Croyez  que  ce  que  nous  vous  osons  dire 
nous  est  dictä  par  notre  tendresse  et  zfele  le  plus  ardent  et  le 
plus  invariable. 

P.  S.  II  vient  de  nous  arriver  la  nouvelle  d'un  övfenement 
encore  trfes  fächeux  de  Bruxelles  qui  achfcve  de  mettre  le 
comble  k  tous  nos  chagrins.  Les  derniers  troubles  et  pillages 
Survenus  en  cette  ville,  la  maniäre  dont  on  s'&ait  conduit  depuis 
quelque  temps  k  notre  ^gard  et  l'annonce  de  la  Baisie  qui  allait 
etre  faite  d'un  jour  k  l'autre  du  palais,  nous  ayant  engag^s 
d'ordonner  Fembailage  et  le  transport  de  nos  effets,  on  £tait 
oecup^  en  ce  moment  k  commencer  k  empaqueter  les  estampes, 
cartes  g^ographiques  et  plans  de  mon  mari,  lorsque  tout  d'un 
coup  trois  commissaires  envoyds  par  le  congrfes  se  sont  rendus 
k  ce  palais,  et  apräs  avoir  donnä  la  consigne  k  toutes  les  sen- 
tinelles  de  n'en  laisser  sortir  personne,  ils  se  sont  rendus  k  la 
galerie  oü  ötaient  ces  plans,    ont  demande  les  papiers  qu'ils 
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disaient  savoir  s'y  trouver  de  Luxembourg,  ont  fait  ouvrir  les 
armoires  dans  lesquels  ils  &aient  enfermös,  en  ont  enlevä  les 
plans  qu'ils  ont  trouv^s  de  cette  place,  et  ont  ensuite  mis  la 
scelle  sur  la  galerie. 

Ce  qu'il  y  a  de  frappant  en  ceci,  c'est  que  passe*  trois 
semaines,  mon  mari  pensant  a  ces  plans  restös  parmi  un  grand 
nombre  d'autres  et  craignant  qu'en  les  en  faisant  retirer  et 
venir  ici,  cela  eVeillerait  l'attention  d'ailleurs  ddja  si  soupcon- 
neuse  a  tout  ce  qui  nous  regarde,  avait  (sans  nommer  meme 
quels  plans  c'est)  e*crit  en  blanc  a  notre  homme  d'affaire  de 
prendre  ceux  dont  il  lui  dösignait  les  numeros,  de  les  couper 
et  bröler  d'abord  dans  le  premier  poele  ou  cheminöe.  Mais 
soit  que  cet  homme  n'a  pas  observe*  la  marque  que  lui  de*si- 
gnait  T^criture  en  blanc,  soit  que  la  lettre  fut  perdue  ou  mouillöe 
(car  de  cet  homme  je  suis  süre  comme  de  nous-meme),  soit 
enfin  que  la  lettre  fut  saisie  et  le  secret  connu  et  la  chose  par 
la  trahie,  ou  que  ce  soit  par  la  trahison  de  quelqu'autre  que 
notre  homme  qui  nous  öcrit,  puisque  celui-ci  meme  n'avait  ja- 
mais  connaissance  de  l'existence  de  ces  plans;  soit  enfin  que 
ce  soit  apres  une  simple  et  pure  conjecture  et  soupcon  qu'on 
ait  cherche*  ces  plans  que  nous  avons  cru  brtile's  et  dötruits: 
le  fait  est,  qu'ils  les  ont  trouv^s  et  enleves;  et  ce  qui  au-dessus 
de  tout  inquiete  et  agite  mon  pauvre  mari  sans  cela  si  accablä, 
c'est  que  la  galerie  oü  ils  6taient  enferm^s  se  trouvant  scelläe 
de  la  part  du  comitö,  il  craint  la  visite  et  l'enlevement  de  tout 
son  nombreux  recueil  de  plans,  parmi  lesquels  il  se  trouvera 
aussi  un  bon  plan  d'Olmütz  et  de  quelques  places  frontieres  de 
l'Hongrie,  qu'il  avait  pareillement  ordonne*  d'an^antir  et  brüler 
et  qui  l'auront  6t&  assure'ment  aussi  peu  que  les  ci-dessus  men- 
tionn^s. 

Dans  ce  moment  nous  recevons  le  rapport  ci-joint  du  g6- 
neral  Bender  et  l'offre  y  insöräe  du  prince  de  Zerbst  que  nous 
nous  empresserons  de  porter  aussitöt  a  votre  connaissance.81 

II  vient  d'arriver  une  estafette  a  mon  beau-frere  qui  lui 
annonce  que  6000  insurgents  se  sont  rassembl^s  a  Verviers 
vers  les  frontieres  de  Trfeves.  Cela  fait  soupconner  qu'on  veut 
approcher  et  environner  la  forteresse  de  Luxembourg  de  tous 
les  cöt^s  et  couper  la  communication  avec  Treves.  Tout  ceci 
nous  fait  une  peine  infinie  surtout  les  moyens  manquant  de  se 
döfendre  de  tous  cötös. 
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La  santö  de  mon  eher  rnari  s'est  remise  un  peu;  le  coup 
de  hier  l'a  extremement  accablä.  II  serait  bien  facheux,  si 
Mr.  Bender  se  trouvait  par  lk  enfermd,  tandis  qu'il  lui  manquent 
encore  les  secours  n^cessaires  en  troupes  et  en  argent. 

Recevez  .  .  . 

Ce  12  Avril  1790. 

Votre  ch&re  lettre  du  14,32  mon  trfes  eher  fr&re,  me  prouve 
bien  eneore  votre  constante  bontä  et  anritte  pour  nous,  dont  je 
vous  suis  on  ne  peut  plus  reconnaissante.  Grace  k  Dieu,  la 
santä  de  mon  rnari  est  k  präsent  bonne;  j'y  vois,  mon  eher 
fr&re,  que  vous  envisagez  les  affaires  des  Pays-Bas  sous  le  point 
de  vue  räel  et  v&itable  qui  consiste  selon  notre  fa$on  de  voir 
dans  ces  deux  points  :  1°  que  le  retour  des  Pays-Bas  dopend 
et  dlrivera  uniquement  de  la  paeification  g^n^rale  et  des  me- 
sures  k  prendre  avec  les  eabinets  de  Berlin  et  Londres,  et 
2*°  de  Penvoi  de  troupes  assez  consid^rables  pour  animer  et 
soutenir  eeux  qui  penseraient  bien  et  qui,  par  crainte  ou  abän- 
dern, n'osent  se  montrer,  pour  ranimer  les  troupes  mämes  que 
vous  avez  eneore  dans  le  pays  et  pour  faire  voir  aux  r4volt& 
que  vous  ne  renoncez  pas  k  ce  que  par  votre  bon  droit  et 
l'häritage  de  vos  p&res  vous  est  düment  appartenant;  que,  tou- 
jours  dans  l'intention  de  leur  faire  le  bien,  on  m^nagerait  les 
pays  autant  que  possible,  surtout  le  plat-pays,  mais  de  ne  ja- 
mais  s'avancer  hors  du  Luxembourgeois  si  on  en  avait  la  pos- 
sibilitö  par  de  plus  nombreuses  troupes;  cela  ne  serait  pas  k 
conseiller  non  plus;  je  sens  que,  si  malheureusement  la  guerre 
se  fait  en  Bohäme  etc.,  vous  ne  pouvez  vous  däfaire  de  beau- 
coup  de  troupes,  mais  une  couple  de  rägiments  d'infanterie  dont 
Tun  seraient  des  Croates  si  sürs  pour  la  dösertion  et  un  rägi- 
ment  de  housards  ou  de  cavallerie,  ferait-il  donc  une  si  grande 
brfeche.  aux  forces  de  la  Monarchie  pour  risquer,  en  ne  les  en- 
voyant  pas,  de  perdre  au  moins  la  province  si  fid&le  jusqu'ici, 
mais  que  Ton  travaille  de  söduire  autant  qu'on  peut?  Je  vous 
envoie  ci-joint  un  imprimä  qui  regarde  cette  province;  il  est 
£crit  par  un  d^moerate,  cela  se  voit  clairement.  D'un  autre 
cdtö  le  roi  de  Prusse,  sans  donner  publiquement  des  secours 
de  troupes  aux  insurgents,  leur  en  donne  par  le  fait,  car  cenx 
qui  dans  ce  moment   ont  quittä   le  pays  de  Li&ge  sont  r^putäs 
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retourner  chez  eux.  Mais  ils  d&ertent  en  plein  jour  par  pelo- 
tons  et  compagnies,  avec  armes,  chevaux  et  bagages,  et  passent 
dans  le  Brabant.  On  voit  bien  que  c'est  une  däsertion  approuväe 
tacitement  et  quoique  les  officiers  des  corps  ne  vont  paß  avant, 
on  a  d£ja  eu  la  präcaution  d'y  envoyer  d'avance  un  nombre 
süffisant  d'officiers  en  tout  genre  et  tous  rangs  pour  n'en  pas 
manquer,  et  c'est  ceux-lk  qui  ont  occasionne  Tarrßt  du  g^n^ral 
Vandermerseh  et  des  officiers  du  pays  qui  tous  lui  etaient 
attachös.  Vous  verrez  dans  unc  döpeche  d'office  les  diverses 
lettres  re9ues  ces  jours,  celle  du  conseiller  Feltz  qui  parle  du 
changemcnt  de  ton  nieme  de  la  cour  d'Angleterre.  Je  crois 
que  mon  fröre  vous  a  d&jk  communiquä  le  16  ou  17  du  cou- 
rant  une  lettre  qui  parlait  ddjk  de  cette  affaire  avec  la  cour 
de  Londres.83  Je  vous  envoie,  eher  fröre,  deux  lettres  de  mon 
beau-fröre  touchant  les  artilleurs.  II  y  a  une  fatalitö  que  rien 
ne  peut  aller  avec  les  meilleures  intentions,  d'ailleurs  la  Situa- 
tion de  ces  deux  äecteurs  est  trös  critique.  Celui  de  Tröves 
a  du  mdeontentement  tant  dans  ses  pays  que  meme  entre  sa 
r^gence  et  employäs,  et  notre  fröre  a  un  bien  grand  däsagrä- 
ment  dans  les  dissensions  qui  rögnent  dans  les  membres  des 
Etats  qui  composent  la  diöte  qui  dure  ddja  depuis  le  9  de  f<4- 
vrier.  Les  villes  et  tiers-ötats  s'ölövent  contre  l'Etat  eccl4siastique 
et  noble,  prötendant  que  contre  leurs  privilöges  ils  payent  comme 
eux,  et  k  leur  refus  ils  refusent  de  payer  tout  ce  qui  a  rapport 
aux  charges  publiques  exceptant  le  subside  de  Tälecteur  qu'ils 
veiüent  acquitter,  mais  pas  autre  chose.  Les  esprits  s'aigrissent 
et  cela  n'a  pas  bonne  mine.  Voila  leur  position;  mon  fröre  se 
propose  de  vous  envoyer  dans  quelque  temps  d'ici,  quand  il 
aura  parld  au  comte  Metternich,  un  courrier  pour  divers  sujets. 
En  attendant,  je  finis,  en  vous  embrassant;  mon  fröre  et  mari 
en  fönt  de  meme. 

L'imprimä  de  Luxembourg,  je  ne  l'enverrai  que  quand  j'y 
pourrai  joindre  des  notes  explicatoires  n^cessaires. 


Ce  24  Avril   1790. 


Nous  avons  re9U  hier  soir,  mon  trös  eher  fröre,  les  lettres 
par  le  courrier  Strens  qui  apporte  k  Luxembourg  les  600.000  fl. 
de  secours.8*     Plüt  k  Dieu  qu'il   eüt  aussi   facilement  pu   nous 
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apporter  les  troupes  que  nous  däsirons  si  ardemment  de  voir 
arriver.  Tous  les  ordres  que  vous  daignez  nous  donner  dans 
la  royale  d^peche  que  le  prince  Kaunitz  nous  a  envoyöe  seront 
exäcutäs  k  la  lettre,  et  soyez  bien  persuadö  que  nous  connais- 
sons  la  grande  näcessite  de  mettre  la  plus  exacte  ^conomie 
dans  ces  moments;  mais,  eher  frere,  c'est  les  arrangements  de 
defense  qui  fönt  la  plus  grande  bräche  k  la  caisse,  non  les 
bienfaits  que  vous  avez  daignö  aecorder  k  ceux  qui  ont  &tö 
ätablis  au  Service  et  qui  ont  it6  privds  de  leurs  places  ou  sont 
fugitifs.  Soyez  bien  persuade"  que  nous  n'avons  jamais  pensö 
de  vouloir  indemniser  ceux  qui  ont  fait  des  pertes  ou  par  le 
pillage  ou  par  des  saisies.  Cela  irait  k  l'infini  et  ne  pourrait 
k  la  fin  se  soutenir.  Dejk  ce  que  vous  avez  daignö  aecorder 
fait  une  somme  considerable,  mais  qui  a  fait  le  meilleur  effet 
dans  tous  ceux  qui  sont  attachäs,  et  mtane  a  frappe*  ceux  du 
parti  contraire  par  la  comparaison  du  passe*  et  des  räsolutions 
qui  en  provenaient  concluant  lk  dessus  sur  la  diflförence  de  votre 
coeur  et  facon  de  penser.  «Tose  vous  joindre  ici  une  lettre  du 
President  le  Gros  de  Limbourg  qui  m'a  vraiment  touchöe  et 
fait  plaisir!36  Helas,  s'il  y  avait  beaueoup  de  personnes  qui  pen- 
sassent  ainsi!  Nous  sommes  on  ne  peut  pas  plus  satisfaits,  eher 
frere,  de  n'avoir  aueune  Operation  de  finance  k  faire  ici.  Mais 
au  nom  de  Dieu,  daignez  continuer  comme  vous  venez  de  faire, 
de  ne  nous  pas  laisser  manquer  d'argent,  d'autant  plus  que  les 
d^penses  militaires  viendront  k  augmenter  quand  le  nombre  des 
troupes  si  n^cessaires  et  si  d&iräes  viendra  k  augmenter.  Au 
reste,  il  ne  se  passe  pas  un  jour  de  poste  (et  asteur  le  prince 
de  La  Tour86  a  4tabli  meme  une  journaliere  entre  Luxembourg 
et  Bonne)  oü  nous  n'ecrivons  et  ne  pressons  le  conseil  de  nous 
envoyer  leur  ötat  de  caisse  Joint  k  un  apercu  des  d^penses 
pour  le  futur,  savoir  pour  le  civil  et  l'approvisionnement.  Enfin 
nous  citerons  la  mfone  demande  au  göneral  Bender,  lui  enjoi- 
gnant  de  borner,  autant  que  cela  n'est  pas  ne'cessaire  absolu- 
ment  pour  la  defense  de  la  place,  les  ouvrages  Enormes  et 
coöteux  qu'on  y  fait.  Je  vous  assure,  eher  frere,  si  je  pouvais 
de  chaque  goutte  de  mon  sang  faire  un  soldat  ou  un  louisd'or, 
je  me  ferais  saigner  continuellement;  car  avec  ces  deux  moyens, 
nous  pourrions  pour  sür  et  conserver  la  province  de  Luxem- 
bourg et  ravoir  les  autres  meme  sans  verser  beaueoup  de  sang. 
Adieu  .  .  . 

3* 
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Je  vous  envoie  ici  la  brochure  et  note  de  Luxeinbourg.37 
Aujourd'hui  ou  demain,  nous  attendons  Tarriväe  ici  du  comte 
Metternich. 


Ce  28  Avril  1790. 

Voilk  dejk  pres  de  trois  semaines,  eher  frere,  que  la  Po- 
sition dans  laquelle  se  trouvent  les  choses  aux  Pays-Bas,  nous 
donne  lieu  de  nous  attendre  k  pouvoir  vous  faire  d'un  jour  k 
Pautre  quelque  rapport  interessant  sur  ce  qui  s'y  passe. 

La  desunion  qui  y  regne  et  qui,  inalgre  la  superiorite  que 
le  congrfes  y  soutient  jusqu'ici,  n'est  encore  rien  moins  que  ter- 
minee,  semblait  en  effet  devoir  d'un  cdte  foumir  matiere  k  des 
nouveües  importantes  par  l'explosion  violente  qu'elle  menacait 
pendant  quelques  jours  de  causer  encore  entre  les  deux  partis; 
et  les  pr^paratifs  considörables  de  guerre  faits  d'un  autre  cötä 
par  les  insurgents  sur  les  frontieres  du  Luxembourg;  les  ren- 
forts  qu'ils  y  envoient  presque  journellement  en  troupes,  artii- 
lerie  et  munition  de  toute  espece;  leur  liaison  avec  les  Ltägeois; 
les  insinuations  enfin  que  Ton  assure  leur  avoir  6t6  faites  de  la 
part  de  la  Prusse  pour  les  encourager  k  tenir  bon  et  k  pour- 
suivre  l'exicution  de  leurs  projets  devaient  ne  pas  laisser  de 
doute  sur  le  plan  döcid&nent  forme  par  eux,  de  profiter  de  leur 
superiorite'  actuelle,  pour  acc(5lerer  le  plus  que  possible  leur 
entreprise  contre  notre  faible  cordon  de  troupes  et  pour  pr£- 
venir  par  1k  l'arrivde  des  secours  que  vous  nous  envoyez  et 
de  ceux  que  Ton  nous  a  fait  espe>er  de  PEmpire. 

Cet  etat  d'attente  existe  cependant  encore,  et  si  vous  re- 
cevez  celle-ci  par  le  courrier  venu  en  dernier  k  Luxembourg 
avec  les  argents,  c'est  par  la  raison  que  mon  frere  a  d&ire 
depuis  quelques  jours  d'avoir  une  pareille  occasion  pour  vous 
ecrire,  laquelle  nous  n'avons  pas  voulu  lui  faire  attendre  de 
Tincertitude  des  evenements  qui  pourraient  arriver  ou  qui  pour- 
raient  tarder  encore  plus  longtemps. 

Nous  pensons  tous  comme  vous,  eher  frere,  que  dans  Petat 
des  choses  ce  sera  des  arrangements  d'une  paeification  gene- 
rale que  döpendra  celle  des  Pays-Bas.  Nous  sommes  aussi  plus 
convaineus  que  jamais  que  c'est  par  la  inediation  de  l'Angle- 
terre  et  de  la  Hollande  que  vous  parviendrez  le  plus  aisäment 
k  les  recouvrer;  nous  le  sommes  m£me  que  vous  n'y  parviendrez 
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par  aucune  autre  voie  et  que  toute  d&narche,  par  laquelle  vous 
vous  altäneriez  leur  amitiö,  et  surtout  celle  de  la  premi&re  de 
ces  deux  Puissances,  ne  pourrait  tendre  qu'k  vous  frustrer  k 
jamais  de  1$,  possession  des  Pays-Bas  et  entrainer  une  guerre 
g&iärale  dont  les  suites  ne  pourraient  6tre  que  tr&s  funestes  k 
la  Monarchie.  C'est  par  ces  considörations  aussi  que  nous  avons 
cherchd  toujours  k  äloigner  avec  le  plus  grand  soin  tout  ce  qui 
aurait  pu  donner  le  moindre  soup9on  de  vouloir  favoriser  des 
vues  opposäes  aux  intdrets  des  deux  Etats  susdits,  et  que  nous 
avons  ddclind  toutes  propositions  qui,  k  la  v^ritd,  semblaient 
präsenter  des  avantages  pour  votre  Service,  mais  qui,  trop  va- 
gues  d'ailleurs,  se  trouvaient  liöes  k  des  projets  tendant  indirec- 
tement  k  relever  le  parti  des  mäcontents  Hollandais,  ou  qui  pre* 
naient  leur  source  des  instigations  faites  par  les  ämissaires  de 
l'Assembläe  Nationale  de  France  et  de  l'impulsion  donnöe  par 
ceux-lk  aux  manoeuvres  des  dämocrates  Flamands. 

L'attention  sur  cet  objet  nous  a  paru  meine  d'autant  plus 
importante  que,  malgrä  la  bonne  opinion  que  nous  avons  des 
sentiraents  de  quelques-uns  de  ces  derniers,  tout  ce  qui  se  passe 
en  France  est  de  nature  k  nous  convaincre  de  plus  en  plus  de 
l'illusion  f&cheuse  dans  laquelle  on  tomberait,  si  Ton  voulait 
faire  quelque  compte  sur  l'appui  de  cette  nation,  devenue  dans 
ce  moment-ci  tout-k-fait  nulle  pour  le  reste  de  TEurope  et  dont 
rinfluence  dans  les  affaires  des  Pays-Bas  ne  saurait  ineme  etre 
k  notre  avis  que  trfes  contraire  k  vos  interets  et  m£me  k  ceux 
du  pays  tant  que  le  syst&me  y  dominant  actuellement  en  France 
subsiste. 

Pardonnez,  mon  eher  frfere,  si  j'osc  ainsi  m'etendre  en 
raisonnement  de  cette  nature,  mais  la  chose  me  parait  telleinent 
importante  que  je  crois  qu'on  saurait  y  mettre  assez  d'attention 
en  ce  moment.  Un  autre  point  qui  parait  n'en  m^riter  pas 
moins,  c'est  de  tirer  parti  des  bonnes  dispositions  oü  une  grande 
partie  de  TEmpire  est  k  präsent  k  votre  ägard.  Je  laisse  k  mon 
frfere  et  au  comte  Metternich  le  soin  de  vous  exposer  en  detail 
toutes  les  rdflexions  que  ce  sujet  fournit. 

Nous  avons  pensd  nous-m6mes  qu'il  ne  serait  pas  k  propos 
de  renouveler  en  ce  moment  aux  Etats  toutes  les  propositions 
faites  en  votre  nom.  Nous  avons  cru  seulement  qu'il  pourrait 
ötre  avantageux,  qu'en  nous  donnant  des  lettres  patentes,  adres- 
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s^es  dans  la  forme  ordinaire,  voub  y  joignassiez  une  deiche 
sign^e  par  vous  que  nous  aurions  pu  leur  envoyer  lorsque  la 
circonstance  l'aurait  fait  juger  avantageux  k  votre  Service,  et 
dans  laquelle,  en  faisant  mention  de  ces  lettres  patentes,  vous 
leur  aoriez  confirme*  les  assurances  dijk  donn^es  du  rötablisse- 
ment  et  maintien  de  leur  Constitution  et  votre  volonte  de  vous 
concerter  avec  eux  sur  tout  ce  qui  pourrait  tendre  k  eette  fin  et 
au  bien  et  avantage  g4n£ral  de  la  nation. 

Nous  convenons  en  attendant  qu'une  däclaration  de  cette 
nature  fera  bien  plus  d'effet,  lorsqu'elle  pourra  ötre  appuyöe  d'un 
gros  de  troupes,  propre  k  seconder  les  vceux  et  dispositions  de 
la  partie  bien  intentionnde  des  habitants  de  ce  pays.  Puisse 
l'Europe  voir  bientät  arriver  cette  öpoque  pour  le  bonheur  de 
ces  provinces  et  le  bien  de  l'hunianitä! 

Cela  nous  tirerait  aussi  de  bien  de  l'erabarras  dans  lequel 
nous  nous  trouvons  k  tout  bout  de  champ  de  r^pondre  sur  les 
projets  et  propositions  qui  nous  parviennent  de  cdt^  et  d'aütre 
pour  des  entreprises  k  tenter  par  les  habitants  d'une  autre  partie 
du  pays;  entreprises  qui  ne  peuvent  etre  soutenues  soit  par  le 
manque  absolu  des  moyens  n^cessaires  k  cet  effet,  soit  parce 
que  ce  serait  se  departir  du  principe  de  la  defensive  que  vous 
nous  avez  enjoint  de  prescrire  au  gdn^ral  Bender,  et  que  jus- 
qu'ici  vous  n'avez  pas  r^voquö. 

«Tai  Thonneur  de  vous  envoyer  ici  un  rapport  de  ce  genre 
qui  vient  de  nous  6tre  soumis  par  ce  geneVal,  et  la  räponse  que 
nous  y  avons  donnde,  rae  remettant  pour  le  reste  au  rapport 
officiel  qui  vous  parviendra  par  la  chancellerie.38  Mon  man  et 
moi  vous  embrassons  et  sommes  k  vos  pieds. 

Ce  29  Avril  1790. 

P.  S.  Nous  venons  de  recevoir  en  ce  moment  une  lettre 
du  secr&aire  Pistricht,  qui  est  un  sujet  bien  attache^  k  laquelle 
se  trouvait  jointe  celle  dont  je  joins  ici  la  copie  que  j'ai  faite 
moi-m£me.fl9  Elle  est  du  vicomte  Edouard  Walckiers  dont  je  ne 
puis  confier  le  nom  qu'k  vous  seul,  eher  frere,  pas  meme  k  la 
chancellerie  de  cour,  vu  les  dangers  d'une  ruine  totale  auxquels 
sa  maison  de  commerce  tant  aux  Pays-Bas  qu'en  France  serait 
expos£e  s'il  dtait  connu.  Vous  verrez  par  celle-lk  ainsi  que  par 
une  note  que  nous  vous  envoyons  par  la  voie  de  la  chancellerie 
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la  position  ou  en  sont  les  choses  aux  Pays  Bas,  nomm&nent  en 
6gard  aux  diffcrents  principes  de  ceux  qui  y  jouaient  ou  avaient 
vonlu  jouer  un  r61e  et  les  propositions  que  le  ci-dessus  nomm^ 
jadis  an  des  chefs  des  volontaires  democrates,  fait  en  ce  mo- 
ment-ci.  C'est  lui-meme  qui  a  Charge  le  vicomte  Nieulant, 
secr&aire  da  gouvernement,  gargon  z6li  pour  le  Service  royal 
et  qui  se  trouvait  refagtä  k  Lille,  de  venir  nous  faire  k  ce  sujet 
des  ouvertures  de  bouche  de  sa  part,  n'osant  icrire,  et  c'est  ce 
secr&aire  en  consäquence  et  da  consentement  de  celui  qui  noas 
l'a  envoy£  qui  a  fait  la  note  insörde  dans  notre  rapport  d'office.40 
Vous  verrez  qu'il  y  est  fait  mention  de  la  proposition  faite  k 
quelqu'un  du  parti  dömocratique  de  se  rendre  en  Angleterre 
pour  sfy  aboucher  avec  le  ministre  Pitt.  C'est  a  Edouard 
Walckiers  que  cette  proposition  a  eti  faite  et  il  s'offre  d'y  aller 
et  y  etre  utile  a  votre  servicc  pourvu  qu'on  l'accrddite  chez  votre 
ministre  Reviczky,*  de  manifere  cependant,  dit-il,  a  ce  qu'il  ne 
soit  pas  compromis  et  nullement  reconnu  acteur  dans 
la  cause. 

Je.ne  sais  s'il  sera  en  ötat  d'y  rendre  des  Services  aussi 
essentiels  qu'il  parait  se  lc  promettre,  mais  je  le  crois  bien  in- 
tentionn^  et  bien  zäle  en  ce  moment  pour  votre  cause ;  et  comme 
rien  n'empächc  d'ailleurs  ce  voyage,  si  cela  lui  convient,  nous 
avons  pens£  quo  nous  ne  risquons  rien  on  tachant  de  tirer 
quelque  parti  de  l'ouverture  qu'il  nous  a  faite  k  cet  egard. 

Nous  nous  sommes  donc  däcidös  k  lui  öcrire  une  couple 
de  lignes  pour  lui  temoigner  notre  satisfaction  des  sentiments 
d'attachement  qu'il  manifeste  k  votre  ögard,  et  de  lui  faire  dire 
de  bouche  par  Mr.  Nieulant  que  nous  n'avions  rien  k  opposer 
au  projet  de  son  voyage;  que  nous  en  prdviendrions  Mr.  Re- 
viczky par  un  courrier  expr&s,  et  que  nous  le  mettrione  k  meine 
par  lk  de  tirer  des  ouvertures  qu'il  pourra  lui  faire  et  des  no- 
tions  qu'il  lui  fournira  tout  l'usage  que  ce  ministre  jugera  avan- 
tagcux  au  bien  de  votre  service. 

Nous  sommes  convenus  en  meme  temps  avec  le  comte 
Metternich  que  nous  prdviendrions  Mr.  de  Reviczky  par  courrier 
du  projet  de  Mr.  de  Walckiers  en  le  priant  de  l'ecouter  et  bien 
recevoir  et  de  chercher  k  tirer  parti  du  zile  qu'il  vient  de  nous 
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temoigner,  maia  d'observer  cependant  bien  attentivement  see 
domarehes  et  sa  conduite  et  de  so  tenir  vis-a-vis  de  hü  dans 
iine  position  oü,  (ivitant  de  lui  faire  soupconner  quelque  defianue 
a  Bon  egard,  il  ne  puisae  neaumoins  pas  mesuser  deB  ouverturea 
qui  pourraient  lui  6tre  faites.  J'avoue,  eil  äffet,  qae  quelque 
bonne  idee  que  noue  avons  des  talenta  et  honnetete"  de  Walckiers, 
et  quelque  persuadris  que  nous  soyons  qu'U  veut.  sincerement  a 
present  le  bien  de  votre  service,  nous  le  connaissons  cependant 
ti'op  leger  et  trop  sujet  a  pouvoir  etre  entraine  par  cenx  qui 
savent  le  tourner  dans  l'occasion  a  leure  vues  et  principe*  pour 
que  de  ce  chef  nous  penaiouB  lui  accorder  une  entiere  confiance 
pour  des  objets  de  cette  nature.  C'eat  par  cette  meme  consi- 
deration  que  noua  avons  resolu  d'dcrire  au  aecre'taire  Piatricht, 
qu'il  propose  ä  Mr.  Walckicrs  de  le  prendre  pour  compagnon 
de  voyage.  Piatricht  est  eon  ami  intime,  il  a  un  ascendant 
aingulier  aur  lui,  et  c'est  un  homme  Bur  lequel  noua  pouvons 
compter  entierement,  et  qui  le  veillera  certainement  avec  la 
plus  grande  attention  et  1c  plua  grand  zele  pour  votre  aervice. 

Je  ne  me  promets  paa  que  tonte  cette  affaire  menera  h 
grande  chose,  et  j'y  compte  d'autant  moins  que  qoub  avons  lieu 
de  penser  que  fe  erodit  et  l'influence  de  Mr.  WalckierB  dans  le 
parti  d^moeratique  Flamand  n'eat  meine  pas  aussi  eouside'rable 
qu'on  pourrait  le  juger  d'aprea  tout  ce  qui  a  ete  ferit  et  im- 
prime"  ä  son  aujet;  raais  cela  n'empeche  pas  que  nous  ne  nous 
soyons  cru  tenus  a  ne  paa  negliger  une  circonstance  qui,  ai  eile 
ne  pro  eure  d'autre  av  an  tage,  pourra  du  moins  noua  donner 
celui  de  rentrer  dans  quelques  connaissances  plus  particulieres 
de  vues  et  demarches  des  differents  partis  qui  agiasent  aus 
Pays-Bas,  d'oü  toute  eommunication  de  lettree  (exceptde  celle 
de  notre  homme  d' affaires)  a  ceaae'  pour  noua  depuia  pree  de 
deux  mois. 

Le  courrier,  porteur  de  celle-ci,  quoiqu'un  peu  bavard, 
pourra  vous  faire  bien  des  detaüs  de  ce  qu'U  a  tu  et  entendu 
a  Luxembourg,  mais  if  vous  repetera  aussi.  combien  de  secourg 
&&  troupes  seraient  neceasaires. 
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Ce  21  Mai  1790. 

«Tai  reju,  mon  trfcs   eher  fr&re,   hier   votre   ch&re  lettre 
du  13  du  courant  et  vous  en  remercie.41    Que  le  Seigneur  daigne 
vous  faire  la  gräce  d'^viter  la  guerre!    C'est  bien  le  plus  eher 
de  mes  souhaits  et  c'est  en  tremblant  que  je  verrai  arriver  le 
premier  courrier  qui  doit  en  apporter  la  nouvelle.    Nöanmoins  je 
voudrais   qu'il  y  eüt  une  döcision,   car  l'incertitude   est  tuante 
et  pour  vous  et  pour  tous  les  arrangements  k  prendre.    Ce  que 
vous  me  dites  de  l'intention  oü  vous  etes  de  nous  envoyer  bien- 
tdt  des  troupes,  si  la  guerre  n'a  pas  Heu,  augmente  Tespoir  que 
je  m'etais  forme*  toujours  que  vous  r&issiriez  par  votre  sagesse 
et  mod^ration  k  dviter  ce  fl^au.    J'y  suis  doublement  intäressäe 
parce  que  le  retour  des  Pays-Bas  k  votre  maison  dopend  essen» 
tiellement  de  PacceleVation  de  la  paix  externe.     II  est  sür  en 
effet  que  les  rebelies,  gagnant  par  le  retard  de  celle-lk  le  moyen 
d'augmenter  et  consolider  de  plus  en  plus  leurs  forces,   tandis 
que  les  faibles  renforts   envoyes  k  nos  troupes   sont  bien  loin 
d'augmenter  en  proportion  ägale,  ils  parviendront  k  se  donner 
une  teile  consistence  qu'il  ne  sera  plus  possible  alors,  comme  il 
le  serait  peut-etre   encore  k  präsent,  k  ramener   une  partie  de 
la  nation  et  k  en  röduire  le  reste,   sans   employer   des  moyens 
tris   consid^rables  et  f&cheux.     Vous   ne  sauriez  croire  quelle 
suite  et  quelle  activite*  ils  mettent  k  l'organisation  de  leur  armäe, 
et  quels  efforts  et  d^penses  qu'ils  fönt  pour  ne  lui  laisser  rien 
manquer  de  tout  ce  qu'il  faut  pour  les  Operations   de  guerre; 
et  je  ne  puis  vous  cacher  que,  depuis  que  je  vois  que  la  tran- 
quillitö  interne  qui  a  suivi  l'anöantissement  du  parti  des  dömo- 
crates  les  a  miß  dans  le  cas   de  pouvoir  porter  toutes  leurs 
troupes  soudoyäes  vers  le  Luxembourg,  je  ne  puis  songer  sans 
inqui&ude  au  temps  qui  doit  s'öcouler  encore  jusqu'k  Tarrivöe 
des  housards  et  des  troupes  de  Würzbourg.    On  n'est  pas  plus 
tranquille  sur  ce  point  k  Luxembourg  meme.    Nous  venons  de 
recevoir  une  deputation  de  cette  province   pour  nous  präsenter 
des  reprösentations;  elles  n'auraient  pas,   vu  leur  peu  d'impor- 
tance,  requis  cet  envoi,  mais  nous  avons  cherehö  en  attendant 
de  profiter  de  cette  occasion  pour  les  ranimer  et  pour  les  affer- 
nu'r  dans  les  prineipes  d'attachement  que  cette  province  a  tou- 
jours t4moign&  par  le  passö  raeme.    Nous  avons  os4  les  assurer 
que  vous  aurez,  quand  le  calme  se  rötablira,  egard  particuliere- 
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ment  k  aider  et  soulager  cette  province  qui  en  a  besoin  et  aura 
m&itö  votre  sollicitude  particuliere  par  la  fidelitä  et  attachement 
qu'elle  tämoigne. 

A  Li&ge  les  choses  sont  encore  dans  le  möme  &at  qu'elles 
l'ötaient  depuis  la  retraite  des  Prussiens,  et  j'ignore  quel  est  le 
plan  d'op&ation  adoptö  par  la  petite  arm^e  d'ex^cution  qui 
n'est  pas  encore  tonte  rassembl^e  et  dont  le  chef  ne  parait  rien 
moins  que  d^cidö  d'agir  avec  vigneor. 


Ce  27  Mai  1790. 

Nous  faisons  suivre,  eher  fr&re,  eette  estafette  k  celle  de 
hier  pour  vous  remettre  la  relation  que  le  gäneral  La  Tour  a 
faite  de  Taffaire  du  24  qui  a  suivi  celle  du  23  et  enti&rement 
k  notre  avantage,  comme  vous  le  verrez  par  la  copie  ci-jointe,48 
mais  le  nombre  si  supdrieur  des  troupes  des  insurgents,  leur 
acharnement  et  fanatisme  me  fönt  trembler  parce  qu'ils  vainquent 
nos  troupes,  mais  pouvant  se  relever,  les  harcelent  et  attaquent 
continuellement  et  les  excedent  de  fatigue  et  combats  qu'ils  ne 
pourront  donner.  Cela  m'inquiäte  d'autant  plus  que  selon  la 
lettre  du  g&i^ral  Bender  on  a  entendu  canonner  encore  la  nuit 
du  24  au  25  vers  la  gauche  sans  en  avoir  des  nouvelles  ce 
que  cela  &ait  et  que  La  Tour  mande  que  les  insurgents  avan- 
gaient  en  force  vers  Rochefort  oü  ses  troupes  extänuees  malgrö 
leur  fatigue  devaient  se  rendre  pour  s'y  opposer,  et  cela  dana 
cette  journäe  si  assommante  pour  sa  chaleur  extraordinaire  pour 
la  saison.  Enfin  jusqu'k  ce  que  tous  nos  renforts  soient  arrivds 
il  n'y  a  pas  moyen  d'etre  un  moment  tranquille  sur  la  destinäe 
de  cette  province  et  ville. 


Ce  4  Juin  1790. 

Le  comte  Mercy,  ayant  charg4  le  präsent  courrier  de 
passer  par  ici  dans  son  retour  k  Vienne,  je  saisis,  mon  tr&s 
eher  frfere,  cette  occasion  pour  vous  adresser  ces  lignes. 

Vous  recevrez  sans  doute  par  l'ambassadeur  sus-dit  un 
rapport  d&aille  de  ce  qui  se  passe  en  France.  Ce  que  ma 
soeur  m'en  dit  dans  sa  lettre   en  peu  de  mots,   et  ce  que  le 
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coturrier  m'en  a  rendu  verbalement,  prouve  de  sa  part  an  cou- 
rage  et  une  conduite  dtonnante,  mais  ne  rae  tranquillise  pas  k 
son  ägard,  et  me  prouve  toujours  qu'on  est  bien  loin  encore  de 
lui  rendre  la  justice  qui  lui  est  due. 

On  n'est  pas  plus  raisonnable  non  plus  aux  Pays-Bas  oü, 
malgrä  la  Ie9on  que  les  insurgents  ont  re9ue  en  dernier  lieu, 
on  ne  tämoigne  encore  aucune  disposition  de  revenir  de  ses 
£garements,  et  oü  je  vois  qu'il  faudra  employer  des  moyens 
encore  plus  imposante  pour  faire  ouvrir  les  yeux  aux  mal-inten- 
tionn&  et  mettre  les  autres  k  meine  de  pouvoir  se  ddclarer 
pour  vou8.  H  n'est  pas  douteux  que  leur  d&aite  a  6t&  compl&te, 
qu'une  grande  partie  de  leur  armöe  s'est  dissip^e;  et  que,  si 
nous  avions  eu  en  ce  moment  des  troupes  un  peu  plus  nom- 
breuses  et  moins  exc&löes  de  fatigues,  on  aurait  pu  peut-ctre 
de  ce  pas  d^livrer  de  leur  joug  la  province  de  Limbourg  ei 
d'autres  parties  du  pays,  dont  les  sujets  fid&les  d&irent  de  re- 
venir sous  votre  domination.  11s  n'ont  en  attendant  pas  6tA 
räduits  au  point  d'abandonner  Namur  et  les  bords  de  la  Meuse; 
ils  s'y  soutiennent  au  contraire  et  mettent  tous  leurs  efForts  a 
s*y  renforcer  et  k  ranimer  le  courage  de  ceux  de  leur  parti. 
Le  congr&s  de  Bruxelles  et  les  Etats  de  cette  province  et 
d'autres  fönt  toujours  jouer  k  cet  effet  les  ressorts  les  plus  actifs 
et  les  plus  indignes  m£me  que  l'aniniositä  et  le  fanatisme  peut 
faire  imaginer,  et  ils  y  räussissent  jusqu'ici  et  sont  parvenus  k 
tenir  toute  la  nation  dans  le  silence  et  la  soumission,  malgrä  les 
divisions  intestines  qui  y  rfcgnent  secr&tement  et  qui  paraissent 
toujours  pr£tes  k  dclater  en  une  scission  formelle. 

Nous  ignorons  ce  qui  en  est  de  la  prötendue  contre-rövo- 
lution  qui  devait  encore  y  avoir  lieu  ces  jours  passes.  Tout 
Bruxelles  ätait  en  alarme;  on  y  avait  arrötd  une  infinitö  de  per- 
sonnes  accusöes  d'fitre  ou  royalistes  ou  d&nocrates;  on  pr&end 
avoir  trouvd  une  quantitö  d'armes  consid&rable  chez  une  partie 
de  ccux-lk,  on  parlait  de  mouvements  suppos^s,  faits  de  concert 
avec  ceux  de  Flandre.  On  avait  fermö  les  portes  de  la  ville; 
les  paysans  des  villages  voisins  et  des  volontaires  et  bourgeois 
de  Louvain  accouraient  k  son  secours;  les  Etats  de  Flandre 
marquaient  au  congrfes  qu'il  marchait  des  gens  armes  venant 
de  Menin  et  Courtray  (comme  vous  le  verrez  par  Pimprimö 
que  j'envoie  dans  la  lettre  de  ma  belle-soeur).4*  Tout  semblait 
entin  annoncer  une  explosion  däcisive;    et  apr&s  tout  ce   bruit 
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il  ne  fut  plus  question  de  la  marche  susmentionnöe;  les  portes 
de  Bruxelles  se  rouvrirent;  ses  zilis  döfenseurs  retourn&rent 
chez  eux,  et  il  n'y  eut  k  ce  qu'il  paralt  de  räellement  vrai  que 
Parret  de  personnes  suspectes  et  odieuses  aux  chefs  da  congr&s 
et  de  ses  adh&rents  et  le  renvoi  d'une  centaine  d'enfants  et 
femmes  de  nos  gens  ddjk  renvoyta  et  la  menace  d'autres  en- 
core  laissös  lk  de  les  renvoyer  pareillement. 

II  parait  donc,  ou  que  ce  complot  n'ait  pas  existö  da  tout 
encore,  ou  qu'il  a  compl&tement  derechef  ächouä,  et  tandis  que 
le  cotigr&s  prend  toutes  les  mesures  possibles  pour  assurer  sa 
puissance  k  celle  des  Etats  dans  l'intörieur,  il  remue  ciel  et 
terre  pour  exciter  la  nation  k  soutenir  son  plan  d'indäpendance 
contre  vous. 

Plus  donc  que  vous  pourrez  häter,  eher  fr&re,  nos  Opera- 
tions en  opposant  aux  insurgents  des  forces  capables  de  d&outir 
entiferement  leur  projet,  plus  vous  serez  assurö  qu'elles  pourront 
s'exöcutcr  et  conduire  bientot  k  votre  but  sans  verser  beaueoup 
de  sang;  au  Heu  qu'en  leur  laissant  le  temps  de  se  bien  pro- 
parer  et  d'augmenter  et  consolider  leurs  forces,  ce  ne  sera 
qu'avec  des  moyens  tr&s  grands  et  trfes  violents  et  tr&s  durs  k 
votre  cceur  que  vous  parviendrez  alors  k  les  dompter.  Ce 
qu'ils  gagnent  par  le  temps  est  en  effet  d'autant  plus  inappre- 
ciable  qu'ils  ont  chez  eux-memes  des  moyens  que  nous  n'avons 
pas,  k  moins  qu'ils  ne  nous  viennent  de  dehors.  Vous  ne  pour- 
rez doiic  manquer  de  concevoir,  eher  fr&re,  l'exc&s  du  d&ir 
que  nous  avons  d'apprendre  que  les  circonstances  vous  mettent 
k  meme  de  nous  fournir  bientöt  outre  les  housards  qui  viennent 
d'arriver  une  partie  du  moins  des  troupes  que  vous  nous  faites 
esp&er  encore  et  de  pouvoir  donner  une  bonne  fois  le  d&nenti 
k  toutes  les  d&narches  arrogantes  que  le  congr&s  se  permet 
pour  tromper  la  nation.  Je  vous  envoie  ici  un  dchantillon.44 


Bonne,  ce  6  Juin  1790. 

Vous  ne  sauriez  croire,  mon  trfes  eher  frfere,  combien  je 
souffre  pour  vous  de  vous  voir  si  tracass^  d'affaires  et  d'affaires 
considörables.  Que  ne  puis-je  au  moins  d'un  c6tä  vous  voir  da 
bien  ou  de  l'agräment,  mais  jusqu'ici  je  n'en  vois  gu&res  d'ap- 
parence.     II  est  hors  de  doute   que  dans  les  Pays-Baa  ce  sont 
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les  pretres  et  surtout  les  moines  qui  fönt  le  plus  de  mal;  cette 
coalition  avec  ceux  de  Toscane  en  est  encore  une  preuve.  Mais, 
eher  fräre,  si  vous  voolez  ravoir  tout  de  bon  ces  provinces  et 
y  rätablir  un  calme  permanent,  je  vous  le  rep&te  encore,  quel- 
que  amer  que  cela  soit  pour  nous-mömes,  mais  il  faut  gagner 
et  contenter  cette  classe  de  gens,  les  mönager  et  mdme  par  la 
cour  de  Rome  tächer  de  les  regagner.  Je  sens  par  moi-meme, 
combien  cela  vous  doit  6tre  odieux,  mais  c'est  le  seul  moyen, 
car  meme  les  totes  des  bien-intentionn^s  tiennent  encore  aux 
eccl&iastiques  et  &  Rome,  et  jamais  on  ne  parviendra  de  les 
changer  aar  ort  article.  II  n'y  a  qu'une  poignee  de  jeunes 
gens,  philosophes  Francais,  qui  veulent  imiter  l'Assenibläe  Natio- 
nale de  Paris,  d^clamant  contre  eux.  C'est  ces  fameux  d£mo- 
crates  dont  les  entreprises  mal  combinöes,  mal  imaginäes, 
öchouent  toujours  par  manque  de  röflexions  et  par  trop  de 
preeipitation;  mais  ce  parti  est  aux  abois  et  celui  des  pr&tres 
a  trouvä  moyen  mfone  de  remuer  les  paysans  et  habitants  du 
plat-pays,  leur  döpeignant  la  religion  en  danger.  Toutes  mes 
entrailles  se  tournent  en  pensant  qu'on  devra  voir  et  m^nager 
des  gens  pour  lesquels  nous,  qui  les  connaissons,  avons  un  si 
juste  m^pris.  Mais  il  le  faut,  et  le  bien  de  votre  Service  le 
requ^rant,  rien  me  couterait  pour  parvenir  k  vous  6tre  utile. 
Je  ue  puis  assez  vous  le  räpeHer,  tachez  de  gagner  les  prötres, 
et  cela  en  y  employant  la  cour  de  Rome  meme,  et  imposer  en 
meme  teinps  par  la  force  et  par  un  nombre  süffisant  de  troupes. 
Depuis  hier  j'ai  un  nouveau  sujet  d'inquie'tude.  Plusieurs  lettres 
ä  mon  frere  et  a  nous  parlent  vaguement  de  mouvements  que 
vont  faire  les  Prussiens  vers  la  Gueldre.  Est-ce  pour  secourir 
les  Brabangons,  est-ce  pour  les  Liägeois?  Les  affaires  de  cette 
arme«  exöcutrice  d'Empire  vont  aussi  indignement  que  possible; 
elles  sont  retirdes  et  pensaient  se  cantonner  et  retrancher  k 
Mastricht  sans  plus  rien  entreprendre.  Voilk  ce  que  c'est  que 
des  troupes  ramassdes  et  ayant  chaeune  leur  chef,  mon  frere 
ne  croit  pas  k  ces  mouvements  des  Prussiens,  et  dit  que  ce 
Bont  encore  des  bruits  qu'eux-mßmes  repandent  pour  intimider 
et  confondre  tout  le  monde.  Je  vous  remercie  bien  et  vois 
votre  excellent  cceur  dans  les  graces  que  vous  aecordez  pour 
Bender,  Beaulieu  et  Lusignan;  je  vous  connais  assez  pour 
n'avoir  pas  doute*  que  vous  le  feriez.  Que  ne  puis-je  donner 
ä  tous  vos   sujets  mon   coeur   et  mon  attachement  pour  vous, 


Ce  7  Juin  1790. 

Lorsque  dans  une  de  mes  derniferes  j'ai  fait  mention,  eher 
frfere,  des  troubles  internes  qui  s'&aient  manifestes  nouvellement 
k  Bruxelles  et  en  Flandre,  je  ne  pouvais  que  vous  exposer  que 
tr&s  vaguement  ce  que  nous  pensions  des  causes  qui  pouvaient 
les  avoir  produits.  Aujourd'hui  la  chose  parait  se  ddvelopper 
davantage,  et  il  est  assez  probable  qu'il  ait  existö  encore  une 
fois  un  plan  de  contre-rövolution  de  la  part  du  parti  dämoerate, 
pour  renverser  les  Etats  et  le  congres,  mais  que  l'exöcution  de 
ce  plan  a  derechef  compl&tement  öchoue.  On  apprendra  en  effet 
qu'un  certain  Baron  Haucke  que  le  conite  de  La  Marck  a  a  fait 
passer  du  Service  de  France  dans  celui  des  insurgents  et  qui7 
aprfes  avait  ite  un  des  prineipaux  acteurs  dans  l'affaire  de 
Vandermersch,  s'dtait  sauvä  de  la  prison  oü  il  avait  6tä  mis  a 
ce  sujet,  doit  s'etre  mis  k  la  tete  de  la  troupe  rassembläe  en 
Flandre  du  cdtä  de  Menin  et  qui  s'est  portöe  k  Courtray.  D 
est  possible  que  les  dämoerates  de  cette  province  ont  eu  quelque 
relation  avec  ceux  qui  existaient  encore  k  Bruxelles,  et  que 
ceux-ci  pröparaient  une  explosion  qui  aurait  second4  les  Ope- 
rations des  autres.  En  attendant,  celle-ci  ätait  ou  imaginaire, 
ou  bien  eile  a  &tö  pr^venue  k  temps  par  le  parti  dominant  et 
la  troupe  ou  armöe  d^moerate  arrivöe  k  Courtray  a  disparu  tout 
de  suite,  sans  que  depuis  lors  eile  ait  reparu  nulle  part. 
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qui  est  fondä  sur  la  parfaite  connaissanee  que  j'ai  et  ai  toujours 
eue   de  votre   cceur  et  caraetfere.     Ce  que  vous  me  dites   des  ; 

Hongrois  m'affiige  extreinement.  II  faut  esp^rer  qu'aseembläs 
ils  seront  plus  raisonnables,  et  j'avoue  que  je  crois  que  si  vous 
vous  y  faites  voir  et  connaltre,  cela  servira  bien  k  les  trän- 
quilliser  et  sera  mieux  que  si  votre  venue  k  la  difete  est  trop 
differ^e.  Mon  man  et  moi  allons  demain  k  Coblence  pour  y 
voir  les  Würzbourgeois  qui  y  doivent  y  passer  le  12.  Mais 
nous  serons  de  retour  le  13. 

Recevez-nous  ici  k  vos   pieds   et   nous  vous   embrassons 
tous  les  trois  de  tout  notre  cceur. 


*  August  M.  Raymond  von  Aremberg,    der  sich  nach  seinem  Grossvater 
mütterlicherseits  Graf  de  la  Marck  nannte. 
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Voilk  ce  que  je  puis  vous  dire  sur  les  derni&res  tentatives 
de  ce  parti.  Quant  k  ses  vues,  k  ses  plans  et  k  ses  moyens, 
je  crois  ne  pouvoir  vous  en  mettre  mieux  au  fait  qu'en  insärant 
ici  la  copie  de  deux  lettres  qui  noua  sont  venues  de  France.45 
L/une  est  d'un  royaliste  z£\&,  mais  qui  ne  voit  les  choses  que 
d'apr&s  la  fagon  dont  les  d&nocrates,  qui  l'entourent,  les  lui  fönt 
en  visager;  l'autre  est  d'un  sujet  non  moins  attachä  k  ses  de- 
voirs  envers  son  souverain,  mais  qui  voit  les  objets  avec  moins 
de  prävention  que  le  premier  et  a  un  ami  avec  lui,  qui  exa- 
mine  et  voit  les  choses  avec  bien  de  l'intelligence,  prudence  et 
vöritable  intöröt  pour  le  souverain. 

En  combinant  ce  qui  est  exposä  dans  ces  lettres  avec  les 
dämarches  et  la  conduite  du  parti  en  question,  il  en  räsulte 
toujours  selon  nous  en  derni&re  analyse  :  que  ceux  qui  sont  les 
vrais  d&nocrates  n'ont  Jamals  eu  pour  v&itable  but  de  leur 
syst&ne  le  retour  des  Pays-Bas  k  votre  maison,  mais  que,  ten- 
dant  avec  non  moins  d'ardeur  que  les  aristocrates  k  l'indöpen- 
dance,  ils  ne  voulaient  au  fond  qu'dter  le  pouvoir  souverain  k 
ceux  qui  s'en  ötaient  emparös  et  leur  ötaient  devenus  odieux 
pour  ötablir  une  autre  forme  d'administration  approchant  k  celle 
que  Ton  veut  adopter  en  France;  que,  n'ayant  pu  röussir  k 
obtenir  le  suffrage  et  l'appui  sur  lequel  ils  avaient  comptö  k 
Bruxelles  et  en  d'autres  villes,  ils  avaient  cherchä  ensuite  k 
opirer  une  contre-rdvolution  par  le  moyen  de  l'armäe  dont  ils 
avaient  mis  Tun  des  chefs  et  un  grand  nombre  d'officiers  dans 
leur  parti;  que  cette  tentative  ayant  pareillement  öchouä  et  se 
voyant  sans  soutien  ni  moyen  pour  avancer  dans  leur  cause,  ils 
ont  cherchä  depuis  k  entretenir  d'un  cötä  des  liaisons  secrfetes 
dans  le  pays  pour  profiter  de  la  juste  baine  qu'inspirait  k  une 
partie  des  habitants  la  conduite  des  Etats  et  du  congrfes,  tandis 
que  d'un  autre  cßtd  ils  tächaient  d'armer  encore  quelques  pa- 
triotes  en  Flandre  pour  y  tenter  des  entreprises  pour  lesquelles 
il  leur  manque  le  principal,  savoir  les  hommes  et  l'argent;  que 
si  quelques-uns  des  dämocrates  ont  paru  vouloir  agir  en  vue 
de  nos  intöröts,  ce  n'&ait  au  fond  qu'apr&s  que,  dönuös  de  tout 
appui,  ils  croyaient  devoir  en  chercher  de  ce  cötö-lk  pour  s'as- 
eurer  moyennant  votre  argent  des  moyens  de  pouvoir  se  venger 
et  culbuter  le  parti  opposä,  que  supposant  mime  qu'ils  eussent 
räellement  le  dessein  k  präsent  d'op&er  une  rivolution  k  la 
«uite  de  laquelle  ils  voudraient  venir  vous  offrir  la  souverainetö 
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et  se  soumettre;  ce  ne  serait  qu'en  y  joignant  des  conditions 
par  lesquelles  ils  voudraient  dicter  les  formes  dont  üb  devraient 
6tre  constituös  et  organisös;  que  dans  le  cas  enfin  oü  ils  gagne- 
raient  la  supdrioritd  sur  les  Etats,  il  y  aurait  peut-6tre  plus  de 
difficultö  encore  k  convenir  avec  eux  des  principes  k  ätablir 
sur  le  point  de  la  Constitution  et  administration  future  de 
ces  pays. 

H  est  k  remarquer,  de  plus  que  les  ouvertures  qui  nous 
ont  &tö  faites  jusqu'ici  de  la  part  de  quelqu'un  de  ce  parti, 
n'dtaient  encore  que  trfes  vagues  et  obliques  et  ne  portalen t 
aucun  caract&re  d'authenticitö  propre  k  constater  les  vues  de 
la  g^ndralitö  de  celui-lk  et  encore  moins  de  la  nation.  Je  ne 
dois  pas  n£gliger  d'observer  aussi  que,  dans  ces  dömoerates 
mgmes,  il  parait  exister  plusieurs  partis  divisäs  entre  eux  et  que, 
parmi  leurs  prineipaux  mobiles,  il  pourrait  y  en  avoir  qui  se- 
raient  anim^s  par  des  vues  d'ambition  particuli&re  et  per- 
sonnelle. 

Nous  pensons  donc  qu'il  serait  trfes  dälicat,  sinon  dange- 
reux,  au  moins  contraire  k  votre  dignitä  d'entrer  avec  les  dits 
d&nocrates  en  quelque  n£gociation,  dans  un  moment  surtout  oü 
leurs  vues  ne  sont  pas  döveloppäes  au  point  de  s'assurer  qu'elles 
ne  tendent  qu'au  vrai  bien  du  pays  et  oü  il  importe  que  le 
public  soit  bien  convaineu  que,  ne  visant  qu'k  ce  seul  but,  vous 
etes  «Sloignd  d'employer  pour  röussir  dans  vos  desseins  des 
moyens  opposäs  k  ceux  qu'il  doit  attendre  de  votre  part;  et  il 
nous  semble  que  —  la  nouvelle  däclaration  faite  que  vous  persistez 
k  vouloir  r&ablir  et  maintenir  l'ancienne  Constitution  de  chaque 
province  de  la  inani&re  qui  sera  la  plus  agräable  k  la  nation, 
devant  satisfaire  ögalement  et  les  dämoerates  qui  pensent  que 
ce  soit  par  une  repr^sentation  mieux  constituäe  de  celle-ci  que 
se  rfeglent  les  affaires,  et  les  aristoerates  qui  disent  remplir  les 
volontös  de  celle-la  jusque  dans  leurs  actions  les  plus  despo- 
tiques  —  il  ne  s'agira  pas  d'aller  davantage  au-devant  de  Tun 
ou  de  Pautre  parti,  mais  d'attendre  k  präsent  k  les  voir  venir 
et  d'envoyer  le  plus  tot  possible  un  nombre  assez  considärable 
de  troupes  pour  en  imposer  aux  mal-intentionnes,  de  mani&re  k 
empecher  l'effusion  de  sang  et  les  malheurs  que  l'exaltation 
de  leurs  esprits  entrainerait  sans  cela,  et  pour  fournir  aux 
sujets  fidfeles  ou  repentants  les  moyens  de  pouvoir  se  dÄclarer 
pour  vous. 
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Plusieurs  rapporte  verbaux  et  autres  qui  nous  ont  it6  faits, 
assorent  que  le  nombre  de  ces  derniers  est  tr&s  grand  parmi 
les  gens  sens^s  et  la  bonne  bourgeoisie,  mais  qu'ils  n'osent 
manifester  leur  d&ir  d'un  accomraodement  par  la  crainte  d'etre 
les  victimes  des  fureurs  de  la  populaee  excitöe  par  le  clergä 
et  le  congrfes  k  soutemr  l'indöpendance  ou  plutöt  le  d&ordre 
actuel. 

II  n'est  en  effet  aucune  sorte  d'horreur  que  ce  congrfes 
n'invente  et  ne  fasse  röpandre  pour  attirer  ou  renouveler  le  feu 
da  fanatisme  et  de  la  rage  dans  le  peuple.  L'effet  s'en  est  ma- 
nifeste d6jk  par  Parriv^e  de  plusieurs  milliers  de  villageois  arm^s, 
conduits  derniferement  par  leurs  curös  et  vicaires  au  secours  de 
Bruxelles  imaginairement  menac^e;  et  ce  ne  sera,  je  le  räp&te 
encore,  qu'en  lui  pr&entant  d'une  main  des  forces  imposantes, 
et  de  l'autre  Polive  de  la  paix  et  l'assurance  du  maintien  de 
ses  droits,  de  sa  libertö  et  de  sa  religion  qu'on  parviendra  k 
faire  tomber  le  bandeau  des  yeux  et  k  lui  rendre  la  tranquil- 
litö  et  le  bonheur. 

S'il  y  avait  un  moyen  de  rapprocher  le  clergd,  cela  de- 
vrait  contribuer  k  coup  sür  beaucoup  parvenir  au  but  däsirö. 
Vouß  devez  savoir  mieux  que  moi,  eher  fr&re,  si  et  k  quel  point 
Ton  pourrait  employer  k  cet  effet  l'influence  du  Pape  meme  et 
de  divers  gtaäraux  des  moines  r&idant  pr&s  de  lui.  Je  joins 
ici  la  rdponse  que  nous  avons  fait  donner  k  la  lettre  dont  je 
vous  joins  les  copies  qui  fait  voir  les  vues  et  däsirs  des  d4mo- 
crates,46  et  il  me  reste  d'ajouter  que  celui  qui  s'est  chargd  d'ap- 
profondir  de  pr&s  leurs  vrais  projets  et  de  nous  en  mettre  au 
fait,  n'est  pas  encore  revenu,  et  qu'il  ne  nous  en  est  pas  par- 
venu  depuis  quelque  temps  aucune  lettre,  ni  k  ceux  avec  les- 
quels  il  dtait  en  correspondance  k  cet  effet,  ce  qui  ne  laisse  pas 
de  nous  mettre  en  peine  k  son  ögard. 

Je  vous  joins  aussi  que  les  rapports  du  gänäral  Bender 
que  nous  avons  re9us  hier,  portent  qu'une  partie  des  insurgents 
campait  encore  sur  la  rive  droite  de  la  Meuse  entre  Andoy  et 
Namur,  et  que  le  reste  oecupe  des  postes  sur  la  rive  opposöe 
oü  ils  ont  4tabli  de  fortes  batteries,  attendant  les  renforts  de 
rint^rieur  du  pays;  que  les  housards  ötaient  arrivds  aux  en- 
virons  de  Luxembourg  oü  ils  cantonneraient  quelques  jours 
j>our  se  reposer;  que  le  20  arrivera  seulement  le  1er  bataillon  et 
la  2*6  compagnie  de  Wirtzbourg,  et  que  le  corps  franc  de  Loudon 
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n'y  a  jusqu'ici  que  130  recrues  arriv^s  k  Luxembourg.  La  for- 
mation  de  ce  corps  ne  va  pas  k  beaucoup  präs  aussi  vite  qu'on 
s'en  itait  flatte*  au  premier  abord. 

Nous  ne  savons  rien  du  plan  que  pensent  s'ßtre  forma  les 
troupes  de  l'Empire  pour  leurs  Operations  dans  le  pays  de  Li&ge, 
elles  sont  toujours  du  cötd  de  Maeseyck  oü  elles  ont  it&  jointes 
par  les  deux  princes  Yseinbourg,  gdnäraux  au  Service  de  YÜec- 
teur  de  Bavi&re;  Fun,  qui  Commandern  k  la  place  du  g^näral 
Winkelhausen,  a  fait  la  guerre  de  7  ans  comme  capitaine  de 
grenadiers  des  dragons  de  Saxe-Gotha  aujourd'hui  Lobkowitz, 
et  l'autre  a  fait  une  partie  de  cette  guerre-lk  k  rannte  alliäe 
et  dans  les  troupes  Saxonnes  et  a  servi  ensuite  en  Russie  dans 
celle  des  Turcs  oü  il  a  it&  bles&i  k  Bender. 


Ce  malheureux  18  Juin  1790.4* 

Je  n'dcris  cette  datc  qu'cn  frömissant,  pensant  qu'elle  est 
Tanniversaire  oü  on  a  compl^tä  le  malheur  des  Pays-Bas  l'ann^e 
passäe  et  oü  on  vous  a  prdpard  tant  de  peines  et  embarras  en 
renversant  toute  la  Constitution  des  Pays-Bas  au  Brabant  et 
procurant  la  r^volte  de  ces  provinces.  Quand  je  pense  encore 
k  la  joie  et  gloire  dont  4taient  ces  Messieurs  qui  avaient  fait 
ce  bei  ouvrage,  je  suis  furieuse.  Je  n'ai  aujourd'hui,  mon  trfes 
eher  fr&re,  rien  de  particulier  k  vous  mander  des  affaires.  Les 
momeries  et  l'effervescence  continue  k  Bruxelles  et  va  en  augmen- 
tant,  mais  les  Prussiens  n'avancent  pas  encore,  et  tout  ce  qu'on 
a  d^bite*  sur  leur  arrivde,  ne  se  confirme  pas,  ötant  toujours  en- 
core sur  leur  territoire,  ce  qui  confirme  toujours  de  plus  notre 
idie  que  le  roi  de  Prusse  ou  Mr.  Schlieffen  ou  Hertzberg,  ayant 
appris  l'abattemont  des  insurgents,  ont  craint  qu'ils  ne  se  sou- 
mettent  ou  fassent  des  propositions,  ce  qui  ne  conviendrait  pas 
k  la  Prusse,  qui  veut  tenir  l'insurrection  sur  pied  jusqu'k  ce 
que  la  paix  et  la  guerre  entre  vous  et  lui  soit  döcidäe.  En 
cela  il  a  räussi,  car  ces  mouvements  que  les  Braban9ons  expli- 
quent  comme  la  suite  de  leur  aüiance  avec  la  Prusse  et  comme 
un  secours  venant  k  leur  aide,  les  a  ranimds  et  en  foule  les  vo- 
lontaires  des  villes  viennent  k  Tarm^e  et  les  paysans  du  plat- 
pays  viennent  se  vouer  au  Service  du  congräs.  Je  crains  seule» 
ment  que  les  mauvaises  tetes  des  Etats  de  Limbourg  vont  forcer 
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dans  la  prochaine  assemblöe  la  publication  ,du  manifeste  qui 
jusqu'asteur  on  y  a  refusö  constamment.  Dieu  veuille  nous 
accorder  bientöt  la  paix  et  a  vous  tous  le  bonheur  que  mon 
coeur  vous  souhaite,  et  dont  vous  etes  si  digne. 

Nous  vous  embrassons  de  tout  mon  ccßur  tous  trois. 


Ce  20  Juin  1790. 


Vous  avez  bien  raison  de  vous  persuader  qu'il  ne  saurait 
etre  question  d'esp&er  k  präsent  aucune  Involution  en  votre 
faveur;48  mais  vous  vous  trompez,  si  vous  pensez  que  ce  n'est 
qu'k  rimpuissance  des  d&nocrates  que  vous  devez  l'attribuer. 
Nous  sommes  trfes  convaincus  que  ceux-ci,  et  surtout  les  chefs 
des  vrais  dömocrates,  ont  toujours  it&  aussi  äoignäs  que  les 
aristocrates  et  les  chefs  du  congr&s  mdme  de  l'i&ie  de  vouloir 
faire  revenir  les  Pays-Bas  sous  votre  domination;  ils  voulaient 
un  gouvernement  röpublicain  avec  un  stathouder  ou  une  es- 
p&ce  de  souverain  indöpendant  de  votre  maison  et  une  repnJ- 
sentation  de  la  nation  autrement  et  mieux  constitutionnäe  que 
celle  qui  existe  actuellement.  J'ai  lieu  de  me  persuader  que 
ceux-lk  n'ont  pas  changö  encore  de  principes  et  que,  si  une 
partie  des  autres  tämoigne  k  cette  heure  se  ddclarer  pour  votre 
cause!  c'est  tout  au  moins  ou  m6me  plus  dans  la  vue  de  se 
procurer  un  appui  qui  flatterait  leur  espoir  de  se  venger  des 
aristocrates  leurs  ennemis,  que  dans  celle  de  revenir  sinc&re- 
ment  k  vous,  et  d'opärer  le  rötablissement  des  anciennes  con- 
stitution8. 

Dans  cet  4tat  des  choses  nous  ne  voyons  d'autre  moyen 
pour  parvenir  au  bat  salutaire  que  vous  vous  proposez  pour  le 
bien  de  ces  pays,  que  celui  de  s'y  präsenter  avec  des  forces 
süffisantes  pour  en  imposer  aux  rebelles,  et  donner  aux  bien* 
intentionnös,  en  avancant  dans  l'intdrieur  des  provinces,  les 
moyens  de  se  döclarer  en  votre  faveur.  Une  nouvelle  döclara- 
tion  g4n&rale,  donn^e  en  cette  occasion-la,  que  vous  itiez  con- 
stamment resolu  de  r&ablir  et  de  maintenir  dans  le  pays  la 
Constitution  de  chaque  province  et  de  rendre  et  conserver  k 
chacun  la  jouissance  des  droits  et  priviläges  r&ultants  nous 
semble  devoir  absolument  suffire. 

4» 
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La  publication  d'une  amnistie  g4närale  nous  parait  au  con- 
traire  pouvoir  etre  d'une  mauvaise  consäquence  en  ce  moment- 
lk,  eile  vous  öterait  le  moyen  d'exercer  votre  gön&ositö  vis-k-vis 
de  ceux  qui  viendraient  demander  pardon  de  leurs  exces  et 
attentats.  Elle  empächerait  Fexpatriation  si  dösirable  des  enrag& 
et  fanatiques  principaux  qui,  s'assurant  des  effets  de  cette  am- 
nistie pour  rester  dans  le  pays,  ne  pourraient  pas  se  passer 
toutefois  des  men4es  sourdes  pour  exciter  encore  par  la  suite 
les  troubles  et  le  dösordre.  Elle  vous  mettrait  dans  le  cas  de 
ne  pas  pouvoir  exiger  de  la  nation  le  d4dommagement  juste  et 
indispensable  du  k  tant  de  sujets  innocents  qui,  sans  avoir  dä- 
märitö  vis-k-vis  la  patrie,  en  coopörant  ou  travaillant  k  son  op- 
pression,  ont  &b&  les  victimes  des  haines  particuliferes  ou  d'un 
fanatisme  excitö  parmi  le  peuple.  Cette  amnistie  gän^rale  abat- 
trait  enfin  entierement  le  courage  et  le  zMe  des  sujets  qui  vous 
sont  restös  fideles  et  qui  verraient  par  lk  les  plus  rebelles  traitäs 
au  mfrne  niveau  qu'eux,  et  encouragerait  l'entötement  des  cri- 
minels  k  pousser  les  choses  k  la  derniere  extrömitö  sous  l'espoir 
de  profiter  k  la  fin  de  cette  amnistie  gönörale.  II  nous  semble 
donc  qu'au  lieu  de  la  publication  de  celle-ci,  une  döclaration 
semblable  k  celle  que  le  gdnöral  Bender  a  donnäe  en  son  nom 
et  aux  nötres,  pourrait  6tre  plus  propre  dans  ces  circonstances. 
Nous  n'osons  pas  entrer  ici  dans  la  question  en  combien  il  pour- 
rait etre  avantageux  de  faire  aller  votre  d^claration  conjoin- 
tement  avec  celle  que  l'Angleterre,  la  Hollande  et  la  Prusse 
devraient  donner,  de  ne  pas  vouloir  se  mäler  des  affaires  des 
Pays-Bas.  Nous  n'osons  pas  aventurer  non  plus  un  avis  sur  la 
convenience  d'y  faire  influer  leur  m^diation  et  surtout  celle  de 
la  derniere.  Tout  ce  que  nous  pouvons  dire,  c'est  que  nous 
avons  toujours  regardö  comme  tres  essentiel  de  s'assurer  les 
sentiments  et  le  concours  des  deux  premi&res  Puissances,  sur- 
tout de  l'Angleterre,  pour  d&ourner  l'effet  des  mauvaises  inten- 
tions  de  la  Prusse  et  de  la  princesse  d'Orange,  et  qu'il  nous 
parait  encore  träs  essentiel  d'eviter  (s'il  est  autrement  possible) 
rinfluence  de  la  Prusse  dans  une  mödiation  oü  eile  pourrait 
faire  entrer  des  conditions  dont  les  suites  pourraient  6tre  tres 
nuisibles  au  bien  et  k  la  tranquillitä  future  de  ces  pays. 

Lorsqu'une  fois  vous  serez  bien  assurd  de  la  paix,  je  crois 
que  vous  n'aurez  pas  de  peine  k  arranger  tous  ces  objets  par- 
ticuliers.    Je  me  persuade  bien  volontders  que  vous  travaillez  k 
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force  k  accäl&er  celle-lk,  et  je  souhaite  beaucoup  que  votre 
espoir  de  pouvoir  convenir  encore  ce  mois-ci  d'un  armistice 
avec  la  Porte  et  des  conditions  präliminaires  avec  le  roi  de 
Prusse  paisse  se  räaliser.  Nous  ne  concevons  pas  trop  en  atten- 
dant  pourquoi,  en  traitant  aveq  celui-ci  vous  voulez  lui  faire  la 
proposition  de  vous  laisser  envoyer  des  troupes  aux  Pays-Bas. 
C'est  une  chose  dont  il  a  aossi  peu  de  droit  k  se  mdler  dfes 
qa'il  n'a  pas  la  guerre  avec  vous  ou  que  ces  troupes  ne  doi- 
vent  pas  passer  par  ses  Etats  qu'il  en  a  k  vous  empöcher  d'y  en- 
voyer les  housards  et  le  bataillon  de  Bender,  et  il  est  k  pr4- 
voir  que  sa  räponse  sur  une  proposition  de  cette  nature  sera, 
si  pas  formellement  negative,  du  moins  si  ambiguS  pour  vous 
embarrasser,  le  dessein  de  ses  ministres  paraissant  ne  tendre 
qu'k  vous  donner  des  embarras  et  k  tratner  les  choses,  k  gagner 
le  temps  et  k  dpier  les  occasions  dont  il  pourra  profiter  pour 
vous  faire  dommage  et  tirer  avantage  des  circonstances. 

Tout  ce  que  vous  me  dites  de  r&ecteur  de  Saxe  est  bien 
consolant  pour  mon  eher  rnari  et  moi  et  fait  pour  nous  attacher 
bien  sinc&rement  k  lui. 

Le  choix  que  vous  avez  fait  du  gönöral  Hohenlohe  qui 
doit  conduire  les  troupes  aux  Pays-Bas,  nous  parait  on  ne  peut 
meilleur,  et  il  nous  semble  aussi  que  le  nombre  des  rägiments 
fixäs  de  6  rdgiments  d'infanterie  bien  complets  avec  leur  artil- 
lerie  et  2  rägiments  de  chevaux-lögers,  pourra  suffire  avec  ce 
que  nous  y  aurons  d'aiüeurs  dans  peu  k  y  remettre  les  choses 
en  ordre.  Vous  pouvez  6tre  convaineu,  eher  fr&re,  du  secret 
que  nous  tiendrons  sur  tout  ce  que  vous  nous  avez  mandd,  et 
que  d'un  autre  cöti  nous  recommanderons  au  gön&ral  Bender 
la  plus  grande  attention  k  ne  pas  fatiguer  les  troupes  sans  be- 
soin,  et  que  nous  lui  ferons  savoir  aussi  qu'ils  en  viendront 
d'autres  encore  d'Allemagne. 

Permettez-moi,  en  attendant,  eher  frfere,  de  vous  observer 
que  cette  dernifere  döclaration  que  vous  nous  avez  däjk  ordonnä 
de  faire  connaltre  k  celles  qui  sont  sous  ces  ordres  et  que  vous 
nous  enjoignez  encore  de  leur  r&törer,  vous  mettrait  dans  le 
cas  de  devoir  effectuer  bientöt  l'envoi  de  quelques  nouveaux 
renforts  de  votre  armäe;  car  ce  ne  sera  qu'ainsi  que  Penten- 
dront  les  troupes  que  nous  avons  ici  et  qui  ne  compteraient 
pas  pour  un  vrai  renfort  promis  le  reste  des  troupes  de  Wirtz- 
bourg  et  la  division  de  Zerbst. 
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Nous  avons  toujours  cru  que  les  propos  qu'on  avait  tenus 
sur  ce  qu'il  existait  quelque  nägociation  secrete  de  votre  part  avec 
les  aristocrates  du  Brabant,  dtait  destituä  de  fondement,  et  nous 
avons  meme  pris  sur  nous  d'assurer  que  nous  ötions  persuad&  de 
leur  faussetö;  mais  nous  sommes  d'un  autre  cdt£  absolument  d'avis 
qu'il  serait  trfes  dangereux  et  nuisible  de  ddclarer  en  mdme  temps 
que  vous  ne  vouliez  traiter  qu'avec  le  peuple  et  la  nation,  et  pas 
avec  des  particuliers  par  oü  on  entendrait  les  Etats.  Nous  sommes 
meme  trfes  convaincus  que  l'exdcution  ducontenu  d'une  döclaration 
prise  dans  ce  sens-lk,  serait  sujette  aux  plus  grandes  difficultds,  et 
que  Ton  aurait  sans  faute  plus  k  faire  encore  si  Ton  voulait  traiter 
exclusivement  avec  les  d&nocrates  qu'avec  les  aristocrates  les 
plus  acharnäs  meme  dans  ce  moment-ci.  Les  choses  en  sont 
venues  en  effet  malheureusement  k  un  point  que  ce  ne  sera 
jamais  par  des  nögociations  pr^alables  avec  aucun  parti  que 
Ton  pourra  parvenir  k  r^tablir  la  tranquillitö  dans  le  pays,  mais 
en  y  remettant  pour  le  fond  l'ancienne  Constitution  k  l'appui 
d'une  force  süffisante  k  prÄvenir  tout  complot  de  parti  et  toute 
effusion  de  sang  et  en  ätablissant  ensuite  sous  cette  protection 
(et  sans  retirer  du  pays  les  troupes  näcessaires  pour  y  assurer 
le  maintien  de  la  tranquillite*  publique)  tel  changement  dans  la 
manifere  de  repräsenter  la  nation  qu'on  se  convaincra  lui  6tre 
la  plus  avantageuse  et  la  plus  conforme  k  ses  däsirs.  L'impos- 
sibilitö  d'en  venir  autrement  k  bout  et  de  räunir  les  esprits  se 
manifeste  d'ailleurs  encore  par  reffet  que  nous  apprenons  qu'a- 
vait  fait  notre  derni&re  d^peche  au  Marächal  Bender.  Elle  n'a 
pas  contente*  les  aristocrates  qui  n'y  trouvaient  pas  tout  ce 
qu'ils  d&iraient;  eile  a  d^plu  aux  democrates  qui  voudraient 
que  les  premiers  fussent  exclus  de  toute  gr&ce  et  participation 
aux  affaires;  et  eile  a  möcontentö  enfin  une  grande  partie  des 
royalistes  extravagant»  qui  voudraient  qu'il  n'y  eut  plus  de 
Constitution  du  tout,  mais  que  ce  pays  füt  traitö  en  pays  de 
conquete. 

Ce  que  vous  dites  des  moyens  que  la  cour  de  Rome  em- 
ploie  pour  exciter  par  ses  nonces  les  prötres  et  les  moines,  les 
peuples  contre  vous,  me  fait  d'autant  plus  de  peine  que  je  suis 
trfes  convaincue  que  la  voie  la  plus  stire,  peut-ßtre  la  seule  pour 
parvenir  k  tranquilliser  bientöt  aux  Pays-Bas  les  peuples  et  ha- 
bitants,  qu'on  a  trouvd  moyen  d'alarmer  sur  le  point  de  leur 
religion   et  k  empßcher  le   malheur  affreux   que  leur  fr£n£sie 
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actuelle  devra  entralner  sans  cela  apr&s  soi;  serait  celle  de  la 
Cooperation  du  Pape  et  de  son  pouvoir  sur  les  prätres  pour 
ramener  le  peuple  des  erreurs  dont  on  l'a  nourri  jusqu'ici. 

Toute  autre  voie  de  conviction  sera  en  effet  exträmement 
lente,  quelque  chose  que  vous  puissiez  faire  pour  y  parvenir, 
et  la  force  du  fanatisme  est  teile  qu'ils  seront  encore  quelque 
temps  avant  de  reconnaitre  l'dtat  malheureux  dans  lequel  les 
mettent  les  violences  de  leur  gouvernement  actuel  et  a  se  d&a- 
buser  sur  les  fausses  nouvelles  dont  on  les  berce.  J'ätais  bien 
süre  que  celle  qu'on  avait  räpandue  sur  ce  que  vous  dtiez  m%\& 
dans  les  brouilleries  entre  l'Angleterre  et  l'Espagne  devait  etre 
rangäe  parmi  le  tissu  des  mensonges  qu'on  ourdit  a  votre  sujet, 
et  j'espfere  que  vous  n'aurez  pas  eu  de  peine  a  en  convaincre 
les  partis  intäressds. 

L'assurance  que  vous  ne  nous  laisserez  pas  manquer  d'ar- 
gent  est  une  nouvelle  bien  agr^able  dans  des  moments  oü  les 
d^penses  n^cessaires  des  caisses  deviennent  de  jour  en  jour 
plus  multiplMes. 

Je  puis  me  figurer  combien  vous  fites  accablä  d'occupa- 
tions  et  peines  et  combien  les  affaires  d'Hongrie,  Galicie  et  des 
autres  provinces  vous  donnent  de  la  tablature.  II  nous  est  bien 
agröable  d'entendre  que  les  choses  en  Hongrie  commencent  a 
prendre  une  meilleure  tournure,  puisque  nous  sommes  attachös 
et  intäressäs  par  tant  de  titres  k  ce  pays;  mais  je  vois  avec 
regtet  qu'on  n'y  soit  pas  persuadä  de  la  bontö  des  sentiments 
de  votre  successeur.  C'est  l'effet  malheureux  de  l'opinion  comme 
des  principes  qu'on  suppose  lui  avoir  4t4  inspirfc  par  l'dduca- 
tion  de  feu  notre  fröre,  mais  que  sa  conduite  k  venir,  la  ma- 
nifere  dont  il  fera  connattre  sa  fa9on  de  penser  lorsqu'il  ira  avec 
vous  dans  ce  pays,  saura,  j'espfere,  ddtruire,  surtout  les  bons 
principes  qu'il  re9oit  de  vous  et  dont  il  verra  les  effets  par  les 
exemples  dans  votre  rigne  qui  pour  le  bien  de  la  gän&alitö 
et  surtout  de  vos  pays  en  particulier  sera  long  et  heureux.  Je 
n'entrerai  pas  dans  les  d&ails  sur  vos  mariages  dont  vous  me 
parlez,  qui  me  fönt  grand  plaisir,  vous  en  ayant  ddjk  parte  dans 
mes  präcädentes. 

Je  finis  en  vous  embrassant  de  tout  mon  cceur,  mon  eher 
mari  en  fait  de  möme. 

P.  S.  Pour  vous  donner  un  ächantillon  de  l'inutilitä  ab- 
solue  qu'il  y  a  de  se  flatter  d'en  venir  k  bout  par  le  raisonne- 
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ment  ou  la  conviction,  je  vous  joins  plusieurs  pifeces  qui  vien- 
nent  de  nous  parvenir  en  ce  moment.49  Vous  verrez  par  lk 
combien  pour  le  bonheur  meme  des  habitants  il  est  nöcessaire 
de  leur  imposer  par  la  force. 

Ce  2  t  Juin  1790. 

N'ayant  pu  achever  hier,  nous  expddions  ce  soir  seule- 
ment  le  nommä  Spreitzer,  chasseur  et  un  homme  sür  k  notre 
Service;  je  profite  encore  de  ce  dölai  pour  vous  dire,  eher  frfcre, 
qu'il  y  a  ici  Mr.  de  Leikham,  envoyä  de  l'decteur  d'ici  k  la 
Haye,  qui  ne  peut  assez  nous  döpeindre  tous  les  mouvements 
que  se  donne  et  tous  les  ressorts  que  met  encore  en  jeu  la 
princesse  d'Orange  et  son  parti  pour  allumer  le  flambeau  de 
la  guerre  et  exciter  son  fr&re  k  vous  la  faire  dans  l'espoir  de 
parvenir  par  lk  au  but  des  vues  ambitieuses  qu'elle  s'est  form&s; 
et  Ton  peut  juger  par  le  röcit  qu'il  en  fait  de  l'importance  qu'il 
y  a  k  veiller  k  toutes  ses  d&narches  et  k  intöresser  l'Angle- 
terre  qui  jusqu'ici  lui  a  toujours  4tä  contraire  k  en  empöcher 
l'effet;  mais  il  dit  k  cette  occasion  qu'elle  a  su  attirer  dans 
son  parti  non  seulement  un  des  grands  pensionnaires  d'HolIande, 
mais  que  meme  Mylord  Auckland  et  son  öpouse,  ambassadeur 
actuel  d'Angleterre  k  la  Haye,  se  sont  laissds  entrafaer  aussi 
dans  son  parti. 

II  paraitrait  en  attendant  d'aprfes  les  nouvelles  ci-jointes 
sub  n°  2,  qu'on  nous  assure  venir  de  bonne  source,  que  le 
stathouder  et  la  partie  saine  de  la  nation  Hollandaise  ne  parti- 
ciperait  pas  aux  prineipes  que  le  parti  ci-dessus  nommä  doit 
avoir  adoptäs  relativement  aux  Pays-Bas.60 

Mais  ce  qui  est  contenu  dans  la  lettre  rejue  hier  soir  de 
Mr.  Feltz  et  que  nous  vous  faisons  parvenir  par  la  voie  de  la 
chancellerie,  prouve  ävidemment  quelle  est  l'influence  dominante 
qui  agit  en  ce  moment  sur  les  dölibärations  de  ce  pays-lk; 
puisqu'il  nous  y  instruit  de  la  d&narche  que  le  ministre  d'Hol- 
lande  k  votre  cour 61  a  6t&  chargö  de  faire,  pour  vous  engager 
k  ätendre  sur  les  Pays-Bas  la  disposition  oü  vous  ötiez 
de  faire  une  sorte  d'armistice  dans  les  pays  oü  est  le 
th^ätre  de  la  guerre  en  attendant  la  paix  qui  s'annonce 
comme  prochaine.  Vous  pouvez  juger,  eher  frfere,  ce  que 
nous  avons  senti  k  la  lecture   de   cet  article  et  en  y  voyant  k 
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d^couvert  la  conduite   que  Ton   tient  vis-k-vis  de  vous,   qui  ne 
tend  qu'k  vouß  faire  perdre  du  temps  et  donner  k  vos  ennemis 
et  sujets  rebelies  celui  de  s'aguerrir,  eonsolider  et  acquörir  les 
moyens  ou  de  vous  r&ister  ou  de  traitqr  avec  vous  selon  leur 
bon  plaisir.    Et  comme  il  leur  convient  tant  que  les  insurgents 
out  eu  le  dessus,  qu'ils  mena9aient  de  s'emparer  de  la  derni&re 
province  et  place  qui  vous  restait  aux  Pays-Bas,   et  que  pour 
y  parvenir  et  exterminer  les  d^bris  des  troupes   que  vous  y 
aviez  encore,  ils  veuaient  les  attaquer  de  tous  cötds  avec  leurs 
forces  räunies,  la  räpublique  se  montrait  indifferente  k  cet  ögard; 
mais  k  peine  l'ignorance   et  l'indiscipline   de  ces  insurgents  les 
a-t-elle  fait  ächouer  dans  cette  entreprise  et  fait  essuyer  le  pre- 
mier  Ächec,  eile  n'en  peut  regarder  les  suites  avec  indiff^rence 
et  propose  un  armistice,  qui  serait  aussi  nuisible  pour  vos  affaires 
et  aussi  dangereux  pour  votre   armöe   que  le  malheureux  ar- 
mistice  du  mois  de  ddcembre  passä.    N'est-ce  pas  faire   voir 
clairement   que   cette  ^publique  et  ses  alliäs   voudraient  vous 
faire  perdre  les  Pays-Bas  par  le  moyen   de  ces  rövoltös,   sans 
de  voir  s'engager  k  vous  faire  directement  la  guerre  eux-mömesl 
Car  quel  sera  Feffet  d'un  armistice  pareil,  convenu  pour  le  temps 
que  dureront  les  n^gociations  d'une  paix  dont  les  präiminaires 
ne  sont  pas  mfone   sign^s   encore   et  dönt  on  ne  peut  prävoir 
l'öpoque!    Ceux  qui  sont  intäressös  k  vous  forcer  k  faire  une 
mauvaise  paix,   en  traineront  les  nägociations  et  vous  chicane- 
ront  de  toutes  les  maniferes  possibles;  on  vous  tiendra  toujours 
bot  le  qui  vive   et  dans  l'attente   d'une  rupture  ouverte  k  se 
d&ider  d'un  jour  k  l'autre.    Le  roi  de  Prasse  pourra  bien  prä- 
parer  k  l'aise  toutes  ses  flottes  pour  vous  faire  la  guerre  avec 
avantage  lorsque  le  moment  lui  en  paraitra  favorable.     On  ta- 
chera  de  vous  empßcher  toujours  d'envoyer  des  renforts  de  vos 
troupes  aux  Pays-Bas,  les  insurgents  y  rassembleront  en  atten- 
dant  une  arm^e  consid&able.    Ils  pourront  avec  le  secours  des 
officiers  et  gän&aux  que  les  Puissances,  leurs  amis,  leur  fourni- 
ront,  discipliner  celle-lk,  la  munir   d'une  bonne  artillerie  et  se 
fortifier  dans  tous  les  points  intdressants.     Votre  petit  corps  de 
troupes  k  präsent  si  z6\6  et  plein  de  bonne  volonte  se   däcou- 
ragera  encore  une  fois  k  la  vue  de  ces  avantages  et  de  la  fiertä 
que  cela  inspirera  aux  rebelies,   ils   se  d^banderont  derechef, 
comme  il  est  arrivi  apr&s  P  armistice  conclu  l'annäe  passöe  k 
Diest;  et  vos  affaires  seront  plus  mauvaises  et  plus  däsesp&^es 
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par  lk  dans  ce  pays-lk  qu'elles  n'avaient  jamais  iti  jusqu'ici. 
Vous  vous  trouverez  enfin  dans  le  cas  par  lk  d'y  traiter  non 
avec  un  peuple  repentant  qui  reviendrait  k  vous,  mais  avec  an 
Etat  arrogant  avec  lequel  vous  devrez  negocier  comme  de  paire 
k  paire,  et  qui  vous  imposera  les  conditions  que  ses  chefs  for- 
cends  et  fanatiques  (qui  ddclarent  k  präsent  publiquement  k  cette 
nation  ne  vouloir  entendre  k  aucun  accommodement  avec  vous) 
lui  dicteront  alors  pour  y  assurer  leur  puissance  sur  des  bases 
contraires  au  bien  meme  de  ce  pays  et  pour  vous  faire  acheter 
k  bien  haut  prix  peut-6tre  leur  retour  k  votre  maison,  s'ils  ne 
trouvent  pas  le  moyen  de  vous  forcer  k  reconnaitre  leur  ind£- 
pendance. 

Voila,  eher  frere,  comment  nous  envisageons  le  but  et  les 
suites  d'un  pareil  armistice  et  ce  qui  nous  fait  dösirer  bien  vi- 
vement  que,  si  absolument  vous  ne  croiriez  pas  pouvoir  donner 
k  cette  proposition  un  refus  net,  vous  y  fassiez  donner  du  moins 
une  räponse  dilatoire  et  coneue  de  maniere  k  ce  que  vous  vous 
assuriez  bien  certainement  de  ne  pouvoir  jamais  6tre  arrete"  en 
maniere  quelconque  dans  les  Operations  de  vos  troupes  contre 
vos  sujets  rebelies,  ni  empSchd  d'y  envoyer  des  k  präsent  tels 
renforts  que  vous  jugerez  k  propos. 

Pardonnez,  eher  frere,  que  nous  ayons  ose*  nous  £tendre 
avec  autant  de  franchise  sur  les  affaires  que  les  circonstances 
pre*sentent  et  fournissent.  Nous  y  avons  &tä  d&ermin£s  et  en- 
gage*s  par  le  zele  qui  nous  anime  pour  votre  juste  cause  et  cet 
attachement  tendre  et  inviolable  qui  nous  a  toujours  caraetörisäs 
et  qui  ne  finira  qu'avec  la  vie  du  rnari  et  de  la  femme  qui 
vous  embrassent  ici,  vous  demanejant  excuse  de  cette  longue 
lettre  en  faveur  du  motif. 

Je  joins  aussi  ici  la  copie  d'une  autre  lettre  rec,ue  de  Paris 
du  secr&aire  Pistricht  sub  n°  3.M 


Ce  27  Juin  1790. 


Apres  vous  avoir  laisse*  un  peu  reposer  apres  ma  grande 
lettre  du  22,  je  reviens,  eher  fr&re,  aujourd'hui  pour  vous  en- 
voyer le  rapport  de'taille'  que  je  vous  ai  promis  dans  ma  der- 
niere,  dans  lequel  vous  trouverez  la  position  dans  laquelle  nos 
troupes  oppos^es  aux  insurgents  se  trouvent  dans  ce  moment-ci.69 
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D  est  fait  par  Mr.  de  Seckendorf,  l'adjutant  de  mon  mari, 
qu'il  a  envoy^  exprfes  dans  ces  parties-lk  pour  examiner  les 
choses  sur  les  lieux  m&nes  et  pouvoir  lui  rendre  an  compte 
exact  de  l'&at  oü  il  a  tout  trouvä. 

Vous  remarquerez  de  ce  rapport  que  quelle  qu'a  iti  la 
terreur  qu'aient  inspirö  aux  insurgents  leurs  d^faites  du  mois 
de  mai  pass4,  cela  n'a  pas  empgchö  que  la  grande  supirioritd 
qu'ils  ont  sur  nous  en  nombre  de  troupes  et  d'artillerie  ne  les 
ait  miß  en  4tat,  malgrä  les  pertes  faites,  de  se  soutenir  non 
seulement  sur  les  bords  de  la  Meuse,  mais  möme  d'occuper 
toujours  le  camp  avantageux  qu'ils  ont  en  avant  de  Namur, 
que  l'extr&ne  faiblesse  de  notre  corps  de  troupes  et  l'excfes  des 
fatigues  qui  avait  pröcödä  et  accompagnä  les  affaires  du  18,  23 
et  24  du  passä,  avait  empSchä  celles-ci  de  profiter  davantage  des 
succ&s  remportös  dans  ces  journ^es  et  de  pousser  l'ennemi  plus 
loin  ou  m6me  de  dissiper  entiferement  son  arm^e;  que  les  insur- 
gents ont  mis  cette  circonstance  k  profit  pour  röparer  leurs 
pertes  et  se  renforcer  dans  leur  position  actuelle  moyennant  les 
secours  consid&ables  que  le  fanatisme  y  a  fait  accourir  toutes 
les  provinces  des  Pays-Bas,  et  la  quantitö  de  gros  canons  qui 
y  a  6\A  envoyde,  tandis  que  nous  n'avons  pu  renforcer  jusqu'ici 
notre  corps  de  troupes  que  de  deux  divisions  de  housards  ve- 
nues  d'Allemagne  et  des  divisions  de  Bender  et  Wurtemberg, 
tir£es  de  la  faible  garnison  de  Luxembourg  et  de  quelques 
pifeces  d'artillerie  de  moindre  calibre  que  les  leurs;  que  la  su- 
pärioritö  que  les  ennemis  ont  surtout  de  ce  cötö-lk,  les  met  dans 
le  cas,  non  seulement  de  nous  difendre  l'acc&s  de  la  Meuse, 
mais  meme  de  venir  sans  risque  tomber  quand  ils  le  veulent 
sur  les  postes  de  notre  aile  gauche  qui  ne  peuvent  avancer  sur 
eux  ou  les  pousser  sans  tomber  sous  le  feu  meurtrier  de  leur 
batterie  placke  sur  la  rive  oppos^e;  que  les  attaques  et  alertes 
firdquentes  presque  continuelles  qu'ils  donnent  k  nos  troupes, 
fatiguent  non  seulement  celles-ci  au  dernier  point,  mais  qu'elles 
donnent  encore  aux  ennemis  l'occasion  d'exercer  et  d'aggraver 
les  leurs  aux  combats,  et  que  le  nombre  de  celles-ci  en  compa- 
raison  des  nötres  les  met  k  mfone  de  se  porter  en  force  par- 
tout et  peut  faire  qu'ils  rdussissent  une  fois  k  percer  notre  cor- 
don  et  k  p4n&rer  derecbef  dans  les  parties  qu'ils  ont  aban- 
donn^es;  qu'enfin  toutes  ces  circonstances  faisant  sentir  k  nos 
troupes  que,   pour  pouvoir  agir  vigoureusement  contre  eux,  il 
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leur  faut  des  secours  efficaces  en  tout  genre  qui  leur  manquent 
totalement  jusqu'ici;  il  s'est  röpandu  parmi  elles  une  esp&ce  de 
möcontentement,  de  däsespoir  et  mdfiance  de  ces  secours  k  cet 
ögard,  fortifiä  par  les  bruits  accrdditös  parmi  elles  des  nägocia- 
tions  secr&tes  que  Ton  traitait  avec  les  rebelies,  qui  ne  contri- 
buent  pas  peu  k  la  d&ertion  consid&rable  qui  recommence  k 
se  manifester  encore  en  dernier  lieu  et  qui  diminue  ce  corps 
bien  au  dela  des  renforts  que  les  recrues  en  peuvent  y  refour- 
nir.  Vous  jugerez  de  la,  eher  frfcre,  que  tandis  que  les  secours 
promis  ne  peuvent  nous  arriver  que  bien  tard,  il  est  de  la  der- 
nifere  importance  pour  votre  Service  d'animer  en  attendant  le 
courage  et  Pardeur  des  braves  troupes  qui  combattent  pour  votre 
cause  par  tous  les  moyens  possibles.  Nous  osons  donc  vous 
supplier  instamment  de  ne  pas  vous  laisser  dätourner  par  aueune 
considöration  particulifere  d'aecorder  aux  officiers  qui  se  sont 
particuliferement  distingu^s  les  distinetions  demandäes  en  leur 
faveur. 

De  pareils  tämoignages  manifestes  et  publica  de  votre  con- 
tentement  sur  la  conduite  de  ceux  qui  se  distinguent  particu- 
liferement,  feront  le  plus  grand  effet  et  deviennent  meme  n^ces- 
saires  k  l'encouragement  des  troupes  qui,  voyant  toujours  grossir 
sous  les  yeux  le  nombre  de  leurs  ennemis,  sans  voir  arriver  de 
leur  cötä  des  renforts  proportionn^s,  ont  besoin  d'ßtre  assuräes 
par  des  marques  visibles  de  vos  bonnes  dispositions  pour  elles 
et  de  votre  intention  de  les  soutenir  et  räcompenser  de  leur 
z&le  pour  ne  pas  se  croire  abänderndes  ou  indifferentes. 

Nous  sommes  maintenant  d'un  jour  k  P  autre  dans  l'attente 
de  quelque  nouveau  combat,  et  il  ne  parait  pas  douteux  que 
les  insurgents  tenteront  l'impossible  pour  regagner  les  avantages 
qu'ils  ont  perdus,  et  pour  en  gagner  de  plus  grands  encore. 

L'acharnement  qu'ils  mettent  d'un  autre  cdtö  a  soutenir 
leur  indöpendance  va  jusqu'k  l'excfes  le  plus  incroyable,  et  il 
est  bien  douloureux  pour  nous  de  devoir  vous  dire  que  Tidte 
dans  laquelle  nous  ötions  nous-memes  pendant  tr&s  longtemps 
et  dans  laquelle  vous  6tes  peut-etre  vous-meme  encore,  que  des 
däclarations  et  assurances  pareilles  k  Celles  qui  ont  &tä  donnäes 
jusqu'ici,  et  qui  seraient  propres  en  tout  autre  pays  k  ramener 
et  tranquilliser  la  nation,  puissent  plus  faire  le  moindre  bon 
effet  sur  les  rebelies.    Nous  voyons  au  contraire  qu'elles  ne  fönt 
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que  les  endurcir,  puisqu'ils  les  attribuent  k  crainte  et  faiblesse, 
et  s'en  promettent  dans  lc  plus  mauvais  cas  des  negociatione 
favorables  aux  vues  de  leur  parti,  et  qu'elles  abattent  et  d& 
goütent  les  bien-intentionnds  qui  s'attendent  k  se  voir  mis  de 
niveau  avec  les  autres,  craignant  de  plus  les  suites  de  ces  nd- 
gociations  et  l'impossibilitä  de  pouvoir  jainais  espörer  de  lk  une 
indemnisation  des  pertes  et  pillages  que  les  auteurs  de  Ieurs 
maux  leur  ont  fait  souffrir. 

Nous  somme8  forceps  donc  de  vous  le  räp&er  ici  que  tout 
armistice,  amnistie  ou  negociation  avec  les  rebelies  qui  parlent 
au  nom  de  la  nation,  soit  dimocrate  ou  aristocrate,  ne  peuvent 
opdrer  que  le  malheur  et  la  perte  de  ce  pays,  et  que  pour  le 
ramener  et  conserver,  ainsi  que  pour  le  saurer  lui-meme  de  sa 
ruine  totale,  il  ne  reste  plus  d'autre  moycn  comme  vous  le 
sentez  vous  meme,  que  l'apparition  d'une  bonne  arme'e,  k  la 
tete  de  laquelle  on  pourra  lui  faire  renouveler  I'assurance  g6- 
neYale  de  ses  lois  et  constitutione,  quand  une  fois  on  les  aura 
B0umi8  pour  leur  prouver  que  ce  n'est  pas  k  la  rävolte  de  ses 
excitateurs  ambitieux  et  interess^s  autant  que  furieux,  mais  k 
vos  principes,  k  votre  clömence  et  k  votre  amour  pour  eile, 
qu'elle  vous  en  devra  la  conservation;  que  tandis  que  vous  aviez 
la  force  pour  les  räduire,  vous  n'avcz  6coutö  que  votre  Äquitd 
et  bontä;  qu'enfin  ceux  qui  les  soutenaient  de  l'&ranger,  soit 
publiquement  ou  secretement,  n'ont  point  forci  des  concessions 
qui  n'ont  leur  source  que  dans  votre  belle  äme. 

Vous  devez  bien  6tre  persuade\  eher  frere,  que  ce  n'est 
que  la  certitude  oü  nous  sommes  qu'il  n'y  a  que  cela  seul,  qui 
puisse  tirer  cette  nation  de  Fabime  dans  Iequel  eile  est  en- 
trainee,  qui  nous  force  enfin  de  tenir  un  langage  si  diffärent  k 
bien  des  egards  de  celui  que  nous  avons  tenu  par  le  passe*  et 
que  nous  aurions  d^sire*  pouvoir  tenir  encore,  si  la  conviction 
oü  nous  sommes  de  la  frön&ie  dans  laquelle  on  a  entrafne"  ce 
peuple  ne  nous  convainquait  de  l'inutilitä  de  toute  autre  voie. 
C'est  cela  meme  qui  nous  rend  excusables,  que  le  d^sir  ex- 
treme que  nous  avons  de  voir  finir  les  maux  de  ces  belies  pro- 
vinces,  nous  engage  k  vous  importuner  si  souvent  d'aeceterer 
l'arriv4e  prochaine  des  renfoi*ts  si  n&essaires  pour  cet  objet. 
Nous  sommes  meme  convaineus  que  la  nouvelle  dejä  de  la 
marche  effective  d'une  partie  des  troupes  que  vous  nous  destinez, 
servant   d'avant-garde  au   corps   entier   ferait   dejä   deux   bons 
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effets  :  Tun  d'intimider  les  insurgents,  l'autre  de  ranimer  et  con- 
soler  vos  troupes  dans  l'espoir  d'etre  soutenues  et  soulag^es.  Je 
viens  de  recevoir  encore  une  nouvelle  preuve  incontestable  de 
la  disposition  d'csprit  dans  laquelle  on  est  envers  vous  aux  Paya- 
Bas  et  qui  m'afflige  veYitablement;  c'est  que  les  Etats  de  Lim- 
bourg  ont  enfin  dans  leur  assemblee  du  24  Juin  publik  le  ma- 
nifeste d'indäpendance  an  bruit  du  canon  et  de  la  mousqueterie, 
et  on  fait  chanter  le  Tedeum  solennel  k  cet  effet;54,  chose  que  le 
manque  de  possibilite*  d'y  envoyer  et  laisser  des  troupes  nous 
a  mis  dans  le  cas  de  ne  pouvoir  empecher  ce  qui  me  desole, 
vu  que  ce  n'est  que  le  fait  de  quelques  membres  des  deux 
Etats  et  pas  des  habitants  de  la  province;  et  voiei  une  autre 
copie  d'une  lettre  ci-jointe,  qui  meme  est  dejk  imprimäe  comme 
on  nous  le  mande,  qui  ne  laisse  plus  aueun  doute  sur  les  sen- 
timents  et  prineipes  des  d^moerates  Belgiques,  et  fait  voir  qu'ils 
se  sont  räunis  ou  veulent  plutot  se  räunir  aux  aristoerates  qu'k 
se  soumettre  k  vous,  enfin  faire  cause  commune  contre  nous.55 
II  y  a  cependant  d'autres  lettres  qui  sembleraient  en  rendre 
l'authenticitä  douteuse  et  d'avancer  le  contraire;  toujours  il  est 
sür,  que  nous  avons  aussi  peu  de  motifs  k  croire  aux  bonnes 
intentions  des  dömoerates  y  nomm^s,  que  nous  en  avons  d'es- 
pirer  quelque  chose  des  aristoerates.  Vous  ne  sauriez  donc  6tre, 
eher  frere,  assez  en  garde  meme  vis-a-vis  des  partisans  bien 
intentionnäs  de  la  soi-disante  d^moeratie  qui  se  trouvent  k  Vienne, 
et  parmi  lesquels  je  me  crois  obligee  de  vous  nommer  aussi  le 
conseiller  Locher,  intimement  lid  et  guide*  avec  et  par  les  prin- 
cipaux  de  ce  parti,  pour  ne  pas  vous  avancer  sur  vos  bonnes 
intentions  sur  les  affaires  des  Pays-Bas,  tellement  que,  dans 
l'occasion  ils  pourraient  en  faire  un  usage  pour  vous  donner 
de  l'embarras  dans  Favenir.  J'ose  surtout  vous  conjurer  de  ne 
lui  point  parier,  si  meme  lui  en  touchait,  quelque  chose  de  ce 
quo  vous  savez  d'E.  W.E  puisque  le  parti  d^moerate  est  divisi 
en  plusieurs  sentiments  et  que  ceux  du  parti  dont  est  Mr.  Lo- 
cherer et  lui-mdme  pcrsonnellement  ne  veulent  pas  grand  bien 
k  celui-ci,  et  il  ne  manquerait  pas  d'avertir  ses  amis  de  cette 
connexion  et  sacrifierait  W.  pour  prix  de  son  attachement  et 
zfele.    Je  vous  embrasse  de  tout  mon  coeur. 

*  Edouard  Walckiers. 
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Ce  28  Juin  1790. 

Je  viens  de  recevoir  votre  chfere  lettre  dat^c  du  17,6'5  tandis 
que  toutes  mes  lettres  re9ues  de  Vienne  le  sont  ddjk  du  20. 
II  est  trfes  naturel  que  vous  ne  preniez  garde  aux  datcs;  moi 
qui  ai  moins  k  faire,  cela  m'arrive,  mais  pour  plus  de  süretö 
ordonnez  k  Kronenfcls*  qui  fait  une  enveloppe  sur  votre  lettre  de 
mettre  sur  celle-ci  la  date  oü  il  Pexp^dic.  J'y  vois  avec  bien 
du  chagrin  par  lk,  tout  celui  que  vous  donnent  les  men^es  de 
la  cour  de  Rome  et  de  ses  adherents.  Je  regarde  ceux-ci 
comme  les  plus  dangereux  de  tous  vos  ennemis,  puisqu'ils  gou- 
vernent  les  opinions  du  peuple  dans  tous  les  pays  catholiques, 
et  il  semble  que  le  malheur  veuille  que  toutes  les  circonstances 
contribuent  k  ächauffer  toujours  de  nouveau  les  esprits  dejk 
excitäs  de  ce  cöt&lk,  et  k  fournir  de  nouveaux  aliments  k  leur 
fanatisme.  J'observe  en  effet  qu'unc  gazette  imprimde  k  Vienne 
sou8  le  titre  de  Wiener  Journal  semble  prendre  particulifere- 
ment  k  tache  de  d^tailler  dans  ce  moment-ci  tous  les  d&nelös 
que  vous  avez  jamais  eus  en  Toscane  avec  les  öveques  et  le 
clergd,  attachäs  aux  prineipes  ultramontains  et  tous  les  regle- 
ments  que  vous  avez  faits  pour  restreindre  Tabus  de  leur 
autoritö  et  de  celle  du  Pape,  ainsi  que  pour  abolir  les  edrä- 
monies  et  pratiques  de  deVotions  ddplacdes  auxquelles  le  peuple 
de  ce  pays  etait  attachd.67  Toutes  des  choses  träs  bonnes  en  soi, 
mais  dont  l'annonce  imprimde  k  Vienne  meme  ne  peut  dans 
les  circonstances  präsentes  qu'ajouter  aux  inquiötudes  religion- 
naires  de  stupides  et  fanatiques  habitants  des  Pays-Bas  entie- 
rement  aveuglds  sur  ce  point  par  ceux  qui  y  arment  leurs  bras 
Bous  le  prätexte  de  la  religion,  de  la  defense  de  l'^glise  et  du 
soutien  de  la  foi  de  leurs  peres  qu'ils  croient  attaquöe  par  ces 
sages  rfeglements. 

Vous  trouverez  Joint  k  l'intäressant  rapport  de  Seckendorf 
la  copie  d'une  lettre  derite  de  notre  part  au  Marächal  Bender 
et  par  laquelle  vous  verrez  les  resolutions  que  nous  avons  ose* 
prendre  sur  nous  sur  quelques  points  touchös  dans  ce  rapport.68 
Nous  joignons  encore  quelques  pieces  contenant  de  nouvelles 
relatives  aux  circonstances  präsentes;  ce  qui  a  6t6  dit  de  la 
marche  präm&litäe  d'un   corps   de  troupes  Hessoises  et  Bruns- 

*  Geheimer  Kabinetssecretftr. 
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wickoises  est  sclon  toute  apparcnce  une  des  inventions  des  in- 
surgents.  Le  petit  corps  de  Prussiens  en  Gueldre  y  reste  trfes 
tranquille  a  la  d&ertion  pres,  qui  est  assez  forte.  L'on  assure 
meme  que  leurs  officiers  ont  la  defense  expresse  k  passer  la 
frontiere.  Toutes  les  lettres  d'Hollande  marquent  qu'on  y  re- 
garde  la  paix  entre  vous  et  la  Prusse  comme  assuree. 
Je  vous  embrasse. 

Ce  6  Juillet  1790. 

Notre  chasseur,  revenu  hier  soir  de  Vienne,  m'a  apporte*, 
eher  frere,  la  lettre  datäe  du  31  Juin  dont  vous  avez  bien  voulu 
le  charger,  ainsi  que  celle  du  prince  Kaunitz  qui  s'y  trouvait 
jointe.59  J'ai  e'te*  enchantöe  d'y  voir  que,  malgre*  vos  chagrins 
sans  nombre  et  votre  excessif  travail,  vous  vous  portez  bien  et 
que  vous  vous  flattez  que  la  paix  est  presque  süre,  mais  je 
l'aurais  ete*  bien  plus,  si  vous  m'aviez  pu  dire  qu'elle  est  dejk 
faite  et  aux  conditions  que  vous  auriez  d&iräes  et  que  vous 
meYitez  par  tout  ce  que  vous  avez  fait  pour  l'assurer.  Comme 
tout  le  monde  dit,  que  le  roi  de  Prusse  est  honnete  nomine, 
j'ose  me  promettre  avec  vous  qu'il  ne  se  laissera  pas  entrainer 
par  son  ministre  k  dömentir  cette  qualite*  et  k  contredire  ses 
propres  propositions  pour  vous  faire  de  mauvaises  chicanes.  Je 
crois  au  reste  que  toutes  les  Puissances  doivent  etre  inteVesse*es 
k  präsent  au  r&ablissenient  de  la  tranquillite*  et  de  l'ordre,  et 
me  persuade  par  consequent  que  la  reponse  au  memoire  de  la 
Hollande  ne  devrait  que  les  döterminer  k  y  coopdrer  effi- 
cacement. 

Je  ne  saurais  vous  cacher  en  attendant,  eher  frere,  que 
j'ai  6t6  effrayde  en  voyant  le  mot  d'amnistie  parfaite  dans 
un  article  de  cette  response.  Vous  nous  connaissez  trop  bien, 
j'espere,  pour  penser  qu'aucun  motif  de  ressentiment  personnel 
puisse  en  etre  le  motif,  souhaitant  que  tous  ceux  dont  j'aurais 
k  me  plaindre  pour  moi  seule  soient  heureux  et  tranquilles.  Je 
renoncerais  meme  volontiere  k  jamais  revoir  ce  pays,  si  cela 
contribuait  k  leur  bonheur.  Mais  je  regarde  comme  un  mal 
dont  les  effets  funestes  pour  le  pays  ne  peuvent  se  calculer,  si 
le  terme  d'amnistie  envers  les  sujets  rebelies  en  ginirsA  devait 
s'entendre  de  maniere  qu'entre  le  pardon  des  peines  encourues 
que  les  crimes   et  atrocite*s   de   leurs   chefs  et  instigateurs  qui, 
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non  contents  d'avoir  fait  le  malheur  de  la  nation,  excitent  en- 
core  par  leurs  4missaires  k  la  rdvolte  vos  autres  sujets  et  pays, 
que  ceux-ci  pussent  avoir  part  k  cette  amnistie  et  rester  im- 
punis,  pussent  conserver  leurs  emplois  actuels,  etre  dispensös 
de  rindemnisation  due  k  tant  de  sujets  fid&les,  ruinös  par  eux, 
et  se  trouver  k  meme  de  perp&uer  les  troubles  et  dösordres 
qu'ils  ne  cesseront  jamais  de  fomenter.  La  pertinacitä  dans  leur 
r^volte  ne  vous  mettra,  je  crains,  que  trop  dans  le  cas  de  de- 
voir  renoncer  k  leurs  ägards  meme  k  Yidie  de  toute  esp&ce 
d'amnistie  qu'une  soumission  prompte  et  absolue  pourrait  leur 
valoir  dans  ce  moment. 

Ce  dont  j'ose  vous  conjurer  en  attendant  avec  la  plus  vive 
instance,  c'est  que  si  vous  voulez  le  bien  et  la  tranquillitä  de 
ces  provinces,  vous  ne  vous  laissiez  d&ourner  par  aucune  pro- 
position  ni  soumission  meme  nulle  de  la  part  des  rävoltäs  k  y 
envoyer  le  nombre  de  troupes  que  vous  nous  destiniez,  dont 
an  nombre  süffisant  sera  propre,  si  memo  la  tranquillitä  se 
remet,  k  les  detourner  de  nouveaux  attentats  et  k  protäger  des 
sujets  attaeh^s  k  leur  devoir.  Croyez  que  c'est  k  präsent  le 
seul  et  unique  moyen  qui  reste  k  sauver  la  nation  de  sa  ruine 
et  d'eviter  l'effusion  du  sang  des  citoyens  et  maintenir  dans 
l'avenir  la  paix. 

J'ignore  les  motifs  qui  peuvent  vous  avoir  engagä  k  rece- 
voir  Poffre  du  duc  de  Wurtemberg; 60  c'eüt  eti  du  moins  un  se- 
cours  prochain  et  vraisemblablement  plus  prompt  que  tout  autre 
et  qui,  k  moins  d'etre  mis  k  des  conditions  bien  on^reuses,  nous 
serait  venu  fort  a  propos  dans  ces  moments-ci,  oü  nous  sommes 
dans  le  cas  d'aller  k  bras  ouverts  k  l'encontre  de  tout  ce  qui 
peut  nous  servir  k  op&er  avec  quelqu'espfece  de  vigueur  et 
d'efficacitö.  Mon  mari  ne  manquera  pas  de  consulter  le  marä- 
chal  Bender  sur  le  projet  dont  vous  faites  mention  relativement 
k  d' autres  troupes,  et  il  se  räserve  de  vous  en  soumettre  son 
sentiment  sur  cet  objet,  lorsqu'il  aura  eu  la  röponse  de  ce 
g^n^ral. 

Les  difiterentes  difficultäs  et  motifs  de  räflexion  que  les 
circonstances  paraissent  toutefois  opposer  k  son  exöcution  et  la 
position  actuelle  oü  se  trouvent  nos  affaires  militaires  de  ce 
cöt£-ci,  nous  engagent  en  attendant  k  vous  supplier  instamment 
de  ne  pas  vous  laisser  porter  par  cette  id^e  k  vous  croire  dis- 
pensä  de  Penvoi  des  troupes  attendues  et  de  ne  pas  tarder  de 
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faire  marcher  au  plus  tot  du  moins  une  bonne  partie  de  celle 
dont  nous  avons  tant  besoin  dans  ce  moment. 

Je  vois  que  vous  envisagez  corame  nous  la  d&narche  des 
soi-disants  d&nocrates,  et  que  non  seulement  vous  approuviez 
que  nous  n'ayons  pas  donne*  dans  aucun  de  leurs  projets,  mais 
aussi  que  nous  ayons  toujours  e*vite*  d'engager  des  gens  k  faire 
ou  tenter  des  contre-reVolutions.  Vous  pouvez  6tre  persuade* 
conse'quemraent  qu'en  suivant  le  principe  de  faire  bon  visage 
tant  k  ceux  de  ce  parti  qu'k  ceux  du  parti  aristocrate,  que  nous 
ne  nous  engagerons  jamais  k  traiter  ni  avec  les  uns,  ni  avec 
les  autres.  II  faut  cependant  vous  dire  qu'il  ne  vous  a  pas  e"t£ 
faite  la  moindre  Ouvertüre  du  parti  aristocrate  ni  d'aucun  m£me 
de  ceux  qui  sont  dans  ce  parti. 

Ce  que  vous  dites  de  la  cour  de  Rome  et  THongrie61  est 
vraiment  affligeant,  puisque  des  dispositions  et  de'clarations  fa- 
vorables  k  votre  e*gard  de  la  part  de  Rome  auraient  contribue* 
beaucoup  k  terminer  avantageusement  pour  vous,  et  parce  que 
relativement  k  THongrie,  je  ne  puis  voir  qu'avec  une  peine  in- 
finie  qu'une  nation  dont  j'ai  fait  tant  de  cas  jusqu'ici  donne 
dans  des  extravagances  qui  ne  peuvent,  tot  ou  tard,  que  tourner 
k  son  plus  grand  malheur.  Vous  pouvez  bien  vous  repr&enter, 
eher  frere,  combien  nous  partageons  les  peines  que  vous  devez 
ressentir  de  tout  ceci,  et  si  avec  ma  vie  je  pouvais  vous  ra- 
cheter  le  bonheur  et  le  calme,  je  la  donnerais  avec  plaisir  sans 
balancer. 

Nous  vous  embrassons  de  tout  notre  coeur. 


Ce  8  Juillet  1790. 


J'ose  vous  rendre  compte  d'une  conversation  singuliere 
que  j'eus  hier  soir.  L'envoye1  Anglais  ici  me  dit  qu'il  me  ferait 
compliment  que  les  choses  allaient  si  bien  aux  Pays-Bas,  que 
bientot,  vu  la  d&union  qui  regne,  on  allait  s'aecommoder  avec 
le  roi.  Je  lui  r^pondis  que  ces  d^sunions  rägnaient  depuis  long- 
temps,  mais  que  jusqu'ici  ni  Tun  ni  Pautre  parti  s'ätant  declare, 
ni  fait  des  avances  pour  se  soumettre  k  son  legitime  souverain, 
il  me  semblait  qu'il  n'y  avait  pas  de  quoi  se  rejouir  puisque 
ces  d&unions  ne  menaient  qu'k  une  guerre  civile  k  s'entre-tuer 
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le8  ans  et  les  autres,  sans  que  le  souverain  en  tirät  profit.  II 
me  tourna  longtemps,  et  il  me  parut  qu'il  voulait  penetrer,  si 
on  ne  nous  avait  point  fait  des  propositions  ni  d'un  parti  ni  de 
l'autre.  Comme  reellement  il  n'y  en  a  pas  eu  de  fait,  je  pou- 
vais  le  dire  positivement  que  non.  II  me  dit  que  le  plus  essen- 
tiel  sentit  l'envoi  d'une  bonne  armee  pour  intimider  les  plus 
mutins  et  ces  chefs  enrages,  mais  qu'il  y  en  avait  encore  d'au- 
tres  et  apres  m'avoir  dit  qu'on  devait  avoir  de  la  confiance  et 
s'avancer  un  peu  davantage,  je  compris  la  chose  de  travers  au 
premier  moment  et  lui  die  qu'il  etait  impossible  qu'un  souverain 
traitat  avec  des  sujets  revoltes,  et  me  tenant  dans  les  tcrmes 
prescrits  et  dans  la  reponse  k  la  Hollande  et  par  la  lettre 
d'office  de  la  chancellerie,  je  lui  repetai  que  je  ne  connaissais 
qu'un  moyen  qui  eteit  la  soumission  des  provinces  et  qu'alors 
votre  excellente  facon  de  penser  et  generositä  rendrait  k  ces 
peuples  leur  ancienne  Constitution;  mais  de  s'avancer  vers  eux, 
cela  serait  leur  donner  des  bonnes  paroles.  Sur  ce  qu'il  me  dit 
que  les  grandes  provinces  devaient  passer  sur  des  offenses  per- 
sonnelles,  je  lui  dis  que  vous  eliez  sürement  porte  k  pardonner 
a  ceux  qui,  repentis  et  de  bonne  foi,  reviendraient  vers  vous; 
que  nous  ne  songions  a  rien  de  ce  qui  nous  est  personnel,  quand 
il  s'agit  du  Service  de  notre  maftre  et  du  bien  de  la  generalite. 
II  me  dit,  que  ce  qu'il  avait  dit  de  s'avancer  regardait  non  pas 
le  pays,  mais  les  amis  que  nous  aurions  dans  cette  affaire.  J'ai 
ri  et  je  Tai  demandä,  s'il  voulait  dire  par  la  sa  cour,  et  conti- 
nuant  sur  ce  m£me  ton,  je  lui  dis,  qu'en  verite  ce  serait  un 
digne  ouvrage  de  l'Angleterre  et  un  bien  bon  office  qu'elle  nous 
rendrait,  et  que  je  crois  que  ce  serait  la  Puissance  k  laquelle 
notre  souverain  m6me  par  inclination  personnelle  aimerait  le 
mieux  6tre  redevable  de  ce  bon  office.  II  me  dit  precisement, 
il  avait  voulu  dire  cela,  que  l'Anglais  etait  froid  de  nature, 
qu'on  devait  par  la  marque  de  confiance  exciter  sa  loyalite, 
qu'il  m'assurait  qu'k  sa  cour  on  ne  d^sirait  que  le  retour  des 
Pays-Bas  k  la  maison  d'Autriche,  mais  qu'on  ne  se  mettait  pas 
plus  en  avant  puisqu'on  etait  persuade  k  Londres  que  le  mini 
stere  k  Vienne  etait  contraire  k  celui  d'Angleterre,  et  que  c'est 
ce  qui  retenait  le  ministere  Anglais  k  se  declarer  aussi  porte  pour 
vous  qu'il  le  ferait  d'ailleurs.  Je  lui  repondis  qu'apparemment 
on  soupconnait  cela  k  cause  de  votre  alliance  avec  la  France. 
II  me  dit  qu'il   me   priait  de  le  faire   savoir  k  Vienne  ce  qu'il 
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venait  de  me  dire  et  que,  s'il  pouvait  dtre  utile  a  quelque  chose, 
il  s'offrait  en  toute  occasion.  Je  lui  röpondis  que  les  affaires 
politiques  n'&ant  pas  du  tout  de  notre  ressort,  je  ne  doutais 
pas  que  celle-ci  se  traiterait  par  les  ministres  respectifs  des  deux 
cours  k  Londres  et  a  Vienne,  mais  que  je  pourrais  toujours 
dans  une  lettre  particulifere  lui  faire  honneur  de  ses  bona  sen- 
timents  a  votre  dgard. 

Je  ne  puis  que  rip&er  toujours  l'exclamation  qui  m'est 
commune  avec  tous  les  Beiges  qui  vous  sont  encore  fidfeles: 
Domine  salvum  fac  populum  tu  um,  et  le  seul  moyen  est 
de  nous  envoyer  promptement  des  troupes.  Nous  vous  em- 
brassons  tous. 

Ce  15  Juillet  1790. 


J'ai  6t&  bien  affligee  de  ce  que  vous  me  dites  des  Hon- 
grois.  Mais,  eher  fr&re,  si  le  bien  de  la  chose  demande,  comme 
nous  le  sentons  bien,  que  vous  d^ployez  vis-a-vis  de  ceux-lk 
une  fermetö  qui  vous\porte  k  risquer  plutöt  votre  existence 
que  de  signer  ce  qu'on  exige  de  vous,  croyez  qu'il  vous  faut, 
k  plus  forte  raison  encore,  temoigner  une  fermetö  pareille  k 
T^gard  de  vos  sujets  döjk  rebelies  actuellement,  aux  Pays-Bas. 
Croyez-moi,  ce  n'est  pas  Tidöe  que  j'attache  au  mot  de  gloire 
du  souverain  qu'on  a  si  souvent  en  bouche  lorsqu'on  est  4mn 
au  fond,  que  par  un  sentiment  d'ambition  ou  de  raneune  qui 
me  fait  dire  ceci,  mais  la  conviction  intime  oü  je  suis  que  par 
lk  seul  vous  pouvez  les  sauver  de  leur  ruine  totale.  Gardez- 
vous  donc,  je  vous  en  conjure,  de  vous  laisser  extorquer  dans 
la  n^gociation  actuelle  des  concessions  ou  d^clarations  prealables 
k  faire  aux  insurgents,  dont  vous  auriez  sürement  k  vous  re- 
pentir  un  jour,  parce  qu'elle  vous  öterait  les  moyens  de  pr&- 
venir  et  d'empächer  memc  dans  Tavenir  le  mal  que  des  esprite 
turbulents  et  inquiets  qui  seraient  assuräs  de  n'etre  pas  inquiä- 
täs  et  de  conserver  les  emplois  usurpds  et  leur  influence  dans 
les  affaires,  et  de  n'avoir  rien  k  craindre  des  effets  de  leur 
pertinacite  dans  la  rävolte,  pourront  encore  leur  faire  dans  la 
suite,  car  tant  que  ceux-ci  seront  dans  le  pays,  le  germe  de  la 
rövolte  y  sera  toujours.     Je   vous   supplie,   ne  vous  laissez  pas 
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induire  k  croire  que  la  promesse  de  quelque  Puissance  que  ce 
soit  de  vouloir  ramener  les  rebelies  k  leur  devoir,  puisse  vous 
dispenser  d'envoyer  au  plus  tot  des  forces  considörables  dans 
les  Pays-Bas.  '  Ne  vous  en  laissez  pas  ddtourner,  meme  par  une 
d^claration  de  soumission,  meme  d'une  promesse  de  däsarme- 
ment  faite  par  ces  usurpds  repräsentants  du  peuple,  sans  quoi 
nous  serons  k  recommencer.  Mais  faites  y  marcher  cette  armäe; 
faites-la  avancer  dans  le  pays,  accompagn^e  alors  d'une  d4cla- 
ration  semblable  k  celle  que  nous  avons  donnöe  en  dernier  lieu 
et  k  celle  que  le  marächal  Bender  y  a  fait  publier  de  son  cotö 
dans  la  province  de  Namur;  faites  remettre  et  rendre  k  votre 
armee  les  canons,  armes,  chevaux  et  tout  autre  attirail  de  guerre 
des  rebelies,  ainsi  que  les  papiers  et  archives  civiles;  faites  re- 
mettre k  vos  troupes  les  portes  et  gardes  des  villes;  et  quand 
tout  cela  sera  fait,  et  que  la  tranquillite  sera  remise,  faites  voir 
h  la  nation  par  les  effets  que  vous  voulez  maintenir  les  lois 
qui  assurent  leur  bonheur,  et  entendez-la  sur  les  modifications 
que  le  voeu  giniral  de  ses  habitants  tämoignera  d&ircr  qu'il  y 
soit  portö  et  sur  lesquels  il  ue  sera  pas  difticile  alors  de  con- 
venir  aussi  avec  ses  repr&entants,  lesquels  doivent  toujours 
sentir  que  e'est  k  vos  prineipes  et  non  k  leur  rövolte  qu'ils  doi- 
vent le  maintien  des  lois. 

Toute  autre  voie  est  k  präsent  absolument  inutile.  Les 
esprits  de  tous  les  partis  sont  trop  divisds,  trop  öchauff&s  et  les 
adb^rents  de  Tun  et  de  l'autre  trop  acliarnös  pour  qu'on  puisse 
autrement  terminer  raisonnablement  ces  affaires.  Vous  n'aurez, 
croyez-moi,  pas  moins  k  faire  avec  les  demoerates  qu'avec  les 
aristoerates,  si  vous  laissez  leur  prendre  trop  le  dessus,  et  si 
vous  ne  les  empechez  de  s'abandonner  k  Fexöcution  de  projets 
fondös  ou  sur  un  enthousiasme  aveugle  du  syst&nie  de  l'Assem- 
bWe  Nationale  de  France,  ou  sur  le  dösir  de  se  venger  de 
leurs  ennemis,  ce  qui  präeipiterait  le  pays  dans  un  abime  de 
malheurs  et  n'y  engendrerait  du  moins  que  confusion,  dösordre 
et  quereile. 

II  faut  donc  en  imposer  et  contenir  ägalement  les  deux 
partis,  et  cela  ne  se  peut  malheureusement,  surtout  dans  le 
commencement,  que  par  des  forces  militaires  qui  leur  fassent 
sentir  l'impossibilitä  de  troubler  la  tranquillite  publique,  pour 
assouvir  leurs  vues  particuli&res,  et  ces  forces  ne  peuvent  arriver 
trop  tot  k  cet  effet. 
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Je  pourraiß  vous  envoyer  de  gros  bailots  remplis  des  re- 
prdsentations  les  plus  lamentables  de  malheureux  qui  ont  6te  la 
proie  des  fureurs  du  parti  dominant,  et  d'autres  qui,  craignant 
le  meme  sort,  crient  chaque  jour,  les  mains  leväes  apr&s  leurs 
liMrateurs.  Je  me  borne  k  vous  en  soumettre  un  seul  ächan- 
tillon  qui  me  tombe  justement  en  main;  encore  celui  qu'il  re- 
gardc,  n'a-t-il  pas  6t6  le  plus  maltraitö.  Je  sais  qu'aprfes  l'avoir 
lu,  vous  ne  serez  plus  fäch4  contre  nous  de  toute  l'importunitö 
avec  laquelle  nous  n'avons  cessä  de  vous  sequer,  en  joignant 
nos  cris  aux  leurs  pour  demander  d&ivrance  et  indemnisation 
pour  eux. 

Nous  vous  ferons  passer  par  la  voie  du  chancelier  de 
cour  le  rapport  que  le  pensionnaire  Wildt  a  fait  de  son  voyage, 
que  nous  lui  avons  fait  faire  pour  s'instruire  de  l'&at  des  vues 
et  des  mesures  du  parti  que  Ton  nomine  d^mocratique  aux 
Pays-Bas.68 

Vous  y  vorrez  en  dernier  r^sultat  que  ce  n'est  que  Tim- 
puissance  oü  ce  parti  a  &t&  jusqu'ici  de  r&issir  dans  ses  pro- 
jets,  et  les  difficultös  qu'il  prävoit  de  parvenir  jamais  k  son 
but  par  ses  propres  moyens  et  forces  qui  ont  seul  ddterminä 
ses  principaux  chefs  ä  vouloir  se  ddclarer  pour  vous;  et  cela 
seulement  dans  la  vue  de  pouvoir  par  votre  appui  effectuer 
l'an^antissement  du  parti  actuellement  dominant  et  r Etablisse- 
ment du  Systeme  de  Constitution  et  d'administration  publique 
projetöe  par  eux;  que  ce  systfeme  qui  tend  k  ätablir  toute  une 
nouvelle  forme  dans  la  repräsentation  des  Etats,  est  k  introduire 
une  Asscmblöe  Nationale  et  generale  de  tous  les  däputös  elus 
par  les  coinmunautäs,  inunicipalitös  et  districts  des  differentes 
provinces  des  Pays-Bas  rassembles  annuellement  dans  la  capi- 
tale,  ainsi  que  diffärents  autres  articles  relatifs  k  la  gestion  des 
affaires  publiques  est  au  fond  un  changement  total  des  anciennes 
constitutions  de  ces  pays  et  faisait  en  beaucoup  de  points  le 
systfeme  de  l'Assembläe  Nationale  de  France;  qu'ils  croient  pou- 
voir se  flatter  que  les  liaisons  qu'ils  entretiennent  encore,  quoi- 
qu'expatrtes  dans  les  provinces  et  villes  du  pays,  leurs  intrigues 
pour  s'assurer  du  Service  de  beaucoup  d'ofticiers  et  soldats  des 
garnisons  frontiferes  de  la  France,  et  les  liaisons  qu'ils  se  sont 
procuräes  dans  l'Assembläe  Nationale  de  Paris  les  mettront  k 
m£me  de  faire  encore,  quand  ils  le  voudront,  une  contre-r^vo- 
lution  dans  le  pays,  pour  y  Etablir  leur  systfeme  et  chasser  les 
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Etats  actuels;  mais  que  pour  fitre  assurös  d'un  soutien  plus  effi- 
cace,  ils  auraient  voulu  que  nous  döclarions  que  vous  approu- 
viez  le  dit  Systeme  dans  tous  ses  points,  ou  que  du  moins,  en 
arrivant  dans  le  pays,  vous  feriez  expedier  des  circulaires  im- 
prim&  k  toutes  les  communautös  pour  demander  k  la  nation 
qu'elle  vous  expose  ses  desseins  sur  la  Constitution  future,  et 
pour  qu'on  procede  dans  toutes  ces  communautös  aux  elections 
des  membres  qui  devraient  la  repräsenter  dans  l'Assemblde 
Gönörale.68 

Vous  concevez  bien,  eher  frfere,  que  sentant  combien  une 
teile  proposition  ötait  en  Opposition  aux  Etablissements  et  main- 
tien  des  anciennes  constitutions  dont  vous  avez  donne*  l'assu- 
rance  k  toutes  les  cours  Etrangeres  et  k  quelle  consöquence 
elles  amenaient  en  ögard  k  l'interne  du  pays,  nous  avons  6t6 
bien  öloignös  d'y  preter  l'oreille.  Nous  aurions  agi  en  cela 
contre  vos  intentions,  si  elles  nous  eussent  6t6  faites  par  un 
corps  reconnu  et  avoue*  par  la  nation,  et  nous  pouvions  d'autant 
moins  donner  la  moindre  räponse  ou  declaration  k  cet  ögard, 
que  ces  propositions  n'etaient.  communiquöcs  que  par  des  indi* 
vidus  isolös  k  un  autre  individu  egalement  sans  mission  ni 
caractere.  Nous  avons  donc  cru  devoir  nous  borner  k  dire  k 
celui-ci  que,  comme  il  se  croyait  oblige  k  röpondre  k  ceux  dont 
il  avait  reyu  ces  ouvertures  pour  empßcher  qu'ils  ne  se  por- 
tassent  sans  cela  k  des  extrömitös  ou  entreprises  qui  feraient 
le  malheur  du  pays,  il  pourrait  leur  öcrire  en  son  noin  que  la 
nation,  connaissant  dejk  les  intentions  de  son  souverain,  il  ne 
pouvait  conseiller  k  tous  ses  sujets  restös  ou  redevenus  fideles, 
que  de  se  tenir  tranquilles,  de  renoncer  k  tout  projet  d'entrc- 
prise  qui  ne  ferait  que  troubler  le  repos  public;  de  ne  pas 
meler  surtout  des  ötrangers  dans  leur  cause,  et  d'attendre  avec 
confiance  reffet  de  votre  bonte*  et  justice  envers  la  nation. 

Ce  que  je  viens  de  vous  marquer  en  abrege  ici,  vous 
prouvera  en  attendant,  je  pense,  assez  ce  qu'on  peut  attendre 
dans  l'avenir  de  la  disposition  oü  sont  les  esprits  de  tous  les 
difförents  partis  dans  ce  pays-lk,  et  de  la  nöcessite*  absolue  d'y 
envoyer  et  tenir  pour  quelque  temps  apres  sa  reduetion  encore 
des  forces  roilitaires  capables  d'y  remettre  et  maintenir  Tordre 
et  la  tranquillitö. 

Nous  vous  conjurons  par  tout  ce  qui  vous  est  de  plus  eher, 
pesez   bien   dans  votre   sagesse  tout  ce   que   nous  vous   osons 
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^crire  ici;  ne  vous  laissez  dötourner  par  aucune  consideration 
quelconque;  ne  vous  laissez  pas  persuader  par  votre  voisin  ou 
par  quelqu'autre  cour  que  ce  soit,  que  la  soumission  de  ce  päys 
devra  vous  dispenser  d'envoyer  les  troupes.  II  y  va,  croyez- 
nioi,  pour  jamais  de  la  pcrte  de  ces  belles  provinces,  dont  les 
habitants  sont  k  prösent  trop  gätds  et  e*chauffes  par  la  revolu- 
tion  actuelle  pour  qu'ils  ne  la  renouvellent  au  premier  pretexte 
que  lui  en  donneront  quelques  esprits  turbulents  ou  une  Puis- 
sance  qui  cherchera  k  trouver  dans  leur  reVolte  une  occasion 
k  vous  donner  de  l'etnbarras,  ou  un  titre  pour  ^pouser  leur 
quereile.  L'id£e  qu'auront  surtout  ceux  du  parti  actuellement 
dominant  que  vous  leur  deviez  de  l'obligation  d'Stre  revenus  k 
vous  et  que  c'est  eux  qui  par  leur  puissance  et  courage  vous 
auraient  force  k  jurer  le  maintien  des  constitutione  qu'ils  se 
reserveront  toujours  d'interpre'ter  k  leur  grd,  entretiendra  en 
eux  un  esprit  de  reVolte  et  de  mutinerie  qui  e^clatera  en  chaque 
occasion  et  les  portera  aux  exces  les  plus  violents  contre  vous 
et  ceux  qui,  interess^s  au  rdtablissement  de  l'ordre,  seront 
l'objet  de  leur  pers^cution  et  de  leur  haine.  Ceux  du  parti 
oppose*  et  m^contents  de  ne  pas  pouvoir  dicter  la  loi  d'apr&s 
leurs  vues  et  intörets,  ne  cesseront  pas  de  leur  c6t^  k  susciter 
de  nouveaux  troubles.  Enfin  il  est  douloureux  de  le  dire,  il  ne 
reste  absolument  plus  d'autre  moyen  qu'k  commencer  par  les 
röduire  et  soumettre  et  contenir  ensuite  dans  les  premieres 
anncSes  par  la  force,  sans  quoi  ce  pays  est  ruine"  sans  ressource 
et  perdu  par  le  fait  pour  vous  et  votre  maison,  car  nous  serons 
toujours  k  recoramencer. 

Vous  apprendrez  aussi  par  une  lettre  d'office  une  intrigue 
jouee  en  France,  je  ne  sais  dans  quelle  vue,  et  qui  aurait  pu 
me  causer  un  vrai  d&agr^ment;  la  chose  ne  nous  avait  pas 
paru  dans  les  commencements  möriter  assez  d'attention  pour 
vous  etre  marquee;  mais  comme  eile  est  devenue  assez  pu- 
blique et  qu'elle  s'est  d^couverte  avoir  6ti  m&löe  de  circon- 
stances  qui  ne  la  rendent  pas  tout-k-fait  indifferente,  nous  avons 
cru  ne  pouvoir  nous  dispenser  d'en  faire  mention.  Nous  n'avons 
pas  ose  faire  mention  dans  le  rapport  susdit  de  l'idee  touchapt 
les  regimcnts  Francais  qui  pourraient  etre  pris  k  notre  Service 
parce  que  vous  nous  avez  ordonn^  le  plus  grand  secret;  mais 
nous  sommes  Obligos  de  vous  preVenir  que  quelque  soit  le  si- 
lence  que  nous   et  le  general  Bender  puissions  tenir  lk-dessus, 
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nous  en  saurions  d'autant  moins  r^pondre  que  la  chose  ne  soit 
connu  par  d'autres  voies,  puisque  le  negociant  Louis64  qui  m'a 
remis  votre  derni&rc  lettre,  nous  en  a  parte  de  son  propre  chef 
et  nous  a  pas  peu  frappö  en  y  ajoutant  que  c'^tait  k  Vienne 
qu'il  l'avait  appris.  Vous  jugez  bien  que  nous  ne  lui  avons 
rien  avou4  sur  cette  matifere.  Je  vous  joins  ici  deux  copies  de 
lettres  de  Pistricht  qui  äclaircissent  et  confirment  diverses  cir- 
constances  döjk  touch^es  relativement  k  nos  d&nocrates;66  je  dois 
seulement  vous  pr^venir  que  ce  que  vous  trouverez  dans  le 
rapport  d'office  du  projet  de  Mr.  Clermont  n'a  aucun  rapport 
ni  connexion  avec  les  projets  d'Edouard  Walckiers. 

Comme  le  memoire  de  Mr.  Wildt  n'a  pu  etre  achevä  que 
dans  quelques  joure,  nous  n' avons  pas  cru  devoir  arreter  si 
longtemps  ce  courrier  pour  l'envoyer  et  nous  nous  r&ervons  a 
vous  le  faire  parvenir  plus  tard  par  la  poste  ou  urie  autre 
occasion. 

Dans  ce  moment  je  regois  une  lettre  de  votre  part  du 
9  d.  c.66  Son  contenu  m'a  afflig^  d'autant  plus  que  toutes  les 
nouvelles  que  Ton  avait  regues  d'autre  part  assuraient  que  la 
paix  avait  &t&  sign^e  le  5  de  ce  mois,  et  qu'il  y  en  avaitjneme 
qui  disaient  qu'une  partie  des  troupes  Prussiennes  cominengait 
a  partir  de  la  Sil&ie ;  ce  qui  m'a  surtout  frapp^  et  accabl^  au 
dernier  point  c'est  que  vous  dites,  que  la  paix  avancerait  plus 
vite,  si  le  complot  des  Hongrois  par  leurs  negociations  n'enga- 
geait  le  roi  de  Prusse  k  la  difförer ;  serait-il  possible  qu'il  y  ait 
entre  vos  sujets  de  ce  pays-lk  une  intelligence  connue  et  des 
negociations  formelles  avec  ce  voisin  dangereux?  La  chose 
serait  trop  affreuse  pour  que  je  ne  dusse  me  flatter  d'avoir  mal 
compris  en  cela  le  sens  de  vos  paroles. 

Pardonnez,  eher  fr&re,  la  longueur  de  cette  lettre,  mais 
le  coeur  me  dicte  quand  je  vous  parle  et  quand  il  s'agit  du 
bien-etre  de  votre  Service.  Soyez  bien  sür  que  tout  ce  que 
vous  pourrez  jamais  croire  pour  celui-ci,  nous  nous  en  ferons 
un  plaisir  et  devoir  de  le  remplir,  n'y  ayant  personne  qui  vous 
est  plus  respectueusement  et  plus  tendrement  attachä  que  mon 
mari  et  moi  qui  vous  embrassons  ici  de  tout  notre  cceur. 
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Ce  2  Aoüt  1790. 

L'affaire  de  Gand,  mon  trfes  eher  fr&re,  ne  s^claircit  pas 
assez  encore  pour  la  juger  pour  ce  qu'elle  est,  comme  vous  le 
verrez  par  diverses  relations  qui  nous  sont  venues  de  Paris  et 
Lille,  et  dont  je  vous  envoie  copie;67  n^anmoins  nous  avons  cru 
n^cessaire  d'en  faire  un  rapport  officiel.  Dans  mon  cceur  je 
crains  que  ce  ne  sera  qu'une  effervescence  du  peuple,  et  que 
ce  parti  demoerate  qui  tient  absolument  aux  prineipes  Fran9ais 
qui  n'est  pas  celui  de  V.Ä  ni  d'Edouard  Walckiers  mais  en- 
core un  troisi&me,  qui  est  celui-ci  qui  y  a  donnö  lieu,  et  Dieu 
pröserve  qu'il  prenne  consistance  et  pied,  nous  aurions  la  mer 
ä  boire.  Je  vous  joins  aussi  ici  un  extrait  d'un  imprimä  que 
Fabi  nous  a  envoye  de  Paris  et  que  pareillement  nous  faisons 
parvenir  au  prince  Kaunitz,  touchant  la  Petition  que  nous  avions 
faite  de  pouvoir  passer  par  terre  de  France  avec  nos  troupes.68 
Ceci  a  fait  une  grande  Sensation  de  defiance  dans  rAssemblee 
Nationale,  comme  vous  verrez  par  le  präsent  extrait69  que  j'ai 
fait  faire,  parce  que  souvent  je  crois  que  les  papiers  passant  par 
la  chancellerie  vous  parviennent  plus  tard.  II  est  certain  que 
la  mufticipalit^  de  Givet  nous  veut  du  mal;  eile  est  gagnöc  par 
Pargent  de  nos  insurgents,  car  de  la  part  du  ministfere  nous 
avions  d^jk  obtenu  la  permission  de  passer  oü  nous  voudrions 
sur  terre  Fran§aise. 

Hier  il  est  venu  le  soir  une  lettre  de  Wesel  qui  annonyait 
la  paix  sign^e  a  Reichenbach.70  Dieu  veuille  que  celä  soit  vrai, 
mais  ne  voyant  pas  arriver  ce  tant  d&rire  et  attendu  courrier, 
je  n'ose  me  livrer  k  un  si  doux  espoir,  ni  k  celui  de  voir  arri- 
ver des  troupes  qui  dans  ce  moment  nous  seraient  n^cessaires. 
Cette  necessitd  nous  fait  aussi  vous  conjurer,  eher  frfere,  de 
vouloir  approuver  et  ratifier  d'abord  le  plan  du  colonel  Mylius, 
qu'il  envoie  aujourd'hui  au  conseil  de  guerre,  pour  la  levie  du 
troisifeme  bataillon  du  corps  franc  de  Laudon,  mais  que  vous 
ordonniez  en  outre  au  dit  conseil  de  guerre  que  les  ordres 
soient  d'abord  et  directement  exp^dtes  aux  diflförents  regi- 
ments  dont  les  officiers  sont  nommes,  et  aux  difförents  d^par- 
tements  qui  y  doivent  op^rer  pour  gagner  un  temps  d'autant 
plus  pr^cieux,    qu'il  est    de   la   plus    grande    necessitö    d'avoir 
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de  l'infanterie  legere,  le  plus  tot  possible,  ici  la  saison  avancant 
furieusement 

Recevez  .  .  . 

Ce  5  Aoflt  1790. 

Si  je  reponds  aujourd'hui,  eher  frere,  k  deux  de  vos  lettres 
k  la  fois,  ce  n'est  que  parce  que  le  manque  de  nouvelles  interes- 
santes k  vous  mander  dans  lequel  j'&ais  restäe  ces  derniers 
jours,  et  la  crainte  de  vous  importuner  enfin  par  une  corre- 
spondance  journaliere  qui  n'aurait  eu  alors  d'autre  objet  que 
de  vous  rep&er  les  assurances  de  ma  tendresse,  m'avait  ddter- 
minee  k  le  remettre  jusqu'k  ce  que  quelque  circonstance  parti- 
culiere  me  fournisse  le  moyen   de  la  rendre  moins  ennuyeuse. 

Celles  que  vous  avez  eu  la  bonte  de  m'adresser  le  26  avaient 
mis  bien  du  bäume  dans  mon  sang,  et  apres  que  vous  y  disiez 
que  dans  trois  jours  vous  attendiez  sürement  la  nouvelle  de  la 
paix  et  que  le  roi  de  Prasse  ne  se  melerait  pas  du  tout  des 
Pays-Bas  oü  vous  enverriez  tout  de  suite  les  troupes  promises, 
je  ne  quittai  quasi  plus  la  fenetre  pour  voir  arriver  comme  un 
ange  du  ciel  le  courrier  Herden  qui  devait  nous  porter  ces 
nouvelles,  d'autant  plus  que  ceci  repondait  aux  nouvelles  arri- 
ve*es  de  Wesel  qui  disaient  la  paix  signäe. 

Mais  voilk  dejk  quatre  jours  ^coules  et  point  de  courrier 
arriv^;  mais  au  lieu  de  celui-ci  votre  lettre  du  29 71  oü  vous  dites 
que  la  mauvaise  foi  du  cabinet  Pi-ussien  fait  encore  trainer  la 
conclusion  des  affaires,  et  par  consequent  un  nouveau  retard 
dans  la  triste  position  oü  nous  nous  trouvons  k  tous  egards,  et 
k  la  delivrance  de  tant  de  malheureux  qui  gemissent  de  plus  en 
plus  sou8  le  poids  de  l'oppression  tyrannique  du  congres  ou 
Sons  les  maux  des  divisions  internes  du  pays.  En  attendant, 
comme  dans  la  maladie  la  plus  douloureuse,  les  malades  les 
plus  souffrants  goütent  des  moments  de  soulagement,  nous  en 
avons  un  k  present  par  les  nouvelles  que  nous  venons  de  re- 
cevoir  de  la  province  de  Limbourg  delivr^e,  k  ce  que  Ton 
marque,  des  insurgents  par  un  dötachement  de  nos  troupes. 
Comme  nous  n'en  avons  pas  eu  encore  des  rapports  formeis, 
je  me  reserve  k  vous  en  instruire  par  un  expres,  des  qu'il  nous 
sera  parvenu.  Ce  que  nous  savons  officiellement  jusqu'ici  c'est, 
qu'apr&e  qu'une  troupe  de   rebelles  eut  encore  fait  la  semaine 
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passde  unö  course  sur  les  fronti&res  du  pays  de  Luxembourg 
ou  nous  n'avions  pas  de  poste,  dans  la  vue  d'y  enlever  quelques 
argents,  le  g^nöral  la  Tour  detacha  le  capitaine  d'Aspre  avec 
25  housards  et  40  fantassins  par  Aywaille  vers  Agimont  pour 
les  en  chasser  et  mieux  assurer  ces  parties-lk,  et  que  celui-ci, 
ayant  trouv^  le  27  soir  prfes  du  dernier  endroit  environ  200  re- 
belles  präparös  k  lui  rdsister,  avait  marche  sur  eux,  mais  qu'il 
n'avait  röussi  qu'k  prendre  quatre  outre  six  qui  sont  restäs 
sur  la  place;  les  autres  s'ätant  enfuis  apr&s  les  premi&res 
d&narches. 

Des  lettres  particuli&res  portent  de  depuis  que  le  gros  des 
insurgents  existant  dans  la  province  de  Limbourg  etait  avancö 
sur  cela  le  2  d'Aoüt  de  Herve  sur  Olne  avec  deux  pi&ces  de 
canon  d'uno  livre  de  balle  et  une  autre  de  trois  qui  ita.it  toute 
l'artillerie  k  peu  pr&s  qu'ils  avaient  de  ce  cöte-lk,  mais  süffisante 
contre  le  petit  corps  de  d'Aspre  qui  n'en  avait,  autant  que  nous 
savons,  pas  un  canon;  celui-ci  les  y  attaqua  le  lendemain  et 
doit  les  avoir  enti&rement  d^faits,  chasses  et  disperses.78 

Les  circonstances  qu'on  marque  de  cette  affaire  des  en- 
virons  du  lieu  oü  eile  s'est  passee,  sont  trop  dötaillees  et  con- 
tenues  dans  trop  de  difförentes  lettres  d'emplois  civils,  pour 
pouvoir  douter  qu'elles  n'aient  6te  tout  k  fait  k  l'avantage  de 
notre  d^tachement. 

Ce  qui  ni'a  fait  en  attendant  le  plus  de  plaisir  dans  toute 
cette  exp^dition,  c'est  d'avoir  pu  me  convaincre  de  l'attachement 
que  les  habitants  de  cette  province  en  genöral  vous  portent, 
qui  se  manifeste  en  tout,  et  surtout  rempressement  avec  lequel 
ils  ont  porte  d'eux-memes  aux  premiers  soldats  Autrichiens 
qui  ont  paru,  l'argent  qu'ils  disaient  devoir  encore  du  subside 
et  qu'ils  avaient  refuse  constamment  durant  plusieurs  mois  aux 
insurgents  inalgrö  toutes  les  vexations  qu'ils  leurs  faisaient 
supporter  pour  le  leur  extorquer,  priant  qu'on  le  mette  dans 
vos  caisses,  et  enfin  par  la  joie  qu'y  causent  ces  succ&s 
remportes. 

Je  suis  süre  que  bien  des  sujets  pensent  de  m6me  plus  ou 
moins  dans  presque  toutes  les  provinces,  et  je  d&irerais  seule- 
ment  que  ce  sentiment  y  füt  aussi  genöral  que  dans  celle-ci, 
mais  ce  que  nous  devons  juger  d'aprfes  ce  qui  se  passe  en 
Flandre  —  et  dont  vous  trouverez  quelque  information  dans 
l'extrait  ci-joint78  —  prouve  encore  qu'il  serait  inutile  de  se  flatter 
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qu'k  moins  de  soutenir  avec  des  forces  bien  imposantes  les  dis- 
positions  des  bien-intentionnes,  on  ne  pourra  jamais  r^ussir  k 
tirer  parti  de  leur  bonne  volonte  pour  le  rötablissement  de  votre 
souverainetä  et  la  tranquillitö  du  pays.  Cette  lettre  dont  je  vous 
envoie  l'extrait,  est  de  Mr.  Nieulant,  serviteur  attachä  et  z6\6, 
qui  ne  tient  k  aucun  parti  qu'k  son  attachement  pour  son  sou- 
verain.  Ne  perdez  pas  de  vue  ces  sujets  fid&les  et  leur  d^li- 
Trance  qu'ils  vous  demandent  ici  par  l'organe  de  ceux  qui,  plus 
dävou^s  k  vous  que  personne  au  monde,  se  mettent  ici  k  vos 
pieds  et  vous  embrassent. 

Ce  9  Aoüt  1790.'* 

H  m'en  coüte  infiniment,  mon  tr&s  eher  fr&re,  de  vous 
icrire  aujourd'hui;  ce  n'est  pas  raanque  de  tendresse,  au  con- 
traire,  c'est  ce  mäme  tendre  et  unique  attachement  que  j'ai 
pour  vous  qui  me  rend  le  devoir  de  vous  annoncer  une  chose 
qui  vous  affligera  autant  qu'elle  me  däsole  bien  cruellement  et 
bien  am&rement  —  n&mmoins  je  le  dois. 

Hier  k  9  heures  du  soir  nous  regümes  par  une  estafette 
que  la  malheureuse  province  de  Limbourg  est  retomb^e  dans 
les  mains  de  ses  tyrans  :  un  corps  de  Brabanyons  d'environ 
1400  hommes  qu'avait  Joint  1800  hommes  de  Ltägois  se  forma 
prfcs  de  Liöge  et  vint  k  Herve  avec  4  ou  5  canons  contre  notre 
vaülante  et  petite  troupe,  laquelle,  malgre  son  petit  nombre, 
alla  k  leur  rencontre  et  soutint  un  combat  de  passe  les  3  heures, 
la  cavalerie  ne  pouvant  donner  aucun  parce  que  le  pays  est 
trop  coup£  de  broussailles  et  foss4s;  il  n'y  eut  que  l'infanterie 
qui  combattit,  et  que  peuvent  k  la  longue  100  hommes  et  quel- 
ques, contre  passä  les  2000  et  3000  hommes!  Le  brave  capi- 
taine  d'Aspre  soutint  Herve  tant  qu'il  put,  mais  se  voyant 
accablä  par  le  nombre,  se  retira  en  bon  ordre  sur  Aix-la-Cha- 
pelle  avec  sa  cavalerie  qui  ne  perdit  pas  un  homme  devant 
abandonner  les  canons  pris  sur  l'enneini  pass^  6  jours  au  camp; 
la  perte  de  l'infanterie  ne  peut  encore  6tre  d&erminäe,  il  faut 
esp^rer  qu'il  y  en  aura  quelques-uns  de  sauv^s  dans  les  bois 
et  par  les  paysans  memes  qui  ont  tömoigne  tout  le  zfele  et 
bonne  volonte  possible,  mais  que  peuvent-ils  contre  une  troupe 
r£gUe!  «Tespfere  que  ce  malheureux  övfenement  ne  fera  point 
de  tort  ni  au  capitaine  d'Aspre  ni  k  sa   vaillante  troupe  qui, 
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au  contraire,  tant  lui  qu'eux  ont  donne*  des  preuves  de  leur 
courage;  pour  nous,  nous  sommes  d^sol^s  de  devoir  encore  aug- 
menter  la  masse  de  vos  chagrins  et  peines  en  pf&entant  k  votre 
excellent  cceur  le  tableau  dächirant  d'une  province  si  attachäe 
qui  en  a  donne*  dans  ces  six  jours  des  marques  si  publiques, 
si  d^cid^es,  expos^e  a  la  vengeance,  habe  et  cruautös  des  in- 
surgents  et  etre  la  victime  de  leur  z&le,  amour  et  fidölitä  en- 
vers  leur  souverain.  H&as,  eher  frfere!  envoyez-nous  je  vous 
en  conjure,  promptement  des  secours  efficaces  dans  ce  pays; 
car  la  mort  n'est  pas  comparable  k  la  douloureuse  agitation  que 
nous  ^prouvons  de  voir  ainsi  sacrifier  de  bons  et  attachds  ser- 
viteurs,  manque  de  pouvoir  les  secourir  et  de  devoir  ainsi  tout 
abandonner  k  des  gens  qui  assouvissent  contre  vos  fideles  sujets 
des  rapines  et  cruautäs  inoui'es;  ce  qui  ach&ve  de  nous  d&oler 
est  que  ce  courrier  tant  d^sirä  n'arrive  pas  non  plus.  Voilk 
toujours  le  sort  de  ces  provinces  en  suspens;  les  insurgents  se 
fortifient  journellement  par  des  secours  en  tout  genre  trfes  nom- 
breux  tant  en  armes  qu'en  hommes  qu'on  leur  fournit  de  tout 
cöti}  ce  qui  fait  que  tout  ächec  est  bientöt  r^parö  chez  eux, 
tandis  que  nous  nous  affaiblissons  de  nos  succes  m6me  plus  en 
plus  et  surtout  par  la  d^sertion  et  d^couragement  qui  rigne 
dans  la  troupe  de  ne  pas  voir  arriver  des  secours  tant  promis 
de  lk  dehors.  Les  £checs  que  nous  essuyons  ne  sont  pas  propres 
k  les  encourager  et  nous  perdons  toujours  nos  meilleurs  et 
plus  affid^s  soldats,  qui  sont  tous  employös  und  keinen  Nach- 
schub noch  Hilffe  nirgend  zurück,  (sie!) 

Vous  recevrez  par  la  voie  d'office  cette  meme  triste  nou- 
velle  avec  une  lettre  de  Mr.  Feltz  qui  vous  fera  connaltre  les 
belies  dispositions  oü  se  trouve  k  notre  ägard  ce  parti  qui  favo- 
rise  dejk  tout  ce  temps  les  rebelles.  Je  profite  de  cette  occa- 
sion  pour  vous  recommander  T^crivain  qui  certainement  mdrite 
vos  bontös  par  son  zfele  et  attachement ;  si  jamais  les  Pays-Bas 
vous  reviennent,  il  ne  pourra  6tre  employ^  dans  le  pays  et  ui&ne 
ne  le  d^sire  aueunement.  Tous  ses  vobux  en  tournent  pour  la 
carrifere  diplomatique,  sa  personne,  talents  et  zele  sont  connus 
au  vice-chancelier  comte  Cobenzl,  mais  de  son  activitä,  nous 
en  avons  des  preuves  comme  aussi  des  connaissances  qu'il  s'est 
acquises  en  Hollande  sans  faire  tort  k  Monsieur  Buol  qui  ne  me 
semble  pas  fait  pour  cette  carrifere;  il  augmenterait  sürement 
encore  de  zele,  si  on  pouvait  lui  donner  des  assurances  ddeisives 
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sur  son  sort  futur,   car  asteur  il  n'y  est  que   parce   que   nous 
Vj  avons  fait  aller. 

Je  vous  envoie  aussi,  eher  fr&re,  des  copies  des  lettres 
venues  de  Paris;  vous  y  verrez  combien  que  les  d^moerates  s'y 
dävoilent,  et  combien  Fargent  leur  manque.75  Dans  nos  reponses 
nous  restons  invariablement  dans  les  prineipes  que  vous  nous 
avez  dietäs,  savoir  qu'il  ne  faut  rien  entreprendre  au  hasard 
et  attendre  l'arm^e  et  les  renforts  de  troupes  que  vous  nous  avez 
promis  d'envoyer. 


Ce  17  Aoüt  1790. 

Enfin,  eher  frfere,  je  respire!  Le  courrier  Strens  est  venu, 
k  mon  courage  ddjk  tout  expirant  le  confortatif  si  n^cessaire 
pour  lui  rendre  la  fbree  et  la  vie;  voilä  donc  l'armäe  tant  d^- 
siräe  en  marche,  et  le  retour  des  Pays-Bas  k  votre  maison 
bien  assure.76 

Je  sens  toute  la  grandeur  du  prix  auquel  vous  avez  du 
vous  en  procurer  les  moyens;  les  conditions*  qu'on  vous  a  dö- 
terminö  a  signer  pour  £viter  une  guerre  plus  g^ntfrale  sont, 
il  est  vrai,  dures,  mais  vous  n'avez  pas  eu  de  part  ä  l'origine 
des  maux  de  la  Monarchie,  et  il  est  bien  grand  et  bien  respec- 
table  dans  un  souverain  de  savoir  sacrifier  au  repos  et  au  bien 
de  ses  peuples  une  gloire  et  des  conqu6tes  qui  ne  leur  procu- 
reraient  pas  ces  avantages. 

Je  ne  pardonne  pas  en  attendant  aux  Hongrois  la  con- 
duite  qu'ils  tiennent;  je  les  regarde  comme  des  fWnötiques, 
et  s'ils  ne  changent  de  penser  et  d'agir,  je  voudrais  pouvoir 
vendre  toutes  mes  terres  en  Hongrie  pour  n'y  avoir  aueune 
connexion. 

Je  n'oserai  pas  entrer  dans  un  expos£  ötendu  de  toutes 
les  observations  que  nous  a  fournies  votre  lettre,  et  les  pifeces 
communiquees  par  le  prince  de  Kaunitz.  Un  point  qui  regarde 
les  Pays-Bas,  me  parait  toutefois  d'une  trop  grande  consequence, 
pour  que  je  puisse  me  dispenser  de  vous  faire  itärativement 
encore  mes  plus  vives  repr&entations  sur  cet  objet.  C'est  celui 
de  l'amnistie  et  de  Poubli  parfait  de  tout  ce  qui  s'est  fait  dans 
ce  pays;  je  sens  bien  que  lorsque  toute  la  nation  —  sans  en 
excepter  un  seul  individu  —  se  soumet,  et  qu'en  vous  prösen- 
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tant  cette  soumission,  cet  acte  est  appuye  de  la  protection  des 
Fuissances  m^diatrices,  il  serait  difficile  d'exclure  de  l'amnistie 
ou  pardon  tels  ou  tels  personnages,  et  de  d^cider  lesquels  dans 
le  grand  nombre  des  coupables  sont  plus  ou  moins  dans  le  cas 
d'etre  refusös  et  punis;  mais  il  serait,  n'en  doutez  pas,  de  la 
consdquence  la  plus  funeste  d'annoncer  cette  amnistie  gön&ale 
d'avance;  il  serait  encore  plus  d'acquiescer  et  de  laisser  esp&er 
qu'elle  puisse  avoir  lieu  encore,  si  apr&s  l'annonce  de  la  marche 
des  troupes  et  des  döclarations  des  cours  ätrangferes,  les  rebelles 
ne  prenaient  pas  incessamment  le  parti  de  recourrir  k  vos  bontes, 
s'ils  continuaient  encore  *k  agir  hostilement  contre  vous,  et  s'ils 
attendaient  la  venue  de  votre  armöe  pour  y  §tre  fonc^s.  H  le 
serait  surtout  si  Ton  assurait  d'avance  aux  coupables  un  oubli 
absolu  de  tout  le  peuple,  et  si  vous  consentiez  que  des  Puis- 
sances  ätrang&res  engageassent  k  cet  effet  avec  vous  des  n4go- 
ciations  pr&dables,  par  lesquelles  on  voudrait  vous  forcer  k 
passer  par  ces  conditions.  Serait-il  en  effet  possible  de  souffrir 
des  malheureux  de  l'espfece  de  ceux  qui  sont  les  chefs  de  la 
r^volte  dans  les  postes  qu'ils  occupent?  Pourrait-on  se  dispenser 
de  satisfaire  la  nation,  en  leur  faisant  rendre  le  compte  qu'elle 
demandera  de  leur  d^prädation  des  deniers  publics?  Pourrait- 
on  refuser  aux  infortunes  qu'ils  ont  fait  arrßter,  maltraiter  et 
piller  contre  tout  droit  et  raison,  la  justice  et  les  indemnisations 
qu'ils  röclameront?  Ces  sujets  devenus  malheureux  pour  etre 
restes  fid&les  et  attach&  k  leur  maitre,  les  rdduira-t-on  au  d&es- 
poir  en  les  mettant  de  niveau  avec  les  rävoltäs  et  au  lieu  des 
räcompenses  qu'ils  auraient  mdrit^es,  ils  n'auraient  pas  m£me  les 
d^dominagements  qu'ils  auraient  justement  k  pretendre  de  leurs 
pers^cuteurs?  Quel  effet  enfin  une  annonce  pareille  ne  fera- 
t-elle  pas  sur  nos  troupes  qui  ont  soutenu  avec  tant  de  valeur 
et  de  constance  vos  int^rets  et  votre  gloire?  Connaissant  com- 
ment  celle-ci  pense,  nous  faisons  tout  au  monde  pour  lui  cacher 
tout  ce  qui  pourrait  lui  donner  seulement  le  moindre  soupjon 
d'une  amnistie  ou  oubli  parfait  de  cette  espfece  dont  la  premifere 
nouvelle  en  ferait  d^serter  k  coup  sür  dans  le  moment  le  plus 
grand  nombre,  et  jetterait  le  reste  dans  le  plus  grand  döcoura- 
gement  et  ddgoüt. 

Daignez,  eher  frfere,  bien  peser  toutes  ces  r^flexions.  II 
y  va  du  bien-6tre  et  tranquillitö  präsente  et  fiiture  de  ces  pays 
que  vous  risquez  d'exposer  k  des  troubles  et  des  maux  permanents 
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et  ineVitables  par  des   döclarations   pre'alables   de  la  nature  de 
ceux  dont  je  viens  de  parier. 

Gardez-vous,  je  vous  prie,   des  condescendances  que  des 
cours  interess^es  pourraient  vouloir  vous  extorquer  en  faveur  des 
rebelies,   connaissant  bien   le  mal   qui  vous  en  reviendrait;   ne 
vous  laissez  par  rien  arreter  dans  les  mesures  de  force  nöces- 
sairea  pour  les  soumettre;   ne  vous  laissez   pas  engager  k  leur 
accorder  avec  la  paix  et  le  pardon  la  permission  de  conserver 
compagnie,  corporations,  arm^es,  et  l'assurance  de  se  maintenir 
chacun  dans  son  poste  actuel,  mais  faites  avant  tout  qu'ils  doi- 
vent  deposer   et  remettre   tous  leurs   canons   et  armes   et  tout 
autre   attirail   de   guerre;   rentrez    dans  vos  droits   et  Etats  en 
souverain  ne*  de  ces  pays,  et  alors,  si  cela  est  effectuö,  accordez 
le  pardon  si  les  circonstances  le  permettent.    Vous  pourrez  ac- 
corder le  pardon  meme  aux  plus  coupables,   et  exercer  envers 
eux  votre  gönärosite*,   mais  en  les  mettant  toutefois  hors  d'^tat 
de  troubler  k  Tavenir  le   repos  et  la  tranquillitd  publique.     Je 
voudrais  espeVer,   eher  frere,   qu' apres   que  le  roi  de  Prusse  a 
dejk  commence*  effectivement  k  retirer   et  s^parer  des  troupes, 
il  agira  doränavant  avec  droiture  vis-k-vis  de  vous  et  ne  vous 
fera  pas  de   nouvelles  chicanes;  je  me  flatte  que  les  ministres 
et  ses  allies  en  agiront  de  m£me   et   que,  moyennant  cela,   les 
affaires  se  termineront  bientot  et  d'une  maniere  k  d^sirer.    Tout 
ce  qui  se  fait  en  attendant  encore,  entre  Mr.  Hertzberg,  Schlieffen, 
Dohm,  Senft,  Schönfeld  et  la  compagnie  des  Van  Eupen  et  Van- 
dernoot,   et  ce  que   nous  savons   des  dispositions  et  re*solutions 
d&ermin^es  de  la  princesse  d'Orange  et  du  grand  Pensionnaire, 
et  du  Lord  Auckland   ambassadeur  d'Angleterre   en  Hollande, 
ne  peut  pas  inspirer  la  moindre  confiance  en  un  parti  ätant  d£- 
termine"  k  vous  faire  toutes  les  chicanes  possibles,  et  cela  exigera 
k  la  Haye   et  k  Vienne  la  plus   grande   attention   et  vigilance 
sur  les  demarches  et  meines   des   diffärents   inte*resses.     Vous 
savez  que  Van  Eupen  a  öte*  ne'gocier  avec  ce  parti  k  la  Haye, 
Ton   dit  Merode  parti   pour  Londres   dans  la   mSme  intention, 
ainsi  qu'un  autre  membre  des  Etats  envoye*  k  Berlin.77 

Ce  serait  vous  tromper  de  vous  dire  qu'il  y  a  la  moindre 
apparence  que  les  reVoltäs  songeraient  seulement  k  faire  des 
pas  pour  se  rapprocher  de  vous  et  rentrer  dans  le  devoir;  les 
pieces  imprimäes  que  je  joins  ici 78  et  tout  ce  qu'ils  s'imaginent 
nouvellement  pour  exciter  de  plus  en  plus  la  nation  contre  vous 
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Joint  aux  horreurs  que  leurs  troupes  ont  commis  k  Herve,  prouve 
que  leur  animosite*  et  opiniätrete*  est  plus  forte  que  jam&is,  et 
l'envoi  de  ces  Messieurs  citös  lk-haut  ne  pennet  pas  de  se  faire 
illusion  sur  les  ressorts  qu'ils  ne  cessent  d'employer  pour  ße 
soutenir  dans  leur  rebellion  ou  obtenir  quelque  autre  esp&ce 
d'appui. 

Enfin,  eher  frfere,  c'est  de  l'apparition  prompte  de  vos 
30  mille  homines  qu'il  faut  seul  attendre  le  changement  desire\ 

Recevez  .  .  . 

Coblence  ce  25  Aoüt  1790. 

Ce  sera  du  plus  tendre  de  notre  coeur  que  nous  cölöbrerons 
entre  nous  aujourd'hui  le  jour  de  ma  belle-soeur;  puissiez-vous 
tous  deux  6tre  aussi  heureux  que  mon  coeur  vous  le  souhaite! 
Je  ne  vous  ai  point  ^crit  ces  jours,  vous  sachant  absent,  eher 
frere,  mais  cette  lettre  vous  trouvera  k  peu  prfes  de  retour.  tPai 
re9u  votre  chere  lettre  du  14. 79  Sürement  Mr.  de  Mercy,  si  sa 
santö  s'y  pr6te,  est  un  des  meilleurs  ministres  que  vous  avez, 
mais  je  ne  puis  m'empßcher  de  voir  avec  peur  que  le  congres 
doit  se  tenir  k  la  Haye  ou  qu'au  moins  on  veuille  encöre  traiter 
pour  les  affaires  des  Pays-Bas,  surtout  que  cela  se  fera  a  la 
Haye  meme;80  toute  autre  ville  de  la  Hollande  meme  aurait 
niieux  valu  que  le  centre  de  Pintrigue  de  la  princesse  d'Orange 
oü  eile  et  son  parti  sont  preponderants,  oü  eile  a  su  dejk  gagner 
par  son  art  le  Pensionnaire  et  Mylord  Auckland  ambassadeur 
d'Angleterre,  enfin  oü  eile  a  tous  les  moyens  qu'elle  emploira 
pour  vous  faire  du  tort  meme  dans  Tavenir  et  tacher  de  per- 
p^tuer  ses  dissensions  internes  en  protägeant  et  soutenant  ses 
cröatures,  les  chefs  des  rdvoltös;  eile  vous  procurera  aux  Pays- 
Bas  des  embarras  inextricables.  Je  suis  ici  encore  depuis 
avant-hier,  ayant  cru  que  les  troupes  de  Wirtzbourg  devaient 
arriver,  mais  avec  cette  navigation  on  ne  peut  jamais  compter 
sur  rien.  Je  suis  charmöe  que  vous  me  dites,  eher  fr&re,  que 
les  re*quisitoriales  sont  parties,  mais  jusqu'asteur  elles  ne  sont 
arrivöes  ni  k  cet  dlecteur,  ni  k  celui  de  Bonn. 

J'avais  e*crit  jusqu'ici;  en  me  levant,  l'Aecteur  vient  de 
recevoir  k  döjeuner  la  lettre,  que  Mr.  Metternich  a  donni  k 
son  ministre  k  Francfort  hier  les  lettres  requisitoriales;  mais  je 
ne   puis   vous   cacher  k   cette   occasion   que   l'on   met  tous  les 
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moyens  possibles  en  jeu  pour  empecher  la  marche  de  ses  trotfpes. 
Ne  8erait-il  pas  possible  de  gagner  ces  vilains  alentours  de 
l'decteur  de  Mayence,  qui  le  rejettent  de  nouveau  dans  les 
mains  et  intrigues  Prussiennes,  dont  l'affaire  de  Lifege  l'avait 
un  peu  fait  revenir?  Que  n'a-t-on  profitö  de  ce  moment  pour 
tftcher  k  vous  l'attacher!  Une  autre  chose  que  je  dois  vous 
avertir  quoique  pas  de  mon  ressort,  mais  je  l'entends  assez  dans 
ces  maisons  dlectorales,  est  que  les  ministres  Saxons,  suivant 
les  principes  de  feu  Stutterheim,  sont  tout  k  fait  en  tout  r^unis 
et  guidäs  par  ceux  du  parti  Prussien  k  Francfort,  lesquels, 
ayant  les  Hanovriens  et  l'älecteur  de  Mayence  de  leur  parti, 
sont  bien  forte.    Jusqu'ici  l'älecteur  de  Bavifere  tient  pour  vous, 

mais  que  peut-on  ne  pas  craindre  d'un 

si  faible  appui  si  facile  k  gagner?  Ce  n'est  pas  sur  la  question 
de  vous  ihre  empereur,  sur  celle-lk  ils  sont  trfes  d4cid&,  mais 
c'est  sur  les  chicanes  de  la  capitulation  et  tout  ce  qu'ils  inven- 
teront  en  tout  genre  et  surtout  asteur  sur  le  passage  de  troupes. 
Ne  sauriez-vous  pas  profiter  de  1'amitM  reelle  qu'a  pour  vous 
Mecteur  de  Saxe  et  lui  en  öcrire  confidentiellement  vous-m&ne? 
Car  si  ceux  de  Saxe  avaient  la  direction  de  se  r&inir  k  ceux 
des  deux  älecteurs  ecclesiastiques  et  aux  votres  avec  l'öfecteur 
de  Bavifere,  vous  auriez  ainsi  que  le  parti  sage  la  prdpond^rance 
contre  toutes  les  intrigues  cachöes  du  parti  Prussien  et  vos  vues 
n'&ant  särement  que  pour  la  justice  et  bien-etre  g^näral  et  le 
maintien  de  la  Constitution  germanique-,  pardon  que  j'ose  parier 
de  cela,  mais  vous  connaissez  mon  attachement  en  tout  point 
pour  vous;  il  m'est  impossible  que  je  ne  vous  le  dise  et  c'est 
aussi  le  sentiment  des  deux  ölecteurs  d'ici. 

Ce  30  Aoüt  1790. 

Comme  je  vous  crois  revenu  au  moment  que  cette  lettre 
arrivera  k  Vienne,  j'ose  continuer  mon  griffonnage,  eher  frfere; 
vous  recevrez  par  le  prince  Eaunitz  encore  une  copie  de  lettre 
de  Mr.  Feltz  qui  est  encore  plus  clair  que  Mr.  Buol  sur  les 
intentions  absurdes  et  choquantes  de  la  Hollande,  touchant  les 
Pays-Bas,  et  dans  quel  pifege  on  veut  vous  attirer  avec  cette 
fatale  m^diation.81  Au  nom  de  Dieu,  n'aecordez  rien  au  delk  de 
l'ancienne  Constitution;  que  veulent-ils  dire  des  concessions 
ulMrieures?    H  me   semble   qu'ils   n'en  m^ritent  pas.     J'ai  os^ 
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öpuiser  tout  ce  qu'il  y  a  ä  dire  sur  les  mauvaises  suites  qu'au- 
raient  pour  votre  Service  mfone,  le  trop  de  pardon  et  complai- 
sance   pour   ces  malheureux  boutes-feu   que  la  Prasse  et  Hol- 
lande ne  protägent  que  parce  qu'ils  dösirent  par  la  ancrer  leur 
influence  dans  ces  provinces,  afin  d'y  avoir  toujours  moyen  de 
vous   y   sosciter   des   troubles   et  embarras   dont   ils   tireraient 
profit :  la  Hollande,  en  ruinant  le  commerce  des  Pays-Bas  Autri- 
chiens  qu'ils  jalousaient  toujours  et  l'attiraient  tout  de  leur  cöti 
de  meine,  et  la  Prusse  en  vous  rendant  ces  provinces  tout-a-fait 
inutiles  en  toute  occasion  par  l'inquie'tude  intärieure   qu'elle  j 
entretiendrait,   qui  vous  obligera  non  seulement  d'y  laisser  vos 
troupes,   mais  aussi  de  ne  pouvoir  compter  sur  aucun  secours 
de  bonne  grace  de  ces  pays  dans  aucune  occasion  oü  la  Prusse 
serait  intöress^e.   On  vous  proposera  sürement  un  ministre  Prus- 
sien,   re^idant   et  accräditä  au  gouvernement  du  Bruxelles;   le 
bon  Dieu  vous  en  pröservera!     Enfin,  eher  fr&re,  ce  n'est  pas 
pour  moi,   mais  pour  vous  et  vos  enfants;   ne  vous   laissez  en- 
trainer  a  rien  de  plus  pour  des  concessions,  ni  generales  ni  par- 
ticulieres,   faites  avancer  nos  troupes  et  tenez  bon,  je  vous  en 
conjure  a  genoux.    «Tai  vu  par  une  lettre  du  comte  Mercy  qu'il 
va  partir  de  Paris  ainsi  qu'il  a  aeeepte"  sa  mission,  j'espfere  qu'il 
passera   par  ici;   entretemps  Mr.  Dohm,   cet  intrigant  ministre 
du  roi  de  Prusse,  qui  a  si  bien  conduit  l'affaire  de  Liege,  qui  ne 
connait   que   l'intrigue  de  Hertzberg   et  son  intör£t  personnel, 
celui-ci  est  alld,  il  y  a  huit  jours,  k  Bruxelles,  qu'y  faire?   On 
a  ^crit  dans  toutes  les  provinces  pour  assembler  un  plus  grand 
nombre  de  deputes  a  Bruxelles  et  l'on  a  nomm&nent  demandd 
les  plus  instruits,   z&es,   et  en  qui  le  peuple  a  le  plus  de  con- 
fiance,  on  s'assemblera  en  Etats  gönöraux,8*  et  voilk  qu'ils  ose- 
ront  sous  la  protection  de  la  Prusse  et  Hollande  et  Angleterre 
vouloir  traiter   avec   leur  souverain  :  c'est  a  quoi  je  m'attends! 
J'avoue,  je  ne  puis  supporter  seulement  cette  idee  qui  vous  fera 
tout  perdre,   vos  zölös  et  fideles  et  attach£s  serviteurs,   et  tout 
le  parti  dämoerate,  sans  pour  cela  rien  gagner  du  cöte  de  ceux 
qui,  ayant  poussd  la  revolte  jusqu'au  point  oü  eile  est,  jusqu'a 
ne  pouvoir  plus  la  soutenir,  oseraient  encore  vous  prescrire  des 
conditions  apres  toutes  les  atrocitäs  commises  ou  des  propositions, 
si  vous  ne  coupez  court,  en  priant  qu'on  vous  laisse  faire,  que 
vous  n'öcouterez  que  la  soumission  et  point  de  condition,   mais 
que  sans  que  les  Puissances  s'en  m61ent  autrement,  vous  promettez 
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k  elles  de  r&ablir  les  anciennes  constitutions  et  de  n'y  rien 
changer  que  de  l'aveu  et  dösir  de  la  nation  mßme,  et  d'accord 
avec  la  nation,  sans  vous  laisser  Her  pour  les  chefe  et  boutes- 
feu  ou  laisser  aucune  immiscence  aux  Puissances  garantes; 
car,  croyez-moi,  l'intrigue  de  la  Prusse  ne  tend  partout  qu'k 
vous  faire  tant  en  Empire  qu'aux  Pays-Bas  tout  le  mal  et  mau- 
vais  parti  possible,  et  par  1k  plus  vous  ruinez  votre  maison  ou 
plus  que  si  eile  vous  avait  fait  la  guerre  en  Boheme,  dont  les 
chances  auraient  pu  tout  aussi  bien  tourner  contre  eile;  mais 
mon  attachement  me  mene  plus  loin  que  je  ne  devrai :  je  dois 
donc  me  borner  de  vous  preVenir  que  Dohm,  Schließen,  Senft, 
Hertzberg  et  le  parti  de  la  princesse  d'Orange  sont  des  maux 
synonymes  dans  les  sentiments  et  dösirs  de"  vous  nuire,  ainsi 
que  seulement  aucun  de  ces  trois  Messieurs  ne  soit  employö  dans 
les  affaires  des  Pays-Bas,  s'il  en  est  temps  encore :  ne  vous  laissez 
pas  persuader  ni  par  menace  d'une  r^sistance  outre'e,  ni  par 
promesse  de  soumission,  de  retarder  la  marche  de  vos  troupes, 
ou  d'en  diminuer  le  nombre,  ni  d'accepter  le  secours  des  forces 
de  ces  Puissances  si  officieuses ;  qu'on  vous  laisse  faire  et  vous 
terminerez  bien  la  chose,  pourvu  que  ces  me'diateurs  ne  s'en 
mSlent  pas  pour  soutenir  les  rebelles,  car,  croyez-moi,  le  congrcs 
et  les  dämocrates  manquent  d'argent,  point  principal,  et  sont 
dans  la  plus  grande  perplexite* ;  le  bon  bourgeois  et  le  plat-pays 
craignent  la  guerre,  il  n'y  a  que  la  race  enragöe  de  pretres, 
qui  veut  encore  soutenir  la  chose ;  si  avec  Tarrivee  des  troupes 
on  les  serre  de  pres,  les  boutes-feu  s'enfuiront,  et  les  hon- 
netes  gens  prendront  le  dessus  au  lieu  que,  si  les  Puissances 
mädiatrices  donnent  le  ton,  les  möchants  gardant  Pinipunitd, 
n'en  seront  que  plus  insolents,  oseront  articuler  des  conditions, 
les  bons  et  attache*s  restant  dans  Topprcssion  se  mettront  de 
leur  parti,  et  le  pays  et  vous  ne  serez  jamais  heureux;  je  le 
dts  et  le  redete  nieme  en  craignant  de  vous  impatienter,  mais 
je  n'aurai  de  repos,  ni  jour  ni  nuit,  que  quand  je  serai  trän- 
quillis^e  sur  ce  point;  je  vous  parais  peut-ctre  comme  une  autre 
Cassandre  et  vous  suis  aussi  importune,  qu'elle  l'^tait  aux 
Troyaux,  par  mes  clameurs,  mais  puisse'-jc  ne  pas  avoir  aussi 
raison  dans  mes  funestes  predictions,  comme  Tavait  cellc-ci  pour 
la  ville  de  Troye,  ou  puisscnt-elles  encore  k  temps  parer  le  mal 
dans  lequel  vos  ennemis  veulcnt  vous  entraincr  k  toute  force 
pour  se  servir  des  Pays-Bas   comme  d'une  epine   qu'ils   vous 
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laisseraient  dans  la  jambe,  et  qu'k  leur  bon  plaisir  et  volonte  et 
convenance  ils  sauraient  remuer  pour  la  rendre  douloureuse. 
Je  vous  embrasse  ... 

Mon  beau-frfere  ainsi  que  l'41ecteur  d'ici  sont  fort  contents 
de  l'ölecteur  de  Baviere  et  ses  ambassadears  qui  jusqu'ici  tieo- 
nent  avec  eux  pour  s'opposer  aux  partis  qui  vous  sont  con- 
traires  en  Empire.  Le  premier  m'a  bien  enjoint  de  vous  con- 
jurer  k  mdnager  Tälecteur  en  toute  occasion  pour  qu'il  reste 
dans  ce  bon  chemin. 


Ce  1  Septembre  1790. 

Je  ne  puis  m'empcchcr,  eher  frere,  de  donncr  cette  lettre 
k  l'ambassadeur  de  Naples  qui  a  passe  par  ici  et  peut  vous 
faire  un  detail  dechirant  de  la  position  de  notre  malheureuse 
soeur  a  Paris,  et  combien  peu  il  y  a  inoycn  de  la  d^Hvrer,  le 
pöril  pour  sa  vic  etant  rdel  et  continuel;  je  vous  avoue  que 
j'oublie  tout  ce  qui  m'cst  personnel  pour  ne  m'occupcr  que 
d'une  si  affreuse  position.  Comme  ce  sera  un  courrier  lent,  je 
ne  le  charge  que  de  toute  l'assurance  d'une  tendressc  sans 
bornes  qui  ne  finira  qu'avec  ma  vie. 

Ayant  depuis  parle"  k  Mr.  Circello,'  je  vois  qu'il  jouit  de 
la  confiance  personnelle  du  comte  Mercy  :  daignez  donc,  eher 
frere,  lui  ordonner  de  vous  parier  des  diverses  choses  relatives 
k  la  mission  de  l'ambassadeur  k  ce  congres  dont  il  l'a  charge 
verbalement.  Ne  serait-il  pas  bien  essentiel  de  tömoigner  au  dit 
comte  Mercy  de  passer  en  Allemagne  pour  se  rendre  k  sa  de- 
stination?  Par  lk  il  aurait  le  bonheur  de  se  mettre  k  vos  pieds 
et  pouvoir  s'aboucher  avec  vous  lui-meme.  Le  couronnement 
ötant  si  prochain,  je  ne  puis  qu'insister  encore,  eher  frere,  sur 
le  de*sir  que  s'il  est  encore  possible  que  ce  congres  si  important 
pour  vous  et  votre  gloire  et  bien-ctre  puisse  6tre  tenu  ailleurs 
qu'k  la  Haye  oü  la  princesse  d'Orange  en  dirigerait  toute  la 
marche  et  conduite  et  en  serait  Tarne,  ce  qui,  k  coup  sür,  n'est 
pas  pour  votre  avantage;  il  vous  dira  pareillement  de  quelle 
importance  est  de  prendre  de  seVieuses  mesures  k  empecher 
que   ce   club   de   la  Propaganda   ne   fasse   les  progres  qu'il  se 


*  Neapolitanischer  Botschafter  in  Paris. 


87 

propose  surtout  dans  vos  Etats  :  il  a  lk-dessus  les  d&ails  les  plus 
circonstanci4s  et  qui  fönt  trembler. 
Adieu  .  .  . 


Ce  6  Septembre  1790. 

Je  suis  bien  malheureuse,  mon  trfes  eher  frfere,  qu'k  peine 
que  j'ai  quelque  nouvelle  agröable  k  vous  mander,  il  arrive  des 
6vänements  qui  d&ruisent  toute  de  suite  Peffct  que  les  avan- 
tages  önoneds  auraient  pu  produire,  et  que  je  dois  vous  annoncer 
encore  un  echec  äprouvö  prfes  de  Huy  effectuö  par  le  nombre 
qui  est  venu  accabler  notre  troupe  k  la  suite  du  combat  d'Or- 
denne  :  prfes  de  6000  insurgents  sont  tombös  sur  la  petite  troupe 
du  lieutenant  colonel  Vogelsang  lequel,  apr&s  s'ätre  d^fendu 
avec  valeur,  a  du  c^der  au  nombre  et  se  replier  en  arri&re. 
Les  d^tails  n'en  sont  pas  encore  ici,  mais  nous  y  avons  perdu 
une  pi&ce  de  canon  de  six  livres;  cet  ävenement  en  toute  autre 
guerre  ne  serait  pas  de  consdquence,  mais  dans  la  malheureuse 
position,  oü  nous  sommes,  tout  cela  fait  trembler  pour  les  suites. 
On  voit  que  les  insurgents,  outre  leur  grand  nombre  qui  s'aug- 
mente  comme  un  torrent  par  les  volontaires,  outre,  dis-je,  leur 
grande  sup^rioritö  en  nombre,  s'aguerrissent  et  agissent  avec 
räflexion  projetöe,  et  pas  comme  par  le  passö  par  boutades  et 
sans  ordre.  H  est  k  craindre  et  je  dois  vous  le  rdp&er,  eher 
frfere,  qu'k  la  fin  ils  ne  parviennent  k  nous  äcraser  et  aneantir, 
ce  qui  semble  6tre  leur  plan,  meme  avant  Tarrivd  du  secours 
d'Allemagne,  qui  tarde  si  terriblement  qu'il  semble  fait  expres, 
pour  ne  pouvoir  agir  k  leur  arrivöe.  On  sait  quo  les  premiferes 
n'ont  pas  seulement  ddpassd  encore  les  frontifercs  de  vos  pays, 
et  ce8  braves  officiers  et  troupes,  qui  depuis  dix  mois  fönt  des 
prodiges  de  valeur,  patience  et  fermetä,  seront  öcrasös  et  sacri- 
tids  k  cette  multitude  par  le  peu  d'accel&ration  qu'on  apporte 
k  faire  marcher  la  troupe  promise  pour  les  secourir;  car,  ne  me 
le  prenez  pas  en  mauvaise  part,  si  autrement  on  avait  mis  a 
Vienne  l'empressement  et  vigueur  si  ndeessaire  pour  nous  faire 
avoir  ces  troupes,  il  en  devrait  arriver  dans  une  quinzaine  de  jours 
ou  trois  semaines,  car  la  Convention  de  Reichenbach  a  etö 
signde  les  derniers  jours  de  Juillet;  nous  vous  avons  ddjk  con- 
jurd  d'envoyer  si  tot  possible  des  officiers  du  Stab,  meme  par 
la  poste,  car  le  gönöral  Beaulieu,  qui  est  un  cxceüent  quartier- 


maitre,  ne  peut  pas  seul  suffire  ä  tout;  je  vous  en  supplie  en- 
corc  que  vous  pressiez  donc  l'envoi  et  la  marche  de  tont  le 
corps  d'armee  des  30  mille  hommes.  Croyez  notre  attachement, 
mon  eher  frire;  a  Vienne,  ces  Messieurs  de  chancellerie  regar- 
dent  la  chose  d'un  tout  autre  teil  et  ne  la  voient  pas  si  pres- 
sante, mais  nous,  qui  sommes  sur  les  lieux,  tremblons  que  nos 
troupes  ne  pourront  se  soutenir  jusqu'a  l'arrivee  des  autres,  sur- 
tout  le  desespoir  dans  le  cceur  de  n'en  pas  voir  arriver  et  d'en- 
tendre  parier  de  cette  mädiation  et  arrangement  a  preudre  avec 
des  rebelles  contre  lesquelles  ila  se  Bont  ainsi  sacrifies,  Beule- 
raent  pour  vous  les  soumettre.  Je  suis  persuadee  que  sous  main 
les  insurgentB  sont  souffles  tant  par  les  PrussienB  que  par  les 
Hollandais,  ces  derniers  ne  veulent  pas  qu'ils  se  soumettent 
hors  par  leur  entremise,  pour  vous  lier  de  facon  quo  vous  soyez 
entierement  dans  leurs  mains;  e' est  pour quoi  d'un  cöte  ils  pres- 
sent  l'arrivee  de  l'ambassadeur  au  congres,  pour  que  celui-ci 
soit  tenu  et  commence  avant  l'arrivee  des  30  mille  hommes,  de 
l'autre  il  est  a  soupcooner  qu'ils  animent  les  insurgents  ä  tenir 
bon  ä  se  rasaemblcr  en  force  pour  täclier  d'ecraser  notre  petite 
armee,  afin  de  vous  faire  valoir  combien  leur  negociation  vous 
est  necessaire,  et  combien  tonte  concession  envers  meine  cee 
abominables  rebelles  vous  devient  pressante,  puisque  par  leur 
de  t  Ordination  on  ue  fera  rien  par  la  force.  Ils  craignent  que 
vous  ue  ren  triez  en  conquerant  et  en  maitre  dans  ces  provinces, 
ce  qui  sera  a  coup  sür,  si  vos  troupes  sont  une  fois  ici,  et  ils 
voudraient  vous  rendre  eux  ces  provinces  tellement  enveloppees 
de  conditions  humiliantes,  que  vous  fussiez  li£  a  leur  volonte, 
que  vos  sujets  prennent  la  loi  d'eux  et  que  les  cosurs  de  tous 
les  partis  soient  eloignes  pour  jaiuais  de  vous  et  de  votre  maison. 
Voila  le  plan  des  trois  Fuissances  mediatriecs,  plan'ruineux  pour 
la  Monarchie  et  pour  le  pays,  puisque  ees  tuteurs  intcresses, 
qui  voudront  diriger  tout  dans  l'administration  de  ces  provinces, 
y  soutenir  les  boutes-feu  de  la  rebellion,  pour  y  conserver  leurs 
iilations,  ne  chercheront  toujours  que  d'etabür  leurs  interets, 
igrandissement  et  commerce  en  depens  de  ces  provinces  et, 
par  consequent,  de  vous  et  des  vötres.  Pardonnez,  eher  frerc, 
Bi  au  milieu  des  douceurs  que  vous  goütez  en  bon  pere  de  fu- 
mille  par  le  manage  de  vos  enfants,83  je  viens  vous  troubler  par 
L*o  triste  tableau  et  par  mes  clameurs  reiterees,  mais  cela  meme 
doit  vous  prouver,  combien  la  necessite  est  grande,  puisqu'aucuuo 
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considdration  me  retient;  notre  attachement  vous  est  connu  et 
nous  däpärissons  de  chagrin  de  voir  qu'k  Vienne  on  regarde 
et  voit  les  choses  tout  dans  un  autre  point  de.  vue  qu'eües  ne 
sont  et  avec  un  sang-froid  et  nonchalance,  ce  qui  pour  des 
ämes  aussi  uniquement  occup^es  et  d&irantes  de  votre  bien-etre 
et  service  est  assommant.  La  douleur  que  nous  en  ressentons  me 
m&ne  peut-etre  trop  loin,  mais  telles  que  nous  voyons  les  choses, 
abstraction  faite  de  notre  tendresse  et  unique  attachement  pour 
vous,  je  croirais  que  nous  manquerions  k  notre  devoir  vis-k-vis 
de  notre  souverain  k  ne  pas  vous  dire  ces  choses  avec  ce  feu 
et  Energie,  que  les  circonstances  exigent,  et  que  les  öv&iements, 
comme  je  le  crains,  ne  röaliseront  que  trop  la  v&itö  de  ce  que 
nous  osons  vous  avancer,  si  vous  n'y  mettez  ordre,  encore  k 
pr&ent,  dont  je  vous  conjure  de  vous  occuper  s^rieusement. 
Je  vous  dois  encore  dire  :  ne  m^connaissez  pas,  mon  eher  fr&re 
et  ami,  les  sentiments  qui  nous  animent  —  permettez  que  je 
mette  de  cötd  votre  qualitä  de  mon  souverain  —  et  que  je 
vous  parle  comme  le  fröre  et  ami  de  mon  coeur,  ne  nous  faites 
pas  le  tort  de  croire  ou  que  la  vengeance  personnelle  ou  une 
certaine  vaniW  ou  un  d^sir  d'autoritö  k  exercer  dans  Pavenir 
dans  ces  pays  nous  fait  parier  ainsi,  je  le  confie  k  mon  ami, 
tous  nos  vobux,  tous  nos  dösirs  ne  tendant  qu'k  obtenir  de 
notre  maitre  une  retraite  pour  y  finir  nos  jours  en  tranquillitd, 
je  ne  vous  le  cache  pas,  je  regarde  comme  un  malheur  et 
peut-etre  comme  Farret  de  mort  pour  nous  le  moment  de  re- 
tourner  dans  ce  pays  oü,  connaissant  les  choses*  et  les  personnes, 
nous  ne  pourrons  jamais  faire  un  moment  de  bon  sang  si  cela 
va  comme  nous  le  prövoyons,  doit  vous  prouver  que  notre  intärät 
n'entre  pour  rien  k  tout  ceci  et  que  c'est  uniquement  la  gloire 
et  l'avantage  du  souverain  que  nous  avons  en  vue,  mais  en 
meine  temps  par  ce  que  je  vous  ai  confiö,  ne  croyez  pas  que 
tant  que  le  service  de  notre  maitre  exigera  que  nous  restions 
a  la  chaine,  nous  ne  nous  refuserons  jamais,  mais  si,  par  les 
mesures  qu'on  prendra,  nous  voyons  qu'absolument  nous  ne 
pourrons  espörer  de  faire  le  bien,  alors  je  connais  trop  le  coeur 
de  notre  souverain  —  et  il  n'y  gagnerait  rien  —  qu'il  ne  de- 
mandera  pas  que  nous  abrögions  par  le  chagrin  continuel  le  peu 
de  jours  que  la  providence  nous  destine  encore  et  qui  sont 
bien  comptös  k  Tage  de  50  ans,  quand  on  a  tellement  6t6  accablö 
de  peines  comme  nous.     Adieu,   mon  trfes   eher  fröre;   si  cette 
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lettre  est  trop  impertinente,  n'en  accusez  que  vous  m£me  qui 
m'avez  habitu^e  k  vous  parier  avec  cette  franchise  qui  fait  mon 
caract&re  et  qui  m'est  dictäe  par  une  tendresse  sans  bornes  qui 
ne  finira  qu'avec  ma  vie.     Je  vous  embrasse. 

Ce  13  Septembre  1790. 

Je  profite  du  depart  du  courrier  Streng  pour  vous  ecrire, 
mon  trfes  eher  frere,  et  vous  remercier  de  votre  chfere  lettre 
du  31;84  enchantöe  que  vous  etes  content  de  vos  futures  belies- 
filles,  j'espfere  qu'elles  se  rendront  dignes  de  vos  bontäs. 

Ce  que  vous  me  marquez  sur  les  prineipes  que  vous  adoptez 
relativement  aux  Pays-Bas  et  sur  la  marche  de  vos  troupes,  est 
bien  fait  pour  nous  rassurer  entre  temps  eontre  toutes  les  appre- 
hensions  et  les  r^flexions  sinistres  que  nous  avions  motif  de  nous 
former  k  ce  sujet;  mais  il  n'en  est  pas  moins  vrai,  eher  frfere, 
que  jusqu'k  ce  jour,  13  Septembre,  non  seulement  aueune  lettre 
ni  gazette  est  venue  d'Empirc  et  de  Franconie,  memo  celle  de 
Vienne,  de  Linz  et  de  Boheme  pas;  de  Tarmöe  meme  les  lettres 
fönt  ni  la  moindre  mention  de  la  marche  des  troupes,  ni  des  con- 
trdes  oü  eile  peut  se  trouver  dans  ce  moment-ci,  et  il  s'en  suit 
que  ce  silence  sur  un  point  de  cette  importance  ne  döcourage 
pas  seulement  et  avec  raison  nos  soldats,  mais  que  les  re- 
belies —  qui  calculent  tout  aussi  bien  que  les  nötres  sur  le 
temps  qui  s'cst  Äcoule  depuis  la  Signatare  de  la  Convention  de 
Reichenbach  —  mettent  a  profit  cette  circonstance  pour  r6- 
pandre  et  aecrediter  parmi  nos  troupes  Pidde  que  des  raisons 
sup^rieures  vous  deTendaient  l'envoi  de  ces  renforts  dont  on  leur 
avait  annonce*  trompeusement  et  seulement  pour  les  endormir 
sur  leur  danger,  l'approche  et  pour  faire  semer  parmi  nos  braves 
troupes  des  insinuations,  par  lesquelles  ils  leur  donnent  jus- 
qu'au  25  de  ce  mois  un  terme  k  se  convaincre  de  la  faussetä 
de  Tarrivöc  de  l'armee  attendue,  et  une  preuve  qu'on  veut  les 
sacrifier  k  p^rir  au  moins  de  fatigue. 

Nous  avons  donc  d'autant  plus  k  craindre  que  tout  le  zele 
et  toute  la  constance  de  nos  officiers  ne  parviendra  pas  k  en 
dötruire  les  consequences  funestes  pour  ces  troupes  harassees, 
fatigudes  par  les  combats  räitdräs,  et  affaiblies  par  la  perte  des 
plus  braves  soldats  et  d'officiers  de  distinetion,  diminuäes  encore 
par  la  dösertion  et  les  maladies   qui  cotnmencent  k  y  regner; 
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tandis  que  l'armöe  des  insurgents  grossit  de  jour  en  jour  et  qui 
est  anim^e  par  la  croisade  prechdc  parmi  les  bourgeois  et  pay- 
sans  arm&,86  devient  tous  les  jours  plus  entreprenante  et  plus 
affermie  dans  l'id^e  que  vous  n'envoyez  pas  de  secours  et  de 
pouvoir  assurer  par  un  coup  döcisif  l'indipendance  de  la  nation. 
Je  ne  sais  sur  quoi  peut  se  fonder  la  nouvelle  qu'on  vous  a 
donnöe  d'un  comitä  que  se  serait  forma  dans  la  vue  de  vous 
faire  des  propositions.  Les  pifeces  que  je  vous  ai  envoy^es  ces 
jours  passäs  et  que  vous  recevrez  peut-6tre  seulement  apr&s 
ces  lettres,  prouvent  du  moins  que  ee  n'est  pas  l'intention  des 
Etats  et  du  congrfes  de  Bruxelles;86  il  ne  parait  pas  non  plus 
qu'il  y  en  ait  ä  cet  dgard  en  Flandre  un  parti  assez  fort  pour 
t&noigner  ouvertement  ses  sentiments  contraires  ä  celui  des 
chefs  de  la  rävolte,  les  volontaires  de  Gand  et  le  peuple  meme 
venant  de  preter  un  nouveau  serment  aux  Etats,  et  ne  peut 
done  gu&res  etre  que  parmi  les  ddmoerates  cach^s  ou  expatri& 
qu'il  ait  &tä  fait  une  motion  semblable.  Vous  verrez  par  les 
extraits  de  lettres  ci-joints  qu'il  est  presque  indubitable  que  le 
d&ir  de  pouvoir  se  venger  par  des  moyens  qu'ils  n'ont  pas  en 
leur  propre  pouvoir  y  aura  plus  de  part  que  Pattachement  pour 
vous  et  votre  maison.  En  attendant,  il  n'en  est  pas  moins  certain 
qu'une  tr&s  grande  et  peut-etre  la  majeure  partie  de  la  nation 
d&ire  le  retour  a  votre  domination;  mais  eile  n'ose  se  döclarer 
tant  que  Tarriv^e  de  votre  armöe  ne  la  mettra  au-dessus  de  la 
crainte  que  la  force,  les  violences  et  les  cruautös  du  parti  fa- 
natique  a  su  leur  inspirer. 

Hier  entre  autres  un  comte  Hompesch,  chanoine  de  Li&gc, 
£tait  ici;  il  a  parte  a  un  abbö,  sous-agent  Prussien  sous  Mr.  Brock- 
hausen* qui  lui  a  dit  qu'il  allait  a  Bruxelles  pour  y  former  un 
parti,  afin  que  celui  se  mit  enscmble  pour  demander  pour  uni- 
que  ou  au  moins  prineipal  mediateur  entre  rAutriche  et  les 
Pays-Bas  le  roi  de  Prasse,  et  de  däclarer  que  sans  cela  il  ne 
voulait  entendre  ä  rien.  Au  nom  de  Dieu,  tenez  bon,  eher  fr&re, 
n'ecoutez  aueune  condition  pour  reprendre  vos  provinces,  accö- 
terez  la  marche  des  troupes  et  vous  aurez  ce  pays  avec  dignitä 
et  pour  toujours,  sans  quoi  il  serait  ä  recommencer  dans  peu 
de  temps.     Je  vous  embrasse. 


»  Preußischer  Agent. 
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Ce  17  Septembre  1790. 


Ayant  regu  ce  matin  des  lettres  d'Hollande  adresstos  au 
prince  Kaunitz,  nous  envoyons  cette  estafette,  eher  frfere,  pour 
les  lui  faire  tenir,  frappäs  de  leur  contenu;  je  ne  puis  que  vous 
en  faire  un  extrait  dans  la  premifcre.  Monsieur  Buol  annonce 
au  prince  que  non  seulement  Monsieur  de  Nassau,81  d6put£ 
du  congr&s,  est  fort  distinguö  et  fötö  de  toute  la  famille  d'Orange, 
mais  que  mäme  l'ambassadeur  d'Angleterre  et  m£me  le  seerö- 
taire  d'ambassade  Kenipson,  ont  des  fräquentes  conförences  avec 
lui  et  Monsieur  Leempoel,88  que  le  changement  de  conduite  du  dit 
ambassadeur,  son  air  mystörieux  envers  notre  resident  ne  laisse 
gu&res  soupyonner  des  bonnes  intentions;  qu'on  dit  que  le  parti 
de  la  princesse  d'Orange  a  ddjk  un  plan  tout  präparö  qu'on 
produira  au  congrfes  qui  vous  mettrait  des  conditions  encore 
plus  ondreuses  que  Celles  que  vous  leur  avez  offertes  au  com- 
mencement  de  votre  rfegne  pour  rentrer  ces  provinces  sous  votre 
ob&ssance,  et  qui  vous  rendraient  totalement  inutile  la  posses- 
sion  de  ces  pays ;  qu'entre  autre  Mr.  Kempson  doit  avoir  cachö 
par  forme  de  discours  que  comme  la  France  se  disposait  k  un 
sörieux  armement,  l'Angleterre  ne  pouvait  regarder  d'un  ceil 
indifferent  la  marche  des  troupes  aux  Pays-Bas,  et  qu'elle 
pourrait  peut-etre  se  (sie!)  dans  le  cas  d'oflrir  qu'on  les  retienne 
et  n'en  envoie  pas. 

II  rend  compte  dans  une  autre,  postörieure,  comme  quoi 
Mylord  Auckland  a  poussö  l'imprudence  jusqu'au  point  de  parier 
d'armistice  et  qu'il  dösirait  par  humanitä  que  sur  la  promesse 
garantie  que  les  insurgents  n'attaqueraient  plus  nos  troupes,  le 
maröchal  Bender  voulüt  promettre  de  son  cötö  la  m6me  chose, 
que  s'il  avait  cette  promesse,  il  engagerait  les  insurgents  de  la 
remplir.  Cette  proposition  nous  a  döjk  6ti  faite  par  Mr.  Feltz 
aussi,  et  si  vous  vous  le  rappeliez,  eile  vous  a  6t6  articulde  par 
la  Hollande  passe  deux  mois  et  rejetöe  comme  eile  le  m&ite; 
je  dois  en  conscience  vous  dire  que,  si  jamais  pareille  armistice 
dut  avoir  lieu,  vous  n'aurez  du  jour  de  la  publication  en  trois 
fois  24  beures  plus  d'arm^e  du  tout  dans  le  pays,  soit  par  d&es- 
poir,  humiliation  ou  Subordination,  comme  cela  s'est  fait  dans 
le  mois  de  Decembre  dernier  avec  les  20  mille  hommes  qui 
alors  composaient  votre  armäe  aux  Pays-Bas,  que  vous  perdez 
le  Limbourg   avec   le    Luxembourg    et   la  ville    et   forteresse 
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de   ce  nom,   car  il  ne  vous  restera  plus   de  troupes  pour  la 
däfendre. 

Buol  a  bien  rdpondu  k  Mylord  Auckland  que  les  insurgents 
n'avaient  pas  besoin  d'armistice  pour  dpargner  le  sang  humain, 
pouvant  par  une  prompte  soumission  voir  finir  les  hostilitös. 
Mais  cet  ambassadeur  a  eu  l'impudence  de  lui  rdpondre  que 
pour  la  soumission  il  n'en  dtait  pas  question  encore,  et  que  lui 
m£me  dans  ce  moment  ne  pourrait  la  leur  conseiller,  puisque 
leurs  conditions  seraient  par  lk  trop  mauvaises,  s'il  prenait  ce 
parti,  ceci  dävoila  bien  l'intention  et  l'intrigue  du  parti  Orange ; 
et  tout  mon  sang  s'est  soulevö  k  lire  qu'k  un  prince  comme  vous, 
eher  frire,  on  ose  faire  de  pareilles  propositions.  Je  suis  per- 
suadta  que  l'ambassadeur  n'est  pas  autorisö  de  sa  cour  k  agir 
et  parier  ainsi,  et  que  ce  n'est  que  l'instigation  du  parti  de  la 
princesse  d'Orange  qui  lui  fait  faire  de  pareils  essais  pour  le 
service  des  rebelies,  leurs  protög^s;  car  il  a  fort  bien  ajoutö 
qu'il  n'avait  aueune  Instruction  directe  de  sa  cour  pour  les 
affaires  des  Pays-Bas,  et  qu'on  avait  tant  k  faire  au  cabinet  de 
Londres  que  ce  ne  serait  qu'une  perte  de  temps  d'en  demander 
au  ministöre  qui  avant  trois  semaines  ne  saurait  donner  de  r£- 
ponse.  J'avoue,  c'est  une  nouvelle  preuve,  combien  Facc£l&*ation 
de  la  marche  de  vos  troupes  devient  urgente;  car  quelle  diffö- 
rence,  eher  fr&re,  si  une  partie  de  celle-ci  ötait  prete  d'arriver; 
on  n'oeerait  pas  vous  faire  de  telles  propositions  si  humiliantes; 
entre  temps  les  mal-intentionn&  gagnent  du  temps  pour  se  prö- 
parer  k  assouvir  leurs  mauvaises  intentions  contre  vous,  les  re- 
belies celui  de  s'aguerrir  et  d'employer  tous  les  moyens  de  faire 
douter  de  la  marche  effective  des  troupes.  Ils  se  präparent  k 
attaquer  partout,  et  notre  petite  armöe  se  pröpare  aussi  k  les 
recevoir  avec  la  m£me  valeur  et  courage  qui  Pa  caraetärisde 
en  toute  occasion,  et  par  läquelle  eile  se  rendra  toujours  plus 
digne  de  vos  bontäs.  Nous  vous  embrassons  et  sommes  tous 
k  vous. 


Francfort  ce  24  Septembre  1790. 

Je  suis  pdn&räe,  eher  fröre,  de  votre  bontä  que  dans  des 
moments  comme  celui  de  votre  arrivöe  k  Vienne,  vous  ayez 
d'abord  songä  k  m'^crire;89  jugez  avec  quelle  impatience  j'attends 
le  moment  de  vous  revoir  et  vous  convaincre  de  mon  inviolable 
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attachement  et  de  celui  de  mon  eher  man;  voub  aurez  vu  par 
ma  dernifcre  le  chagrin  que  m'ont  causö  les  retards  de  votre 
voyage  qui  nous  privent,  vu  les  circonstances,  du  bonheur  de 
vous  voir  k  Mergentheim.  Ce  sera  donc  k  Aschaffenbourg  oü  j 
nous  jouirons  de  cette  satisfaction.  L'&ecteur  de  Mayence  nous  i 
ayant  hier  —  soit  par  politesse  ou  par  v^ritable  attention  — 
demand4,  si  nous  irions  k  Aschaffenbourg;  je  l'ai  pris  au 
mot,  comme  s'il  nous  avait  invite*  d'y  venir  et  dfcs  que  les  portes 
de  la  ville,  qui  se  ferment  pendant  24  heures,  le  jour  de  Mec- 
tion  seront  ouvertes,  nous  comptons  aecourir,  mais  je  crains 
que  cela  nous  fera  arriver  tard  le  30;  ee  sera  donc  ou  ce  soir 
ou  le  lendemain  k  votre  reVeil  que  nous  serons  k  vos  pieds. 

Je  compte  sur  votre  patience  pour  supporter  la  voix  fa- 
cheuse  de  la  moderne  Cassandre,  qui  vous  ennuira  de  ses  räcits 
et  pr£sages  pour  Pavenir  :  la  certitude  que  vous  savez  qu'elle  n'a 
d'autre  inteVet  en  vue  que  le  votre,  me  rassure  contre  les  craintes 
que  je  ne  puis  m'empecher  d'avoir  k  ce  sujet.  —  Ce  que  vous 
me  marquez  sur  la  bonne  disposition  de  l'Angleterre  et  de  la 
Hollande,  et  sur  la  fayon  d'ötre  du  roi  de  Prasse,  devrait  nous 
tranquilliser,  si  je  ne  voyais  par  les  actione  qu'il  y  a  Heu  de 
craindre  que  leurs  intentions  ne  sont  pas  sinc&res  k  votre  £gard; 
la  conduite  de  leurs  ministres  et  des  ämissaires  qu'ils  ont  aux 
Pays-Bas  et  partout,  et  surtout  des  ministres  k  la  Haye,  n'y  est 
du  moins  rien  moins  que  conforme;  vous  en  trouverez  ci-joint 
un  nouvel  ächantillon  dans  un  extrait  que  j'ai  fait  d'un  rapport 
de  Mr.  Buol  au  prince  Kaunitz,90  et  dans  une  copiäe  lettre 
de  Paris.91 

Les  r^flexions  du  ministre  de  Russie  —  dont  Buol  fait 
mentioü  —  touchant  la  fatale  et  dangereuse  proposition  de  l'ar- 
mistice,  viennent  bien  k  l'appui  de  ce  que  nous  avons  dijk  ea 
l'honneur  de  vous  äcrire  plus  d'une  fois  et  nomm&nent  dans 
mes  deux  derniferes  lettres  sur  les  motifs  pressant»  qui  paraissent 
devoir  d&ourner  d'y  entrer. 

Nous  oserons  k  faire  plus  de  detail  de  bouche,  et  mettre 
sous  vos  yeux  plusieurs  considörations  importantes,  relatives 
aux  objets  qui  pourraient  etre  agitös  au  congrfes  des  ministres 
de  la  Haye,  cette  dpoque  nous  paraissant  devoir  ßtre  dfci- 
sive  pour  le  bien  fdtur  de  tous  vos  Etats,  ainsi  que  pour 
votre  honneur,  et  pour  la  gloire  et  la  tranquillitä  de  tout 
votre  rigne. 
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H  n'est  malheureusement  quo  trop  prouvd  k  präsent,  quo  ce 
n'est  que  l'arrivde  aussi  prompte  que  possible  de  l'armie,  qui  pourra 
vous  assurer  Tun  et  l'autre  aux  Pays-Bas,  et  plaise  k  Dieu,  que 
la  lenteur  avec  laquelle  eile  s'en  rapproche  jusqu'ici  ne  vous 
mette  pas  dans  le  cas  de  devoir  reconqu&rir  qu'avec  beaucoup 
de  peine  et  de  travail  ce  que  ce  retard  pourra  vous  faire 
perdre  jusqu'k  Ik. 

H  n'est  pas  croyable  que  ce  n'&ait  que  ce  22  ou  23  que  la 
premi&re  colonne  des  chasseurs,  qui  fönt  l'avant-garde,  a  du 
passer  en  Baviäre,  et  que  celle  qui  marche  par  Eger  doit,  k  ce 
qu'on  assure  ici,  n'entrer  en  Franconie  que  le  7  du  mois  pro- 
chain,  cela  est  terrible,  le  retard  qu'on  a  apportä  k  ces  marches, 
tandis  que  nous  sommes  dans  le  cas  de  pouvoir  recevoir  d'uh 
moment  k  l'autre  la  nouvelle  d'une  entreprise  döcisive  des  in- 
Burgents,  qui  se  concentrent  devant  nos  postes  occupds  par  notre 
petit  corps  de  troupes,  et  ne  cessent  de  les  harceler  et  fatiguer, 
outre  le  dögoüt  qui  r&gne  dans  toutes  les  troupes  par  le  retard 
de  Celles  qui  depuis  tant  de  temps  ddjk  leur  sont  promises  et 
qu'elles  ne  voient  pas  arriver,  ce  qui,  Joint  aux  instigations  des 
rebelles,  les  persuadent  qu'ils  n'ont  point  de  secours  k  espärer 
et  ne  veulent  croire  k  leur  marche,  puisqu'on  ne  peut  mfrne 
d&erminer  les  lieux  oü  ils  se  trouvent  prösentement. 

Je  laisse  k  mon  frere  le  soin  de  vous  parier  d'affaires 
de  l'Empire,  et  je  crois  devoir  finir  cette  longue  öpltre,  en 
vous  ... 

Ce  28  Mars  1791. 

Cest  donc  aujourd'hui  qu'on  vous  adresse,  mon  tris  eher 
frire,  les  lettres  k  Florence;98  quel  moment  heureux  pour  ces 
habitants  de  vous  revoir  et  possäder  de  nouveau!  Permettez 
que  je  reprenne  mon  antique  habitude  qui  m'a  donnä  autre- 
fois  tant  de  consolation  de  vous  derire  deux  fois  la  semaine. 
Je  vous  joins  ici  deux  copies,  l'une  d'une  lettre  du  comte  Mercy 
que  j'ai  re§ue  hier;98  vous  verrez  comme  il  nous  presse  encore 
de  revenir  et  comme  il  espire  que  toutes  ces  diffärentes  Erneutes 
et  effervescences  ne  sont  point  de  cons^quence;  je  le  disire  de 
tout  mon  coßur  qu'il  ne  se  trompe  pas  comme  aussi  en  ce  qu'il 
dit  des  d&nocrates;  la  seconde  est  un  extrait  qui  regarde  ces 
derniers  particuliferement,94  qui  est  de  ce  quartier  dont  vous  avez 
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ddjk  vu  plusieurs  lettres;  une  remarque  que  je  voudrais  prendre 
la  libertä  de  vous  faire,  serait  le  souhait  que  manifeste  le  comte 
Mercy  d'etre  d<£fait  du  cardinal  de  Malines;  il  projette  que 
vous  obteniez  du  Pape  qu'il  l'appelat  k  Rome,  mais  comraent? 
Sous  quel  pr&exte?  Ce  fera-t-il?  Le  cardinal  Herzan  m'a 
marqud  plus  d'une  fois  le  däsir  de  venir  se  mettre  a  voe  pieds 
k  Florence.  Ne  pourrait-il  pas  suggdrer  ou  trouver  un  moyen 
d'exöcuter  cette  idöe,  ce  serait  beaucoup  gagnä,  de  se  voir 
d&ivrä  de  cet  archeveque  qui,  s'il  ne  fait  du  mal  par  lui-meme, 
est  le  plastron,  derri&re  lequel  se  cachent  tous  ceux  qui  en  veu« 
lent  faire  et  se  servent  de  sa  trfes  grande  faiblesse,  pour  ne  pas 
dire  pire,  pour  le  mettre  en  avant  comme  un  chef  des  fron- 
deurs.  Je  ne  doute  pas  que  le  duc  d* Arenberg  cherchera  k 
se  mettre  a  vos  pieds  en  Italie,  dtant  actuellement  k  Rome.  H 
se  dit  trfes  attachä;  je  Ten  crois,  mais  il  est  aussi  d'une  faiblesse 
de  töte  incroyable,  et  je  crois  que  ce  pauvre  aveugle  Test  assez 
en  bien  de  matteres,  mais  sa  famille  a,  et  a  toujours  eu  un 
grand  credit  dans  le  pays  et  beaucoup  d'adh&ents,  vu  leur 
grande  fortune.  Ce  temps  humide  a  encore  empirä  mon  eher 
man,  qui  deux  jours  de  suite  a  6t&  levö  et  passablement  bien; 
depuis  ces  lettres  du  comte  Mercy,  il  sent  doublement  son  mal 
et  voudrait  pouvoir  se  forcer  pour  partir,  mais  cela  est  de  toute 
impossibilitö.  Vous  serez  si  oecupd  dans  ce  moment-ci,  eher 
frfere,  que  c'est  une  indiscr&ion  de  vous  enlever  mfrne  un  in- 
stant; mais  mon  coeur  qui  devrait  bien  vous  etre  connu,  eher 
frere,  en  entier,  trouve  tant  de  satisfaction  k  vous  entretenir, 
qu'il  est  difficile  que  je  le  retienne.  Nöanmoins  il  est  temps 
que  je  finisse,  en  vous  embrassant.    Mon  mari  en  fait  de  meme. 

Ce  31  Mars  1791. 

C'est  pour  ne  pas  manquer  la  poste,  mon  tres  eher  frire, 
que  je  vous  äcris  ces  lignes,  vous  ayant  äcrit  hier  longuement. 
Je  pense  comme  vous  sur  les  d4put&  de  Hainaut  et  la  copie 
de  cette  lettre  confirme  le  dösir  de  les  voir  partir.96  Vous  y  verrez 
que  les  Etats  de  Brabant  se  sont  remis  de  leur  frayeur  et  se 
sont  retrouv^s.  Ainsi  il  faut  espörer  que  l'Assemblöe  G&iärale 
sc  passera  mieux  qu'on  ne  s'y  ötait  attendu,  nöanmoins  ces 
Messieurs  seraient  partout  mieux  qu'ici,  car  selon  la  disposition 
des  esprits  on  prend,  cherche  et  saisit  les  choses,  et  c'est  le  plus 
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souvent  le  mal  et  jamais  le  bien.  Je  ne  veux  ni  ne  peux  de"- 
fendre  ma  patrie  de  la  malignite*  et  calomnie,  mais  c'est  tou- 
jours  les  capitales  qui  regorgent  de  d&CBUvre's  et  des  grands 
sans  autres  occupations  qui  sont  plus  sujets  k  ces  inconvdnients, 
mais  nous  leur  avons  dit  plus  d'une  fois  a  ces  Messieurs  les 
däputös  de  s'en  retourner  chez  eux;  mais  ils  doivent  avoir  dit 
k  quelqu'un  qu'ils  comptent  rester  ici  et  attendre  votre  retour 
d'Italie,  ce  que  je  d&ire  bien  qu'ils  ne  fassent  pas.  Mon  mari 
qui  se  met  k  vos  pieds  va  assez  bien,  aussi  s'est-il  ömancipe4 
et  a  cru  courir  par  la  maison,  allant  präsenter  ses  hommages 
k  votre  excellente  femme  et  est  alle*  voir  Joseph,96  lequel,  gräce 
k  Dieu,  se  porte  bien,  mais  est  maigri,  grandi  et  encore  bien 
deTait  Mais  sa  gälte*  est  toute  revenue. 

Recevez-nous  ici  tous  deux  k  vos  pieds,  qui  vous  embras- 
sons  aussi  de  tout  mon  cceur. 


Ce  8  Avril  1791. 

J'ai  recu  hier,  mon  tres  eher  frere,  votre  chere  lettre  et 
vous  en  remercie  bien.97  Graee  k  Dieu  que  vos  santäs  sont 
bonnes,  mais  je  suis  bien  fachte  que  votre  sejour  de  Venise 
soit  prolonge*,  car  je  crains  que  cela  retardera  d'autant  plus 
votre  arrive'e  k  Florence  et  par  cons^quent  tout  votre  voyage 
et  retour  qui  est  si  fort  d^sire*  et  däsirable.  Je  ne  parle  pas 
par  inte're't,  car  je  serai  bien  loin  d'en  profiter  pour  ma  per- 
sonne,  mais  pour  le  bien  gänöral.  Ce  que  vous  nous  dites  des 
d^putes  de  Hainaut  est  tout-k-fait  comme  je  pense;  encore  hier 
je  leur  ai  dit  de  tächer  de  retourner  aussi  promptement  que 
possible,  mais  ils  n'en  ont  pas  la  moindre  envie;  en  ge'ne'ral  la 
fermentation  est  nourrie  partout  comme  vous  verrez  par  ces 
copies  d'une  relation  du  maröchal  de  Bender  et  par  une  bro- 
chure  que  j'ose  vous  joindre  ici,  dont  Fran9ois  vous  fera  par- 
veoir  Textrait,  mais  que  je  vous  envoie  en  cas  que  vous  soyez 
curieux  de  la  lire  toute.98  Ce  sera  k  präsent  que  Pon  verra  plus 
clair  dans  cette  assemblöe  des  Etats  de  Brabant  oü  il  s'agira 
de  Tinauguration.  Si  seulement  les  Puissances  e'trangeres  n'in- 
fluent  pas,  comme  toujours,  dans  ces  döliberations  des  Etats,  et 
voulant  vous  attaquer  et  chicaner  d'un  cöte*,  vous  tiennent  en 
passe  de  l'autre  cöte1,  et  ne  laissent  jainai?  finir  ces  embarras 
qui,  plus  qu'ils  durent,  plus  ils  echauffent  les  esprits  et  deviennent 
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embarrassants.  Je  vous  baise  bien  lea  mains  de  ce  que  voua 
me  dites  de  votre  voyage  et  de  ce  que  voua  avez  la  bonte  de 
me  dire  de  ce  que  voua  etes  content  de  vos  deux  compagnons 
de  voyage,  et  que  vous  me  nommez  celui  que  vous  me  per- 
mettcz  de  regarder  aussi  comme  rann  Als  et  qui  m'intercsse 
vivement;  sürement  son  propos  etait  bien  d'employer  toutes  ses 
facultas  k  nicriter  vos  bontes,  et  de  sa  volonte  il  ne  manquera 
sürement  pas,  mais  avec  une  grande  vivaeite  et  une  grande 
jeunesse  on  fait  souvent  des  petites  etourderiea,  sans  le  vonloir 
—  car  le  dcsir  de  bien  faire  est  bien  vif  dans  votre  fila  Charles, 
et  surlout  vis-k-vis  de  vous,  mon  eher  frere ;  mais  vons  fites  un 
peu  gätö  par  lea  talcnts  superieurs,  la  solidite  otc.  de  Leopold,** 
qui  a  peu  de  jeunes  gens  k  lui  etre  compares  de  ce  cöte-lk; 
mais  cela  est  bien  rare  a  trouver  tont  reuni  comme  chez  lui 
k  18  ans;  en  general,  eher  frere,  vous  etes  beni  comme  le  juste 
dans  le  psaume  dans  votre  chere  et  charmante  famille.  Vous  savez 
ma  passion  pour  Jean;100  autant  par  la  maladie  de  ses  freres  et 
l'absence  des  antres,  il  etait  toujours  seul  et  reellement  char- 
mant, je  ne  vous  parle  pas  de  Francois;  vous  le  conoaissez 
mieux  que  moi.  Mais  plus  on  le  voit  plus  on  en  est  enchantc, 
et  c'est  vraiment  un  miracle  que  le  bon  Dieu  a  fait  en  votre 
faveur  qu'il  n'ait  point  ete  gäte  k  cette  ecole.  Aussi  il  se  fait 
aimer  generalement.  Je  suis  charmee  que  vous  me  dites  vous 
amuser  k  Veniae  et  que  vos  enfants  se  divertissent;  j'aime  bien 
que  la  jeunesse  se  divertisse,  soit  gaie,  wenn  sie  auch  ein  wenig 
toben;  1  m'est  impossible  de  voir  toujours  le  mal  oü  on  s'amuse 
et  'l.-üi.-  cela  je  crois  que  nous  pensons  egalement  de  se  plaire 
daus  la  gälte  des  jeunes  gens.  Je  jouis  de  la  leur  en  songeant 
comuic  nous  etionB  k  cet  age.  Voilk,  mon  tres  eher  frere,  bien 
du  bavardage,  mais  mon  cceur  se  laisse  toujours  aller  quand  il 
est  avc£  vous.  J'ai  l'honneur  aujourd'hui  de  donner  k  diner  k 
rimperutrice  k  Laxcmbourg  et  k  Francois  et  sa  femme  daus 
im  lM.iiäoii  et  fait  beau.  (sie!)  Votre  excellente  femme  a  eu  mille 
bontes  pour  nous  tout  cc  temps-ci.  Grace  k  Dieu,  qu'elle  est 
bien,  mais  hier  soir  eile  a  un  peu  plus  tousse,  mais  eile  a  dit 
que  ce  n'etait  que  des  nerfs.  Dieu  vous  conserve  tous  deux 
l'uu  h  l'autre,  et  croyez  que  personne  vous  est  plus  tendrement 
attachco  au  monde  que  celte  qui  vous  embrasse  ici.  Mon  man 
se  inet  k  vos  pieds;  il  est  toujours  souffrant  et  marche  avec 
peine,  mais  compte  cependant  venir  diner  k  Laxenibourg. 
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Ce  16  Avril  1791. 

Le  r&ablissement  de  la  saute  de  mon  eher  man,  quoique 
fort  lent,  va  cependant  toujours  en  augmentant.  II  marche  en- 
core  en  boitant  et  descend  surtout  avec  peine  les  escaliers.  II 
sent  des  douleurs  lorsqu'il  est  quelque  temps  debout,  et  quand 
il  est  assis  sur  une  chaise  trop  dure,  mais  il  n'en  ressent 
pas  lorsqu'il  est  k  cheval;  il  soutient  moyennant  un  bon  coussin 
le  mouvement  de  la  voiture,  et  il  est  a  espörer  qu'il  pourra, 
comme  il  le  däsire,  soutenir  de  meme  la  fatigue  du  voyage. 

Ceei  le  fait  räsoudre  donc  d'entreprendre  celui  de  Dresde 
d&s  le  lundi  de  Pftques  et  de  lk  poursuivre  notre  ronte  pour 
le  pays  oü  les  sollicitations  du  comte  Mercy  et  le  d^sir  d'etre 
encore  utile,  s'il  est  possible,  k  votre  Service,  nous  rappellent. 

Permettez  en  attendant,  qu'aprfes  que  je  vous  ai  dötaillö 
ci-dessus  en  mon  particulier  l'&at  oü  se  trouve  mon  mari,  nous 
vous  presentions  ci-joint  conjointement  comme  nous  envisageons 
les  choses  d'apr&s  les  nouveües  que  nous  recevons  de  ce  pays, 
et  diverses  questions  pour  notre  directum  et  Instruction,  sur  les- 
quelles  je  vous  conjure  k  genoux  de  nous  donner  vos  ordres  et 
la  disposition  prteise  de  vos  volonte^  pour  dtre  die  wahre  Richt- 
schnur de  nos  actione  et  conduite. 

J'ai  en  mon  particulier  k  vous   supplier,  mon  tres  eher 

frfere,  de  me  donner  aussi  des  ordres,  s'il  m'est  encore  permis 

de  parier  en  Saxe,  touchant  le  projet  de  mariage  en  son  temps 

pour  la  fille  de  l'ölecteur  avec  votre  fils  Charles; 101  les  diffärents 

propos  que  j'ai  entendus  des  espe>ances   et  projets  de  la  reine 

renouvell^s  touchant  sa  troisieme  fille,   m'obligent  k  vous  faire 

cette   question,   pour  ne   pas   vous   compromettre,   ni  donner  k 

l'£lecteur  un  espoir  qui  cadrerait  et  flatterait  si   bien  les  sou- 

haits  de  son  coeur,  k  ce  que  Ton  m'assure  par  sincere  attache- 

ment  pour  votre  personne;  cela,  dans  le  moment  oü  vous  auriez 

d'autres  intentions   ou  engagements  qui   croiseraient  ce  projet, 

et  cela  dans  l'^poque  oü  on   cherche  tant  de  retenir  la  Saxe 

attachäe  k  la  Prusse.    Ce  moyon  pourrait  6tre  d'un  grand  poids 

pour  le  coeur  de  Tölecteur  pour  l'attacher  meme  politiquement 

k  votre  maison,  dont  un  jour  sa  fille  ferait  partie  —  du  moins 

priviendriez  vous  par  lk,   que  cette   fille  unique  ne  passe  pas 

avec  r Etablissement  considdrable   que  Telecteur  lui  destine  et 

les  allodiaux   qui   pourraient  un  jour  lui  revenir  dans  quelque 

7» 
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maison  qui  sorait  ennemie  de  la  vötre  ou  liöe  öVintärSt  avec 
celle-  ci.  « 

Je  voub  conjure  donc,  mon  eher  frere,  de  me  donner  la 
deesus  auasi  tos  ordre«;  ne  croyez  pas  qu'aucune  prevention 
contre  d'un  cöte,  ni  aueune  prödilection  de  l'autre  pour  la  fa- 
mille  od  je  suis  entree,  entre  pour  quelque  chose  danB  ceci. 
C'est  le  pur  et  desinteresse1  attachement  que  je  vous  ai  voui$  a 
votre  gloire,  famille  et  le  deslr  de  faire  tout  ce  que  voub  de- 
sirez,  qui  eat  et  sera  toujours  le  but  qui  animera  toutes  mes 
actione,  Joint  a  ma  teudresae  pour  vos  enfants,  qui  me  sont  bien 
chers.    Etant  deja  eur  cet  article,  permettez  encore  une  queation. 

Puis  je,  venant  a  Coblence,  parier  encore  a  ma  belle-steur 
touchant  Essen  et  Thorn;  me  permettez -vous  qu'en  votre  nom 
je  promette  ä  celle-ci  que,  si  eile  röussit  a  s'associcr  votre  fille 
Marianne, ,0*  voub  lui  assurerez  son  testament  en  faveur  de  ses 
iideles  et  anciens  domestiques  afin  qu'elle  put  ßtre  tranquille 
eur  cet  article?  Ce  sentit,  Joint  ä  1' Etablissement  que  vous  feriee 
d'ailleurs  a  votre  fille,  un  grand  agrement,  et  je  me  croirais 
heureuse  de  contribuer  au  bonheur  de  tone  vob  enfants,  s'il 
etait  en  mon  pouvoir.  Je  vous  supplie  de  me  repondre  sur  tous 
ces  articles;  je  compte  faire  rester  auprea  un  homme  a  moi  a 
Vienne  pour  me  suivre  comme  courrier  avec  la  lettre  qui  con- 
tiendra  toutes  ces  reponBes  afin  qu'elle  ne  passe  «neun  bureaa 
de  poste  et  que  vous  puiesiez  repondre  librement;  il  sera  a  la 
disposition  de  l'Imperatrice  et  de  Francois.  Ainsi  vous  daignerez 
leur  dire  quand  ils  le  devront  expedier.  La  copie  du  memoire, 
nous  l'avons  communiquee  au  prince  de  Kaunitz,  et  je  crois  que 
nous  avons  par  la  point  manqud,  puisque  la  chancellerie  doit 
etre  instruite  des  representations  que  nous  irotis  vous  faire  pour 
que  nous  ne  nous  croisions  pas.  —  On  vient  de  nous  commn- 
niquer  ce  que  ce  princo  vous  propose  touchant  le  grand  baiUiage 
du  Hainaut  et  nous  sonunes  parfaitement  d'aecord  avec  son  votum 
et  t'avoni  döclarc  de  memo  a  votre  £1b.  Je  joins  pareillement  un 
extrait  d'ane  lettre  de  Bruxelles;  peut-etre  que  jusqu'au  soir  nous 
en  recevons  encore  qui  puisse  ßtre  assez  interessante  pour  vous 
fitre         imuniquee. 

Kecevez-nous  en  attendant  ici  tous  les  deux  k  vos  pieds  en 
voub  cmlirassant,  mon  cceur,  pensoes  et  toutes  mes  affections 
y  sont  ccntinuellement 


101 

J'avais  devin^  que  je  recevrais  encore  un  tas  de  lettres, 
mon  tr&s  eher  frfere,  assez  interessantes  pour  vous  gtre  sou- 
mises;  surtout  celle  dont  j'ai  fait  l'extrait  moi-mfone  de  Mr.  de 
Crumpipen.103  Vous  y  verrez  avec  la  m£me  peine  que  moi,  que 
les  esprits  sont  bien  äloign^s  d'Stre  encore  dans  l'assiette  tran- 
quille  qui  serait  k  ddsirer,  et  que  dans  les  prineipes  et  regarde* 
les  choses  de  la  part  des  Etats  et  du  gouvernement  on  est  telle- 
ment  £loignä  qu'on  semble  bien  &oign£  d'un  rapprochement  qui 
peut  donner  une  vraisemblance  k  une  bonne  et  convenable  issue 
des  choses.  Je  souhaite  que  la  nouvelle  soit  vraie  que  les  Hol« 
Iandais  ont  renvoy^  Vandernoot  et  compagnie  de  leur  pays, 
mais  j'en  doute.     Je  me  mets  encore  une  fois  k  vos  pieds. 

Ce  10  Mai  1791. 

Je  commence,  eher  frfere,  cette  lettre  pour  en  charger 
Mad.  d'EsterhAzy.  Par  für  et  mesure  je  l'dcrirai  afin  de  l'avancer, 
car  les  demiers  temps  k  Leipzig  je  n'aurai  gueres  de  temps.  J'ai 
eu  ce  matin  ma  conversation  avec  l'dlecteur  touchant  Charles.104 
Je  suis  sure,  eher  fr&re,  que  vous  en  auriez  6t&  satisfait;  l'dlec- 
teur  nous  a  räpondu  selon  votre  fa9on  de  penser  et  la  mienne; 
je  vous  rendrai  notre  conversation.  Je  commencais  k  lui  dire 
que  ce  que  j'allais  dire  n'&ait  pas  ni  pour  le  gäner  ni  pour  lui 
extorquer  une  response;  mais  que  j'allais  en  bon  parent  lui  ouvrir 
les  voeux  de  nos  coeurs,  qui  ätaient,  qu'ayant  le  bonheur  d'avoir 
Charles  pour  notre  fils,  tous  nos  voeux  tendaient  k  le  voir  marie* 
un  jour  et  particulierenient  k  la  fille  de  l'älecteur,  surtout  depuis 
que  je  connaissais  cette  enfant  et  voyais  les  excellents  prineipes, 
dans  lesquels  eile  &ait  ölev^e ;  que  comme  vous  pensiez  un  jour 
marier  Charles  et  que  j'en  voyais  meme  näcessitö,  vu  sa  po- 
sition  aux  Pays-Bas  de  Petre,  je  m'^tais  ouverte  k  vous  de  mes 
souhait8  sur  ce  point  et  que  tant  vous  que  votre  femme  m'aviez 
marque*  que  cela  vous  ferait  un  plaisir  infini  et  aviez  consenti 
avec  jbie  que  j'en  osasse  parier  avec  l'dlecteur.  II  me  repondit 
trfes  touche*  de  l'ouverture;  il  me  dit  en  6tre  flatte*,  mais  que 
pour  re*pondre  k  ma  sinedrit^,  il  me  dirait  que  tout  son  souhait 
n'&ant  que  de  voir  sa  fille  heureuse,  il  voudrait  ne  pas  prendre 
d'engagement  des  k  präsent,  que  son  enfant  e'tait  encore  si  petit 
que  meme  par  dälicatesse  il  ne  le  voudrait,  puisque  sa  fille  en 
grandissant   pourrait   devenir   maladieuse  etc.,    ce   qu'k  prösent 
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eile  n'est  pas;   mais   que  vos  ßentiinents   r^unis   aux   miens  ne 
pouvaient  que  lui  faire  la  plus  douce  consolation.   Je  lui  ai  dit 
que  vöritablement  je  ne  pouvais  leur  offrir  dans  Charles  qu'un 
cadet,  mais  un  assez  bon  parti.    II  m'a  räpondu  que  ne  pensant 
qu'k  rendre  sa  fille  heureuse,  il  croirait  en  ce  mariage  atteindre 
son  but.    Mais  qu'il  ^tait  vrai  que  quelques  fois  des  raisons  poli- 
tiques  faisaient  marier  les  princesses,   mais  que  mßme  dans  de 
pareilles   circonstances  il   ne  ferait  que  reprösenter  la  chose  k 
son  enfant  et  comme  on   se  mariait  pour  soi   et  pas  pour  ses 
parents,  il  laisserait  le  choix  k  sa  fille  d'^pouser  celui  qu'il  lui 
proposerait  ou  non.     II  a  ajoutä  que    dans  4  ou  5  ans  on  ver- 
rait  ce  que  sa  fille  deviendrait,   et  qu'il   souhaitait  bien  qu  eile 
rest&t  digne   de  la  bonne   opinion   que  j'en  voulais  avoir.     J'ai 
osi  dire,  qu'il  me  semblait  que  la  fagon  de  penser  de  l'ölecteur 
^tait  marqu^e  au  loin  de  la  sagesse   comme  ses  autres  actions 
et  k  celui  d'un  vöritable  amour  paternel;  qu'il  rencontrait  par- 
faitement  vos  intentions  sur  ce  point,   puisque   quelques   ddsirs 
que  vous  aviez  de  voir   en  son   temps  reussir  cette  union  pour 
notre  commun   bonheur,   vous   seriez   au   d&espoir   de   Her  les 
mains  k  l'&ecteur  avant  le  temps  et  que  votre  ddlicatesse  £ga- 
lait  la  sienne  sur  cet  article.     Voilk  oü  nous  en  sommes  quant 
k  la  chose.     Je  vous   avoue  que  la  nouvelle   de  la  Pologne,  si 
eile   est  vraie  pourrait  bien  un  peu  avoir  dict£  ses  röponses.105 
De  ceci  je  vous  öcrirai   plus   au  long  plus  tard,   car  ces  jours 
avanceront  mieux  mes  connaissances  sur  ce  point.  —  Asteur  je 
vous  d^crirai  l'enfant  dont  il  est  question.    La  petite  princesse 
Auguste  a  8  ans  11  mois,  car  eile  fera  9  ans  le  20  Juin.   Elle 
est  assez  grande  pour  son  äge,  la  m&re  l'&ant,  la  petite  je  crois 
le  deviendra,  ayant  de  grands  pieds  et  mains;  eile  est  fort  po- 
tel^e,   le  visage   rond,   blonde,    de  jolis  yeux   bleus,  la  bouche 
un  peu  grande  mais  des  couleurs  charmantes,  les  dents  eile  les 
change  actuellement  et  sont  laides,  sa  taille  est  bien  faite,  une 
poitrine  bien  placke   et  ilevie  ce  qui   promet  une  belle  gorge; 
eile  se  tient  bien,  n'est  pas  serröe  dans  son  corps  et,  soit  hasard 
ou  exprfes,  l'dlectrice  un  jour  lui  a  ötö  l'habit  devant  moi  pour 
me  faire  voir  qu'elle  ne  le  casse  pas,  et  j'ai  vu  qu'elle  est  droite. 
L'enfant  est  vive,   gaie,   caressante  et  quand  on  l'a  seule,   eile 
est  gentile  et  spirituelle.    On  lui  dit  beaucoup  de  talents  et  le 
coeür  bon  et  docile;   son  Venture  pour  cet  Äge  est  bien  et  eile 
joue  ötonnemment  bien  du  clavecin;   mais  rien  de  prodige;  je 
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Tai  vue  plusieurs  fois  k  la  messe,  eile  y  est  charmante,  mais 
on  ne  la  fait  pas  trop  prier  et  il  me  semble  que  l'dlecteur,  qui 
dirige  lui-menie  son  äducation,  n'y  met  pas  trop  de  säv^ritä. 
II  ne  Iui  pennet  pas  d'aller  au  spectacle  et  ne  la  produit  pas 
dans  le  grand  public,  mais  quand  il  y  a  jeu  chez  l'electrice 
eile  y  est  et  est  tr&s  convenablement.  Sa  sante"  est  bonne,  eile 
a  Fair  fraiche  et  saine,  eile  a  eu  la  petite  veröle  inoculie  et  la 
volante;  hors  de  cela  eile  n'avait  d'autre  maladie  qu'un  torti- 
colis.  Voilk  un  compte  bien  exact  que  je  vous  rends,  mon  bien 
eher  frfere.  Pfere  et  mere  vivent  dans  cet  enfant;  la  mire  Ta 
aux  heures  rdgtäes  chez  eile  et  la  dame  qui  l'äl&ve  me  plait, 
mais  l'&ectrice  ne  l'aime  pas,  mais  l'älecteur  dirige  lui  l'^duca- 
tion  de  1' enfant.  Asteur  je  vais  finir  ici,  k  reprendre  un  autre 
jour  ma  plume.  L'&ecteur  en  v^rite*  me  parait  un  prince  esti- 
mable  et  bon  de  prineipes,  de  justice,  loyautä,  qui  le  rendent 
tel,  et  qui  sürement,  eher  frfere,  cadrerait  avec  les  vötres,  si 
vous  &iez  k  meme  de  vous  voir  et  connaitre;  il  n'a  contre  lui 
que  sa  passion  pour  Pötiquette  et  son  embarras,  qui  quelques 
fois  provient  de  lk,  mais  k  nous  il  tdmoigne  une  amitiä  tr&s 
flatteuse  et  cordiale.  II  aime  sa  famille,  mais  est  d'une  r^serve 
qai  va  k  le  rendre  mystörieux  jusque  dans  des  bagatelles.  II 
aime  et  estime  votre  fille 106  et  ne  saurait  assez  le  dire,  mais  eile 
le  mente  de  tonte  facon  et  Test  g&ie>alement.  Sa  conduite,  sa 
prudence,  son  ^galite"  d'humeur,  tout  la  rend  charmante.  Dieu 
veuille  lui  donner  des  enfants.  Sa  facon  avec  son  mari,  avec 
toute  la  famille  est  admirable;  sie  übersieht  sie  alle,  mais  est 
affable,  cordiale  avec  tous.  Le  bon  Dieu,  mon  eher  frfere,  vous 
a  bien  b^ni  dans  vos  enfants.  On  n'en  frouvera  pas  facilement 
tant  de  räuni  avec  ces  cceurs,  esprits  et  raisons.  Asteur  eile 
ssst  ici  avec  moi  et  son  mari  et  ce  sera  pour  moi  une  Separa- 
tion douloureuse,  car  ce  sera  le  dernier  de  vos  enfants,  dont 
je  me  säparerai,  et  Dieu  sait  quand  j'en  embrasserai  de  nou- 
veau.  Quant  k  l'affaire  de  Pologne,  vous  aurez  ddjk  vu  ce  que 
je  vous  en  ai  4crit  en  Atnon.  Les  conditions  me  paraissent  si 
onöreuses  pour  F^lecteur.  On  pretend  qu'il  löge  k  Varsovie,  k 
peine  lui  permettrait-on  de  venir  en  Saxe  pour  4  ou  5  mois; 
il  n'aurait  pas  la  disposition  du  träsor,  mais  il  resterait  sous 
commune  administration;  il  n'aurait  pas  le  droit  de  faire  la  paix 
et  la  guerre;  la  couronne  devant  passer  k  sa  fille,  il  ne  pour- 
mit  la  marier  que  du  consentement  de  la  republique,  s4nat  ou 
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difcte  donc  excluaive  k  son  frere  Antoine  tu  qu'il  a  deja  une 
princesse  d'Autriche.  On  ne  dit  cela  qu'a  1'oreiUe.  II  le  prend 
tres  raisonnablement  et  a  bieD  assure  sa  femme  qu'eUe  lui  va- 
la.it  tous  les  trönes  possiblea  et  Burtout  an  uni  k  tant  d'humi- 
liantes  conditions.  L'electeur  doit  cependant  rester  ferrae  dans 
ses  reponses,  qu'il  n'accepterait  paa  que  du  conseDtement  des 
trois  puiasantes  cours  de  Vienne,  Berlin  et  Petersbourg,  qu'il 
voulait  pouvoir  marier  aa  fille  a  son  gre-  et  etre  le  maitre  de 
revenir  clana  son  pays  horöditaire  qnand  il  voudrait.  Ses  mini- 
stres  Saxons  sunt  tous  contre,  Gutschmied,  Lobs  et  le  ministre 
des  finances  Walwitz  sont  contraires,  mais  les  Polonais  talonnent 
l'electeur  tcrriblement.  A  nous  il  n'en  a  pas  parle,  et  je  me 
suis,  ainsi  que  mon  cber  man,  bien  donne  de  garde  d'en  parier. 
Je  suis  süre  qu'avec  le  caractere  sensible  de  l'electeur  il  arri- 
verait  de  chagrin  dans  ce  pays,  aussi  cela  öterait  tout  espoir 
pour  notre  manage,  car  jamais  on  ne  donnerait  cette  princesse 
k  un  de  tos  tila.  La  Frusse,  Ruaaie,  tout  s'y  opposerait,  et 
Charles  creverait  dans  ce  pays  d'intrigue.  E  en  faudrait  un 
plus  decide,  corame  Leopold  ou  Joseph,  mais  pour  que  l'elec- 
teur  ne  put  pas  croire,  que  ce,  que  mon  rnari  et  moi  avons  dit 
de  ce  mariage  put  viaer  a  Ja  couronne  de  Pologne,  nous  lui 
avons  dit  en  partant,  que  nous  desirons  encore  plus  ardemment, 
tu  les  circonstances,  qu'il  eut  un  tila,  puisqu'alors  la  princesse 
Auguste  nous  devicndrait  encore  plus  interessante,  pour  voir 
remplir  les  vmux  de  notre  cceur,  qu'eUe  fasse  le  bonheur  de 
nos  vieux  jours  aupres  de  nous  a  Bruxelles,  et  il  m'en  a  paru 
bien  touche\  Au  reste,  dans  le  pays  il  est  fort  ainie;  le  peuple 
parait  a  son  aise  content.  L'electeur  est  fort  aime  et  ehdri;  son 
attachement  et  estime  est  bien  reel.  Son  seul  et  nnique  defaut 
BSt  im  peu  trop  de  vanite  et  de  mcthode,  mais  il  est  extre- 
iiietuent  poli.  Je  crois  que  tous  tous  l'attacheriez  infiniment, 
si  voub  pouTiez  envoyer  de  Prague  Frangois,  faire  une  couise 
;'i  Dresde.  D  desire  sa  connaissance,  je  le  BaiB.  Ne  pourrait-U 
pas  faire  cette  conrse,  soit  sous  pretexte  d'aceompagner  sa  scem* 
h  son  retour,  soit  pour  voir  Tberesienstadt,  et  de  la  etant  si 
pnV  il  serait  tente"  de  Tenir  a  Dresde?  Le  roi  de  Prasse  est 
vim  comme  cela  il  y  a  deux  ans,  voir  l'electeur  a  la  cbasse  & 
■liiourg  et  cela  lui  a  fait  grand  plaisir,  et  le  parti  Prossien 
.1  ofite"  de  cette  attention,  pour  persuader  l'electeur  de  l'atta- 
clii'ment  particulier  du  roi  pour  lui;   la  Therese   osera  voua  en 
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parier  elle-meme.  Ce  serait  laffaire  de  8  ou  10  jours  pour  aller 
et  venir. 

Ici  on  raconte  de  grands  changements  dans  le  ministöre 
Prussien.  Mais  cette  lettre  sera  si  vieille,  lorsque  vous  la  re- 
cevrez,  que  vous  l'aurez  bien  ddjk  par  le  ministre  que  vous 
avez  a  la  Haye.  Celui  d'ici,  comte  Hartig,  est  assez  aim£;  c'est 
nn  garyon  habile  et  d'esprit,  qui  seolement  a  le  d^faut,  quand 
il  veut  plaire,  de  parier  beaucoup  pour  se  faire  valoir;  mais  il 
ne  dit  rien  qu'il  ne  devrait  dire.  L'dlecteur  lui  veut  du  bien. 
II  est  p4tri  de  zfele  et  attachement  pour  le  Service  et  märite 
que  vous  lui  daigniez  faire  un  favorable  accueil.  Je  vais  finir 
cette  lettre  assez  longue,  en  nous  mettant  a  vos  pieds.  C'est 
demain  19  (sie!)  que  je  pars  d'ici;  il  m'en  coütera  de  quitter  votre 
fille.  Cela  m'ouvrira  toutes  mes  plaies,  c'est  hors  ma  vie  le 
dernier  sacrifice  qu'il  me  reste  k  faire  pour  vous,  eher  frfere. 
La  vie  vous  est  aussi  consaeräe,  peut-fitre  les  chagrins  innom- 
brables  qui  nous  attendent  sans  faute  l'abrdgeront.  Je  ne  m'en 
plaindrais  pas,  pourvu  que  je  puisse  espdrer  que  par  lk  nous 
puissions  faire  le  bien  de  votre  service  et  vous  reraettre  ces 
provinces  dans  l'ötat  utile  qu'elles  ont  6tä  pour  vos  ancetres; 
si  nous  pouvons  räussir  k  vous  rendre  ce  service  et  k  ätablir 
notre  eher  et  aimable  Charles  agr^ablement  et  tranquillement 
dans  ce  poste,  nous  mourons  avec  joie  et  satisfaction  et  c'est 
les  deux  seuls  souhaits  de  nos  coeurs.  Mais  ce  n'est  pas  en 
aveugle  que  nous  allons  ou  espärons  de  röussir  de  si  tot  dans 
le  premier. 

Adieu,  eher  frfere,  quel  que  sera  le  r&ultat  de  tout  ceci, 
vous  pouvez  compter,  que  vous  n'avez  pas  des  coeurs  plus 
attach^s  au  monde  que  mon  man  et  moi  qui  vous  embrassons 
tendrement. 

Pillniiz  ce  12  Mai  1791. 


Aprfes  avoir  parlä  k  l'älecteur  j'ai  appris  seulement,  eher 
frfere,  la  nouvelle  qui  suit :  l'envoy^  de  Pologne  a  re§u  un 
courrier  que  l'älecteur  a  ii&  proclamö  futur  successeur  du  roi 
et  au  cas  qu'il  n'eüt  point  d'enfant  male,  sa  fille,  k  laquelle  il 
choisirait  un  mari  conjointement  avec  les  Etats,  lui  sucefederait.107 
U  doit  avoir  plusieurs   articles  sur  la  forme   du  gouvernement, 
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qui  elend  le  pouvoir  du  roi  avec  son  conseil  nommä  Stratz,  et 
qui  aera  compose"  de  cinq  mimstres  et  du  Primat  qui  seront  au 
choix  du  roi  responsable  ii  la  natiun.  La  diete  aera  composee 
comme  ci-devant  des  trois  ordres,  mais  le  senat  aura  le  droit 
de  diffärer  une  Constitution,  qu'il  croira  prejudiciable  jusqu'a  la 
premiere  diete.  Tout  cela  a  ete  affirme  par  serment  a  commis 
sion  de  guerre  la  prete  aussi  doit  la  faire,  prfter  a  tonte  l'ar- 
nice.  (sie!)  Une  declaratiun  a  ete  jointe  a  tout  ceci,  de  regarder 
chaeun  comme  crimiuel  d'Etat,  qui  y  desobeirait,  et  les  juge- 
ments  de  la  diete  qu'on  a  rassembles  pour  cet  effet  doivent 
BitSger  tous  les  jours  en  cas  de  dänonciation.  II  n'y  a  eu  que 
19  opposants,  encore  9  se  sont  desistäs  le  lendemain,  mais 
l'electeur  doit  avoir  repondu  que  qnelque  sensible  qu'il  soit 
au  teraoignage  de  confianee  que  lui  donnait  la  nation  Polonaise, 
il  ne  pourrait  jamais  aeeepter  le  tronc  que  dans  la  Becurite  de 
pouvoir  faire  le  bonheur  de  eelle-ci;  mais  que  premierement  il 
devait  aussi  avoir  egard  k  celui  de  son  electorat;  que  celui-la 
etait  entoure  de  deux  puissants  voisins,  et  qu'ainsi  iE  ne  pour- 
rait Sans  faire  tort  k  la  Saxe,  aeeepter  la  proposition  des  Pölo- 
nais  que  du  plein  consentement  de  ces  deux  voisins;  qu'en  de 
venant  roi  de  Pologne,  il  acquerait  pour  la  Pologne  un  voisin 
tout  aussi  piüssant,  la  Russie,  et  qu'ainsi  le  bonheur  des  Polo- 
nais  exigeait  que  la  Hussie  ne  füt  point  contraire  a  ce  choix, 
nmlgre  tout  es  les  sollicitations  et  les  argumenta  de  l'envoye. 
L'electeur  n'a  pas  voulu  donner  jusqu'ici  de  reponse  affirmative. 
Presentement  le  parti  Prussien  qui  en  Pologne  est  le  plus  con- 
siderable,  fera  Timpossible  pour  tiearter  toute  union  avec  notre 
com*  et  encore  plus  tout  mariage  pour  votre  fils,  eurtout  pour 
une  troisieme.  [Je  me  repens  de  n'avoir  su  la  chose  plus  tot, 
mais  je  ne  vous  ai  surement  pas  compromis.  Le  prince  Antoine 
auquel  on  donne  l'exclusion  assez  eboquante,  prend  la  ebose 
bkn  i-aisonnablement;  il  ne  l'approuve  pas,  mais  est  tres  re- 
serve,  dit  que  la  chose  en  general  est  un  malheur  ponr  la  Saxe, 
el  fera  aiourir  de  chagrin  l'electeur  qui  est  fort  sensible. 
Adieu,  dites,  si  vous  m'avez  pu  lire.]* 

*  In  CitronenBChrift. 
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Bonn  ce  1«  Juin  1791. 


Le  comte  d'Artois  a  6t6  attendu  le  30  Mai  k  Mannheim. 
On  croit  qu'il  amfene  l'assurance  d'une  arm^e  et  des  secours 
d'argent  de  votre  part  ou  compte  sur  nos  troupes  aux  Pays- 
Bas.106  L'ölecteur  de  Mayence  entre  dans  les  projets  de  ces 
Fran9ais  d'une  ardeur  incroyable;  il  veut  y  faire  entrer  tout 
l'Empire,  faire  coop^rer  tous  les  älecteurs  et  principalement 
vous,  eher  fr&re,  comme  chef  de  l'Empire;  enfin,  soit  finesse, 
d^fiance  ou  au  fond  aueun  projet  fondä  et  plan  räfl^chi,  et  ce 
Monsieur  nous  a  tenu  2  heures  k  dire  toujours,  qu'il  avait  un  plan 
bien  solide,  impossible  de  non-räussite,  mais  revenait  toujours 
k  dire  que  toute  la  confiance,  toutes  les  forces  ötaient  remises 
k  vos  mains  et  k  votre  direction.  Comme  nous  avons  vu  qu'il 
ne  s'expliquait  pas  davantage,  et  qu'il  en  faisait  le  mystörieux, 
nous  n'avons  pas  voulu  lui  arracher  ou  extorquer  son  secret, 
d'autant  plus  que  n'ayant  aueune  direction  ou  ordre  quelconque 
de  votre  part,  il  serait  trfes  risquö  de  s'avancer  plus  que  de 
raison  avec  ces  Messieurs.  Je  vous  conjure  k  genoux,  eher  fr&re, 
faites  nous  en  donner  aussi  sur  cette  matifere  qui  devient  si 
importante  et  si  lide  avec  le  poste  oü  nous  sommes,  vu  le 
nombre  incroyable  de  Fran£ais;  que  nous  avons  k  Bruxelles 
et  dans  tout  le  pays,  oü  Ton  prätend  qu'il  passe  celui  de  16  k 
17  mille  ämes.  Cela  est  consid^rable,  surtout  r^unis  si  prfes,  et 
avec  des  tetes  exaltäes,  chaudes  et  irröflöchies  de  cette  nation. 
Je  ne  fermerai  cette  lettre  qu'aprfes  1'arrivde  de  notre  courrier 
de  Bruxelles,  si  encore  il  arrive  k  temps,  pour  que  je  ne  man- 
que  pas  la  poste  d'Italie.  Mon  fröre  et  les  habitants  de  Coblence 
se  mettent  k  vos  pieds;  le  premier  s'oecupe  beaueoup  du  plaisir 
de  venir  vous  trouver,  ou  k  Y6t&  ou  automne.  II  attend  pour 
se  regier,  en  cons^quence,  de  savoir  k  peu  pr&s  quand  vous 
serez  de  retour  d'Italie,  et  s'en  fait  une  grande  fete.  Je  Tai 
trouvö  encore  engraissö,  k  mon  grand  chagrin. 

Adieu  pour  aujourd'hui;  je  vous  embrasse,  demain  je 
finirai  celle-ci,  si  j'apprends  quelque  chose  de  Bruxelles. 
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Le  2  Jnin. 


J'ai  bien  fait  de  ne  pas  fermer  cette  lettre,  ayant  reyu  le 
soir  deux  de  vos  chferes  lettres  de  Mantoue,109  dont  je  vous  baise 
les  mains,  ainsi  que  de  vos  re'ponses  sur  nos  points  et  notes, 
au  moins  que  de  ce  cöte  nous  savons  vos  ordres  et  avons  le 
coeur  k  Faise;  et  vos  röponses  sont  trhs  conformes  k  notre  fa9on 
de  penser.  Entre  temps  je  me  reprdsente  bien,  que  la  journÄe 
passet  entre  les  Parmesans  et  le  comte  d'Artois  aura  öte  assez 
ennuyante  pour  vous,  eher  frfere.  Ce  dernier  est  d&jk  k  Mann- 
heim, et  je  ne  puis  consid^rer  que  comme  trfes  malheureux 
pour  tous  s'il  vient  s'^tablir  aux  Pays-Bas,  oü  tout  fourmille  de 
Francis,  et  oü  par  cons^quent  il  n'y  a  que  confusion  et  trouble 
de  tout  genre.  Je  loue  Dieu  que  vous  nous  dites  6tre  mieux, 
car  ma  soeur  Ain&ie  u0  in'a  öcrit  qu'elle  vous  avait  trouvd  si  dd- 
fait.  J'ose  vous  conjurer  que  si  vous  m'^crivez,  d'envoyer  vos 
lettres  en  droiture  k  mon  adresse,  sous  enveloppe  de  la  main 
d'un  de  vos  secr&aires,  car  si  on  les  envoie  au  comte  Metter- 
nich,  celui-ci  n'est  pas  bien  vite;  il  n'ouvre  les  lettres  qu'k  son 
loisir  et  je  les  reyois  de  24  heures  plus  tard  que  les  autres 
venant  par  la  meme  poste,  comme  il  vient  de  m'arriver  avec 
celle-ci.  Dans  ce  moment  arrive  notre  courrier  de  Bruxelles. 
Le  comte  Mercy  nous  e'crit  de  differer  notre  arrivee  au  14 
ou  15,  au  Heu  d'arriver  le  10  ou  11,  comme  nous  lui  avons 
propose\1!1  II  croit  que  Tinauguration  devrait  se  faire  le  25,  mais 
il  va  convoquer  pour  le  8  du  courant  les  Etats;  je  vous  ^crirai 
la  poste  prochaine  plus  en  detail  lk-dessus,  mais  l'affaire  des 
conseillers  de  Brabant  prend  une  tournure  qui  ne  me  plait 
pas,  et  je  ne  crois  pas  que  Ton  fera  cöder  sur  ce  point  les 
Etats.  II  faut  que  le  comte  Mercy  ait  eu  une  raison  majeure, 
pour  aeeepter  le  consentement  aux  irnpöts  avec  cette  clause, 
qui  n'a  jamais  ete"  sans  cela  de  ne  pas  verser  les  200  mille  flo- 
rins  k  la  caisse  du  souverain,  et  rdserver  Temploi  de  ceux-ci 
apres  l'issue  et  le  risultat  de  Conference.  Mais  cela  me  parait 
devoter  bien  de  la  mauvaise  volonte  de  la  part  des  Etats,  et 
la  crainte  que  ce  comte  manifeste  du  refus  du  subside,  et  que 
meme  il  regarde  ce  refus  comme  immanquable,  m'a  frappe  sin- 
guliferement.  Vous  aurez  sur  ce  point,  mon  tres  eher  fr&re,  plus 
de  d^tails,  je  suppose,  que  nous;  mais  une  chose  qui  m'a  extrß- 
mement  frappe^   est   la  confiance   que   le   comte  Mercy  semble 
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mettre  dans  le  comte  de  La  Marck.  Son  ambition  dömesuräe 
est  connue;  le  röle  que  sans  n^cessitä  (n'ötant  pas  Fran$ais)  il 
a  jouÄ  dans  l'Assembläe  Nationale,  role  peu  digne  de  sa  nais- 
sance  et  peu  digne  d'un  rejeton  d'une  famille  qui  doit  tout  k  la 
nötre,  puisqu'il  a  iti  un  des  pcrs^cuteurs  de  notre  pauvre  sceur, 
les  sentiments  qu'il  a  encore  manifestes  k  la  mort  de  Mirabeau, 
enfin  la  conduite  qu'il  a  tenue  aux  Pays-Bas  pendant  le  premier 
temps  des  troubles,  tout  cela  me  rend  inconcevable,  comment 
on  peut  attirer  plutot  qu'&oigner  un  homrae  de  cette  trempe, 
comme  pour  ces  liaisons  intimes  avec  le  duc  d' Orleans.  Au 
moins  devrait-on  le  bien  veiller  et  suivre  avant  de  se  fier  k  ses 
paroles  et  sentiments.  Mais  la  poste  prochaine  vous  aurez  en 
detail  eine  Ausarbeitung  de  mon  eher  mari  sur  tout  cela. 

Je  fais  des  voeux  que  votre  voyage  continue  heureuse- 
ment,  mais  je  tremble  k  l'approche  des  chaleurs  qu'ici  sont 
Aijk  bien  fortes.  Je  crains  les  marais  de  Mantoue  et  leur  ex- 
halaison,  et  crains  l'humiditä  du  climat  de  Milan  et  la  quantitä  de 
l'ouvrage  que  vous  y  aurez;  je  crains  les  exhalaisons  des  ri- 
vi&res  dans  ce  mois-ci,  que  vous  ne  repreniez  la  fi&vre,  ou 
qu'un  de  vos  enfants  ne  tombe  malade.  Gräce  k  Dieu  que 
vous  etes  content  d'eux,  physiquement  et  moralement.  Ce  sont 
deux  charmante  jeunes  hommes.  Le  bon  Dieu  vous  les  con- 
serve,  et  vous  pour  nous  tous.  Si  au  prix  de  tout  mon  sang, 
je  pourrais  vous  rendre  heureux  et  content,  de  bon  coeur  je 
vous  le  donnerais.    Je  vous  embrasse. 

Bonn  ce  5  Juin  1791. 

J'ose,  mon  tr&s  eher  fröre,  joindre  ici  une  note  que  mon 
eher  mari  a  faite  sur  la  position  des  choses  aux  Pays-Bas, 
telles  qu'elles  se  präsenten  t  dans  le  moment  present,11*  de  meme 
il  y  entre  aussi  dans  Celles  de  France  par  rapport  k  la  con- 
nexion,  qu'elles  ont  avec  nous,  qui  devient  de  jour  en  jour  plus 
embarrassante  des  deux  cötds,  tant  par  la  quantitä  Enorme  de 
Fran$ais  qui  sont  räfugtäs,  qui  inondent  toutes  les  villes  des 
Pays-Bas,  mais  dont  le  centre,  le  foyer,  et  j'ose  dire  la  quint- 
essence  de  tous  les  äcerveläs,  impertinents  etc.,  est  k  Bruxelles, 
que,  parce  que  d'un  autre  cötä  cette  assemblde  de  soi-disants 
aristoerates  attire  par  leurs  propos  et  sottises  encore  de  plus 
l'attention  de  l'Assembtee  Nationale  sur  nos  provinces  et  que 
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pour  les  observer  et  contrecarrer  on  envoie  force  apotres  du 
club  des  Jacobins  avec  de  l'argent,  des  promesses  etc.  Cela 
partant  sur  des  esprits  ddjk  exaltös  et  trfes  dispos&  k  la  de- 
mocratie  fait  faire  k  ces  principes  de  la  propagande  des  progr&s 
si  rapides  qu'on  en  peut  trembler.  Joint  k  cela  le  nombre  de 
laquais,  cuisiniers  etc.  que  les  maitres,  quoique  aristocrates, 
tirent  apr&s  eux,  et  qu'ils  avouent  eux-memes  ils  n'osent  ren- 
voyer,  quoique  persuadäs  qu'ils  sont  tous  vendus,  plus  ou  moins, 
k  l'Assembtee  Nationale,  et  qui  tiennent  publiquement  leurs  clubs 
entre  eux,  et  k  la  moindre  chose  sont  pröts  k  se  r&inir  en 
partie  et  se  soulever  et  contre  leurs  maitres  ou  contre  l'auto- 
ritd  du  pays  et  la  police  des  villes.  Mais  ce  qui  est  le  plus 
embarrassant,  est  que  ces  Fran9ais  qui  ne  respirent  et  ne  par- 
lent  que  contre-rövolution  osent  avancer  des  choses  incroyables; 
ceux  du  parti  du  comte  Artois  disent,  qu'k  votre  entrevue  avec 
lui  k  Mantoue,  il  avait  tout  remis  dans  vos  mains;  que  d'accord 
avec  vous,  il  venait  s'&ablir  k  Coblence  d'ou  il  assemblerait 
avec  votre  secours  une  armäe  de  prfes  de  60  mille  hommes  pour 
effectuer  et  protöger  la  contre-rövolution;  ils  en  parlent  si  haut 
et  ces  propos  sont  dans  la  bouche  de  tout  le  monde,  que  je 
vous  conjure,  eher  fr&re,  k  genoux  de  nous  envoyer  par  un 
courrier  vos  ordres  et  Instructions  sur  un  point  de  cette  impor- 
tance.  Vous  savez  que  sürement  la  curiositä  sur  de  pareils  ob- 
jets  n'est  pas  notre  däfaut,  et  qu'encore  moins  j'oserais  ques- 
tionner  mon  souverain  sur  des  affaires  politiques,  mais  je  vous 
avoue  qu'en  cela  il  nous  est  n^cessaire  d'avoir  une  direction, 
et  de  savoir  ce  que  vous  avez  promis  ou  arrangö  avec  le 
comte  d' Artois;  car  vous  ne  sauriez  croire  combien  k  chaque 
mot  ils  ajoutent :  c'est  d'accord  avec  l'empereur,  c'est 
l'empereur  qui  va  conduire  tout  cela,  et  toujours  comme 
cela.  Je  suis  souvent  tentee  de  leur  donner  un  d&nenti,  mais 
ignorant  les  choses,  on  n'ose  ouvrir  la  bouche.  Ainsi  je  vous 
conjure  pour  votre  propre  Service  de  nous  instruire  lk-dessus; 
j'ose  meme  vous  representer  que  s'il  s'agissait  de  r&inir  vos 
troupes  des  Pays-Bas  vers  les  frontiferes,  cela  ne  pourrait  se 
faire  qu'en  vöritable  d&riment  de  votre  propre  Service,  car  ce 
serait  se  faire  illusion  et  vous  tromper  impardonnablement,  si 
nous  osions  vous  dire  que  tout  est  tranquille  et  dans  le  Brabant 
et  dans  les  provinces  diverses,  encore  moins  dans  les  villes; 
1'esprit  de  rövolte,   d'intrigue  rigne  encore  partout,  et  ce  n'est 
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que  Fapparat  militaire  qui  le  tient  un  peu  sous  le  joug.     Rien 
encore  n'est  fait,  ni  arrange  l'affaire  des  conseils  de  justice,  ni 
dans  une  province,  ni  dans  l'autre  sont  aplani,  ni  arrange.   Cela 
donne  lieu  k  des  plaintes,  röclamations  tres  d&agreables.   L'or- 
ganisation   du  gouvernement  n'est  point  faite  du  tout,   il  n'y  a 
ni  consaux,   ni  chancelleries   en  train  ou  en  ordre,  l'affaire  de 
l'amnistie  n'est  pas  consommee,  on  n'a  pas  encore  nomine1  ceux 
qu'on  en  excepte  et  par  tous  les  cotes  les  plus  coupables,  mais 
en  meme  temps  les  plus  hardiß  vont  et  viennent  k  Bruxelles, 
se  montrent  publiquement  partout,  excitent  l'indignation  de  ceux 
qui  ont  juste  sujet  de  les  accuser,   et  fönt  croire   par  leur  im- 
puritö  qu'ils  sont  important  k  menager  et  continuent  dans  leur 
arrogance  et  intrigue.   L'affaire  tres-importante  et  embarrassante 
des  dettes  et  des  indemnitds   est  restöe   entierement  k  finir  et 
celle-lk  est  une  des   plus   scabreuses   et  on  trouvera  de  dilapi- 
dations  et  dates  incroyables.    Pour  tout  cela  vous  voyez,   eher 
frere,  combien  nous  avons  besoin  de  nos  troupes  dans  les  diffe"- 
rentes  villes  et  provinces.   Le  parti  Vonckistc  de  son  cote  sure- 
ment  ne  repose   pas   et  va   d'une  marche  lente,   röflöchie,   mo- 
derte et  exaete,  d'autant  plus  k  redouter;  il  gagne  sourdement 
mais  journellement  dans  le  plat-pays  des  partisans,  et  le  mal  est, 
que  dans  celui-ci  se  trouvent  les  gens  les  plus  öclairds  et  les 
plus  riches  de  nos  pays,  faisant  cause  commune  avec  ceux  de 
France,   et  ne  respirant  que  vengeance  contre  le  clerge"  et  no- 
blesse.118   Ne  croyez  pas,  que  le  tableau  est  chargä,  il  est  süre- 
ment  ainsi  dans  la  realitö.     Le  parti  des  Etats  ne  peut  se  de*- 
tacher  de  l'idee   d'ctre   des   souverains   dont  ils   ont  goüte*    le 
plaisir  depuis  18  mois.    Ils  voudraient  le  rester  sous  votre  nom, 
ils  y   emploient  tout  ce   qu'ils   peuvent  imäginer   de   ruse,   de 
finesse,  e'paule',  pouss^  par  le  parti  Orange  et  Prussien,   qui  y 
ont  toujours  leurs   emissaires.     Le   parti   demoerate  ne  respire 
que  vengeance   et  aneantissement  des   Etats   clergö,   noblesse, 
comme  en  France.    Les  royalistes,  pas  moins  desirant  se  venger, 
ont  leurs  justes  plaintes  avec  cela.     U  y  en  a  des  nöcessiteux, 
des  ruinös;  ils  .veulent  etre  indemnisös  aux  depens  de  leurs  ad- 
versaires;   ils  veulent  que  le  souverain   ne  fasse  de  gräce  qu'k 
eux  et  mette  leur  vengeance  personnelle  en  avant  k  tout,  et 
prätendent  que   le  souverain   les  röcompense   de  tout  ce  qu'ils 
ont  souffert.    II  y  a  meme  parmi  eux  de  vöritables  necessiteux 
qui  ont  besoin  de  prompt  et   efficace  secours,   mais  il  y  en  a 
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ausfii  qui  pomisent  leurs  pretentions  a  outrance,  et  quaud  od  ne 
les  contente,  c'est  iajustice  et  platnte.  Voila  la  position,  eher 
frere;  cela  ne  nous  arrete  cependant  pas.  Nous  partons  daus 
buit  jours  et,  selon  la  direc.tion  du  comte  Mercy,  nous  allons  le 
premier  jour  coucher  a  Herve  dans  la  province  de  Limbourg. 
Cette  fidele  petite  province  merite  avoir  cette  consolation,  par 
la  constante  fidelite  que  ses  habitants  out  t&noignee.  Le  14  nous 
passerons  par  Liege  oü  on  veut  que  nous  nous  arretions  une 
heure  ou  deux,  precher  raison  a  l'eveque,  et  irons  dtner  ä  Tir- 
lemont,  oü  nous  coucherons.  C'est  la  que  le  comte  Mercy  veut 
venir  nous  joindre.  Le  15  nous  serons  a  diner  ä  Brnxelles. 
Flaise  a  Dieu  que  nous  puissions  voub  y  e"tre  aussj  utiles  que 
notre  cceur  le  desire  et  voob  est  attache.  Mon  freie  me  charge 
de  tous  ses  complimenta  pour  vous;  mon  eher  man  et  moi 
sommcB  ä  vos  pieds,  et  nous  osons  voub  embrasser  tous  les  trois. 

Aussitot  qu'on  a  eu  a  Bruxelles  notre  arrivÄe,  Mr.  de 
Maldeghem  est  venu  ici  nous  trouver  par  Bon  ancien  attache 
nient.  Nous  lui  avons  dit  vos  bontes,  que  vous  le  destinez  a 
servir  votre  fila,  lorsqu'il  viendra  dans  ce  pays;1"  il  en  a  Ate 
p(';netre  et  reconnaissant,  s'en  faiaant  une  bien  grande  gr&ce, 
desirant  seuiement  pouvoir  meriter  en  tout  vos  bontes  et  l'appro- 
bation  de  son  jeune  maitre;  autant  qu'on  peut  juger  les  hommes, 
mon  mari  et  moi  sommes  persuades  que  vous  eu  serez  content, 
«taut  un  homme  sage,  prudent,  attache  a  ses  devoirs  et  avec 
cela  bonne  compagnie. 

Je  vous  embrasse  de  tout  mon  cceur. 

Bonn  la  9  Join   1791. 

Vous  aurez  j'espere  deja  re9u,  mon  tres  eher  frere,  une 
longue  lettre  de  ma  part  avec  une  note  sur  l'etat  des  choses 
aux  i'i.yü  oü  uous  allons.  Mr.  de  Metternich  l'ayant  cru  dan- 
gereux  de  laisser  aller  le  droit  chemin,  l'a  voulu  absolument 
envoyer  ä  Vienne  par  la  poste,  craignant  la  Baviere;  mais  je 
crois  que  cela  n'y  passe  pas  seuiement,  enfin  cela  l'aura,  je 
crains  retarde.  Depuis  le  comte  Mercy  nous  a  ecrit  par  un 
secretaire  du  conaeil,  qu'il  nous  a  envoye  pour  dous  dire  que 
Ics  Etats  se  soiit  permiB  de  faire  declarer  au  chancelier,  cbez 
lequel  les  deputöa  des  Etats  Bont  alles  eux-memes  —  apres 
s'etre  deja  adress&  a  lui  auparavant  pour  demander  son  appui 
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pour  la  rentrie  des  cinq  anciens  conseillers,   et  lui  ont  dit  que 
les   Etats   avaient   rösolu   de   ne  pas  regarder  le   conseil  pour 
legal,  relativement  aux  affaires  gönörales.116  Ils  lui  ont  dit  qu'ils 
regardaient  tous   les   membres    du    conseil  comme   l^galement 
etablis,  mais  qu'ils  n'y  trouvaient  pas  le  corps  14gal ;  cela  a  fort 
frappe'  Mr.  de  Mercy,  qui  ne  s'y  attendait  aucunement;  mais  il 
ne  cesse  pas   pour   cela  de   presser   notre   arrivöe  sur  laquelle 
aussi  nous  ne   balan$ons  pas.     Mais  cette  affaire   est  des  plus 
facheuses,   voyant  que   les  Etats  y  mettront   comme   leurs  der- 
nieres  chicanes,   Souffles  par  le  parti  Orange  et  Prussien;   tout 
l'entetement,  tenacite*  comme  autrefois  ne  servirait,   et  il  serait 
pernicieux  pour  votre  Service  de  ceder  sur  cet  article,  puisqu'on 
peut  leur  ddmontrer,   que   cela   n'a   aucun   rapport  k  la  Consti- 
tution.   Entre  temps,  toutes  les  autres  provinces  parmi  lesquelles 
se  distingue  en  zfele  et  bonne  volonte  celle  de  Hainaut,  se  con- 
duisent   comme  il  faut   et  donnent   des   declarations  d'attache- 
ment  et  fidölite  convenables.     Je  crois  que  les  d^putäs,  venus 
de  Vienne,  y  ont  contribu^,  parce  qu'on  leur  y  a  dit  bien  des 
vlrites,   auxquelles   ils   ne   s'attendaient   pas.     Mais  une  chose, 
laquelle  serait   bien   n^cessaire  k  votre  Service  m&ne,   et   que 
j'ose  vous  demander  raeme  par  estafette,   parce   que  la  rdsolu- 
tion  presse,  notre  arrivöe  etant  suivie  de  pres  de  Pinauguration, 
c'est   que   vous   daigniez   nous   autoriser  k   distribuer   quelques 
graces  et  recompenses,  en  nous  permettant  de  nommer  d'abord 
quelques  chambellans  parmi  ceux  qui  se  sont  distinguös  en  zele 
et  fid&itä;  d'assurer  la  croix  de  St.  Etienne  k  d'autres  k  la  pre- 
miere  promotion   de  Tordrc;   enfin  k  donner   des  secours  pecu- 
niaires   ou  pensions  k  ceux,   pour  lesquelles   le   bien  meine  de 
votre   service   le   requerira.     Vous   pouvez    etre  bien  silr,   mon 
eher  frere,   que   nous   ne  serons   pas  prodigues   dans  la  repar- 
tition  de  ces  graces;  que  quelques  merites  que  pourraient  avoir 
les  aspirants  k  la  place  de  chambellans,   nous  n'en  nommerons 
aucun,  k  moins  qu'il  n'y  ait  dejk  les  preuves  requises,  ou  qu'il 
ait  un  chambeUan   ou  une  chanoinesse  parmi  les  siens,   ce  qui 
serait  la  preuve  donn^e.     Mais,   eher  frere,  nous  trouvons  tres 
Q^cessaire  que  nous  ayons  ces  graces  k  publier  d'abord,   pour 
consoler  les   attach^s   et  bien-pensants,   et  encourager  et  aug- 
menter le  nombre  surtout  des  derniers,  puisque,  par  lk  on  leur 
prouverait  que  vous   reconnaissiez   aussi  bien  les  bons  Services 
du  civil  que  du  militaire,  qui  a  dejk  obtenu  quelques  marques 

Fontes.  U.  Abth.  Bd.  XLVI1I,  1.  HAlfte.  8 


114 

de  contentement  de  votre  part.  L'occasion  de  figurer  k  l'inau- 
guration  rend  precieusc  la  clef  de  chambellan  pour  plusieurs 
d'eux. 


Bonn  le  9  Jnin  1791. 


J'entends  que  les  nouvelles  de  France  sont  pires  que  ja- 
mais,  non  seulement  contre  le  roi,  mais  contre  la  religion  catho- 
lique.  On  a  ferrne"  les  eglises,  interrompu  le  culte  divin,  mais 
ce  qui  me  chagrine  et  m'inquiete,  c'est  que  Ton  m'a  assure  hier, 
quelqu'un  venu  des  Pays-Bas,  que  dans  notre  pays  l'irreligion 
prend  avec  force  la  place  du  fanatisme.  D  m'a  dit  que  c'est 
non  seulement  dans  la  classe  des  grands,  oü  cela  a  toujours 
&e,  mais  dans  celle  du  bourgeois  et  du  peuple  meme  que  cela 
fait  des  progres  les  plus  rapides,  non  dans  le  plat  pays,  mais 
dans  les  villes,  qu'il  y  a  une  foule  de  laquais,  domestiques  des 
deux  sexes,  qui  ineme  n'ont  fait  ni  voulu  faire  leurs  p&ques, 
qu'ils  sont  ameutäs  k  cela  par  les  Vonckistes  ou  de'mocrates  qui 
voient  ce  moyen  comme  le  plus  sür  de  se  venger  des  ecclesia- 
stiques,  mais  qu'au  fond  je  regarde  comme  une  preuve,  combien 
les  apotres  du  club  des  Jacobins  gagnent  k  repandre  leur  maudit 
venin  et  Systeme.  Je  ne  vous  puis  cacher  que  cela  m'inquiete 
plus  que  tout  le  reste,  car  quelque  mal  que  le  fanatisme  et  les 
pretres  nous  ont  fait,  je  regarde  cela  comme  un  frein,  et  les 
principes  d'irröligion  me  paraissent  lever  tout  ce  qui  encore  dans 
le  trop  arrete  Thomme  et  Tempeche  de  faire  des  crimes,  et 
comme  un  moyen  de  pouvoir  les  ramener. 

«Tai  voulu,  eher  frere,  vous  en  avertir  d'ahord,  car  cela 
me  parait  menter  la  plus  grande  attention. 

Je  vous  embrasse. 

Bruxelles  le  16  Juin  1791. 

Croyant  de  notre  devoir,  mon  trea  eher  frere,  de  vous 
informer  de  notre  arrivee  en  cette  ville,  j'ose  le  faire  par  le 
präsent  courrier,  et  vous  exposer  autant  qu'il  est  poseible,  vu 
la  brievetä  du  temps  que  nous  y  sommes,  Tätat  dans  lequel 
nous  avons  trouvö  les  choses  ici. 


115 

Vous  ne  serez  pas  surpris,  vu  l'attachement  que  vous  con- 
naissez  k  la  province  de  Limbourg,  quand  je  dirai  que  notre 
enträe  y  a  &t&  marqu^e  par  tous  les  tämoignages  de  joie  et 
allögresse  que  la  fidelite*  constante  et  le  z&le  manifeste*  d'une 
fagon  si  reelle  par  ce  bon  peuple  devait  faire  attendre,  et  auquel 
Mrs.  les  Etats  ont  bien  du  participer,  si  non  de  coeur,  au 
moins  du  bout  des  l&vres.  Tout  ce  qui  s'est  passe*  ces  deux 
demi-journ^es  que  nous  y  avons  6t&  n'a  pu  que  nous  donner 
une  satisfaction  complete,  puisqu'on  voyait  que  c'ötait  le  senti- 
ment  sincere  du  coeur. 

Le  passage  par  Li&ge  ne  nous  a  pas  autrement  fourni 
occasion  de  juger  bien  des  sentiments  de  ce  peuple;  on  nous  y  a 
cependant  donne*  des  marques  de  reconnaissance  meine  dans  le 
pays  hors  de  la  ville  envers  vous,  et  nous  avons  tache*  en  ge*n^ral 
d'y  precher  au  pr^sident  et  k  son  conseil  la  mod&ration  et  bontä 
tant  r£clam4e  et  dont  on  d&ire  bien  vivement  de  voir  les  effets. 

Apres  ce  däbut  si  favorable  il  ne  nous  restait  sürement 
rien  k  däsirer  que  de  trouver  k  notre  enträe  au  Brabant  les 
mfimes  sentiments  qu'au  Limbourg. 

Mais  quelle  diffärence  entre  ceux-lk  et  ceux  qui  eHaient 
peints  sur  les  yisages  des  habitants  de  la  ville  et  environs  de 
Tirlemont!  Au  lieu  de  la  joie  et  satisfaction  qui  r^gnait  sur  les 
physionomies  Limbourgeoises  et  qui  les  faisait  accourir  en  foule 
en  bönissant  leur  souverain,  on  voyait  ici  peu  de  monde  le  long 
des  chemins,  et  parmi  le  nombre  des  curieux  bien  des  visages 
mornes  et  sombres.  Nous  communiquämes  ces  remarques  au 
comte  Mercy  que  nous  trouvämes  k  Tirlemont.  II  nous  dit 
qu'effectivement  ce  quartier  dtait  des  plus  mal-intentionnös  de 
tout  le  pays,  ainsi  que  celui  de  Louvain,  et  les  officiers  nous 
confirmerent  la  m6me  chose.  Cependant,  k  cette  derniere  ville 
les  de*monstrations  de  mauvaise  humeur  ätaient  moindres  qu'k 
Tirlemont^  et  m£me  nous  y  avons  recu  quelques  temoignages 
de  joie  et  satisfaction  qui  paraissaient  sinceres.  Ceux  de  cette 
ville  et  les  dämonstrations  de  ses  habitants  k  l'occasion  de 
l'enträe  publique  que  le  comte  Mercy  a  demande'  que  nous 
fossions,  paraissaient  telles  k  nous  donner  plus  Pespoir  d'une  rd- 
sipiscence  et  tranquillite*  future,  qu'k  faire  craindre  une  conti- 
nuite*  d^cid^e  d*  Opposition  et  rövolte. 

Cependant  apres  tout  ce  que  nous  apprenons,  il  parait  que 

tout  ce  qui  a  6\A  fait,  dit,  dcrit  et  public*   pour  les  convaincre 
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de  leurs  torte  et  pour  ramener  lea  Etats  a  la  raison,  leur  con- 
duite  et  les  suites  de  etile  ci  deeideront  bientßt  ce  qu'on  peut 
esperer  de  cette  province  et  de  la  sincerite  de  sa  conversion. 
L'exemple  inßme  des  autres  semble  n'avoir  pas  fait  sur  eux 
l'effet  qu'on  devrait  s'cn  attendre;  et  on  les  croit  deeides  a 
pousser  leur  entetement  sur  l'affaire  du  conseil  de  Brabant  au 
point  de  persister  h  regarder  et  declarer  pour  une  infraction  ce 
qui  a  ete  d'apres  votre  approbation  diepose  par  le  conite  Mcrcy, 
et  a  refuser  en  consequenee  les  subsides  qui  voua  sont  dus;  et 
si  cela  est,  il  ne  saurait  gueres  plus  rester  de  donte  qu'ils  ne 
soient  excit.es  a  cette  demarche   par  des   influences  etrangeres. 

De  quelque  cöte  que  vous  puissiez  en  attendant  envisager 
la  chose,  et  quelques  couleurs  qu'on  y  veuille  dunner,  par  les 
raisonnements  les  plus  fins  et  les  plus  captieux,  nous  ne  sau- 
rions  qu'etre  pleinement  convaineus  que  les  Etats  sont  tout-a-fait 
dans  leura  torta,  et  qu'il  est  non  seulement  de  la  derniere  im- 
portance,  mais  meme  d'une  necessite"  absolue  de  ne  pas  se  re- 
lächer  le  moins  du  monde  de  ce  qui  a  ete  fait  et  deeide  a.cet 
egard.  L'imprime  que  je  joins  ici,  oü  il  y  a  deux  notes  du 
comte  Mercy,  l'une  au  chancelier,  l'autre  au  pensionnaire,  suffi- 
sent  a  donner  eu  abrege  une  idee  de  la  question  agitee  en  ce 
moment,  et  de  l'insuffisance  et  faussete"  des  argumenta  allegues 
par  lea  Etats,  pour  soutenir  leurs  fausaea  demarebes  et  injustes 
pretentionB,  et  il  nous  semblerait  superflu  d'y  ajouter  encore 
d'autres  argumenta,  selon  noua  tout-a-fait  incontestables,  et  qui 
serviraient  egalem  ent  a  prouver  cette  vente.116 

Nous  savons  que  votre  volonte  eat  de  tenir  exaetement 
tout  ce  qui  tieut  a  la  Constitution.  Noua  aommes  inatruita  de 
votre  resolution  determinee  aur  ce  point,  cber  frere.  Sürement 
nos  senliments  eont  d'aecord  avec  les  vötrea  ä  cet  egard,  ceU 
d'autiiut  plus  vous  (aic!)  persuader  que  ce  n'eat  que  d'apres 
une  eonviction  parfaite  que  ce  qui  a'est  fait  a  l'egard  du  conseil 
de  ant,   est  eonforme  a  cette  Constitution,   que  nous  osons 

avaneer  ici :  que  les  circonstances  exigent  en  ce  moment  que 
nous  sontenions  ces  dispositions,  quelles  que  puissent  ßtre  les 
suites  d'ua  refus  de  subsides,  dont  on  veut  noua  menacer,  ou 
de  tellea  autres  demarches  que  lea  Etats  voudraient  faire  d'ail- 
leur»  a  ce  sujet. 

Vom  etes  deja  inatroit,  cber  frere,  de  la  maniere  avan- 
tageuse   dont   on  a  terra  ine  en  Hainaut   lea  conferene.es  tenues 
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avec  les  Etats;  le  comte  Mercy  a  pareillement  informä  de  la 
bonne  tournure  que  paraissent  prendre  les  affaires  au  comtä  de 
Namur  et  dans  les  autres  provinces;117  je  crois  donc  ne  pas  de- 
voir  vou8  en  dire  davantage  sur  ces  objets,  sur  lesquels  meme 
nous  n'avons  pu  prendre  jusqu'ici  que  des  notions  assez  super- 
ficielles. 

Je  n'oserai  pas  m'&endre  non  plus  sur  les  objets  qui  re- 
gardent  notre  position  relative  k  nos  voisins  de  France,  puisque 
ce  ne  serait  qu'une  röpötition,  et  de  ce  que  j'ai  oai  vous  ex- 
poser  dans  une  de  mes  derni&res  lettres,  et  parce  que  Mr.  Mercy 
aura  l'honneur  de  vous  ddtailler  par  ce  courrier  toutes  les  ob- 
servations  importantes  que  cette  mati&re  fournit. 

Je  ne  puis  donc  que  me  rapporter  enti&rement  k  ce  qu'il 
vous  marque  k  cet  ögard  en  me  r4servant  de  faire  sur  les  affaires 
de  ce  pays-ci  un  rapport  formel  et  dötaillö,  lor^que  nous  aurons 
eu  le  temps  de  nous  y  reconnaitre  et  de  les  approfondir,  plus 
que  nous  n'avons  pu  le  faire  encore  dans  ce  premier  moment. 
II  ne  me  reste  qu'k  me  mettre  avec  mon  eher  mari  k  vos  pieds 
et  k  vous  embrasser  tendrement. 

Bruxelles  ce  16  Juin  1791. 

Vous  parlant  de  notre  arrivee  par  une  autre  de  mes  lettres, 
permettez  que  par  celle-ci  je  ne  vous  parle  que  comme  k  un 
fr&re  que  j'ai  toujours  cheri  tendrement  efravec  cette  cordialitä 
que  vous  nous  avez  toujours  permise.  Le  comte  Mercy  vous 
met  au  fait  de  tout  ce  qui  a  rapport  k  notre  soeur,  sur  laquelle 
et  les  projets  qui  existent  entre  ce  tas  de  Fran9ais  si  impru- 
dents  que  je  n'ose  y  songer;  mais  vous  jugez  bien  en  quelles 
inqutätudes  et  angoisses  je  me  trouve  par  rapport  k  eile  et  de 
ce  qui  la  touche.  Mais  j'ose  renouveler  la  pri&re  de  nous  bien 
mettre  au  fait  et  de  ce  que  vous  avez  aecord^  ou  arrangä  avec 
le  comte  d'Artois  sur  cette  mati&re;  car  vous  ne  sauriez  croire 
tout  ce  que  lui  et  ceux  qui  l'environnent,  räpandent  et  disent 
que  vous  avez  arrang^  avec  lui,  et  il  est  de  toute  necessitä  que 
nous  soyons  bien  instruits  sur  ce  point  pour  ne  point  contre- 
carrer  ou  nous  opposer  k  ce  que  vous  auriez  jugö  convenable 
de  lui  promettre,  et  en  second  lieu  je  vous  supplie  que  nous  ne 
soyons  pas  laisses  dans  l'oubli  total  des  affaires  politiques;  car 
nos  voisins,  au  inoins  la  princesse  d'Orange  ne  cesse  de  remuer. 
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A  present  dans  ('instant  memo  on  pretend  qu'elle  a  passe1  ent.re 
Breda  et  RoBendaal  et  tandis  que  son  epoux  a  ete  a  l'exercice  de 
la  troupe,  eile  a  uu  une  entrcvue  et  Conference  particutierc  avec 
Vandemoot  et  Van  Eupen  qui  so  tiennent  dans  ces  environs; 
entretemps  vous  recevrez  los  dctails  de  toutes  les  marques  de 
joie,  amour  etc.  qu'on  a  donnees  ici  pour  vous;  maia  a  cela 
pour  nie  faire  plaisir,  il  faut  une  suite  et  conduite  analogue  et 
je  la  desire  plus  que  je  ne  l'espere.  Entre  temps  d'explosion  ou 
revolte,  il  faut  osperer  qu'elle  n'est  pas  ä  craindre  dorenavant. 
Mais,  eher  fröre,  je  vous  le  repete  et  ne  saurais  assez  vous  le 
repeter,  notre  surete"  et  salut  de  ces  provinces  depend  de  nos 
troupes  et  de  leur  nombre,  dont  la  moindre  diminution  est  im 
possible,  et  je  vous  en  conjure  de  vous  bien  convaincre  de  cette 
verite  et  pas  pour  le  moment,  uiais  pour  des  anntfes.  Nos  troupes 
seraient  tous  bien  aise  de  repartir  d'ici,  mais  cela  serait  la  ruine 
de  votre  service  et  cause  rait  memo  une  Emigration  de  bien  de 
gens  qui  connaissent  comme  nous  que  le  levain  du  mauvais 
esprit  de  parti  de  l'une  et  l'autre  secte  a  tellement  gagne  que 
le  repos  des  honnetes  gens  ne  pent  etre  soutenu  que  par  le 
nombre  des  troupes  qui  en  imposent  a  tous  deux.  Entre  temps 
nous  avons  vu  les  braves  soldats  ainsi  que  leurs  chefs  et  offi 
ciers  jouir  comme  de  leur  triomphe  de  la  journee  de  hier;  il 
y  avait  un  contentement  qui  regnait  sur  leurs  physionomies  qui 
ferait  plaisir  a  voir,  le  respectable  marechal  a  la  tete  qui,  mal 
gre  son  äge 118  et  une  pluie  et  grele  horrible,  est  reste  constamment 
ä  cheval  et  etait  d'un  contentement  parfait. 

Je  mo  mets  ainsi  que  mon  eher  mari  ici  a  vos  pieds  et 
vous  embrasse  de  tout  mon  cosur,  ainsi  que  vos  deux  chers 
compagnons  de  voyage.  L'inauguration  se  fera  entre  le  28  et 
le  30  de  ce  mois. 

Co  21  Juin  1791. 

J'ai  recu  avant  hier,  mon  tres  eher  frere,  votre  lettre  de 
Milan,1"  et  j'^tais  frappee  que  vous  vous  attendiez  de  recevoir  la 

ne  poste  de  mes  lettres  de  Bruxelles,  tandis  que  nous 
n 'y  ■nimes  alles  que  le  13.  Mais  nous  laissant  entderement 
diriger  parle  comte  Mercy,  il  a  exige  ce  retard  pour  iaisser 
ä  tu  ville  de  Bruxelles  le  temps  de  faire  les  apprete  necessaires 
pour  cette  entree  publique,   qit'il  a  cru   que  nous  devions  faire 
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et  dont  je  me  serais  volontiere  passee.  Enfin  k  present  jy  suis 
depuis  huit  jours  presque.  Je  ne  suis  rien  moins  que  contente 
encore  de  tout  ce  que  je  vois;  les  paroles  sont  belies  et  pour 
vous  et  pour  nous;  l'enthousiasme  sur  vos  bontös,  bienfaisance 
est  grand,  mais  les  effets,  surtout  ici  en  Brabant,  sont  lents  et 
encore  äquivoques;  les  Etats  de  cette  province,  toujours  la  plus 
reväche,  semblent  dans  leur  ddclaration  au  comte  Mercy  vouloir 
se  rapprocher  meme  sur  eet  article  si  contestd  des  conseillers 
de  Brabant,  point  sur  lequel  nous  sommes  convaincus  apr&s  un 
veritable  examen  de  la  chose  qu'ils  n'ont  aucun  droit  k  se 
roidir,  d'autant  plus  qu'on  leur  a  laissä  l'option  ou  de  laisser 
exclus  ces  cinq  conseillers  ou  d'en  admettrc  un  pareil  nombre 
de  ceux  qu'ils  voulaient  exclure  eux  —  mais  on  ne  peut  se  fier 
k  ce  que  ces  Messieurs  avancent,  car  cela  change  d'un  moment 
k  l'autre,  et  ce  n'est  que  sur  les  choses  faites  et  ex4cutäes  qu'on 
peut  compter.  Dans  les  provinces  il  y  a  aussi  diverses  variantes 
de  Tun  et  Tautre  genre.  D  n'y  a  que  la  province  de  Hainaut 
qui  semble  revenue  de  bonne  foi. 

«Tespire,  eher  frfcre,  que  votre  santö  est  bonne  et  que  le 
grand  chaud  et  humiditö  du  climat  de  Milan  ne  vous  feront 
pas  de  mal. 

Nous  regorgeons  ici  de  Fran9ais.  Le  ministre  Mr.  de  la 
Gravüre  tömoigne  publiquement  son  humeur  de  ce  que  nous 
les  recevons  sans  pourtant  les  föter  hors  que  comme  tout  ötranger 
peut  venir  chez  nous,  ils  y  sont  admis  aussi.  Regardant  la  date,1S0 
vous  pourrez  bien  vous  reprösenter  les  angoisses  de  mon  cceur, 
eher  frfere.  Sur  mille  choses  et  embarras  que  peut  nous  donner 
ce  terrible  voisinage,  je  n'ose  m'expliquer  davantage,  mon  cceur 
et  ame  vous  est  connu  que  celle-ci  vous  est  toute  dövou^e,  mon 
eher  frfere,  de  cela  vous  ne  pouvez  douter,  vous  etes  trop  juste 
pour  cela,  et  je  me  mets  ici  avec  mon  eher  mari  a  vos  pieds. 

P.S. 

—    —    —    —    —    —    —    —    —    —    —     —  Permettez 

que  je  me  mette  a  vos  pieds  pour  vous  conjurer  de  ne  nous 
pas  laisser  dans  l'ignorance  de  tout  ce  qui  a  rapport  surtout 
aux  affaires  de  France.  Ne  vous  donnez  pas  la  peine  d'äcrire 
vous-meme;  vous  avez  vos  secr^taires  et  vos  enfants.  Car  igno- 
rant  tout,  k  chaque  instant  on  nous  vient  k  vous  citer;  outre 
que  cela  nous  compromot,  cela  erapeche  k  coup  sür  ce  que  vous 
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trouveriez  convenir  a  votre  servico,  puisque  dana  cette  affaire 
delicate  on  ne  peut  aller  qu'avec  bicn  de  1a  circonspection,  et 
on  pourrait  croiser  par  la,  si  on  n'est  instruit  de  vob  intentions. 
Nous  nous  fiattons  que  vous  nous  trouvez  digne  de  votre  con- 
fiance,  mais  si  en  cette  matifere  importante  yons  en  eussiez  da- 
vantage  a  quelquc  autre,  nouB  ne  nous  en  plaindrons  pas;  mais 
au  nom  de  Dieu,  daignez  bien  instruire  celui,  en  qui  toub  la 
placerez,  deB  circonstancea,  de  vos  cngagements  avec  le  comte 
d'Artois  et  untres,  a6n  qu'on  en  pnisse  agir  en  consequence, 
cette  affatre  ctant  sürement  d'une  bien  plus  grande  consequence 
pour  ce  paya-ci,  que  l'on  ne  croit  lä  dehors  —  et  c'est  un  grand 
Bujet  d'attention  et  eollicitude  Joint  au  Teste  des  affaires  qui  en 
donnent  assez.  Rien,  eher  fröre,  nons  est  de  trop,  quand  il 
s'agit  de  vous  et  de  votre  fämille;  ma  tendresse  vous  est  connue 
depuis  longtemps  et  ne  finira  qn'avec  ma  vie. 
Je  vous  embrasse. 

Bruiellea  le  28  Jnin   1791. 

J'ai  deja  OBe"  vous  marquer,  mon  tres  eher  frere,  par  ime 
lettre  de  Bonn,  les  inquietudes  que  nous  donnaieot  des  lors 
les  de'marches,  a  notre  avis  tres  inconsequentes,  dans  lesquelles 
Mr.  le  comte  d'Artois  paraissait  s'engager,  et  les  embarras  de 
tonte  espece  qu'elles  pouvaient  nous  attirer;  maie  je  n'ai  pas 
cru  toutefois  que  cea  embarras  pourraient  etre  de  nature  de 
ceux  que  nous  en  eprouvons  actuellement  ni  alles  au  point  oü 
ile  sont  dans  le  moment  ob  je  vous  ecris  celle-ci. 

J'ignore  quels  pouvaieut  etre  sea  plans  et  les  motifs  qui 
l'avaient  aniene  a  Coblence  avant  la  malheureuse  catastrophe 
i\w  <k  remis  le  roi  au  pouvoir  de  ses  sujets  rebelies.111  II  parait 
astre«  que  ces  plans  avaient  ete  indepeudants  de  ceux  que  son 
inallioursux  frere  avait  forme's,  en  se  determinant  ä  l'evasion, 
et  qn'ignorant  meine  le  projet  de  celle-ci,  ses  vues  n'etaient 
iiucitiiement  combinees  avec  Celles  du  roi.  Le  malheur  de  ce- 
lui-ci  avant  d  eroute  les  uns  et  les  autres,  nous  venons  de  voir 
arriver  chez  nous  non  seulement  Monsieur  et  Madame,  mais 
oncore  le  dit  comte  d'Artois,  avec  les  personnes  les  plus  no- 
tables t[ui  ont  forme  dans  ces  derniers  temps  le  conseil  et  la 
suite  de  ce  prince,  tandis  que  le  nombre  des  ofüciers  qui  vien- 
nent  dans  nos  pays,  augmente  tous  les  jours.    Ils  desertent  des 
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garnisons  des  frontiferes  et  arrivent  dans  dos  villes  memo  avec 
leure  drapeaux  et  augmentent  l'^norme  colonie  Fran9aise,  dont 
le  nombre  en  tout  genre  est  dejk  sans  cela  si  considörable, 
qu'on  le  fait  monter  dans  Bruxelles  seul  k  plus  de  500  tetes, 
et  toutes  nos  autres  villes  du  pays  sont  inond^es  pareillement 
d'un  aussi  grand  nombre.  Vous  imaginerez  ais^ment,  eher  fr&re, 
quel  effet  cette  d^bäcle  et  les  circonstances  dans  lesquelles  eile 
a  lieu,  fait  dans  un  pays  oü  l'inqui&ude  gänärale  des  esprits 
n'a  point  fait  place  encore  jusqu'ici  au  calme  que  Ton  s'oecupait 
k  y  faire  renaitre. 

Mais  ce  n'est  pas  cela  encore  qui  fait  l'objet  essentiel  de 
notre  attention,  et  qui  nous  oblige  k  vous  expedier  aujourd'hui 
encore  un  courrier. 

Ce  sont  les  ouvertures   que  nous  a  faites  le  comte  d'Ar- 
tois, et  les  propositions  qu'il  nous  a  faites  en  cons&juence,  pour 
le  r&ablissement  de  l'autoritä  royale.    Nous  avons  toujours  cru 
jusqu'ici  que  ce  que   nous   avait  dit  Mr.  Jeancourt   et  d'autres 
sur  une  espfece   de  concert  dans  lequel  vous  deviez  6tre  enträ 
avec  lui  sur  cet  objet,  n'^tait  absolument  autre  chose  qu'une  fic- 
tion.1**  Mais  quelle  fut  notre  surprise,  lorsque  Ja  premifere  parole 
du  comte  d'Artois  fut  de  nous  demander  si  nous  ou  le  comte 
Mercy  n'avons  pas  ddjk  vos   ordres  positifs,   d'agir  d'apräs   ce 
concert,   si  consöquemment  k  celui-lk  les   dispositions  n'^taient 
pas  dejk  faites  pour  entrer  par  plusieurs  points  et  avec  un  corps 
de  35  mille  hommes  en  France;  si  enfin  nous  n'avions  pas  re9u 
l'ordre  d'ouvrir  au  comte  d'Artois  un  credit  sur  les  frfcres  Beth- 
mann  k  Francfort  et  la  maison  de  Hoppe  k  Amsterdam,  et  de 
lui  faire  toucher  l'argent   que  le  premier   avait  en  caisse  däjk 
pour  le  besoin  de  votre  Service?   Quel  fut  enfin  notre  surprise, 
surtout  lorsque  le   comte  d'Artois  tira  de  sa  poche  un   öcrit, 
qu'il  dit  etre   la  copie   authentique   du   procfes-verbal   (£crit  de 
sa  main  et  sous  votre  dietöe,  et  dont  il  dit,  que  vous  avez  l'ori- 
ginal)   de  tout  ce  qu'il  dit  avoir   6t&  conclu  entre  vous  et  lui 
k  l'entrevue   de  Mantouc;   lorsque   dans   ce  proc&s-verbal  nous 
avons  vu  entre  autres,  que  ces  35  mille  hommes  demandäs  de- 
vaient  entrer  en  France  aussitöt  apräs  l'inauguration  faite;  que 
Mr.  Mercy  avait  d^jk  vos  ordres  pour  tous  les  cas,  et  qu'il  4tait 
instruit  de  s'entendre  avec  le  comte  d'Artois,  surtout  ce  qui  se- 
rait  relatif  k  leur  exäcution;  que  vous  ätiez  d'aecord  sur  toutes 
les  dämarches  que  ce  prince  voulait  faire  k  la  cour  de  Berlin, 
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pour  obtenir  aussi  une  assißtance  de  la  part  du  roi  de  Prusse; 
et  que  vous  chargeriez  le  prince  de  Reuss  d'agir  de  concert 
avec  celui  qu'il  y  envoyait.  II  y  avait  divers  autres  articles 
que  je  ne  me  rappeile  plus,  ne  nous  ayant  pas  laiss^  en  main 
cette  pifece  interessante,  qu'il  avait  cependant  dit  toujours  vou- 
loir  nous  remettre. 

Nous  r^pondtmes  k  tous  ces  propos  de  concert  avec  le 
comte  Mercy  (auquel  le  comte  d'Artois  parla  sur  le  meme  pied) 
que  nous  n'avions  aucun  ordre  de  votre  part  de  nous  concerter 
avec  lui  sur  aucune  Operation  quelconque  ni  militaire  ni  p^cu- 
niaire,  bien  moins  encore  d'agir  en  consäquence  des  propositions 
qu'il  pourrait  nous  faire;  que  moyennant  cela,  et  plus  encore, 
vu  l'impossibilitd  de  la  chose,  il  n'&ait  pas  question  du  tout  de 
la  marche  d'un  corps  de  25  mille  ou  35  mille  bommes  destinös 
k  entrer  en  France;  que  quant  aux  leväes  d'argent,  qu'il  d&i- 
rait  faire  k  Francfort  et  k  Hollande,  nous  n'avions  non  seule- 
ment  aucun  ordre  k  cet  ^gard,  mais  devions  lui  dire  que  nous 
ätions  d'autant  plus  dans  l'impossibilitö  de  satisfaire  k  ses  de- 
mandes  k  cet  egard,  que  nous  ätions  dans  ce  moment  meme 
dans  le  cas  de  vous  avoir  demandä  un  envoi  d'argent,  ou  l'em- 
ploi  de  celui  qui  se  trouverait  en  Hollande  k  la  suite  des  nou- 
velles  levöes  et  cela  pour  subvenir  aux  besoins  les  plus  indis- 
pensables pour  votre  service  et  l'entretien  de  vos  troupes.  Le 
comte  d'Artois  fut  fort  frappö  de  ces  räponses.  H  nous  de- 
manda :  Mais  si  le  roi  et  la  reine  vous  eussent  demandes  de 
faire  passer  en  ce  moment  un  corps  de  quelques  milüers 
d'hommes  sur  le  territoire  de  France,  vous  l'auriez  fait,  et  pria 
sur  vous  d'acquiescer  k  leur  dösir?  Nous  lui  dimes,  que  non; 
n'ayant  aucun  ordre  et  parce  qu'il  serait  dangereux  de  se  dö- 
pL  «  tarn  **>  pour'  porter  „..  £.  ».„  «M 
—  que  nous  ätions  tellement  convaincus  de  ce  danger  que  si 
meme  nous  recevrions  de  votre  part  de  pareils  ordres,  il  serait 
de  notre  devoir  avant  d'y  obtemp^rer  de  vous  repräsenter  en- 
core une  fois  l'impossibilitd  qui  existe  k  toutes  Operations  mili- 
taires  qui  dögarniraient  nos  villes  des  troupes  qui  y  sont  reparties, 
puisque  nous  n'avions  pu  vous  cacher  que  le  calme  n'est  en- 
core rien  moins  que  rätabli  au  point  de  pouvoir  se  passer 
des  forces  militaires  pour  contenir  les  deux  parties  ägale- 
ment  contraires  k  l'autoritö  souveraine  quoique  par  des  vues 
diffiörentes. 
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Nous  nous  efforgämes  unitamment  au  comte  de  Mercy  de 
faire  sentir  tant  au  comte  d'Artois  qu'k  son  conseil  qu'il  a  avec 
lui,  que  tout  ce  qu'il  nous  disait  des  dispositions  oü  le  roi  de 
Sardaigne,  le  roi  d'Espagne,  de  Sufede  et  celui  de  Prusse  meme 
se  trouvaient  k  seconder  vos  entreprises,  n'&aient  que  des  pro- 
pos  yagues  sur  l'effet  desquels  on  ne  pouvait  faire  compte,  aussi 
longtemps  que  les  affaires  gän&rales  ne  soient  pas  arrangäes; 
que  ce  ne  serait  pas  au  reste  avec  les  seules  troupes  de  ce 
pays  trop  occupäes  encore  &  le  contenir,  que  vous  pourriez 
faire  cette  guerre;  raais  qu'il  vous  faudrait  envoyer  k  cet  effet 
un  nombre  considdrable  hors  de  vos  provinces  dloignäes,  et  que 
la  distance  de  celles-lk  et  les  difficultös  que  rencontrent  toujours 
les  marche8  de  vos  troupes  par  l'Empire,  fönt  que  celles-ci  ne 
pourraient  arriver  vers  ces  frontiferes  que  dans  un  espace  de  trois 
mois;  qu'au  reste  nous  ne  pouvions  lui  cacher  que  la  fermen- 
tation,  tant  ici  qu'au  pays  de  Lüge,  avait  augmentä  depuis 
leur  arriväe  et  l'arrestation  du  roi,  et  rendait  encore  plus  im- 
possible  tout  d^placement  de  troupes  —  mais  une  lettre  arriväe 
de  la  part  du  roi  de  Su&de  du  contenu  de  laquelle  ces  prin- 
ces  vous  rendent  compte  eux-memes,  a  manquä  de  dätruire 
tout  reffet  des  räflexions  que  nous  leur  avions  fait  faire  sur  la 
Situation  des  choses.1*8  Le  comte  Mercy  a  enfin  pris  sur  lui  de 
leur  faire  comprendre  que  dans  les  circonstances  präsentes,  ils 
n'avaient  pu  choisir  un  plus  mauvais  centre  de  ralliement  que 
celui-ci,  et  leur  conseilla  de  tourner  leurs  pas  vers  d'autres 
conträes,  oü  leur  pr&ence  deviendrait  moins  critique  pour  eux 
et  pour  votre  Service.1*4 

II  est  donc  probable  qu'ils  nous  quitteront  dans  quelques 
jours,  pour  se  porter  en  Allemagne  oü  je  d&irerais  beaucoup 
qu'ils  fussent  suivis  par  la  plus  grande  partie  de  cet  essaim  de 
Fran9ais,  dont  nous  sommes  maintenant  inondäs;  je  crois  toute- 
foiß  que  ce  däpart  n'aura  gu&res  lieu  sans  que  nous  soyons 
dans  le  cas  de  payer  une  partie  des  frais  de  voyage.  En  effet, 
le  comte  d'Artois  nous  ayant  demandä  un  ordre  pour  la  maison 
Nettine  pour  qu'elle  lui  fasse  des  avances  de  400  k  600  mille 
francs,  ordre  qui  reviendrait  k  un  cautionnement,  nous  lui  avons 
räpondu,  par  le  conseil  du  comte  Mercy  que,  ne  pouvant  prendre 
sur  nous  de  disposer  d'une  teile  somme  de  vos  caisses  dans 
le  moment  actuel,  nous  ne  pouvions  que  lui  offrir  tout  ce  que 
nous  avions  a  l'heure  qu'il  est  en  notre  particulier,  c'est-k-dire 


124 

100  mille  francs,  et  comme  dans  le  fait  nous  ne  les  avons  pas 
en  especes,  nous  sommes  convenus  avec  le  comte  Mercy,  que 
nous  les  prendrions  dn  tresor,  et  que  nous  les  leur  ferions  tenir 
en  notre  nom,  esperant  que  voub  daignerez  ne  pas  desapprouver 
cette  demarche  et  nous  autorisier  ä  faire  passer  en  son  temps 
cette  depense  sur  votre  couipte. 

Les  nouvelles  que  nous  apprenons  en  attendant  du  roi  et 
de  notre  malheureuse  sceur  et  des  eirconstances  choquantes  qui 
accompagnent  leur  retour  a  Paris,  fönt  vraiment  fremir,  et  l'inter- 
rogatoire  qu'on  veut,  leur  faire  subir  dans  l'arröt  separo  dans 
lequel  on  les  tient,  annonce  une  maniere  de  procäder  a  leur 
egard,  qui  ne  peut  que  nous  Snquieter  infiniment  et  desirer  qa'il 
fut  poBsible  de  leur  assurer  du  moins  leur  liberte  et  que  toutes 
les  PiuBsances,  interessecs  pour  elles-mSmes  ä  arr&er  les  progres 
de  ce  fatal  Systeme  Francais,  concourent  et  se  reunissent  en- 
semble  pour  en  imposer  a  une  nation  capable  d'un  pareil  for- 
fait,  dont  eile  a  donne  le  vilain  exemple  aux  autres.  Nous  ne 
saurions  vous  dissimuleF,  que  nous  y  sommes  doublement  in- 
teresses  en  ce  moment,  oü  la  contagion  de  ces  abominables  prin- 
cipes  qui  avaient  deja  gagne  ces  provinceB,  paratt  avoir  recu 
an  nonveaa  degre  d'accroissement  par  les  evenements  arrires 
dans  notre  voisinage,  et  exigera  k  plus  que  jamais  une  attention 
et  une  vigilance  extreme  pour  prevenir  des  maux  nlterieurs  et 
maintenir  la  tranquillite  du  pays,  assuree  uniquement  jusqu'ici 
par  les  troupes  dont  elles  sont  garnies. 

Je  ne  m'engage  pas  a  vous  faire  ici  un  tableau  de  l'etat 
dans  lequel  les  affaires  s'y  trouvent  en  ce  moment,  Mr.  le  comte 
Mercy  vous  en  presentant  un  dans  son  rapport  particulier,1*5  qui 
vous  donnera  en  abrege  une  idee  assez  nette  de  la  chose  et 
qui  yous  fera  voir  que  quand  meine  les  circonstances  externes 
ne  devraient  pas  troubler  les  Operations  par  lesquelles  l'on  con- 
tinuera  a  cbercher  d'y  ramener  l'ordre  et  la  Subordination  et 
entin  aussi  peut-etre  la  confiance,  il  restera  toujours  intiniment 
k  faire,  pour  parvenir  ii  ce  dernier  bat,  et  que  ce  ne  peut  donc 
£tre  qu'avec  le  plus  vif  cbagrin  que  nous  voyons  la  sante  de 
ce  digne  ministre  reduite  au  point  de  devoir  aller  la  retablir  aux 
eaux  de  Spaa,  et  nons  priver  dans  une  epoque  aussi  interessante 
et  dans  notre  position  embarrassante  comme  la  nötre  de  ses 
luniieres  et  conseils. 
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Ce  80  Juin  1791. 

Je  me  häte,  eher  frfere,  de  vous  annoncer  que  Inaugura- 
tion s'est  passäe  heureusement,  Dieu  en  soit  loud.  II  y  paraissait 
nne  joie  vraie  et  naive  entre  le  peuple.  Dans  le  cceur  des  Etats 
on  ne  peut  regarder,  mais  je  crois  que,  comme  dit  le  comte 
Mercy,  qu'avec  fermetö  et  douceur  on  devra,  surtout  avec  les 
Braban9ons,  livrer  des  combats  perpötuels  jusqu'ä  ce  que  cet 
esprit  de  souverainetö  leur  sera  sorti  de  la  tete.  Enfin,  ceci 
est  fait,  et  le  parti  d&nocratique,  qui  avait  grande  envie  ces 
jours-ci  a  faire  quelques  seänes,  s'est  tenu  n^anmoins  fort  trän- 
quille.  II  faisait  bien  chaud,  et  la  journde  est  encore  bien  longue. 
Mais,  %  mon  eher  frfere,  c'est  le  moindre  que  notre  coeur  ferait 
pour  vous.  Dieu  veuille  bänir  nos  soins,  et  que  nous  ayons  la 
consolation  de  vous  ramener  avec  le  temps  entiferement  ces  pro- 
vinces,  pour  qu'elles  reconnaissent  ce  qu'elles  doivent  a  Dieu 
pour  l'inappräciable  bienfait  d'appartenir  a  un  maitre  tel.  Vous 
ineulquez  bien  dans  le  bon  cceur  de  vos  chers  enfants  vos  sen- 
timents,  eher  fr&re,  pour  le  bonheur  des  peuples,  et  je  ne  di- 
sire  de  vivre,  que  jusqu'a  ce  que  tout  soit  ici  comme  cela  doit 
etre,  afin  que  votre  charmant  fils,  apräs  notre  mort,  n'aie  que 
des  jours  heureux.  Vos  bontös  qui  nous  Tont  aecordd,  seront 
la  räcompense  de  toutes  nos  peines  passdes  et  de  nos  travaux 
a  venir ;  si,  en  le  possödant,  nous  parvenons  obtenir  son  amittä 
et  confiance,  nous  le  serons  amplement  de  nos  chagrins  et  aurons 
un  nouveau  moyen  de  vous  prouver,  eher  fr&re,  cette  tendresse 
unique  et  a  toute  öpreuve  qui  am&ne  pour  vous  et  les  vötres 
nos  cceurs.    Vous  ne  pouvez  la  m^connaitre. 

Nous  vous  embrassons  tendrement. 


Ce  1«  Joillet  1791. 

Nos  lettres  avaient  d&ä  etd  donnäes  au  courrier  qui  devait 
partir,  lorsque  dans  le  meme  moment  arriva  de  vLnne  un 
courrier  garde-noble  qui  apporta  au  comte  Mercy  une  de  vos 
lettres  datde  encore  de  Mantoue  du  20  Mai,  laquelle  est  rela- 
tive ä  ces  affaires  de  France  et  de  votre  entrevue  avec  le 
comte  d'Artois.1*6  Cela  a  occasionnd  le  retard  du  courrier  jusqu'a 
aujourd'hui  et  change  en  partie  le  sens  de  ma  longue  lettre. 
Le  comte  Mercy  nous  ayant  communiqud  leur  contenu  et  ce 
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qu'il  ose  vous  äcrire,  je  n'ai  qu'k  me  räförer  k  ce  qu'il  vous 
mande; 117  bien  dösol^e  que  dans  cinq  jours  il  nous  quitte,  je  don- 
nerais  deux  ans  de  ma  vie  pour  qu'il  nous  restät  au  moins 
six  moi8  encore;  mais  sa  santä  est  si  dölabree  k  ce  qu'il  dit 
que  c'est  impossible,  mais  ce  ministre  est  vraiment  unique  pour 
les  affaires.  Sa  sagacitä  d'esprit  Joint e  k  sa  doucenr  et  modd- 
ration,  son  zfele  et  excellents  principes,  enfin  sa  grande  routine 
et  agr4able  und  kurzen  klaren  Vortrag  n'est  pas  facile  k  trouver 
nulle  part.  Je  suis  süre,  si  vous  le  connaissiez,  vous  penseriez 
comme  moi.  Les  nouvelles  de  France  sont  toujours  afireuses; 
je  vous  envoie  un  de  ces  gazetins  dont  il  y  en  a  tant.lt8  J'ai 
signö  les  d^clarations  du  roi  et  de  la  reine  et  la  lettre  du  duc 
d'Orldans,  mais  l'analyse  qu'on  fait  des  d^clarations  de  ces  in- 
fortunös  monarques  est  aussi  digne  d'fitre  remarquöe.  Enfin 
cela  fait  fr&nir  quand  on  y  pense. 

Adieu,  eher  frire,  portez-vous  bien  avec  tous  vos  chers  et 
aimables  enfants,  que  le  Seigneur  vous  Denisse  et  aecordez- 
nous  vos  bontäs,  que  je  m&ite  sürement  par  mon  bien  tendre 
et  unique  attachement. 

Nous  vous  embrassons  tous  les  deux. 

Ce  3  Juillet  1791. 

Je  vous  ai  laissä  un  peu  reposer,  mon  tr&s  eher  fr&re,  de 
mes  lettres  apräs  ma  longue  exp^dition  du  courrier,  mais  je  suis 
continuellement  de  coeur  et  d'ame  avec  vous.  Vous  aurez  vu 
le  peu  que  nous  savons  de  notre  infortun^e  soeur.  Mais  nos 
embarras  croissent  k  vue  d'ceil  avec  tous  ces  Fran9ais  qui  sont 
passes  les  800  hommes  et  plus  de  100  femmes  ici  k  Bruxelles. 
Ce  midi  partent  enfin  les  princes.  H  n'est  pas  k  imaginer  toutes 
les  id^es  et  tous  ce  qu'ils  disent  par  rapport  k  leur  projet.  Je 
vous  assure  que  cela  est  incroyable.  Hs  envoient  des  officiers 
partout;  ordonnent,  commandent,  demandent  tout  ce  qui  leur 
vient  en  tete.  Par  exemple  hier,  le  comte  d'Artois  a  voulu 
qu'on  leur  donne  un  couvent  supprimd  k  Ath  pour  s'y  rassem- 
bler  et  caserner  (ou  pour  dire  le  terme)  loger  et  räunir  sous  la 
m6me  direction  tous  les  officiers  qui  viennent  de  tous  les  r& 
giments  chez  nous  en  foule ;  cela  est  non  seulement  impossible, 
mais  dangereux,  car  parmi,  vous  pouvez  6tre  sür,  qu'il  y  a 
beaueoup  de  partisans  de  l'Assembl^e  Nationale,  et  de  souffrir 
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cette  önorme  quantite*  de  Francais,  räpandus  dans  tout  notre 
pays,  dans  toutes  nos  provinces,  cela  fait  fr&nir ;  car  üb  y  pro» 
pagent  tres  fort  lenr  malheureux  Systeme  et  arborant  k  cet  effet 
la  cocarde  blanche  pour  se  mieux  cacher  parmi  les  autres,  nous 
avons  ces  serpents  dans  notre  sein,  et  leur  tactique  est,  et  sera, 
de  söduire  nos  troupes.  Tout  cela  blanchit  devant  ces  Messieurs; 
ils  disent  toujours  qu'avant  tout  votre  propre  intöröt  et  celui  de 
toute  l'Europe  est,  de  pacifier  la  France;  puis  on  peut  penser 
aux  Pays-Bas,  et  mille  autres  propos  Tun  plus  impatientant  que 
l'autre.  Si  la  chose  ne  touchait  pas  de  si  pres  votre  Service,  il 
y  a  des  scenes  vraiment  ä  rire,  mais  pour  moi,  qui  n'en  puis 
rire!  Quant  ici,  l'inauguration  s'est  bien  passöe;  le  soir  il  y  eut 
des  illumination8  süperbes,  et  rdellement,  le  peuple  de  cette  ville 
temoigne  bien  de  la  joie  et  du  contentement.  Pour  les  Etats, 
je  les  crois  toujours  r&ifs  et  entetes,  et  nous  en  aurons  pour 
longtemps  avec  eux.  Je  vous  e*cris  asteur  toujours  par  Vienne, 
ne  sacbant  oü  vous  adresser,  inon  eher  frere,  mes  lettres.  J 'es- 
per e,  que  votre  santä  et  celle  de  vos  chers  enfants  est  bonne. 
Comme  le  temps  approche,  oü  vous  m'avez  fait  espeVer,  eher 
frere,  de  nous  envoyer  votre  fils,  j'ose  vous  faire  souvenir,  que 
vous  avez  voulu  lui  donner  encore  un  officier  pour  le  servir 
avec  WarnsdorfF.  Je  vous  ai  parle*  d'un  jeune  homme,  nomine* 
Grünne,  qui  est  de  votre  regiment  de  cavalerie,  qu'a  Nostiz ;  il 
se  pr&entera  a  l'audience  pour  que  vous  le  voyiez,  s'il  vous 
convient  ou  non,  si  vous  n'avez  point  d'autre  choix  fait,  qui 
sürement  sera  toujours  le  meilleur  en  tout.  Mais  j'aurais  aussi 
ä  vous  supplier,  de  ne  pas  faire  de  complaisance  avec  nous, 
et  de  disposer  qui  vous  plaira,  car  moi  dejk  je  ne  connais  pas 
Mr.  de  Grünne  que  de  vue.  Ainsi  nous  ne  sommes  aueunement 
attaches  a  cette  idöe.  Vous  voyez,  que  nous  osons  nous  oecuper 
de  ce  qui  nous  fait  tant  de  plaisir,  et  de  rarrivde  de  votre  fils, 
que  je  regarde  pour  moi  comme  la  plus  grande  marque  de  vos 
bontte  et  ainitiäs  pour  moi,  que  vous  vous  privez  d'un  de  vos 
enfants,  pour  nous  le  confier.  Puisse-t-il  etre  ici  aussi  heureux 
que  nous  le  souhaitons.  et  que  nous  lui  serons  sincerement 
attachäs. 

Je  vous  embrasse,  mon  mari  en  fait  de  memo. 

Ces  princes  sont  partis  apres  10  heures  et  demie  pour 
Liege.  Ds  nous  ont  extremement  presses  pour  le  cautionnement 
que  vous  leur  avez  promis,  eher  frere,  et  aussi  ils  nous  ont 
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demande  leB  100  miilc  livres  que  nous  leura  aviona  offerts  par 
le  concert  du  comte  Mcrcy,  qui  esperait  par  la.  etre  defait  de 
ce  part  d'une  plus  grande  somme.  Mais  nous  ne  l'avons  pas 
echappe  pour  cela. 

Nous  somme s  a  vos  picds. 


Moni  le  12  Juillet  1791. 

L 'inauguration  du  comte  de  Hainaut  s'est  faite  ce  matin, 
mon  tres  eher  frere.  Ici  a  Mons  on  a  juge  que  le  bien  de 
votre  service  exigeait  que  nous  allions  la  faire  en  personne.  Nous 
nous  y  sommes  soumis,  mais  je  ne  puis  vous  cacher  que  j'ai 
trouve  dans  ce  pays  bien  moins  de  prevenance,  contentement 
et  sattsfaction  qu'en  Flandre  et  metue  dana  le  Brabant  II  y  a 
toujours  cette  cabnle  de  l'ancien  Systeme  qui  ne  peut  eDcore 
se  defaire  de  se  desirer  ä  la  souverainete  et  de  vouloir  l'exercer. 
Si  mßme  ils  se  montrent  quelquefois  bien,  ils  reviennent  tou- 
jours  a  leura  idees  premieres  et  ä  ces  memes  representations 
faites  avant.  On  voit  surtout  dans  ce  pays-ci  un  grand  eloigne- 
ment  pour  le  militairc,  dont  ils  voudraient  bien  etre  defaits.  Tout 
cela  prouve  le  mauvais  esprit  qui  regne  dans  cette  provinee, 
ce  qui  est  d'autant  plus  fächeux,  que  le  voisinage  de  la  France 
fait  que  meine  de  ce  cote  ils  soiit  cruellement  travailles.  Le 
temps  a  aussi  ajout^  ä  la  mauvaise  humeur,  puisqu'il  pleuvait 
a  verae,  et  comme  toute  la  ceremonie  se  fait  en  plein  air  et  le 
cortege  a  pieds,  cela  a  donne"  du  triste  ä  cette  ceremonie.  H 
faut  esperer  que  le  temps,  la  patience,  mais  surtout  beaueoup 
de  fermete  pourront  faire  aller  les  choses  comme  cela  convient, 
mais  il  faudra  de  tout  trois  beaueoup.  Je  suis  bien  fachee  que 
je  ne  puis  vous  dire,  eher  frere,  des  choses  plus  agreables,  mais 
la  verite^  est  ce  que  vous  voulez. 

Je  me  mets  avec  mon  eher  man  a  vos  pieds  et  vous  em- 
braese  tendrement. 


Bruxelles  ce  U  Juillet  1791, 

J'ai  reca  ce  midi,  mon  tres  eher  frere,  par  un  courner 
&B  mon  beau-frere  lM  vos  deux  lettre«  du  5  et  6,130  ainsi  que  les 
»rdres  que  vous  nous  donnez  a  mon  eher  man   et  a  moi  dans 
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le  moment  oü  vous  avez  recju  la  nouvelle  (malheureusement 
fausse)  de  la  d&ivrance  du  roi ;  la  lettre  cachetäe  pour  la  reine 
que  je  garde  encore.  quelque  temps  je  brülerai  ensuite,  si  tout 
espoir  est  perdu  de  la  voir  jamais  sauvöe.181  Nous  avons  d'abord 
envoyi  par  courrier  k  Spaa  vos  lettres  pour  le  comte  de  Mercy18* 
et  ferons  passer  ce  präsent  courrier  par  la  pour  qu'il  vous  en 
rapporte  les  lettres  de  ce  ministre. 

Quoique  ce  que  vous  avez  daignä  nous  icrire  en  commun, 
ne  puisse  malheureusement  plus  s'adapter  aux  circonstances 
präsentes,  puisque  cela  ätait  principalement  fondö  sur  la  suppo- 
aition  que  le  roi  et  la  reine  seraient  en  libertä,  nous  n'avons 
pas  peu  6t6  satisfaits  du  moins  d'y  voir  que  dans  tous  les  cas 
votre  ferme  r&olution  dtait  de  ne  pas  vous  laisser  entrainer 
dans  les  projets  particuliers  que  les  princes  röfugiös  et  nommd- 
ment  le  comte  d'Artois  aurait  voulu  former,  de  ne  jamais  m£ler 
vos  troupes  avec  les  Franpaises,  et  de  ne  jamais  Commander 
mßme  le  moindre  dötachement  des  vötres  k  un  officier  gönöral 
ou  autre  de  cette  nation-lk.  * 

Vous  avez  vu  par  nos  diffttrentes  lettres  ce  que  nous  avons 
röpondu  au  comte  d'Artois  sur  les  propositions  qu'il  nous  a  faites 
ici;  et  si  de  concert  avec  le  comte  de  Mercy,  nous  y  avons 
insistä  sur  le  danger  de  nous  dögarnir  ici  de  troupes,  tant  que 
l'esprit  de  rdvolte  nourri  d'un  cötd  par  le  mäcontentement  du 
parti  des  Etats  et  de  l'autre  par  la  contagion  de  l'^pid^mie 
Frangaise,  ne  serait  pas  plus  Steint  qu'il  ne  Test  encore  dans 
ce  pays-ci  et  dans  celui  de  Lifege,  ce  n'£tait  pas  seulement  par 
la  consid^ration  deq  inconvänients  facheux  qui  pourraient  en 
r&ulter  pour  votre  Service,  mais  surtout  pour  la  näcessitä  de 
lui  faire  sentir  l'impossibilitä  absolue  de  se  promettre  quelque 
succ&s  des  dämarches  qui  ne  seraient  pas  faites  et  appuyäes  du 
concert  des  autres  Puissances  de  TEurope. 

Le  comte  Fersen,  officier  Suädois,  de  l'arrivde  duquel  k 
Vienne  j'ai  ddjk  cru  vous  prövenir  dans  ma  lettre  de  hier  par 
la  poste  4crite  en  blanc,  est  le  m£me  qui  a  remis  au  comte 
Mercy  des  lettres  originales  que  le  roi  et  la  reine  lui  avaient 
confiäes  k  leur  sortie  de  Paris  et  que  le  dit  ministre  vous  avait 
fait  parvenir  par  le  dernier  courrier.188  II  jouit  en  plein  de  la 
confiance  des  infortunäs  monarques  Fran9ais,  preuve  qu'il  vient 
d'en  recevoir  des  lettres  qu'il  vous  portera  lui-m6me  k  Vienne 
oü  vous  verrez,  eher  fröre,   quelles  sont  les  intentions  du  roi 
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et  de  la  reine  dans  ce  moinent-ci,  qui  me  paraissent  bien  sages, 
bien  mod^röes  et  conformes  k  votre  plan. 

«Tai  &t&  encore  bien  attendrie  de  voir  avec  quelle  chaleur 
votre  excellent  coeur  pour  des  infortunäs  et  pour  quelqu'un  de 
votre  famille  vous  a  fait  entrer  dans  la  position  de  cette  soeur 
malheureuse  en  tout  point,  et  avec  quelle  Energie  vous  tächez  de 
faire  igalement  £pouser  sa  cause  k  tous  les  autres  souverains.184 
Cela  vous  ressemble  bien;  heureux  ceux  qui  ont  k  faire  avec 
vous!  C'est  aussi  avec  un  vrai  plaisir  que  nous  voyons  le  compte 
que  vous  croyez  pouvoir  faire  sur  le  concours  et  l'assistance 
des  princes  souverains.  Permettez-nous  de  vous  faire  une  seule 
rriflexion  qui  nous  parait  trop  importante  pour  oser  la  taire. 
C'est  que  vous  faites  particuliferement  mention  dans  votre  lettre 
des  troupes  Prussiennes  de  Wesel,  et  qu'il  parait  de  lk,  qu'il 
entrerait  dans  votre  plan  de  porter  le  roi  de  Prusse  k  les  faire 
agir  de  ce  c6t£-ci.  Nous  ne  saurions  vous  cacher  en  effet  que 
dans  la  position,  oü  en  sont  encore  les  choses  dans  ce  pays-ci 
et  celui  de  Li&ge  et  vu  les  relations  indubitables  qui  existent 
toujours  entre  les  mdcontents  nombreux  de  ces  deux  pays  et 
les  ministres  Prussiens,  toute  d&narche,  qui  tendrait  k  attirer 
des  troupes  de  cette  Puissance  dans  ces  parties-ci,  pourrait  6tre 
d'une  consäquence  dont  les  räsultats  ne  sauraient  etre  calculäs, 
et  qu'il  nous  semble  de  la  dernifere  importance  d'&viter  par  tous 
les  moyens  possibles  de  se  mettre  sur  les  bras  des  amis  de 
cette  espfece,  dont  l'approche  seulement  ne  rriveillerait  que  trop 
leurs  adhärents  dans  ce  pays,  si  le  cas  le  requärait  absolument. 
Nous  esp&ons  que  le  secours  que  cette  Puissance  fournirait, 
serait  stipute  de  se  porter  sur  le  Rhin  vers  les  parties  de  la  France 
plus  öloignäes  de  nos  fronti&res. 

Quant  k  ce  qui  regarde  nos  propres  troupes,  on  doit  croire, 
k  en  juger  d'apr&s  Pardeur  et  le  drisir  qu'elles  tämoignent  k  se 
mesurer  avec  les  Frangais  ou,  pour  mieux  dire,  k  les  battre  (car 
ils  ne  parlent  pas  autrement)  et  d'aprfes  le  mdpris  qu'elles  mar- 
quent  avoir  pour  eux,  qu'on  n'aura  pas  besoin  de  chercher  beau- 
coup  de  moyens  k  les  animer  contre  eux.  L'attention  seule 
qu'on  doit  porter  k  prösent  tout  particuliferement,  c'est  de  pr£- 
venir  PefFet  de  la  corruption  et  des  insinuations  de  toute  espfece, 
moyennant  lesquelles  les  ämissaires  Caches,  mais  nombreux  de 
TAssembtee  Nationale  mettent  de  concert  avec  leurs  adh&ents 
tout  au  jeu  pour  les  däbaucher;   efforts  qui,   k  la  vdritd,   n'ont 
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pas  eu  de  grands  succfes  jusqu'ici,   mais  qui,  k  la  longue,  peu- 
vent  avoir  des  suites  tr&s  dangereuses. 

Au  reste,  tandis  que   notre   militaire   n'attend  qu'avec   la 
plus  vive  impatience   r ordre  d'aller   combattre   pour  une  cause 
qtii  n'intöresse   pas   seulement   la  dignitä  des   souverains,   mais 
meme  le   bien   et  la  tranquillitö   de   tous   les   peuples,   prets  a 
ßtre  bouleversäs  par  la  propagation  du  systöme  destructif  6lev6 
en  France,  celui  qui  a  Thonneur  d'ßtre  k  la  tßte  de  ces  braves 
gens  en   qualitö   de   votre   capitaine   g^n&al   en  ce   pays-ci   se 
flatte  bien,   que   dans   l'occasion  vous  voudrez  bien   ne  pas  le 
mettre  k  c6td,   et  lui  dter  l'avantage  de  les  mener  k  la  gloire. 
Quant  k  ce   qui   regarde   r interne  de  ce  pays,  je   me   croirais 
trop  heureuse,  si  je  pouvais  vous  confiriner  dans  l'idäe  oü  vous 
tämoignez  etre,  que  les  affaires  s'y  arrangent,  et  que  notre  pro- 
sence  et  nos  soins  contribuent  beaucoup  k  les  avancer.     Je  ne 
veux  pas  soutenir  malgrö  Fextreme  repugnance  que  j'avais  d'y 
aller  et  que  rien  que  mon  attachement  et  soumission  pour  vous 
a  pu  me  faire  vaincre,  et  qui  est  toujours  encore  en  mon  cobut, 
que  notre  retour  n'ait  fait  absolument  aucun  effet  vers  le  bien ; 
mais  je  n'oserai  jamais  vous  flatter  au  point   de  ne  pas  recon- 
naitre  que  cet  effet   est   bien   au-dessous   de   ce  qu'k  bien  des 
£gards  on  aurait  du  espörer,  et  de  ne  pas  vous  dire  qu'k  l'ex- 
ception  de  la  Flandre,  dont  l'organisation  est  tres  diffärente  de 
celle  des  autres  provinces,  et  oü  l'esprit  d'opposition  ne  se  mani- 
feste principalement  que  de  la  part  de  la  pluralitä  des  membres 
du  conseil,   et  de  P^moi  de  Tautre  district  dirigi  par  quelques 
boutes-feu,  je   trouve   la   gönöralitö  des   membres  des  Etats  et 
une  partie  du  peuple  des  autres  provinces  que  j'ai  vues  jusqu'ici, 
dans  des  dispositions  bien  öloignäes  encore  d'un  retour  sinc&re 
ä  l'ob&ssance  et  k  l'ordre.   II  y  a  mfrne  des  contrdes  qu'on  peut 
regarder  comme  existantes  toujours   dans   une  rövolte  ouverte. 
Teile  est  entre  autres  la  ville  d'Anvers,  oü  le  peu  de  membres 
bien-intentionn&   du   magistrat   plient   encore  k  la   volonte   des 
mal-pensants,  et  oü  les  personnes  attachöes  ou  seulement  soup- 
$onnäes  de  l'etre  k  l'autoritö  royale,  n'osent  encore  se  faire  voir, 
sans  risque  d'ßtre  maltraitäes,  non  obstant  la  nombreuse  garnison 
dont  la  vigilance  riy  peut  pr^venir  tous  les  d&ordres.    Tels  sont 
aussi  toutes   les  petites  villes   et   presque   tout  le   district  de  la 
Campine  ainsi  que  les  villes   et  environs  de  Tirlemont  et  Lou- 

vain.     II  n'y  a  pas  jusqu'k  la   ville   de  Bruxelles  oü  inalgrä  la 
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sup^rioritö  du  nombre  des  bien-intentionn^s,  il  ne  r&gne  encore 
un  esprit  de  fermentation  qui  oblige  k  des  mesures  de  präcaution 
suivies,  et  qui  est  r&veillä  de  nouveau  par  l'obstination  que 
mettent  les  Etats  k  ne  vouloir  dämordre  en  rien  des  räclama- 
tions  et  pr&entions  qu'ils  ont  avanc^es  sur  divers  objets  et  parti- 
culiferement  sur  celui  du  conseil  de  Brabant.  Vous  avez  vu, 
eher  fr&re,  par  notre  rapport  dätaillö  sur  rinauguration  d'ici  ce 
qui  s'est  feit  de  leur  part  k  cette  occasion  et  les  raisons  pour 
lesquelles  nous  nous  attendons  k  un  refus  de  subsides  dans  cette 
province.  La  coalition  qui  doit  exister  encore  entre  ces  Etats 
et  ceux  de  Mons,  malgrö  la  conduite  satisfaisante  que  le  parti 
oppos£  aux  mal-intentionn^s  de  ceux-ci  avait  obligö  leur  assem- 
bl^e  de  tenir  en  dernier  Heu,  a  paru  ne  pas  devoir  6tre  sujette 
k  aueun  doute  par  les  demandes  qui  nous  y  ont  &tä  faites  par 
les  Etats,  et  par  l'humeur  et  mauvaise  volonte  qui  a  paru  parmi 
le  peuple  k  notre  arriv^e  k  Mons.  Cette  m£me  coalition  existe 
ägalement  entre  les  Etats  d'ici  et  ceux  de  Namur,  oü  la  con- 
clusion  des  affaires  s'aecroche  encore  k  celle  qu'ils  sont  alias 
susciter  sur  le  nombre  des  conseillers  du  tribunal  de  cette  pro- 
vince, que  d'aprfes  une  promesse  de  Charles  VI  ilß  soutiennent 
devoir  6tre  räduits  k  sept  pour  en  exclure  les  trois  derniers 
nominäs  en  1789,  et  qui,  ne  partieipant  pas  aux  prineipes  d'oppo- 
sition  de  presque  tous  les  autres,  leur  sont  en  chemin,  puisque 
cela  les  met  dans  le  cas  de  n'fitre  pas  assuräs  d'avoir  toujours 
pour  eux  la  pluralitä  des  suffrages.  Comme  ceci  est  k  peu  prfes 
le  meme  cas  que  l'affaire  du  conseil  de  Brabant  et  däfendu 
avec  la  meme  tenacitd,  l'accord  des  Etats  sur  ce  cas  parait  bien 
dämonträ,  et  il  est  d'autant  plus  nöcessaire  de  soutenir  avec  fer- 
metö  le  parti  pris,  qu'il  est  de  la  plus  grande  consäquence  pour 
votre  service,  comme  vous  l'avez  dit  vous-mfrne,  de  ne  pas 
edder  sur  cet  article.  II  serait  bien  trop  long,  eher  fr&re,  si  je 
m'&endais  sur  tous  les  embarras  et  difticultös  qu'on  rencontre 
k  chaque  pas,  meme  dans  les  autres  provinces.  Je  me  bornerai 
k  dire  que,  si  elles  ne  sont  pas  tout-a-fait  de  la  m£me  nature 
et  importance  de  la  part  des  Etats,  il  en  existe  d'un  autre  c6tö 
en  plusieurs  conträes  qui  proviennent  d'une  source  opposäe  k 
ceux-ci,  mais  qui,  peut-6tre  plus  dangereuses,  exigent  une  attention 
d'autant  plus  sörieuse  qu'elles  tirent  leur  origine  des  prineipes  adop- 
t£s  k  präsent  en  France,  dont  la  contagion  ne  laisse  pas  que  de 
faire  ddjk  des  progr&s  effrayants  dans  plusieurs  partis  de  ce  pays-ci. 
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Tout  ce  que  je  viens  de  vous  marquer  ici,  vous  prouvera 
en  attendant,  que  la  besogne  k  laquelle  notre  attachement  pour 
votre  Service  nous  a  ramenäs,  n'est  rien  moins  que  facile  ou 
agräable,  et  que,  si  malgrö  tous  nos  soins  et  nos  peines,  nous 
ne  r&ississions  pas  k  la  remplir,  ainsi  qu'il  serait  k  d&irer,  ce 
ne  sera  du  moins  pas  faute  d'y  employer  tout  le  zhle,  l'activitö, 
r attention  et  la  fermetö  possible. 

J'ai  attendu  jusqu'k  präsent  et  laisserai  ma  lettre  ouverte 
jasqu'au  soir  pour  voir,  si  nous  aurions  le  r&ultat  de  la  rdso- 
lution  prise  contre  le  roi  de  France,  qui  devait  arriver  aujourd'hui 
ou  demain.  Les  lettres  de  hier  ötaient  du  13,  et  ce  möme  soir 
ou  le  lendemain  devait  se  ddcider  le  sort  du  roi.  On  proposait 
de  lui  conserver  la  royautö  en  lui  donnant  un  conseil  älectif, 
dont  les  14gislateurs  pourraient  toujours  k  leur  volonte  changer 
le  sujet  que  la  Constitution  (sie!)  faite.  On  mfenerait  le  roi  sur 
une  des  fronti&res,  en  lui  disant  que  le  voilk  libre.  Voulez-vous 
asteur  du  royaume  avec  la  Constitution?  S'il  refuse  celle-lk,  on 
le  d^pose  et  le  laisse  aller  en  gardant  son  fils  pour  roi.  Ceci 
est  vraiment  inou'i.  Mais  il  doit  y  avoir  eu  de  grands  döbats 
contre  ce  projet,  et  meine  la  majeure  partie  dtait  pour  ne  pas 
attenter  k  la  personne  du  roi.  Ce  que  j'en  apprendrai,  je  vous 
Tenverrai  d'abord.  Vous  recevrez  pareillement  par  le  moyen 
du  prince  Kaunitz  et  par  ce  courrier  un  rapport  d^taille  tou- 
chant  les  biens  ecelösiastiques  que  la  France  poss&de  dans  vos 
provinces  Belgiques.135  Si  vous  daigniez  le  faire  demanden,  puis- 
que  cette  mati&re  presse  k  nous  donner  votre  r&olution,  puisque 
dans  diverses  provinces  on  tente  ddjk,  soit  k  la  vente,  soit  k  la 
location  de  ces  divers  biens,  et  cela  par  ordre  de  l'Assembläe 
Nationale  ou  des  municipalitäs. 

Recevez  ici  k  vos  pieds  mon  eher  mari  et  moi,  comme 
les  personnes  du  monde  qui  vous  sont  le  plus  tendrement  et 
sinc&rement  attach^es.  (Ces  imprimäs  sont  l'unique  chose  arriv^e 
de  Paris.)186 

Ce  18  Jnillet  1791. 


De  France,  vous  aurez  vu  par  les  papiers  publics  tout  ce 
qui  se  passe.  On  dit  qu'entre  hier  et  aujourd'hui  le  sort  du  roi 
sera  d&sid^;  das  que  j'en  saurai  quelque  chose  de  positif,  je  ne 
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manquerai  pas  de  vous  en  instruire.  Mais  je  ne  vous  cacherai 
pas  que  je  tache,  moi  et  mon  mari,  de  nous  tenir  äoigne*  autant 
que  possible  de  tous  ces  Francais  d'ici,  car  il  n'est  pas  croyable 
tout  ce  qu'ils  disent  et  fönt.  On  serait  cruellement  compromis 
avec  eux,  pour  peu  qu'on  enträt  en  matiere.  Mr.  de  Fersen  vous 
en  pourra  donner  des  nouvelles  la-dessus  bien  d&aill4es,  pour 
peu  que  vous  ayez  la  bontö  de  lui  ordonner  de  vous  dire  son 
sentiment.  Asteur,  ils  s'achetent  des  chevaux  partout  pour  entrer 
en  campagne,  soutenant  que  vous  nous  avez  dejk  expädie*  l'ordre 
de  faire  marcher  les  troupes  d'ici,  et  s'&onnant  que  Ton  ne 
s'appr£te  pas  k  cela.  Ils  sont  toujours  animes  des  princes  h 
Coblence,  et  cela  augmente  encore  notre  travail  et  peine.  On 
a  jugä  utile  et  n^cessaire  que  nous  fassions  partout  les  inaugu- 
rations  en  votre  nom.  Nous  nous  y  soumettons.  Celles  de  Tour- 
nay  et  Ypres  seront  au  commenceraent  d'Aoftt;  celles  de  Namur 
et  Luxembourg  le  22  et  25  du  m£me  mois. 

Esperant  avec  une  entiere  confiance  en  vos  gracieuses 
promesses  de  nous  envoyer  votre  fils  d'abord  aprfes  votre  retour 
d'Italie,  cela  nous  rapproche  des  frontieres  d'Allemagne,  si  k  peu 
pres  vers  ce  temps  il  y  vient  lui-ineme,  pour  le  rejoindre  d'au- 
tant  plus  tot.  Alors  il  ne  restera  que  l'inauguration  k  Rure- 
monde  qui  sera  la  derniere  apres  les  autres. 


Ce  19  Juillet  1791. 

Je  vous  öcris  aujourd'hui,  mon  tres  eher  frere,  pour  vous 
conter  une  histoire  assez  däsagräable  pour  la  Sensation  qu'elle 
fait  entre  le  peuple  de  cette  ville,  et  qui  s'est  passäe  avant-hier 
soir  ici,  quoique  c'dtait  eine  tolle  Metten  von  einem  bekannten 
liederlichen  Jung,  qui  meme  depuis  un  mois  avait  quittö  le  r&- 
giment  d'Esterhäzy,  oü  il  avait  servi  pendant  les  troubles.  Nian- 
moins  comme  il  avait  obtenu  la  permission  de  porter  1' uniforme 
et  qu'il  avait  cet  habit  sur  le  corps  en  faisant  cette  sc&ne,  cela 
occasionna  par  les  mächants  des  cris  contre  les  niilitaires,  les- 
quels  leur  sont  sans  cela  incommodes  et  contre  lesquels  ils  ne 
d^sirent  que  d'exciter  le  peuple.    Voici  le  fait: 

Dimanche  e*tait  ici  la  fete  et  grande  procession  du  sacre- 
ment  des  miracles,  le  soir  salut  k  St.  Gudule.  Le  cardinal  allant 
k  ce   dernier   vers  6  heures,   voilk  le   tils   d'un   conseiller  esti- 
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inable,  Mr.  Kulberg,  lequel  e*tant  ivre  s'avise  de  venir  attaquer 
k  propos  de  rien  la  voiture  du  cardinal,  jette  son  codier  k  bas 
du  siege,  se  met  k  rosser  les  domestiques  etc.,  k  injurier  le  car- 
dinal qui  dtait   dans  la  voiture.     Celui-ci  a  d'abord  joiie*  la  co- 
mödie,  faisant  semblant  de  se  trouver  mal  de  peur.    Enfin  cela 
est  toujours  un  eselandre   im pardon nable  et,    gräce  k  la  police 
de  Bruxelles,  ni  nous,  ni  le  ministre,  ui  le  commandant  gdneral, 
quoique   le  coupable  portait  l'uniforme,   ne   furent  avertis   que 
hier  vers  midi.    Par  lk  il  eut  tout  le  temps  de  s'rivader.    Asteur 
le  cardinal  se  montre  fort  modöre",   mais  en  revanche  parmi  le 
V>as  peuple  et  en  ville  cette  scene   fait  une  Sensation  tres  forte 
et  une  fermentation  que  les  m^chants  entretiennent  et  fomentent 
avec  de  Pargent.     Meme   il  se  Joint  k  cela   une  autre  histoire 
qui  ne  valait  pas   la  peine  de  vous   etre   dcrite,   mais   qui  leur 
sert  aussi  d'dtoffe  pour  öchauffer  contre  le  gouvernement  et  le 
militaire   les   tetcs.     Le  15,   veille    de  la  St.  Henri,    on  avertit 
la  patrouille  qu'k  1 1  heures  de  nuit  on  soupait  dans  une  maison, 
et  qu'on  y  faisait  tapage  et  y  cbantait  et  buvait  k  la  saute*  de 
Henri  Vandernoot.     Des  bourgeois    disent  Tavoir   entendu,   les 
soldats  le  pr&endent  aussi.    11s  entrerent,  enlevorent  six  pretres 
seculiers,  trois  laiques  et  les  arreterent.     Asteur,  ceux-ci  disent 
avoir  ehante"  et    bu  k  la   sante"    d'un  de  ces   pretres  oü  ils  sou- 
paient,    dont  e'dtait  la   fete.137     Comme  les   formes  judiciaires, 
auxquelles   il  faut  se  tenir,    sont   malheureuses  pour   avoir    des 
preuves   completes,    il  a   fallu    les   relächer,    puisqu'il    n'y  a  eu 
qu'un  seid  de  ces    bourgeois   qui  devant   le  juge  a  soutenu   sa 
deposition  d'avoir  entendu  crier  ,vive  Vandernoot!'    Les  autres 
disent  qu'ils  n'ont  entendu   que  crier  ,vive  Henri!'    La  crainte 
des  pretres  du  pillage  et  des  mauvais  traitements  empeche  toute 
deposition  legale   et  par  lk,   arrete  toute    poursuite  et  punition. 
De  ces  deux  cas  on  protite  pour  ameuter  le  peuple  autant  que 
possible,   et  vous  vcrrez   par  la  copie    de  ce  que  je  vous  joins 
ici,  Tentetement  et  la  fayon  de  penser  des  Etats  de  Brabant.138 
Je  ne  vous  ^tourdirai   pas  la  tete,   eher  frere,   de  mille  petites 
histoires  qui  se  passent  journellement  et  qui  prouvent,  combien 
les  peuples  des  villcs  ne  sont  rien  moins  quo  tranquilles,  et  qu'ils 
sont  continuellement  intrigue's,  agaeds  etc.    «Tose  dire  qu'on  est 
alle  dans   le   principe   avec  trop   de  douceur,    cela  les  a  rendu 
arrogants,   exigeants,   et  ils  se  croient  craints.     Tant   que  nous 
avons  nos  troupes,   il  n'y  a  rien  k  craindre,  mais  cela  rend  la 
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vie  am&re,  et  d'entendre  toujours  des  plaintes,  des  querelies, 
devoir  toujours  etre  pret  k  se  döfendre  contre  toute  leur  astuce, 
plainte  etc.  cela  est  insupportable  et  röellement  la  santö  y  suc- 
combe.  Car,  lev&  depuis  cinq  heures  du  matin,  nous  ne  trou- 
vons  que  rarement  le  moment  d'aüer  prendre  Fair  un  moment 
dans  la  journöe.  Cela  nie  fait  admirer  journellement  la  vie  que 
je  vous  ai  vu  mener,  eher  fr&re,  k  Vienne,  et  que  je  crains 
que  vous  m&nerez  encore  k  votre  retour.  Au  nom  de  Dieu,  ne 
passez  pas  encore  Yiii  enfermö  chez  vous,  eher  frere;  songez, 
combien  votre  conservation  est  nöcessaire  k  votre  nombreuse 
famille  et  k  tous  vos  sujets.  Je  ne  veux  pas  me  nommer,  mais 
vous  seul  et  Fidde  k  vous  me  soutient  et  encourage  mon  amour. 
Si  j'avais  la  moindre  inqui&ude  sur  votre  santä,  je  n'y  rösi- 
sterais  pas  et  deviendrais  totalement  inutile. 

Je  vous  embrasse  et  nous  sommes  tous  les  deux  k 
vos  pieds. 

Les  nouvelles  de  France  portent  une  grande  fermentation 
dans  la  ville  et  une  grande  d&union  dans  FAssembl4e  Natio- 
nale. Si  celle-ci  sera  avantageuse  ou  non  k  ma  pauvre  sceur, 
je  Fignore.  La  populace  me  fait  trembler,  puisque  celle-ci  ne 
veut  ni  du  roi,  ni  de  l'Assembläe  Nationale,  mais  dit  vouloir 
ßtre  eux  souverains.  Cela  fera  un  beau  gouvernement.  Mais 
je  crains  que  dans  un  de  leurs  exefes  de  frdnösie,  ils  ne  ren- 
dent  la  reine  leur  victime.  Hdlas,  pourquoi  n'a-t-elle  pas  pu 
se  sauver! 


Ce  22  Juillet  1791. 

Quoiqu'il  serait  bien  assez  discret  de  ne  pas  vous  impor- 
tuner,  mon  eher  fr&re,  dans  ces  premiers  moments  de  votre 
retour  oü  vous  serez  encore  accablö  d'affaires,  de  mon  griffon- 
nage  inutile,  vous  söquant  assez  souvent  pour  les  affaires,  je  ne 
puis  cependant  me  priver  aussi  de  cette  satisfaction  de  parier 
au  fr&re  chäri  de  mon  cobut  de  temps  en  temps  d'autres  choses 
que  de  Celles  qui  existent  entre  nous  comme  notre  maitre.  Je 
ne  vous  envoie  pas  tous  les  imprim^s  horribles  qu'on  fait  en 
France;  mais  un  des  plus  dangereux,  des  plus  excitatoires  est 
intituW  l'orateur  du  peuple,  et  je  crois  qu'il  sera  näcessaire  de 
le  prohiber,   car  il   n'dpargne  rien.     Nous   avons   ici  un  jeune 
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komme,  an  comte  Stadion,  qui  a  assistö  k  la  malheureuse  affaire 
de  Varennes.    Voilk  comme  il  le  conte : 

Le  roi  a  St.  Menehould  eut  l'imprudence  de  descendre  de 
voiture  et  entra  dans  la  poste  pour  pisser  et  se  rafraichir  un 
pen.  Le  maitre  de  poste  reconnut  sa  figure  qui  est  trfes  mar- 
qu£e,  et  sa  physionomie  qui  est  fort  ressemblante  sur  chaque 
pi&ce  de  monnaie.  II  courut  k  cheval  en  avant  pour  Varennes 
et  as8embla  la  municipalitö,  leur  communiquant  ses  soupgons  et 
d&rivant  la  voiture.  On  envoya  attendre  cette  malheureuse  voi- 
ture, et  au  lieu  de  les  mener  a  la  poste,  on  les  conduisit  a 
l'hötel  de  ville,  od  on  les  fit  entrer,  k  ce  qu'on  disait,  pour  leur 
expedier,  comme  k  des  passagers  des  passeports.  Lk  le  roi 
avoua  d'abord  qui  il  ötait,  et  se  soumit  k  tout.  Le  malheur 
voulait,  k  ce  que  dit  Mr.  Stadion,  que  Mr.  Bouilte,  craignant  que 
le  secret  ne  s'^ventat,  avait  cachö  k  l'officier  qui  commandait 
ce  d&achement,  que  c'&ait  le  roi  qu'il  devait  escorter,  mais  dit 
simplement  un  träsor  d'argent  pour  Metz.  11  laissa  faire,  croyant 
n'avoir  rien  k  craindre;  on  ferma  les  portes  de  Phdtel  de 
ville,  et  comme  on  avait  ddjk  k  la  premi&re  annonce  sonnä  le 
tocsin  et  assemblä  toutes  les  gardes  nationales  de  la  ville  et  des 
environs,  k  peu  prfes  quelque  mille  de  personnes,  alors  le  d6- 
tachement,  se  trouvant  trop  faible,  cida.  Si  dans  le  principe, 
l'officier  süt  qu'il  avait  le  roi,  il  n'aurait  jamais  permis  qu'il 
fiit  amenä  k  l'hdtel  de  ville,  aurait  fait  passer  de  force  Varennes, 
aurait  culbutö  les  premiers  venus,  avant  que  la  foule  ne  grossit. 
Alors  le  roi  exigea  qu'on  ne  fit  mal  k  personne,  et  promit  aprfes 
deux  heures  de  retourner  sur  le  champ  k  Paris.  La  reine  prd- 
tenda  faiblesse  de  ne  pouvoir  se  remettre  en  route,  demanda 
d'aHer  k  Verdun,  au  moins  passer  la  nuit,  pour  gagner  du  temps; 
mais  on  la  refusa,  et  le  roi  eut  la  faiblesse  k  se  soumettre  k 
tout.189  Ce  m§me  Stadion  a  demanda,  &ant  Allemand,  seulement 
une  place  de  cadet  dans  vos  troupes,  quoiqu'il  est  chanoine  de 
Mayence  et  Wirtzbourg,  et  Lilien  l'a  pris  comme  cadet  au  ri- 
giment  de  Joseph.  C'est  un  bei  homme  et  pos&  Probablement 
il  viendra  k  Vienne,  et  s'il  a  l'honneur  de  vous  parier,  il  pourra 
vous  en  rendre  compte  lui-meme.  De  p&rir  ainsi,  si  prfes  du  port, 
c'est  cruel! 

Recevez-nous  ici,  eher  frfere,  k  vos  pieds  et  dans  vos  bras, 
k  vous  embrasser.  Je  me  suis  oecupöe  tous  ces  jours  k  nie 
figurer  le  plaisir  que  vous  aurez  eu,  vous,  excellent  man,  pfere 
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et  patriarche,  de  vous  revoir  au  milieu  de  tous  vos  chers  et 
charmants  enfants.  Je  vous  ai  vu  k  diner  apres,  et  le  plaisir 
de  ces  chers  enfants  surtout  de  Jean.  Enfin,  si  vous  n'aviez 
pas  tant  k  faire,  il  y  a  cent  raille  questions  que  je  voudrais 
vous  faire  :  comment  vous  avez  trouvA  tous  et  un  chacun  en 
particulier,  car  mon  ecöur,  tout  k  vous,  tient  avec  tendresse  a 
chacun  de  vos  chers  enfants.  J'espere  au  moins  que  vous  aurez 
trouve*  votre  excellente  femme  mieux  que  comme  vous  etes 
parti  en  hiver.  Mon  mari  se  met  k  vos  pieds  et  prend  la  libertä 
de  vous  dire,  tout  comme  moi,  qu'il  attend  avec  le  plus  vif 
empressement  votre  fils  ici,  et  que  ce  n'est  pas  uniquement  pour 
le  plaisir  de  le  revoir,  mais  pour  le  bien  de  la  chose,  qu'il  ose 
vous  manifester  ce  d^sir. 


Bmxelles  ce  24  Jnillet  1791. 

Je  me  flatte,  mon  tres  eher  frere,  que  deux  de  mes  lettres 
vous  auront  d&jk  preVenu  de  Tarrivöe  du  comte  de  Fersen,  et 
je  le  charge  de  celle-ci  pour  vous,  Payant  engage*  moi-meme  a 
venir  k  Vienne  pour  vous  parier  de  la  position  oü  se  trouve 
notre  malheureuse  soeur.  Son  attachement  pour  ces  infortunes 
monarques  et  son  zele  sage  et  refl^chi  le  rendront  digne  de 
votre  aecueil,  et  je  suis  süre  que  sa  raison  et  mode*ration  vous 
le  rendront  estimable  et  vous  feront  trouver  de  la  satisfaction 
k  lui  parier  sur  toute  cette  malheureuse  position.  Vous  aurez 
dejk  appris  par  le  comte  Mercy  combien  il  jouit  de  la  con- 
fiance  du  roi  et  de  la  reine  et  vous  lui  trouverez  pas  moins  de 
zele  et  interet  pour  leur  position  avec  un  sang-froid  moddre*  tel 
qu'il  n'existe  pas  dans  les  veines  Franyaises.  En  attendant, 
nous  sommes  inond^s  de  Franyais  de  tout  genre,  et  si  vous 
voulez  lui  parier  de  Tinconvenient  que  cela  attire  aprfes  soi 
pour  les  provinces  Belgiques,  il  vous  le  fera  sentir  aussi  bien 
que  nous.' 

Recevez  ici  k  vos  pieds  mon  eher  mari  et  moi,  et  croyez 
que  de  coeur  et  d'äme  nous  y  sommes  continuellement   —     — 
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Ce  24  Juillet  1791. 

Je  prends  la  libertö  de  vous  öcrire  aujourd'hui  pour  vous 
parier,  mon  tr&s  eher  frere,  d'une  chose  qui  n'entre  pas  directe- 
ment  dans  les  affaires  du  gouvernement  des  Pays-Bas,  mais 
qui  a  avec  celui-ci  taut  de  connexions  et  de  si  importantes  sur- 
tout  dans  ce  moment  et  ces  circonstances,  que  je  crois  qu'il 
est  de  notre  devoir  autant  que  de  notre  tendre  attachement 
pour  vous,  de  ne  pas  obseryer  le  sileuce  sur  cette  matiere. 
Vous  vous  rappellerez  que  dejk  du  temps  que  le  comte  Mercy 
etait  k  la  Haye,  il  a  cru  particulierement  vous  recommander 
Mr.  de  Buol,  lequel  depuis  20  mois  a  ger6  les  affaires  dans  ce 
pays,  lesquelles  ötaient  embarrassantes  et  le  poste  trfes  difficile 
k  bien  remplir;  cependant  ce  ministre  a  rendu  justice  a  Buol 
qu'il  s'en  est  acquittä  avec  z&le,  prudence  et  a  rendu  de  tres 
bons  Services,  se  faisant  estimer  des  deux  partis  qui  divisent 
la  R^publique,  et  nous  ne  pouvons  que  lui  attester  que  tous  ses 
rapports  sont  sages  et  inesurös.  Si  vous  aviez  donc  la  bontä 
de  lui  confier  le  poste  de  ministre,  je  suis  süre  que  votre  Ser- 
vice n'y  perdrait  rien.  II  est  de  naissance  a  pouvoir  l'etre,  et 
k  aspirer  a  toutes  les  distinetions  r^servdes  pour  la  noblesse. 
La  raison  qui  me  porte  ä  vous  ecrire  lk-dessus  avec  franchise, 
c'est  qu'il  s'est  produit  ici  un  bruit  que  le  comte  Louis  Starhein- 
berg  briguait  ce  poste.  Je  sais  qu'il  est  peut-etre  impertinent 
k  moi,  eher  frere,  de  me  meler  de  cette  disposition  et  de  vous 
parier  de  cela,  mais  voyant  journellement  les  affaires  d&icates 
qu'on  a  k  traiter  avec  ce  pays-lk  et  les  intrigues  non  finies  de 
celleci,  dans  lesquelles  Pinfluenco  Hollandaise  entre  pour  plus 
ou  moins,  je  ne  puis  m'empecher  de  vous  representer  qu'il  fau- 
drait  dans  ce  pays  un  ministre  bien  plus  solide  et  consommä 
que  n'est  le  comte  Louis,  contre  lequel  on  a  meme  döjk  des 
preventions  dans  ce  pays-lk,  qu'il  est  k  craindre  qu'äleve  k 
Bruxelles,  sa  femme  y  &ant  nie,  &ant  une  Arenberg,  aimant 
d'etre  en  famille,  il  passerait  la  plus  grande  partie  de  son  temps 
k  Bruxelles.  II  m'en  coüte,  vu  mon  anritte  pour  le  pere,  de 
contrecarrer  peut-etre  ses  projets  pour  son  fils,  mais  quand  il 
s'agit  de  ce  que  je  crois  pour  le  bien  de  votre  Service,  je  n'ai 
aueune  consid^ration  qui  me  retienne.140 

Je  ne  sais  plus  rien  de  pösitif  hors  les  papiers  publice  de 
ma  pauvre  soeur,  mais  Paris  est  divise  trfes  fort  et  il  y  a  beau- 
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coup  de  partis  qui  s'entred^chirent.  Je  verrai  demain  un  ca- 
valier  de  ce-  pays  qui  vient  de  Paris,  qui  est  trfes  attache  et  Pa 
toujours  6t&  ici  au  souverain.  Si  j'en  apprends  quelques  dätails, 
je  vous  les  manderai.  Les  Frangais  d'ici  sont  insupportables  et 
döbitent  tous  les  jours  une  autre  nouvelle  sur  votre  intention, 
sur  les  ordres  qu'ils  pr&endent  que  vous  nous  avez  donn&,  et 
qui  n'existent  pas;  enfin  cela  tourne  nos  totes  en  tout  genre. 
Ceux  qui  inclinent  pour  ce  malheureux  Systeme,  s'y  fortifient 
et  fönt  des  prosölytes  dans  le  pays,  et  ceux  qui  sont  encore 
entätös  k  leur  ancienne  souverainetd,  en  deviennent  plus  tenaces 
k  revenir  k  leurs  oppositions,  savoir  les  Etats  de  Brabant  k  cette 
inconstitutionnelle  proposition  de  la  rentrie  des  cinq  conseillers, 
et  tous  sur  des  pretensions  anciennes  d'amnistie  gänärale  de  voir 
äloigner  tous  les  bons  serviteurs  du  souverain  qu'ils  pr£sentent; 
de  voir  confirmer  ceux  qui  ont  &t&  mis  aux  places  par  les  in- 
surgents,  afin  que  leur  rebellion  soit  röcompens^e;  enfin  des 
choses  si  absurdes  et  cela  dans  l'espoir  chimärique,  que  vous 
allez  faire  marcher  les  troupes  que  vous  avez  dans  ce  pays-ci, 
contre  les  Fran9ais.  Je  vous  assure,  eher  frfere,  que  notre  vie 
et  position  n'est  pas  agröable.  Chaque  chose  qu'on  fait,  chaque 
place  qu'on  aecorde  ont  20  critiqueurs  et  envieux,  et  on  ne 
cesse  de  s'entredöchirer  et  nous  et  ceux  qui  vous  ont  servi  fidfe- 
lement  avec.  (sie!)  Ce  n'est  pas  que  je  m'en  soucie  autrement  de 
ce  bläme,  pourvu  que  nous  fassions  ce  que  nous  sommes  convain- 
cus,  qui  est  le  bien  du  Service,  je  me  console  de  la  critique; 
mais  cela  met  de  l'amertume  dans  la  vie;  rien  ne  nous  Boutient 
et  nous  console,  mon  mari  et  moi,  que  Pidöe  de  travailler  pour 
vous,  eher  frfere,  et  pour  le  bien-etre  de  notre  Charles,  que 
nous  attendons  comme  notre  consolation,  joie  et  unique  r^com- 
pense.  Vous  me  l'aviez  promis  par  ^crit  et  de  bouche  en  par- 
tant  au  mois  de  Juillet;  cela  est  impossible,  mais  j'esp&re  bien 
que  le  mois  d'Aoüt  prendra  la  place  de  Juillet,  et  alors  nos 
peines  seront  all^guöes.  Vous  direz  que  je  suis  importune,  et 
qu'il  n'est  pas  bon  de  me  promettre  quelque  chose;  j'en  con- 
viens.  Vous  me  connaissez,  eher  frfere,  depuis  longtemps,  et 
l'idde  de  poss^der  Charles  &ant  mon  voeu  depuis  15  ans  que 
j'&ais  en  Toscane,  qui  ätaient  les  annäes  les  plus  heureuses  de 
ma  vie;  depuis  ce  temps  mon  mari  et  moi,  nous  nous  sommes 
consolös  de  n'avoir  point  d'enfants,  nous  oecupant  uniquement 
de  cette  idöe,  vos  bontös  l'ont  rdalisie.141    La  connaissance  de 
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son  caractfere  nous  a  de  plus  attachä  k  lui,  ainsi  vous  ne  trou- 
verez  pas  mauvais  notre  empressement,  qui  ne  provient  que  de 
la  tendresse  que  nous  avons  pour  vous,  et  qui  ne  finira  qu'avec 
notre  vie. 


Ce  30  Juillet  1791. 

C'est,  mon  tr&s  eher  frfcre,  pour  vous  annoncer  l'inaugu- 
ration  de  Malines  que  je  vous  4cris  aujourd'hui.  Elle  s'est  passde 
ainsi  que  tout  aurait  du  etre,  quand  on  a  le  bonheur  de  se  Her 
par  les  liens  qui  devraient  6tre  les  plus  saeräs  et  les  plus  chers 
k  un  souverain,  tel  que  vous,  eher  frfere,  savoir  avec  les  ex- 
pressions  les  plus  vives  de  joie,  amour  et  reconnaissance.  On 
voyait  que  cela  partait  du  cceur  et  n'^tait  que  leur  vrai  senti- 
ment.  Cette  petite  province  aurait  toujours  6t6  assez  fid&le,  mais 
ne  pouvait  le  t&noigner,  comme  eile  aurait  d&irö;  enclav^e  dans 
le  Brabant  entre  Bruxelles  et  Anvers,  pas  riche,  eile  ne  pouvait 
que  g&nir  et  gagner  du  temps.  Cette  ville  a  un  bon  magistrat 
et  le  conseil  souverain  bien  composä,  ce  qui  fait  aussi  beaueoup 
k  la  chose.  En  revenant  ici,  nous  apprimes  quelque  chose  qui 
faisait  beaueoup  de  bruit  et  qui,  au  fond,  n'ötait  rien.  C'est 
que  sur  les  frontiferes  du  Hainaut  quelques  soldats  Frari9ais 
avaient  pris  quereile  avec  des  patrouilles  de  nos  avant-postes. 
Cela  assembla  d'abord  un  millier  de  gardes  nationales  et  en* 
gagea  le  colonel  de  Jordin  a  faire  marcher  quelques  troupes 
de  Mons.  Mais  quoiqu'il  y  eut  quelques  coups  de  cachö  de  part 
et  d'autre,  cependant  des  nötres  il  n'y  eut  ni  blosses,  ni  tuds 
et  des  leurs,  je  crois,  une  couple  de  bless&s.  Le  commandant 
Fran9ais  a  d'abord  envoye  de  notre  c6tä  offrir  toutes  les  satis- 
factions  possibles  pour  l'excfes  commis  par  quelques  soldats,  et 
le  mar^chal  a  d'abord  ordonnö  qu'on  retire  de  cette  fronti&re 
nos  avant-postes  pour  ne  pas  donner  lieu  a  des  querelies  inutiles 
et  qui  pourraient  entrainer  des  suites.  II  en  fait  son  rapport  au 
conseil  de  guerre,  et  je  ne  vous  en  aurais  pas  öcrit,  si  je  n'avais 
craint  qu'on  fit  de  cette  aventure  a  Vienne  plus  de  bruit  que 
cela  n'est;  t&noin  tout  ce  que  tous  les  Fran9ais  innombrables 
que  nous  avons  ici,  et  que  nos  gens  du  pays  d'abord  firent 
courir  sur  cette  aventure ;  car  de  voir  remuer  quelques  troupes 
de  Mons  a  d'abord  fait  Sensation,  et  nous  prouve  toujours  que 
les  esprits  ne   sont  pas   encore   assez  revenus   et  calmäs  pour 
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pouvoir  sans  risque  employer  vos  troupes,  que  vous  avez  dans 
ce  pays,  k  en  sortir  ni  d'une  facon,  ni  de  l'autre.  C'est  tou- 
jours  dans  les  Etats  de  Brabant  que  siege  la  plus  grande  r£ti- 
cence.  Ils  travaillent  sourdement  et  intriguent  continuellement; 
l'affaire  des  cinq  conseillers  est  leur  motif,  ou  pour  mieux  dire, 
leur  pr&exte.  II  est  bien  föcheux  de  voir  qu 'apres  tant  de 
bontä,  tant  de  condescendance,  od  a  k  faire  k  des  gens  qui  en 
veriti  ne  sont  occupds  que  de  prolonger  le  mal  et  l'effervescence 
dans  ces  provinces,  et  cela  uniquement  pour  leur  interßt  per- 
sonnel. 

Ne  craignez  paß,  eher  frere,  que  pour  tout  le  degoüt  que 
nous  avons,  cela  lasse  notre  patience  et  notre  z&le.  L'attache- 
ment  tendre  que  nous  vous  portons,  l'espoir  encore  de  pouvoir 
vous  servir,  nous  soutient  et  nous  arme  de  courage;  mais  il  faut 
bien  un  motif  aussi  puissant  pour  s'y  vouer.  Je  me  mets,  avec 
mon  mari,  k  vos  pieds  et  vous  embrasse  de  tout  mon  cceur, 
ainsi  que  ma  belle-soeur  et  tous  vos  chers  enfants  que  le  bon 
Dieu  vous  conserve  pour  votre  bonheur  et  consolation. 

Voilk  des  nouvelles  de  France.  Ceux  qui  sont  chez  nous, 
tftchent  de  s'armer,  uniformer  etc.  Le  premier  on  leur  empöche, 
puisque  cela  pourrait  entrainer  des  cons^quences  qu'ils  seraient 
eux:memes  peut-etre  bien  aise  d'amener;  savoir  des  hostilitös 
ou  agressions  de  la  part  des  Francais  qui  par  lk  nous  entraine- 
raient  ou  engageraient  plus  loin  que  ne  serait  votre  intention 
encore,  ni  votre  avantage.  Voilk  un  placet  que  je  n'ai  cru  sup- 
primer,  ätant  une  charite*.148 

Ce  2  Aoüt  1791. 

Je  vous  baise  bien  les  mains,  mon  tres  eher  fr&re,  de 
votre  chere  lettre  oü  vous  m'annoncez  votre  heureuse  arrivee 
et  combien  vous  6tes  affaire*  et  tourmente\148  Je  me  le  figure  bien, 
ayant  vu  comme  vous  l'&iez  cet  hiver  et  jugeant  du  petit  au 
grand,  comme  nous  sommes  seques  ici.  Pour  les  affaires  Fran- 
caises,  nous  vous  parlerons  bien  sörieusement  'un  de  ces  jours 
sur  l'influence  qu'elles  ont  chez  nous,  puisque  meme  elles  pren- 
nent  dans  les  tätes  de  nos  patriotes,  quoique  la  marche  et  Sy- 
steme est  bien  different;  mais  nos  tetes  ne  sont  pas  assez 
äclairäes  pour  cela,  et  Tesprit  de  r&volte  et  d'insurrection  y  est 
si   fort   encore    iinprägnö,    qu'ils    commencent   k   regarder   les 
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Francais  comme  leurs  libeVateurs  et  se  jettent  vers  eux,  meme 

ceux  les   plus   attachds  k  leur   ancien   fanatisme.     Cette  nation 

n'est  rien  moins  que  soumise  et  tranquillisäe;  la  force  seule  les 

retient,  et  cela  dclate  au  moindre  espoir,  qu'ils  croient  entrevoir 

ou  des  marche3  de  troupes   ou  des  hostilitäs  avec  les  Frangais 

dans  ces  petites  querelies  qui  se  sont  produites  sur  la  frontiere. 

Je  me  bornerai  aujourd'hui,  mon  eher  frfere,  k  r^pondre  au  bon 

papa  de  ses  chers  enfants  sur  ce  qu'il  me  dit,  touchant  son  fils; 

je  me  soumets,   eher  fr&re,   k  votre  disposition,   qui  sans  doute 

recule  mon  espoir  d'cmbrasser  votre  fils  jusqu'en  Oetobre  ou  la 

fin  de  Septembre.     Mais  je  trouve  moi-m&ne  que  le  couronne- 

ment  de  Boheme  &ant  si  proche,   il  aurait   eti   dur  de  ne  Yy 

pas  mener;  je  sens  comme  vous  que  le  voyage  de  Saxe  serait 

d^place  avec  ce  vilain  ineident  de  Pologne  qui  fera  le  malheur 

de  1'electeur  de  la  Saxe  et  de  cette  pauvre  petite  qui  est  bien 

gentille.    J'ai  vu  avec  grande  satisfaction  que  vous  avez  la  bonte* 

d'envoyer  Charles  k  Bude,144  jugeant  du  plaisir  que  cela  fera  k 

tous  les   deux   frferes,   et  je  ne   suis  jamais   plus   contente   que 

quand  je  sais  celui,  qui  nous  doit  revenir  ou  auprfes  et  Tentour 

de  son  papa  et  avec  son  frere  Leopold  qu'il  aime,  et  qui,  selon 

que  j'ai  pu  juger  moi,  est  un  excellent  guide  et  compagnie  pour 

Charles  qui,   plus  vif  que  Tautre,   profite   de  sa  soliditä.     Vous 

voycz  que  j'ose  vous  parier  comme  je  pense  pour  le  choix  du 

Chirurgien  et  valets  de  chambre.    Je  vous  en  suis  bien  recon- 

naissante,   et  c'est  une  grande  facilite*   pour  nous.     Je  voudrais 

acqueYir  la  confiance  de  votre   fils   et  pour   cela  ne  me   raeler 

aueunement  de  son  inteVieur  qui,  je  crois,  doit  etre  remis  et  mis 

8ou8  la  direction   immödiate   de  Warnsdorff  qui   sait   ce    qu'il 

faut  pour  le  Service  de  votre  fils   et  comme  vous  voulez   que 

vos  enfants  soient  servis  —  Maldeghem  aura  son  deurie  et  livr^e 

k  diriger.   Oserais-je  en  cette  occasion  vous  supplier  d'une  gräce? 

Cest  de   donner  k  Warnsdorff  une   marque  de  votre  bienveil- 

lance,  en  le  faisant  g^neVal  adjutant  comme  Lamberti  et  Rolin. 

36  ans  de  Service  militaire  et  son  attachement  k  vos  enfants  et 

k  vous  le  rendraient  digne  de  cette  grace,  et  cet  uniforme  est 

plus  consid^rä  ici   que  celui  d'officier  retirö,  et  il  resterait  par 

1k  k  votre  service  direct.146 

Croyez,  eher  fr&re,  quant  k  tout  ce  qui  regarde  votre  fils, 
comme  en  tout,  nous  suivrons  aveuglement  et  exaetement  vos 
ordres  et  les  moindres   de  vos  intentions.     Daignez  seulement 
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nous  dire  tout  ce  que  vous  souhaiteriez  et  trouveriez  bon  Ik- 
dessus  et  soyez  persuade*  qae  vous  serez  obAi  ponctuellement. 
Je  vous  embrasse,  mon  mari  en  fait  de  m&ne.  Je  voudrais 
bien  que  vous  ayez  le  temps  de  me  dire,  si  vous  avez  trouve* 
V08  petita  enfants  bien  chang&  et  si  mon  bien  aime"  Jean  a 
montre*  bien  de  la  joie  en  vous  revoyant. 

Ce  3  Aoüt  1791. 

Ma  grande  lettre  e*tait  4crite,  mon  tres  eher  fr&re,  mais 
le  courrier  ne  partant  qu'aujourd'hui,  je  me  crois  en  devoir  de 
vous  aviser  ce  que  je  viens  d'apprendre  des  diverses  menees 
et  complots  qu'on  forme  sur  nos  frontieres  pour  exciter  de  nou- 
veaux  troubles  et  intrigues  aux  Pays-Bas.  Le  tout  conduit 
comme  vous  le  verrez,  rödige*  par  la  main  m£me  de  celui  qui 
a  6tA  sur  les  lieux  pour  s'en  informer.  Mais  j'ai  une  autre 
chose  qui  me  pese  sur  le  cceur  et  sur  laquelle  absolument  je 
dois  m'expliquer  avec  vous,  laissant  ä  votre  sagesse  a  peser  qui 
peut  avoir  raison  ou  tort,  mais  que  je  me  reprocherais  de  vous 
laisser  ignorer.  C'est  l'article  du  comte  de  la  Marck,  fr&re  du 
duc  d' Arenberg.  II  vous  est  connu,  mon  eher  frere,  quel  röle 
il  a  joue*  dans  les  affaires  de  France;  vous  savez  ses  liaisons 
avec  le  duc  d'Orleans;  on  vous  a  envoye*  des  lettres  et  des 
memoires  qui  sont  d'un  ton  diffeYent,  dans  lesquelles  il  semble 
abjurer  ses  erreurs,  neanmoins  il  est  prouve"  que  ses  liaisons 
avec  le  duc  d'Orleans  continuent;  que  dans  tout  ce  qu'il  fait, 
ils  sont  bien  d'aecord  —  cela  ne  prouverait  pas,  ni  pour  sa 
vöracite*,  ni  pour  sa  loyautä.  Je  sais  que  le  comte  Mercy  qui 
est  le  plus  parfait  honnete  et  attache"  k  votre  Service,  le  croit 
de  bonne  foi,  mais  le  comte  de  la  Marck  ne  le  tromperait-ü 
pas,  car  il  est  fin,  intrigant,  ambitieux  au  possible;  on  dit  ici 
qu'il  est  entre1  en  votre  Service,  mais  j'espere  bien  que  ce  n'est 
pas,  um  ihn  bei  einer  Truppe  anzustellen.  Pour  le  commun 
son  argent  et  sa  finesse  serait  dangereux,  pour  l'officier  dfoou- 
rageant,  puisqu'ils  savent  trop,  ce  qui  est  k  sa  charge,  quelles 
ätaient  ses  vues  et  projets  contre  vous,  et  que  ce  n'&ait  que 
lorsqu'il  a  vu  que  le  parti  de  Vandernoot  avait  le  dessous,  que 
le  gdnöral  Schönfeld  voulait  le  faire  arröter,  ainsi  que  le  duc 
Ursel146  qu'il  a  quittö  la  partie.  Son  parti  e"tait  le  parti  Vonckiste, 
et  il  n'y  a  ici  qu'une  voix  pour  dire  que  ce  n'est  que  la  reussite 
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qui  le  distingue  des  Van  Eupen  et  Vandernoot.  Asteur  on  dit 
qu'il  va  arriver;  il  a  achetö  une  grande  maison,  sa  mfere  et 
famille  en  parlent  hauteinent;  il  est  d'un  autre  cot<5  certain, 
qu'entre  cette  innombrable  quantitä  de  Fra^ais,  qui  augmente 
toujours,  surtout  k  Ath  et  Bruxelles,  qu'il  y  a  parmi  plusieurs  qui 
ont  servi  aupr&s  les  insurgents  tant  que  le  comte  de  La  Marck 
y  ötait,  qu'il  avait  mfone  amenö  et  mis  aux  Services  de  ceux-ci ; 
que  ces  memes,  au  nombre  des  röfugiös,  asteur  contiennent  et 
maintiennent  une  certaine  liaison  avec  les  mäcontents  de  nos 
provinces,  meme  par  lettres;  que  dans  ce  qui  se  machine  k 
präsent  sur  nos  fronti&res,  il  est  fort  impliqu4 ;  qu'enfin  j'ai  cru 
de  mon  devoir  de  vous  en  avertir,  car,  k  coup  sür,  il  se  machine 
quelque  chose  qui  n'est  pas  bon. 

Ayant  öcrit  jusqu'ici,  le  comte  Mercy  nous  a  encore  com- 
muniquä  un  memoire  du  comte  de  La  Marck  qu*il  vous  envoie 
par  ce  courrier;147  je  lui  ai  dit  tous  mes  doutes  et  inqui&udes; 
mais  sa  belle  äme  ne  peut  croire  que  celle  de  Mr.  le  comte  de 
La  Marck  soit  si  noire,  cependant  il  ne  parle  de  rien  de  ce 
qui  est  personnel  k  son  attachement  pour  vous  ou  pour  la  tran- 
quillitä  de  ces  provinces,  et  vous  pourriez,  eher  frfere,  tacher  de 
vous  informer  mieux  sur  ce  sujet.  Je  dösire  que  mes  inqute- 
tudes  et  däfiances  soient  vaines,  mais  je  n'ai  pas  pu  prendre 
sur  moi  de  vous  les  cacher.  Vous  verrez  par  les  papiers  ci-joints 
ce  qui  se  trouve  sur  nos  frontifcres.148  On  voit  meme  jusque  dans 
Bruxelles  quantitä  de  cocardes  blanches  arboröes  avec  des  habits 
bourgeois  de  gens  de  notre  pays,  de  fagon  qu'on  va  encore 
aujourd'hui  renouveler  la  defense  de  ne  pas  porter  de  cocardes 
sans  uniforme,  puisqu'on  profite  de  cette  innombrable  quantitö 
de  Fran9ais  ici,  pour  peut-etre  renouveler  des  signes  de  rallie- 
ment  pour  nos  mecontents  internes.  Ce  nombre  de  Franyais 
est  vraiment  inqutätant.  A  Ath  il  y  en  a  plus  de  700,  ensemble 
k  Bruxelles  quelques  mille,  et  autant  k  Luxeinbourg;  tout  four- 
mille.  Tournay  et  Ypres  de  meme;  cela  fait  faire  bien  des  r6- 
flexions  et  est  inqui&ant  surtout  dans  la  position  critique  oü 
nous  nous  trouvons. 

J'ose  vous  ^crire  tout  cela  afin  que  vous  voyez,  que  je 
ne  vous  cache  rien  et  que  Ton  ne  croit  pas  lk  dehors  que  tout 
est  bien  dans  ce  pays  k  peu  de  choses  prfes. 

Vous  serez  bien  touchö  de  la  lettre  de  notre  pauvre  soeur 
au  comte  Mercy,  de  sa  position,  de  ccllc  de  ses  enfants ; l49  eile 
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est  cruelle  et  bien  k  plaindre.  Une  mere  et  souveraine  qui  se 
trouve  dans  cette  position! 

Adieu,  mon  tres  eher  frere,  croyez-moi  toute  k  vous  avec 
un  cceur  attache*  et  tendre  qui,  tant  qu'il  respirera,  sera  k  vous 
et  k  vos  chers  enfants  tout  deVouö  non  par  devoir  seul,  m&is 
par  cet  amour  et  tendresse,  qu'il  vous  a  vouä  de  longues  annöes. 
Je  vous  embrasse. 

Ce  3  7bre  (sie!)  :  Le  comte  Mercy  a  demande*  Parret  de 
ce  courrier  jusqu'k  ce  soir  pour  achever  sa  ddpeche  touchant 
la  lettre  de  la  reine. 


Ce  3  Aoüt  1791. 

Le  rapport  que  nous  vous  faisons  parvenir  aujourd'hui, 
eher  frere,  par  la  chancellerie  vous  fera  voir  dans  quel  etat 
en  sont  les  affaires  en  ce  pays,  et  la  d4marche  que  le  maintien 
de  votre  dignitd,  et  la  ndeessite*  de  prävenir  autant  que  possible 
les  maux  d'une  anarchie  complete,  nous  ont  engagäs  de  faire, 
tant  vis-k-vis  des  Etats  de  Brabant  que  vis-k-vis  du  conseil  sou- 
verain  de  cette  province,  auquel  ceux-lk  ont  osi  faire  annoncer 
par  leurs  döputes  la  rösolution  prise  dans  leur  derniere  assem- 
btäe,  de  le  de'clarer  illegal  et  de  röcuser  les  sentences  qu'il 
porterait  sur  des  plaintes  portöes  k  leur  charge  ou  k  celle  de 
leurs  adhärents. 

Le  besoin  d'encourager  la  partie  bien  pensante  de  ce  tri- 
bunal,  intimid^e  par  cette  döclaration,  et  d'en  imposer  k  l'autre 
ne  souffrait  plus  de  dälai,  et  l'attentat  des  Etats  est  si  grave,  et 
les  consäquences  qui  en  r4sulteraient,  si  on  le  dissimulait  plus 
longtemps,  si  dangereuses,  que  nous  n'avons  pu  balancer  k 
lächer  les  deux  däpdches  que  vous  trouverez  jointes  au  dit  rap- 
port, et  que  nous  n'aurions  pas  häsite*  m6me  d'exiger  dans  Celles 
aux  Etats  la  reprise  de  leur  acte  sous  menace  d'ötre  en  contre- 
vention  regardäe  et  poursuivie  comme  criminels  de  lese  Majeste^ 
si  nous  n'avions  pas  cru  devoir  vous  röserver  k  nous  charger 
par  un  ordre  supräme  de  votre  part,  de  leur  faire  cette  d&- 
claration. 

Le  rapport  officiel  vous  fera  voir  la  continuite*  d'aetes  et 
conduite  dangereuse,  par  laquelle  ils  ne  cessent  d'alimenter  et 
de  susciter  des  troubles,  et  en  suite  desquels  il  devient  nöcessaire 
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et  urgent  de  rompre  par  un  coup  d'autoritd  döcide*  et  imposant, 
mais  juste  et  legal,  une  trame  qui  finirait  par  ressusciter  une 
r^volte  g&iärale,  dont  l'explosion  n'est  arretöe  absolument  par 
aucun  autre  motif  que  par  celui  de  la  crainte  des  troupes  que 
nous  avons  dans  ce  pays,  mais  dont  les  mauvaises  dispositions 
se  manifestent  presqne  chaque  jour;  soit  dans  l'une  ou  dans 
l'autre  province  et  ville,  m§me  lk  oü  il  y  a  garnison,  et  laquelle 
^claterait  k  coup  süc  dans  l'instant  et  avec  plus  de  fureur  que 
jamais,  si  nous  ötions  dans  le  cas  de  devoir  nous  dägarnir  ces 
provinces  d'une  faible  partie  mdme  de  nos  dites  troupes,  dont 
vous  avez  la  preuve  dans  ce  qui  est  arrivä  derniferement  k 
Mons,  oü  d'abord  les  mal-pensants  ont  levd  la  töte  k  ce  petit 
mouvement  de  troupes,  occasionne*  par  cette  querelle  avec  les 
Francais  k  bon  secours.  II  nous  est  bien  dur  et  sensible,  mon 
eher  frfere,  de  devoir  vous  d&romper  ainsi  de  l'idöe  que  vous 
paraissez  vous  etre  formte,  que  les  choses  se  disposaient  ici  k 
an  retour  parfait  de  la  tranquiüitö  et  de  la  soumission,  et  je  ne 
vous  cacherai  pas  que  nous  les  en  voyons  bien  plus  äloignäes 
qu'elles  ne  Tont  peut-6tre  jamais  &tä  depuis  la  renträe  de  vos 
troupes  en  ce  pays-ci,  oü  les  m^nagements  et  la  douceur  ob- 
servöe  vis-k-vis  des  Etats  rebelies,  loin  de  les  avoir  ramends  k 
la  soumission  et  k  la  confiance,  paraissent  n 'avoir  fait  que  les 
enhardir  k  soutenir  leur  systöme  d'insubordination  et  de  par- 
tage  d'autoritä  souveraine,  et  oü  d'un  autre  cötd  le  m£conten- 
tement  des  royalistes  qui  se  croient  avilis  vis-k-vis  de  leurs 
persdeuteurs  et  pas  assez  dädommages  et  celui  des  demoerates, 
qui  auraient  voulu  des  changements  qu'on  n'a  pu  faire  ätfbitrairc- 
ment  k  leur  demande  et  avec  lesquels  les  Etats  cherchent  main- 
tenant  k  faire  cause  commune  contre  le  gouvernement,  cause 
une  agitation  g£n£rale,  que  l'Asseinbläe  Nationale  de  France 
attire  encore  de  plus  en  plus  par  ses  ömissaires  nombreux  qui 
travaillent  et  excitent  non  seulement  les  deux  partis  avec  les- 
quels nous  avons  k  faire,  mais  encore  le  militaire,  qu'on  t&che 
de  preVenir  d&baucher  et  brouiller  entre  eux  par  tous  les 
moyens  de  s^duetion  possible  et  imaginable. 

Nous  avons  tout  Heu  de  croire  que  les  Etats  de  cette  pro- 
vince ont  dans  ce  moment  m£me  des  agents  pres  de  cette 
assembl£e,  tandis  que  Vandernoot,  van  Eupen  et  la  plupart 
des    autres    de    cette   association   sont   revenus    en    cachette    k 

Bergen  of  Zoom,  et  qu'on  flatte  tous  nos  mal-intentionnäs  de  la 
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possibilite*  (Tune  nouvelle  reVolution,  que  nos  brouilleries  avec 
la  France  (disent-ils)  devront  occasionner.  La  coalition  encore 
existant  entre  ces  Etats  et  ceux  des  autres  provinces  est  d'ail- 
leurs  indubitable,  et  tandis  que  nous  sommes,  k  quelque  chose 
pres,  dans  une  espece  de  guerre  avec  celle-ci,  la  paix  et  ar- 
rangement  avec  les  autres  ne  sont  au  fond  que  plätre's,  meine 
jusque  dans  la  petite  province  de  Malines,  qui  s'est  montre'e  si 
bien  dispos^e.  On  nous  a  assure*  qu'elle  suivrait  infailliblement 
l'exemple  du  Brabant  au  cas  que  eelui-ci  refusät  le  subside. 

Ce  qui  est  k  coup  sür  la  majeure  Opposition  k  toute  afFaire 
en  ce  pays,  c'est  le  clergö;  au  moins  une  grande  partie  de 
celui-ei  est  justement  la  plus  räpandue  parmi  le  peuple:  ils 
sont  si  aveugles,  que  loin  de  sentir  le  danger  qu'ils  courent  en 
se  d^tachant  du  souverain,  ils  ne  pesent  pas  meme  celui,  dont 
le  Systeme  Francais  les  inenace,  et  sont  encore  si  imbus  de  Tesprit 
d'animosite  et  de  rebellion  contre  notre  maison,  que  les  conces- 
sions  obtenues  n'ont  opöre  sur  leur  esprit  aucun  retour.  Les 
preuves  presque  journalieres  que  nous  en  avons  sous  les  yeux 
et  la  conduite  des  nioines  meme  dans  les  campagnes  en  sont 
des  preuves  eVidentes,  et  cela  nous  confirment  tous  unanime- 
ment,  que  sans  le  concours  efficace  de  la  cour  de  Rome  voub 
n'en  sortirez  jamais,  et  que  ce  n'est  que  par  le  moyen  du  credit 
qu'un  nonce  apostolique  aura  sur  les  eVeques  et  leurs  conseillers, 
qu'il  sera  possible  d'arreter  ce  mal,  et  que  Parrive*e  de  ce  nonce 
ne  devrait  plus  etre  retardde;  et  comme  vous  avez  dejk  tout 
fait,  eher  frere,  pour  paeifier  ce  pays,  daignez  faire  encore 
ceci,  qui»sürement  est  de  la  plus  grande  n£cessite\160  Je  ne  vous 
parle  pas  des  affaires  de  France;  ce  que  je  vous  ai  dit  des 
nötres,  suffira  k  vous  faire  voir  de  quelles  terribles  consequences 
elles  sont  pour  nous,  et  combien  il  est  k  souhaiter  que  leur 
influence  n'augmente  pas  les  embarras  internes  de  ce  pays-ci, 
et  combien  nous  avons  6t6  fonde^s  k  dire  que  sans  sacrifier  en* 
tierement  vos  interets  dans  ce  pays,  il  ne  pourrait  6tre  songe* 
d'employer  meme  une  partie  de  nos  troupes  pour  vous  meler 
des  affaires  de  nos  voisins. 

Dans  ce  moment  nous  recevons  un  avis  de  Gand,  oü  k 
la  suite  d'une  quereile  de  cabaret,  il  y  eut  d'abord  une  insur- 
rection  dans  la  ville  contre  le  militaire  qui,  k  ce  qu'on  räpand, 
doit  avoir  donne*  lieu  k  cette  querelle;  mais  je  ne  veux  pas 
entrer  dans  les  pour  et  contre   qu'on    conte   d'abord  avec  exa- 


149 

geration,  jusqu'k  ce  que  nous  serons  instruits  de  Faffaire  et 
pouvons  avec  connaissance  de  cause  vous  en  rendre  compte; 
mais  cela  prouve  toujours  que  la  moindre  etincelle  suffit  pour 
r^chauffer  cet  esprit  de  rövolte  et  insurrection.  Comme  depuis 
hier  soir  il  n'y  a  plus  d'estafette,  nous  esp^rons  que  le  tout  s'est 
recalme^  et  vous  en  recevrcz  un  rapport  d'office. 

Cette  lettre  est  assez  longue  dejk  pour  n'y  plus  ajouter 
autre  chose  que  les  assurances  de  l'attachement  le  plus  tendre 
et  le  plus  inviolable  que  nous  vous  avons  von6  tous  deux  jus- 
qu'k notre  dernier  soupir. 

Ce  12  Aoüt  1791. 

Le  comte  Palffy  allant  k  Prague  au  couronnement,151  que 
je  le  trouve  heureux  de  pouvoir  se  mettre  a  vos  pieds,  eher 
frere!  Je  ne  le  charge  de  cette  lettre  que  pour  m'y  trouver 
en  personne!  II  a  fait  avec  nous  la  tourn^e  en  West-Flandre 
et  peut  vous  rendre  compte  de  bouche  de  la  disposition  des 
esprits  dans  ce  pays,  mais  qui  rdellement  sont  bien  retournäs 
et  d'une  fa9on  vraiment  touchante;  mais  il  pourra  aussi  vous 
dire,  quel  mauvais  esprit  regne  ici  encore  en  Brabant  et  les 
principales  villes;  il  faut  esp^rer  que  cela  se  calmera  aussi, 
inais  il  est  incroyable  de  voir  tout  ce  qu'on  se  permet  de  re*- 
pandre  dans  le  public;  il  faut  beaueoup  de  patience,  mais  une 
fermete'  inäbranlable  meme  severe,  car  je  Tai  encore  ^prouve* 
k  Bruges  vis-a-vis  de  l'ävöque  et  du  clergö,  mais  il  n'est  paö 
bien  doux  d'ckre  comme  cela  continuellement  en  guerre  ouverte. 
Enfin,  eher  frere,  il  pourra  de  bouche  vous  en  rendre  compte. 
Le  bon  Dieu  veuille  que  le  couronnement  de  Boheme  se  passe 
aussi  heureusement  que  tous  les  autres,  et  sürement,  eher  frere, 
vous  y  gagnerez  les  coeurs  comme  partout  ailleurs,  oü  on  a  eu 
la  fortune  de  vous  voir  et  connaitre.  II  pourra  pareillement 
vous  dire  avec  quelle  tendresse  nous  attendons  votre  fils.  Dieu 
le  conserve  et  le  rende  heureux,  mais  je  crains  que  les  com- 
mencements  lui  coüteront  infiniment;  au  moins  j'en  juge  par 
moi-meme. 

Adieu  .  .  . 
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Ce  13  AoÖt  1791. 


C'est,  mon  tr&s  eher  fr&re,  pour  voub  annoncer  votre  chfere 
lettre  du  4  du  courant162  que  je  vous  öcris,  comptant  y  r^pondre 
plus  au  long  apres  en  avoir  parle*  au  comte  de  Mercy  qui 
justement  est  prösentement  ici.  J'ose  bien  dire  que  j'ai  vu  k 
quoi  tendait  tout  ce  zele  indiscret  des  princes  :  uniquement  pour 
se  remettre  k  leur  dtat  primitif,  et  le  roi,  ni  notre  sceur 
n'entre  pour  rien  dans  leurs  projets.  Sürement,  j'aime  cette 
pauvre  soeur,  et  si  je  la  pouvais  servir,  je  le  ferais  avec  joie 
et  empressement,  mais  pas  au  dötriment,  eher  frfere,  de  votre 
Service  et  ayant  vu  le  plan  de  ces  Messieurs  pour  vous  mettre 
en  avant  et  vous  faire  tout  supporter.  Je  vous  avoue  que  je 
leur  ai  tenu  rigueur  et  reste  dans  une  mesure  qu'ils  taxeront 
de  froideur,  mais  que  je  crois  que  nous  vous  devons.  Pour 
Vargent  dans  le  plus  fort  de  leurs  revenues,  rien  leur  suffisait 
et  asteur  ils  nourrissent  tous  ces  Fran9ais  qui  aecourent  de 
tous  cötös  sans  sou  ni  maille,  et  tout  cela  devrait  aller  sur 
votre  compte;  ils  fönt  tout  au  monde  pour  nous  entrafner  et 
embarquer  dans  ces  affaires,  et  vous  ne  sauriez  croire  comme 
il  faut  6tre  attentif  et  sur  ses  gardes  k  ce  sujet. 

Vous  fites  bien  bon,  mon  eher  et  ador£  frfere,  de  me  dire 
que  vous  n'avez  pu  refuser  k  votre  fils  de  voir  le  couronne- 
ment  de  Boheme.  Cela  est  bien  juste,  et  vous  savez  combien 
je  l'aime;  que  j'aurais  eu  de  la  peine  s'il  n'avait  eu  cette  satis- 
faction  la  plus  juste  du  monde !  J'espere  que,  si  vous  avez  un 
moment  de  loisir,  vous  l'employerez  k  me  donner,  vous  et  votre 
aimable  femme,  vos  Instructions  sur  son  chapitre  et  sur  son  hu- 
meur,  caractere  et  comme  il  faut  le  prendre  et  comme  vous 
souhaitez  qu'il  soit;  vous  le  connaissez  bien  asteur,  surtout 
l'ayant  eu  avec  vous  ces  derniers  mois.  Ce  n'est  sürement  pas 
curiosite^  mais  d&ir  de  vous  servir,  6tre  utile  k  ce  jeune  homme, 
le  rendre  heureux  et  vous  prouver  en  lui  toute  ma  tendresse 
et  attachement,  car  quoique  je  Tai  Studie  autant  que  possible, 
je  ne  me  fie  point  k  mes  luraieres.  Sur  ce  point  mon  peu  d'cx- 
perience  de  la  jeunesse  et  ma  tendresse  pour  lui  pourraient  bien 
m'egarer.  Daignez  donc,  mon  trfes  eher  frfere,  me  guider  et 
m'en  faire  vraiment  le  portrait,  et  tout  ce  que  vous  ddsirerez, 
sera  accompli  k  la  lettre.158  J'espere  que  vous  n'aurez  pas  trouvÄ 
mauvais  1' empressement  que  nous  vous  avons  tömoigne  de  l'avoir 
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qai  ne  revient  que  de  notre  affection.  Je  voudrais  k  cette 
occasion  vous  faire  encore  une  proposition  touchant  Warns- 
dorff;  vous  devez  savoir  le  mieux  si  cela  vous  convient  ou  non; 
c'est  que,  comme  il  va  avec  votre  fils  aussi  un  peu  pour  le 
diriger,  si  vous  ne  trouveriez  pas  k  propos  de  garder  k  votre 
Service  et  k  vos  gages  Warnsdorff,  que  votre  fils  comme  lui- 
mlme  sachent  que  le  sort  du  premier  est  independant  de  votre 
fils  Charles;  donc  que  ses  Services  sont  ceux  de  l'attachement 
et  non  du  besoin  de  devoir  y  rester  pour  son  £tat  k  venir. 
Cela  donne  quelquefois  plus  d'dgard  k  un  jeune  homme  pour 
les  conseils  de  celui,  qui  le  sert  et  k  celui-ci  plus  d'aisance  k 
donner  avec  fennete*  ses  conseils,  se  sachant  pour  son  avenir 
et  pour  le  präsent  independant  d'un  jeune  homme  qu'il  a  öleve\ 
C'est  seulement  une  id^e  k  inoi,  eher  frere,  si  vous  la  trouvez 
bonne  ou  non;  nous  attendrons  avec  empressement  le  courrier 
portant  vos  ordres  ulterieurs.  Nous  ne  sommes  jamais  plus  tran- 
quilles  et  heureux  que  d'en  recevoir,  tout  notre  däsir  ötant  uni- 
quement  de  remplir  vos  volontös  et  vous  donner  par  lk  des 
preuves  de  notre  inviolable  tendresse. 
Nous  vous  embrassons. 

Ce  16  Aoftt  1791. 

II  y  a  longtemps,  mon  tres  eher  frere,  que  je  n'ai  point 
eu  de  satisfaction  si  vraie  et  si  sensible  que  celle  que  m'a 
causee  votre  chere  lettre  du  6 1U  par  laquelle  vous  nie  marquez 
d'avoir  parlä  au  comte  de  Fersen  et  de  le  trouver  tel  que  j'ai 
osö  vous  le  däcrire,  de  voir  ce  qui  pour  moi  est  toujours  si 
consolant  que  nos  pens^es,  notre  maniere  de  voir  se  rencontre, 
enfin  que  je  vous  ai  rendu  le  Service  que  je  me  flattais  vous 
rendre  en  vous  Tenvoyant,  car  c'cst  moi  qui  lui  ai  propose  le 
voyage  de  Vienne,  qui  l'y  ai  engagi,  persuadee  que  sa  connais- 
sance  vous  ferait  plaisir,  puisque  avec  tout  autant  d'attachement 
et  de  zele  pour  notre  infortunäe  soeur,  il  est  sage,  prudent  et 
reflechi.  Je  connais  les  princes  et  ceux  qu'ils  vous  ont  adresses. 
Cettc  famille  comblee  de  bienfaits  de  la  reine  a  fait  son  mal- 
heur,  et  je  ne  sais  s'ils  en  ont  eu  toujours  la  reconnaiseance  et 
le  devouement  que  la  reine  aurait  eu  lieu  d'attendre  d'eux. 

Je  Tai  vu  en  1786  k  Paris  dans  le  temps  que  tout  etait 
encore  tranquille  et  les  ai  juges  ainsi.    Quant  au  prince  et  aux 
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differonts  partis  qui  regnent  —  car  voub  pouvez  m'en  croire, 
ila  sont  divis4s  entre  eux  —  ils  ne  aongent  qu'ä  leur  gloriole 
a  rentrcr  au  paya  ä,  main  armee,  a  B'y  emparer  de  l'autorite 
et  rangcr  les  choses  selon  leur  bon  plaisir  sans  regarder  a  autre 
conBideration.  Ce  qui  a  rapport  a  ces  affaires  et  de  l'envoi 
d'un  certain  abbeVi&  tout  cela  vous  sera  exph'que'  plus  an  long 
par  le  comte  de  Mercy,  lequel  est  parti  ce  matin  a  4  heures 
pour  Londres  et  compte  6tre  de  retour  ici  le  31  de  ce  mois. 


Ce  17  Aoüt  1791. 


Vous  recevrez  par  ce  meme  courrier  la  nouvelle  qne  le 
comte  d'Artois  va  se  fourrer  dans  le  rendez-vous  de  Pilnitz. 
A  moins  que  vous  l'y  ayee  invite\  je  vous  avoue  que  cela  m'a 
impatiente\1M  Vous  ne  sauriez  croire  tout  ce  qne  ces  princes  se 
permettent  de  dire,  faire  etc.,  pour  vous  entratner,  engagerdsns 
bredouille  et  toutes  les  demonstrations  et  fanfaronnades  qu'ile 
fönt  et  qui  toujours  ab  o  Iltissen  t  a  vous  coraproniettre  et  s,  ex- 
citer  cette  m&lheureuae  Assemblee  Nationale,  ä  rechercher  tons 
les  moyens  possibles  a  soulever  et  rt^chauffer  l'esprit  de  revolte 
et  d'inaurrection  dans  votre  pays  et  vos  provinces  Belgiques  snr- 
tout,  oü  ils  trouvent  assez  de  disposition  sans  cela,  et  cela  ne 
provient  que  de  toutes  les  imprudences  journalieres  de  la  conr 
de  Schö'nbornlust,1"  qui  se  trouve  merveilleusement  secondee  par 
le  norabre  inconccvable  des  Francais  re'pandus  chez  nous,  les- 
quels,  tant  vieux  que  jeunes,  a  qui  mieux  intriguent  et  fönt  des 
imprudences  a  l'infini,  toujours  nuisibles  ä  voub  et  a  vos  pro- 
vinces. Si  on  pouvait  s'en  defaire!  Car  le  nombre  crott  tous  les 
jours ;  parmi  ceux-la  vous  sentez  bien  qu'il  y  a  nombre  de  gens, 
qui  sont  differents  en  prineipes,  et  qu'ils  nourrissent  entre  eus 
des  apötres  de  la  propagande.  Dieu  veuille  que  tout  ceci  finisse 
en  bien  et  pour  votre  bien,  mon  tres  eher  frere,  qui  est  pour 
moi  le  seul  et  unique  bot. 

En  vous  embrassant  de  tout  mon  cceur,  mon  mari  en  fait 
de  möme. 
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Ce  17  Aoüt  1791. 

Si  nous  vous  adreseons,  mon  tr&s  eher  fr&re,  directement 
ce  courrier,  c'est  que,  vous  sachant  en  route  depuis  le  20,168  ce 
courrier  ne  vous  aurait  plus  trouv^  k  Vienne,  et  il  nous  a  paru 
^galement  important  que  vous  et  le  prince  Eaunitz  soyez  au 
plus  vite  instruits  du  contenu  de  la  d^peche  du  comte  Stadion 
laquelle  de  Mr.  de  Mercy  nous  avons  re9ue  sous  cachet  volant 
de  ce  ministre,  et  que  ce  dernier  nous  a  envoyÄe  pour  notre 
Instruction,169  puisque  le  courrier  venu  de  Londres  a  rencontrö  le 
dit  comte  prfes  d'Ostende.160 

Je  crois  que  vous  trouverez  comme  nous  que  ces  d^päches 
sont  non  seulement  peu  satisfaisantes  sur  l'objet  prineipal  qui 
y  a  donn4  lieu,  mais  que  bien  loin  m^me  de  pouvoir  espörer 
de  la  cour  de  Londres  une  adh&sion  aux  prineipes  dV,quitö  qui 
guident  vos  ddmarches,  ou  du  moins  l'assurance  d'une  neutra- 
le parfaite  k  cet  ^gard,  on  ne  doit  en  attendre  qu'une  persi- 
stance  dans  les  vues  et  prineipes  contraires  k  Tintör^t  de  votre 
Monarchie,  et  un  penchant  däcid£  k  favoriser  les  desseins  de 
ceux  qui  n'ont  d'autre  objet  qu'k  saisir  toutes  les  occasions  de 
vous  donner  de  Pembarras  et  affaiblir  votre  puissance.  Le  si- 
lence  tenu  d'un  eßtd  sur  tout  ce  qui  a  rapport  aux  articles  de 
la  paeification  de  Sistowa161  et  la  rdputation  que  les  ministres 
Britanniques  renouvellent  en  ce  raoment  de  la  Convention  de  la 
Haye,  sur  l'objet  de  laquelle  ils  semblent  vouloir  faire  entendre 
qu'il  resterait  encore  k  s'arranger  präalablement,  divoila  bien 
tout  leur  systfeme,  et  combien  celui-lk  est  ^loignd  des  prineipes 
qui  tendraient  k  assurer  une  tranquillitä  parfaite  dans  tous  les 
Etats  de  TEurope  et  surtout  dans  les  vötres  et  ces  provinces 
Belgiques. 

Je  n'oserai  pas  ajouter  quelques  r^flexions  k  Celles  qui 
sont  ddjk  expos^es  sur  Tuniformit^  et  la  döpendance  qu'a  ce 
svstime  de  celui  de  la  eour  de  Berlin,  et  de  Tinfluence  et 
immiscence  (sie!)  que  conserve  toujours  la  princesse  d'Orange 
tant  aux  Pays-Bas  que  dans  toutes  ses  affaires  prfes  de  son 
fir&re,  liens  qu'elle  va  resserrer  de  nouveau  par  le  sejour  qu'elle 
va  faire  k  Berlin  pour  le  mariage  de  son  fils  afne  avec  la 
seconde  fille  du  roi,  et  qui  se  conclura  les  premiers  jours  de 
Septembre.168  Sur  cela  nous  pourrions  etre  suspects  de  par- 
tialitä. 
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Pardonnez  en  attendant,  si  le  d&ir  de  vous  faire  parvenir 
encore  avant  ce  moment  ces  nouvelles  ci-jointes,  nous  a  d&er- 
minä  k  oser  vous  les  envoyer  ainsi  griffonndes  —  mais  n'osant 
les  confier  k  personne  pour  gagner  le  temps,  nous  les  avons 
coptäes  k  la  häte  en,  mon  eher  mari,  le  comte  Metternich 1SS  et 
moi,  envoyant  l'original  en  droiture  au  prince  de  Kaunitz.  (sie!) 

Si  ce  que  disent  ces  Frangais  d'ici  est  vrai,  et  je  le  crois, 
vous  aurez  k  Dresde  une  autre  visite  k  laquelle  peut-ßtre  vous 
ne  vous  attendiez  pas,  ou  qui  peut-etre  vous  sera  k  charge. 
C'est  celle  du  comte  d'Artois  lequel,  ayant  appris  l'entrevue 
que  vous  aurez  avec  le  roi  de  Prasse,  est  parti  sur  le  champ 
de  Coblence.  Plüt  k  Dieu,  qu'il  füt  lui  et  son  conseil  et  ses 
projets  k  un  million  de  lieues  loin  de  vous  et  de  nous  ici !  Vous 
vous  souviendrez,  eher  frfere,  ce  que  j'ai  osi  ddjk  de  Bonn 
vous  mander  k  son  sujet,  lorsque  vous  me  mandiez  ses  projets 
de  s'&ablir  k  Namur  ou  Bruxelles.  «Tai  ob6  le  röp&er  de  depuis 
k  plusieurs  reprises  k  cause  de  l'effet  qui  rejaillirait  sur  nous  ici 
des  projets  chim&*iques  dont  les  princes  expatr&s  sont  nourris 
par  leurs  conseils,  des  dämarches  inconsidöräes  et  ridicules  aux- 
quelles  ceux-ci  les  portent  et  des  inconv^nients  incalculables, 
que  leurs  imprudences  peuvent  nous  attirer,  tant  la  leur  que 
celle  multipltäe  de  tous  ces  Frangais  nombreux,  räpandus  aux 
Pays-Bas  qui  ne  leur  efedent  ni  en  projets,  ni  en  intrigues,  ni 
en  chimires  toutes  dressäes  sur  vous,  eher  frire. 

II  n'est  pas  douteux,  en  effet,  que  les  inqui&udes  et  la 
Jalousie  que  cela  donne  aux  Frangais  de  TAssembl^e  Nationale 
influe  pour  beaueoup  sur  les  mouvemente  qu'ils  se  donnent  pour 
fomenter  le  mäcontentement  dans  ces  pays  par  les  liaisons  qu'ils 
y  entretiennent  avec  les  mal-intentionnäs  et  les  complots  m£me 
dont  nous  ddeouvrons  chaque  jour  de  nouvelles  indices,  sans 
pouvoir  parvenir  encore  k  nous  en  procurer  des  preuves  legales 
et  claires  d'explosions  nouvelles  qu'ils  tachent  d'exciter  —  enfin 
il  n'y  a  presque  pas  de  doute  qu'il  n'existe  encore  toujours  des 
relations  les  plus  suivies  entre  nos  m^contents  et  les  ministres  des 
cours  etrangferes,  qui  se  sont  intäressös  k  les  soutenir  k  vos  depens; 
et  que  ces  cours  voient  encore  avec  plaisir  qu'il  se  rnaintient  dans 
le  pays  une  continuitä  d'esprit  d'opposition  et  de  revolte  trfes  propre 
k  favoriser  leurs  vues  si  diam&ralement  opposees  k  vos  interets. 

L'obstination  des  Etats  de  Brabant  en  est  une  preuve  pres- 
que indubitable,  et  dans  peu  eile  sera  complfete,  si  dans  Passem- 
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btee  prochaine,  qu'ils  ont  indiquee  eux-mßmes  au  22,  ils  persi- 
stent dans  leur  Opposition,  et  s'ils  osent  s'y  porter  meme  au 
refiis  du  subside  comme  on  le  croit.lf*  En  attendant,  les  choses 
en  sont  venues  au  point  en  cons^quence  de  vos  propres  inten- 
tions  et  ordres,  et  tellement  fondäs  en  justice  et  raison  qu'on 
ne  saurait  plus  reculer  sans  compromettre  votre  autoritä  et 
memo  le  bien  et  söretd  de  vos  sujets  restds  fideles,  ni  sans 
tomber  par  lk  dans  des  inconv^nients  pires  que  ceux  d'une 
guerre  ouverte  ou  d'une  r&volte  d^clare'e.  J'avoue  que  nous 
sommcs  frappös  que  les  Etats  de  Brabant  ont  choisi  ce  jour  de 
22  pour  s'assembler,  et  que  cela  ne  me  d£note  bien  peu  de 
bonnes  intentions  puisqu'ils  savaient  que  pr£cis£ment  ce  temps 
itsit  de^ennine*  pour  les  deux  inaugurations  de  Namur  et  Luxem- 
bourg,  et  nous  par  conslquent  41oign&  de  Bruxelles.  Nous 
presserons  särement  notre  retour  meme  s'il  fallait  voyager  la 
nuit,  mais  il  n'est  pas  possible  de  Teffectuer  avant  le  27  matin. 

Recevez-nous  ici,  eher  frere,  k  vos  pieds  en  vous  embras- 
sant  de  tout  mon  coeur. 

J'envoie  k  Rosemberg,  pour  ne  pas  vous  importuner,  les 
placets  des  cbambellans  militaires  k  qui  vous  la 16ß  laissiez  esperer 
k  recevoir  au  couronnement  de  Boheme.  Nous  vous  supplions 
seulement  de  nous  autoriser  de  promettre  ou  rendre  cette  clef 
aux  divers  membres  des  Etats  surtout  du  Brabant  qui  se  distin- 
gueraient  k  marquer  un  vrai  zcle  pour  votre  Service  et  k  ra- 
mener  les  esprits;  .  .  .  il  ny  a  gueres  k  prövoir  que  le  nombre 
en  sera  fort  grand. 

Ce  20  Aoüt  1791. 

La  liaison  que  semblent  prendre  de  plus  en  plus  les  affaires 
de  France  avec  Celles  de  ce  pays-ci  commencent  k  m'inqui&er 
tres  s^rieusement.  D'un  cöte*  les  princes  et  tous  leurs  bouillants 
conseillers  et  autres  re*fugi^s  paraissent  ne  chercher  qu'k  trouver 
des  moyens  de  nous  entratner  dans  quelque  däsagräment  avec 
les  troupes  nationales,  pour  en  tirer  par  lk  une  occasion  et  pour 
ainsi  dire  un  motif  näcessaire  de  vous  embarquer  dans  ces 
affaires.  D'un  autre  cote*  tout  fourmille  d'emissaires  de  la  propa- 
gande  pour  tacher  d'etabür  leur  Systeme  parmi  les  habitants  de 
ce  pays,  liberte*  fond^e  sur  leur  fameux  droit  de  l'homme,  ils 
s'appliquent  et  reiississent  k  attirer  dans  leur  parti  les  deux  qui 
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divisent  ces  pays  et  (Tailleurs  si  opposös  entre  eux  de  principee 
sur  tous  le8  points  hors  sur  celui  de  Pindipendance  de  l'auto- 
ritd  souveraine  et  de  rinsubordination  k  toute  espfece  de  gou- 
vernement; et  il  y  a  lieu  de  croire  qu'ils  excitent  meme  les 
Etats,  dans  la  vue  d'opdrer  par  lk  quelque  nouvelle  explosion 
de  rdvolte,  enfin  ceux  qui  dans  ce  pays  se  sont  döjk  montr& 
dämocrates,  qui  voient  que  les  engagements  que  vous  avez  priß 
pour  le  maintien  de  la  Constitution,  ne  permettent  pas  d'intro- 
duire  d'autoritä  sans  le  concours  des  Etats  les  changements 
qu'ils  d&irent  dans  la  repr&entation  de  ceux-ci,  et  qu'ils  ne 
sauraient  rdussir  dans  les  vues  de  faire  convoquer  des  assem- 
blöes  des  comraunes  qui  ameneraient  ensnite  des  Assemblers 
Nationales,  espferent  de  se  procurer  de  meilleures  conditions  par 
une  reVolution  ope>rfe  k  l'aide  du  soutien  de  la  France  k  la- 
quelle  se  joindraient  tons  les  m^contents  du  parti  oppose*.  Un 
quatri ferne,  non  moins  k  craindre,  ce  sont  les  partis  des  Etats 
lesqnels,  voyant  que  la  paix  faite  avec  les  Turcs  et  votre 
alliance  avec  le  roi  de  Prusse  ne  leur  laisse  plus  d'espoir  d'etre 
soutenus  par  les  cours  qui  se  sont  d^claröes  jusqu'ici  en  leur  fa- 
veur  dans  les  oppositions  que  ces  Etats  portent  k  tout  ce  que 
vous  avez  demande  avec  justice  de  leur  part,  et  ne  voulant 
cependant  pas  dömordre  en  rien  de  ses  prötentions,  cherchent 
k  s^tayer  k  präsent  en  France,  k  s'attirer  mßme  les  d^mocrates 
Flamands  et  leur  faisant  entrevoir  des  avantages  de  leur  union 
contre  tout  ce  qui  £mane  du  gouvernement,  et  espferent  en 
arretant  tous  les  arrangements  de  Peffet  desquels  les  indemnitäs 
de  tant  de  malheureux  et  la  tranquillit^  publique  d^pendent, 
augmenter  le  nombre  des  ennemis  du  gouvernement  et  k  susciter 
de  nouveaux  embarras,  dont  le  parti  pourra  tirer  parti  dans 
le  cas  annonce*  toujours  comme  prochain  d'une  nouvelle  ex- 
plosion. 

Enfin  le  parti  des  anti-stadthouderiens  qui  travaillent  aussi 
nos  dömocrates  de  concert  avec  les  ömissaires  Fran9ais,  lesquels 
sont  balanc^s  du  parti  stadthouderien,  qui  craignent  les  effets 
du  systfeme  Fran9ais  et  croyant  ne  pouvoir  s'y  opposer  une 
barrifere  plus  süre  que  dans  le  pouvoir  des  Etats  aristocrates  de 
ce  pays,  anime  encore  continuellement  sous  main  ceux-ci  dans 
leur  pertinacite*  k  ne  pas  se  relach  er  de  leurs  pr&entions,  et  les 
soutient  dans  les  oppositions  k  l'autoritä  souveraine  dont  la  pr& 
ponderance  lui  parait  toujours  moins  favorable  k  ses  intär&s. 
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Et  tandis  que  nous  avons  a  lutter  ici  contre  les  intrigues 
et  cabales  de  tous  ces  partis,  qu'il  faudrait  une  intelligence  plus 
qu'humaine  ä  pouvoir  accorder  tout  cela,  nous  n'avons  pas  seule- 
ment  pour  nous  le  parti  qu'on  nomme  royaliste,  puisque  celui-ci 
est  m^content  de  son  cöte  de  ce  qu'on  n'a  pas  sacrifie  pour  lui 
tout  le  reste  des  habitants  du  pays,  et  qu'on  ne  l'a  pas  pu 
satisfaire  comme  il  le  desirait  sur  les  prötentions  qu'il  se 
croyait  en  droit  de  former  en  vertu  de  son  attachement  vrai 
ou  prötendu. 

Joignez  k  cela  un  relächement  dans  le  Service,  une  mau- 
vaise  volonte  et  un  esprit  d'insubordination  dans  presque  toutes 
les  administrations  du  pays;  une  crainte  de  la  part  de  toüs  les 
fiscaux  qui  doivent  y  agir  contre  les  turbulents  et  contre  ceux 
qui  malversent;  un  dösarroi  dans  tous  les  departements  du  gou- 
vernement  augmente  par  le  manque  des  actes  enleves;  et  une 
timidite*  dans  tous  leurs  membres  causöe  par  les  evenements 
passes  qu'ils  regardent  toujours  comme  prets  a  se  reproduire; 
une  infinit^  d'affaires  majeures  enfin  qui  sont  bien  loin  encore 
d'6tre  finies  ou  assur^es,  et  dont  une  partie  merae  n'est  pas 
encore  entamäe  du  tout,  et  vous  pourrez  vous  faire  par  la  une 
idee  de  notre  Situation.  Cela  ne  nous  decouragera  pas  toute- 
fois  außsi  longtemps  qu'en  remplissant  nos  devoirs  nous  pouvons 
nous  assurer  de  votre  approbation  et  appui  dans  tout  ce  que 
nous  verrons  fonde  en  droit  et  justice,  choses  sur  lesquelles  il 
est  de  la  plus  grande  importance  d'etre  inöbranlable. 

Soyez  assurä,  eher  frfere,  que  rien  nous  fera  cöder  sur 
ces  points  et  que  vous  nous  trouverez  toujours  tel,  quelles  qu'en 
puissent  6tre  les  suites  qui  en  pourraient  r^sulter.  Nous  ne 
saurions  en  attendant  nous  empecher  de  dösirer  bien  vivement, 
de  voir  bientöt  termine1  les  affaires  de  France  a  l'amiable  pour 
que  nous  soyons  assure's  contre  cette  influence  dangereuse.  Re- 
gardons  la  fin  des  troubles  Francais  comme  le  moyen  le  plus 
certain  de  fixer  d'une  maniere  solide  le  bonheur  et  la  tran- 
quillitä  de  ces  provinces. 

Nous  sommes  .  .  . 
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Ce  21  Aoüt  1791. 


C'est  le  lieutenant  colonel  de  Bender  Mr.  de  Lusignan  qui 
s'est  ßi  distingue  dans  ces  malheureux  troubles,  qui  aura  Fhon- 
neur,  mon  trfes  eher  frfere,  de  vous  präsenter  cette  lettre  qui 
contient  le  tableau  k  peu  pr&s  de  notre  Situation.  Vous  verrez 
combien  le  Systeme  Frangais  et  leurs  manigances  sont  redou- 
tables.  Ici  les  m4chants  qui  ne  veulent  se  soumettre  et  tran- 
quilliser,  tachent  de  se  röunir  k  eux  et  veulent  mettre  en  avant 
la  demande  de  voir  en  tont  point  räalisäs  les  points  du  2  Mars 
que  vous  aviez  donnös  dans  la  bontö  de  votre  excellent  coeur 
a  un  peuple  ddjä  trop  corrompu  pour  en  sentir  le  prix  et  la 
faveur.  Asteur  il  serait  nuisible  pour  votre  Service  et  pour  le 
bonheur  de  ces  provinces  mßmes. 

«Pespfere  que  vous  aurez  6t6  content  de  votre  course  a 
Dresde  et  du  caraetfere  loyal  de  Tölecteur;  j'espfere  que  vous 
aurez  aussi  lieu  de  l'etre  k  Prague.  Pour  moi  je  serai  comme 
Tantale  sur  la  frontiire  d'Allemagne  :  En  six  jours  j'aurais  pu 
ßtre  k  Prague,  et  j'aurais  eu  le  bonheur  de  vous  voir  et  em- 
brasser,  et  je  dois  me  borner  k  me  mettre  ici  simplement  k  vos 
pieds  et  vous  embrasser  en  idöe.     Quelle  diffärence! 

Nous  comptons  revenir  le  27  la  nuit,  voulant  forcer  notre 
marche  pour  revenir  dans  ce  moment  de  fermentation.  Croyez, 
eher  frfere,  que  rien  n'ögalera  notre  zfele  et  empressenient  de 
vous  6tre  utiles  que  notre  tendre  et  inviolable  attachement. 

J'avais  döjk  cachete*  cette  lettre  lorsque  le  comte  Ein- 
siedel,  autrefois  ministre  en  Saxe,  arriva.  II  avait  passe*  d'An- 
gleterre  k  Paris  et  ätant  connu  d'une  dame  qui  est  fort  attachöe 
k  la  reine,  eile  m'a  procura  une  petite  lettre  de  cette  malheu- 
reuse  soeur,  que  je  ne  vous  envoie  point,  ne  voulant  pas  m'en 
d&aisir,  en  cas  que  cette  infortunde  v!nt  k  p^rir  je  voudrais 
garder  cette  dernifere  marque  de  son  amitiä  et  qui  ne  dit  rien.166 
Depuis  8es  malheurs  qu'elle  soutient  avec  tant  de  courage  et 
connaissant  son  coeur  bon  et  sensible,  j'avoue  que  le  mien  lui 
est  particulierement  attachä,  ainsi  qu'k  ses  malheureux  deux 
enfants.  Einsiedel  dit  que  le  dälire  est  au  comble,  mais  qu'on 
croit  qu'on  portera  ce  faible  prince  k  signer  l'acte  constitu- 
tionnel,  puisque  Ton  attache  k  cela  sa  libertö,  qu'il  est  tres  im- 
patient  d'avoir  perdue.  Madame  Sqbut  du  Roi  ne  quitte  pas  la 
Reine,  qu'on  dit  fort  changäe  et  que  ses  enfants  sont  charmante, 
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surtout  la  fille  k  qui  les  malheurs  ont  donn^  une  raison  au 
dessus  de  son  äge  et  une  douceur  de  caract&re  qu'elle  n'em- 
ploie  que  pour  consoler  sa  m&re.  Mais  en  voilk  assez,  ne  vou- 
lant  pas  vous  attendrir  sur  tous  ces  d^tails,  vous,  eher  fr&re, 
dont  je  connais  si  bien  l'excellent  coeur  et  sensibilitä. 

Je  vous  envoie  ici,  pour  vous  faire  rire  des  absurdes  pro- 
jets  des  princes,  ce  qu'on  nous  en  a  confie.  Je  le  copie  moi- 
meme  pour  que  cela  ne  sorte  pas.167  Mais  quelque  fou  que  eela 
soit,  j'en  ätais  indignäe,  et  ce  malheureux  Calonne  est  sürement 
d'aecord  avec  Pitt  et  la  princesse  d'Orange.  Si  ce  projet  avait 
lieu,  alors  vous  pourriez  faire  la  croix  sur  les  Pays-Bas,  garder 
votre  eher  fils  k  Prague  et  nous  y  voir  arriver  avec  ce  que 
nous  pourrions  amener  de  ma  vie.  Je  n'ai  vu  une  plus  imper- 
tinente absurditä.  J'en  ai  du  rire,  mais  croyez,  telles  sont  leurs 
id&s  et  plans;  uniquement  ils  ne  pensent  qu'k  eux-mfones  et 
croient  que  tout  y  doit  6tre  sacrifiö.168 

Luxembourg  le  26  Aoüt  1791. 

Me  voila,  mon  trfes  eher  frfere,  k  notre  huitifeme  inaugu- 
ration;  cette  province  fidfele  k  ses  maitres  en  tämoigne  beau- 
coup  d'allägresse;  mais  quoique  pour  vous  le  plat-pays  est  trfes 
porte,  je  ne  vous  cacherai  pas  que  le  systfeine  et  prineipes  Fran- 
9ais  y  fönt  grande  impression;  jusqu'ici  on  a  trouv^  moyen  de 
les  r^primer,  mais  par  exemple  quand  il  s'agit  de  payer  aux 
seigneurs  les  dSmes,  ils  refusent,  demandent  d'avoir  les  titres, 
raisonnent  etc.,  mais  näanmoins  jusqu'ici,  cela  reste  k  cela  et 
quand  on  les  leur  produit,  ils  payent;  l'^norme  quantitä  de 
Fran9ai8  m&ne  dans  cette  ville  et  forteresse,  qui  ont  tous  des 
domestiques  avec  eux  qui  räpandent  ce  mauvais  esprit  parmi 
le  peuple,  en  est  cause;  asteur  les  princes  ont  le  projet  de 
former  des  corps  et  les  diviser  en  compagnies  dans  les  Pays- 
Bas;  ils  veulent  qu'on  leur  fournisse  les  founritures,  les  vivres 
k  bas  prix  tout  du  gouvernement;  jamais  celui-ci  n'y  consen- 
tira,  car  nous  ne  pouvons  prendre  sur  nous  d'attirer  par  lk  les 
troupe8  Fra^aises  nationales  dans  votre  pays  ce  qui  seraif  d'abord 
et  vous  entratnerait  malgrö  vous  k  cette  guerre  que  ces  princes 
dans  leur  p&ulance  ambitionnent  et  qui  dans  ce  moment  vous 
exposerait  k  des  suites  incalculables  dans  vos  provinces  Belgiquesj 
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car  je  ne  puis  assez  vous  le  räp&er,  eher  fr&re,  il  faut  eviter 
autant  que  possible  de  devoir  employer  vos  troupes  des  Pays- 
Bas  contre  les  Frangais  sans  quoi  tout  le  pays  sera  de  nouveau 
en  insurrection,  car  tout  le  monde  est  möcontent  et  se  plaint; 
vos  bontäs  que  le  comte  de  Mercy  a  trop  second^es  aux  com- 
mencement,  entraine  lui-ineme  par  son  caract&re  doux  et  paci- 
fique,  ont  enhardi  les  m^chants  qui  vont  täte  lev&e  et  se  croient 
redoutables  et  qu'il  suffit  de  se  roidir  pour  faire  cäder  le  gou- 
vernement  voyant  les  plus  criminels  impunis ;  les  Vonckistes  le 
sont  voyant  qu'on  n'aime  pas  leur  projet  de  eulbuter  les  Etats, 
les  Royalistes  le  sont,  les  uns  pour  n'avoir  pas  les  Services,  les 
places  qu'ils  ont  ambitionndes,  les  autres  pour  n'ßtre  encore 
indemnis^s  de  leurs  pertes  ou  r^compens^s  de  leur  souffrance, 
ce  que  la  grande  quantite  ne  pennet  pas  encore;  enfin  ce  m£- 
contentement  g^neral  est  attire,  fomente  et  meme  excitä  par 
les  agents  des  deux  cötäs,  soit  du  cotö  Fran9ais,  qui  ne  voit 
son  salut  qu'en  excitant  une  nouvelle  rävolte  dans  vos  pays, 
soit  du  parti  Vandernoot  et  des  anciens  souverains  qui  ne  peu- 
vent  se  voir  d^chus  de  leur  souverainet^.  Tous  ces  divers  partis 
ne  sont  contenus  que  par  vos  troupes  dans  lesquelles  r&gne  en- 
core le  bon  esprit  et  qui  sürement  ne  sont  point  encore  corrom- 
pues,  mais  pour  contenir  tant  de  pays,  il  nous  les  faut  toutes 
et  il  n'y  a  rien  de  trop.  Van  Eupen  et  Vandernoot  sont  prösen- 
tement  en  France;  ce  qu'ils  y  trament  cela  paraitra  bientöt,  et 
le  reste  de  cette  clique  se  tient  encore  sur  nos  frontiferes  en 
Hollande  et  ne  cesse  d'entretenir  leur  liaison  avec  leurs  clients 
dans  les  diverses  provinces;  les  inauvaises  dispositions  que 
marquent  les  Etats  de  Brabant  assemblös  prösentement  a  Bru- 
xelles,  fönt  häter  notre  döpart  d'ici  et  notre  retour  en  cette 
ville.  Nous  partons  demain  pour  tacher  par  notre  präsence 
d'en  imposer  dans  tous  les  cas  et  etre  au  fait  de  tout  ce  qui  pour- 
rait  en  arriver. 

Recevez  ici,  eher  frfere,  nos  compliments  pour  le  couronne- 
ment  de  Boheme;  cette  lettre  arrivera,  je  crois,  pour  le  jour 
meme;  mon  cceur  et  vcöux  sont  a  vos  pieds,  et  j'avoue  que 
l'eau  me  vient  k  la  bouche,  pensant  que  dans  six  jours  d'ici 
je  pourrais  6tre,  eher  fr&re,  k  vos  pieds  et  dans  vos  bras,  et 
räume  pour  cette  solemnitä  k  votre  ch&re  et  charmante  famille; 
et  au  lieu  de  cela  notre  devoir  nous  rappelle  dans  ce  gouffre 
de  d&agräments,   intrigues,   m^chancetäs,   dont  on   ne  peut  se 
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faire  d'id^e  qu'en  le  voyant  de  quoi  dans  ce  pays  on  est  ca- 
pable  ou  par  jalousies,  vengeances  ou  par  esprit  d'intrigues; 
mai8  pourvu  que  notre  tendresse  pour  vous  puisse  se  flatter 
de  vous  pouvoir  rendre  Service,  nous  dous  resignons  k  ce  sort, 
et  je  vous  embrasse  tendrement,  mon  mari  en  fait  de  m£me  et 
se  met  k  vos  pieds. 

Luxem  bourg  le  26  Aoüt  1791. 

Je  vous  ^cris  encore,  mon  tres  eher  frere,  le  moment  avant 
de  quitter  cette  ville,  oü  röellement  j'aurais  donne*  beaueoup 
que  vous  eussiez  vu  la  joie  de  ce  bon  peuple ;  cela  dtait  tou- 
chant  et  charmant,  toute  la  journ^e  on  n'entendait  que  des 
cris  ,vive  rEmpereur'  et  la  nuit  des  chansons  et  des  danses, 
sur  la  rue  des  tables  entieres  oü  tout  le  monde  soupait  avec 
une  gaiete*  touchante;  cette  ville  pauvre  a  illumine"  si  joliment 
que  possible;  des  corps  de  jeunes  filles  et  de  petits  garcons 
nous  aecompagnaient  partout;  enfin  c'eHait  une  joie  pure  et  vrai- 
ment  sentie.  A  Namur  on  a  aussi  beaueoup  erte,  mais  cela 
n'&ait  pas  si  naturel,  et  vous  en  recevrez  la  relation  par  la 
chancellerie  .  .  . 

Ce  28  Aoüt  1791. 

Venaot  de  recevoir  votre  chere  lettre  du  19  Aoüt,  rece- 
vez-en,  eher  frere,  tous  mes  remerciements.169  Bien  touchde  et 
satißfaite  que  vous  daignez  approuver  ce  que  nous  avons  fait, 
soyez  bien  persuade*  que  notre  seul  d^sir  et  l'unique  but  de 
toutes  nos  actions  est  votre  Service  et  approbation,  comme  aussi 
la  tendresse  et  attachement  pour  vous  sont  une  seconde  vie 
pour  moi.  J'espere,  eher  fröre,  que  les  importunit^s  indiscretes 
du  comte  d'Artois  ne  vous  auront  pas  casse*  au  point  de  lui 
aecorder  encore  de  nouvelles  gr&ces  et  entrer  dans  ses  vues 
qui  toutes  ne  sont  que  personnelles,  et  ma  pauvre  soeur  ne  se- 
rait  pas  mieux  traitäe  si  ces  despotes  venaient  ätablir  leur  plus 
que  confuse  re'gence;170  je  dösire  plus  que  je  n'espere  que  les 
affaires  de  France  puissent  prendre  une  prompte  et  favorable 
tournure.  II  serait  k  souhaiter  pour  ce  pays  que  cela  füt,  car 
Us  nous  travaillent  furieusement  et  avec  raison,  car  s'ils  se 
reunissaient  ces  pays  dans  leur  Systeme,  ce  serait  un  excellent 
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bouclier  pour  parer  tous  vos  coups  qu'ils  redoutent  et  que  ces 
maudits  Fran9ais  qui  sont  räpandus  dans  tout  le  pays  leur 
fönt  voir  comme  k  la  porte  pour  les  porter  k  quelque  sottise 
qui  vous  mette  dans  le  cas  de  devoir  venger  par  la  force  leur 
attentat  et  vous  entrainer  m6me  malgrö  vous  k  faire  attaquer  de 
vos  troupes  d'ici  les  nationaux  et  commencer  la  guerre.  Nous 
vous  cnverrons,  eher  frfcre,  un  de  ces  jours  un  courrier  avec  une 
longue  relation  touchant  les  affaires  du  Brabant  et  des  con- 
seillers.  Si  on  reculait  dans  cette  affaire,  tout  serait  perdu  ä 
Tavenir,  et  c'est  sur  quoi  ils  visent;  je  crois  qu'ils  viendront 
demain  chez  nous  avec  une  repräsentation;  eroyez  qu'il  faut 
de  la  fermetä,  peut-etre  de  la  s4v4ritä  vis-a-vis  des  plus  m&- 
chantes  tetes  qui  r^pandent  encore  les  Berits  les  plus  söditieux 
et  les  sarcasmes  les  plus  atroces,  mais  il  faut  que  cette  säveritä 
soit  toujours  legale  et  constitutionnelle  et  vous  pouvez  vous  en 
fier  k  nous  que  jamais  nous  ne  vous  en  proposerons  d'autre. 
C'est  aujourd'hui  que  selon  votre  lettre  vous  serez  de  retour 
de  Pillnitz;171  j'espfere  que  vous  aurez  &t&  content  de  Pdlecteur 
et  du  söjour  et  vous  voilk  räuni  avec  notre  eher  Charles  puis- 
qu'il  vous  rejoindra  k  Theresienstadt.  En  pensee  et  de  ccßur, 
je  suis  toujours  .  .  . 

Ce  28  Aoöt  1791. 

«Tai  regu  hier  soir  au  moment  de  mon  arriv^e  k  Bruxelles 
votre  chfere  lettre  du  15  et  peu  de  moments  aprfes  par  le  cour- 
rier Herden  une  de  vos  lettres  du  30  du  m.  p.172  Je  ne  connais 
rien  de  ce  que  fait  le  prince  Kaunitz,  mais  voilk  la  seconde 
fois  que  par  courrier  je  re^is  de  vos  lettres,  mon  trfes  eher 
frfere,  d'une  aussi  vieille  date  que  les  circonstances  sont  chang^es; 
cela  est  affreux  si  vos  ordres  et  volonte  nous  parviennent  si 
tard ;  je  ne  ferai  aujourd'hui  qu'accuser  ces  lettres  et  r^pondrai 
plus  en  detail  demain  ou  aprfes  demain,  la  conduite  des  Etats 
de  Brabant  m'en  donnant  bien  sujet,  et  j'oserai  aussi  m'&endre 
sur  ce  que  vous  me  dites  touchant  les  individus  du  conseiL  Je 
vous  dirai  seulement  ici  en  abrege  que  vous  pouvez  etre  per 
suad^  qu'aucune  faveur  ni  prödilection  nous  a  guidäs  ni  Mr.  de 
Mercy;  que  Mr.  de  Crumpipen  est  l'objet  des  cris  de  tous  les 
partis  des  insurgents  et  rebelles,  parcequ'ils  savent  que  lui  con- 
nait  tout  k  fond,   qu'il   nous  est  näcessaire  par  son  conseil,  et 
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que  de  tout  temps  il  leur  a  tenn  töte  et  sait  leurs  men^es  aux 

Koyalistes  m^contents,   parce  qu'ils  croient  que  c'est  lui  qui  a 

conseilte   de  ne  pas   les  employer  ainsi   qu'un   chacun   Paurait 

voulu.    Cette  clique  est  la  plus  dangereuse,  dtant  compos^e  d'un 

tas   d'intrigants,    de   m^chants   trfes   dangcreux,    car  rien    leur 

coftte  pour  satisfaire  leur  int^röt  et  leur  ambition;  je  les  connais 

depuis  longtemps,  c'est  eux  qui  menaient  le  g£ne*ral  d' Alton  et 

qui  ont  remu4  ciel  et  terre  pour  exciter  et  brouiller  avec  nous 

au  d&mt  le  comte  Metternich  et  se  Fadjoindre ;  pour  des  parents 

de  Crumpipen   il  n'y  a  que  son  neveu   qui  d&jk  en  1789  avait 

ca  le  titre  de  secr^taire  k  la  secretaircrie  d'Etat  et  de  Guerre,178 

et  au  jeune  Versyden,  un  joli  sujet  qui  ^tait  aussi  dejk  comme 

pratiquant  au   Service   en   1789.     Quant  k  ce   qu'on   a   dit   de 

Limpens  cadet,174  j'ai  reconnu  d'oü  venait  la  chose;  mais  je  dois 

dire  en  conscience  que  pour  les  affaires   de  caisse  il  n'y  en  a 

pas  de  pareil  et  il  a  ddjk  &e*  conseiller  et  tout  le  temps  depuis 

Novembre  1789  jusqu'au  moment  present  il  a  fait  et  le  Service 

de  tr&orier  g^n^ral  et  de  pr6sident  de  la  chambre  des  comptes 

avec  une  activitc   et  un   zfele   quelquefois  un  peu  rüde,   ce  qui 

lui  donne  des  ennemis ;  mais  le  Service  n'y  perd  rien,  c'est  une 

justice  qu'en  conscience  je  lui  dois. 

Quant  aux  Fran9ais;  soyez  persuadö  et  tranquille  que  hors 

ce  que  vous  nous  ordonnez   express^ment  vous-meme,   nous  ne 

ferons  rien,  ni  ne  nous  laisserons  entrainer  k  rien;  et  mfone  si 

vous  nous  donnez  des  ordrcs  que  nous  verrions  clair  contraires 

k  votre  Service,  je  vous  avoue,  nous  oserions  faire  nos  repr^sen- 

tations  avant  et  attendrions  k  les   exicuter  un  deuxifeme  ordre 

en  consequencc   de  celles-ci.    Pour  les  politesses  je  suis   aussi 

un  peu   s&che,   car  je   ne  me  soucie   aucunement  de   me   les 

attirer  trop  dans  la  maison,  surtout  ceux  qui  sont  en  si  grand 

nombre  k  Bruxelles   ^tant  les  plus  impertinents,   les   plus  intri- 

gants  et,  au  dire  de  la  classe  raisonnable,  les  plus  mauvais  sujets 

de  la  France,  exceptö  quelques  chefe,  mais  qui  sont  intrigants 

et  nous  feraient  parier  de  fa§on  ou  d'autre.    Ainsi  je  me  les  tiens 

assez  &oign&.    La  consid^ration  de  votre  fils  y  entre  aussi  pour 

quelque  chose,  eher  frere,  car  ce  serait  bien  la  plus  d&estable 

compagnie  pour  lui,   sur  tous  les  points  et  dans  toutes  les  con- 

sid&ations;  je  ne  vous  cacherai  pas  que  ce  que  vous  me  mar- 

quez  de  lui   m'a  un    peu  frapp^e,   surtout  apres   l'affaire   des 

valets   de   chambre;    Charles    serait-il   d'un   caractire    döfiant? 

il* 
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Mon  Dieu,  que  je  le  plaindrais  dans  ce  pays  surtout  d'intrigue, 
de  cabale  etc. !  Daignez  m'en  parier  sincerement,  car  tout  ceci 
servira  k  diriger  notre  conduite  vis-a-vis  de  lui  et  dans  les  pre- 
miers  temps  il  la  faut  etablir ;  s'il  a  le  malheur  de  se  defier  de 
ceux  desquels  le  moins  il  le  devrait,  il  sera  la  dupe  des  me- 
chants  et  intrigante  et  k  tout  moment  trampe1.  II  n'en  deviendra 
que  plus  soupconneux  et  n'en  sortira  jamais;  tel  ötait  le  cas  de 
feu  Pempereur  Joseph;  moi,  je  ne  desirais  que  de  le  voir  accom- 
pagne  et  entourö  de  gens  places  par  vous,  eher  frere,  et  de 
votre  choix,  surtout  en  fait  de  cavaliers  et,  si  vous  me  per- 
mettez  de  vous  le  dire,  il  me  semble  que  vous  devriez  avoir 
la  bontä  de  ne  pas  lui  abandonner  ce  choix  et  nous  y  tien- 
drons  aussi  ici.  Vous  en  avez  fait  un  si  excellent  pour  le  Pa- 
latin  dans  Esterhazy  et  Palffy;  Charles  le  trouve  lui-meme  qu'il 
serait  k  dösirer  que  vous  daignez  en  faire  au  moins  d'un  sujet 
pareil  encore  pour  lui  qui  serait  de  naissance  k  l'accompagner, 
mais  ce  n'est  pas  dans  ce  pays  qu'il  pourra  le  trouver,  et  qu'il 
serait  k  conseiller  de  lui  en  laisser  prendre.  II  lui  faudrait  un 
chambellan,  un  homme  jeune,  aimable,  mais  sür  de  caract&re 
et  de  coeur  qui  ptit  lui  6tre  agr^able  et  amüsant,  mais  qui  eüt 
assez  d'esprit  et  fermetö  pour  ne  pas  etre  un  vil  complaisant. 
Voilk,  mon  eher  frere,  comme  je  pense ;  moi,  je  me  flatte  ce- 
pendant  que  cette  petite  döfiance  n'est  pas  en  lui  d^faut  de 
caractere,  mais  fougue  de  jeunesse  et  enthousiasme  de  Iibertä, 
laquelle  quelquefois  dans  les  jeunes  gens  vifs,  qui  pour  la  pre- 
miere  fois  sortent  de  la  contrainte  de  l'enfance,  secouent  tout 
joug  quelconque  et  croient  voir  partout  des  entraves,  des  nou- 
veaux  liens  qui  ne  les  laissent  pas  jouir  de  cette  tant  desiree 
libertö,  et  les  imaginent  lk  oü  ils  ne  sont  pas.176  Mais  daignez, 
eher  frere,  m'instruire  et  me  diriger,  vous  et  votre  respectable 
femme,  en  tout  ce  qui  a  rapport  k  votre  fils.  Nous  le  suivrons 
avec  cette  tendre  amitie1  et  vönöration  que  j'ai  pour  vous,  et  la 
tendresse  que  j'ai  pour  Charles;  je  ne  desire  que  de  repondre  k 
votre  confiance  et  k  rendre  heureux  votre  fils,  mais  pour  cela 
vous  pouvez  le  mieux  me  diriger,  vous,  si  excellent  parent  et  qui 
connaissez  bien  vos  enfants.  Pardonnez  cette  longue  lettre,  mais 
habitu^e  k  ne  vous  cacher  pas  la  moindre  peine  de  mon  coeur, 
je  me  laisse  aller  quand  je  vous  ecris,  eher  frere,  sans  penser 
que  vous  avez  d'autres  affaires  que  de  lire  mon  griffonnage. 
Je  suis  avec  mon  mari  k  vos  pieefe  et  vous  embrasse. 
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Ce  1er  Septembre  1791. 

Si  (Tun  cötä  nouß  sommes  enchantös  et  consolds  au  dernier 
point,  eher  fröre,  de  vos  bont£s  et  de  l'approbation  que  vous 
voolez  bien  donner  k  notre  conduite  et  de  la  confiance  que 
vous  daignez  nous  aecorder,  nous  sommes  cependant  d^sol^s 
d'un  autre  cdt6  de  voir  par  toutes  vos  lettres  que  malgrö  tout 
ce  que  nous  avons  os£  vous  exposer  consecutivement  sur  l'dtat 
des  affaires  de  ce  pays-ci,  vous  vous  en  formez  une  idde  toute 
diffärente  de  ce  qui  est  en  effet,  et  que  vous  les  regardiez  tou- 
jours  comme  k  peu  prfes  arrang^es  dans  toutes  les  provinces 
hors  Ie  Brabant,  et  en  quelque  facon  meme  comme  si  le  point 
dur  k  terminer  du  conseil  de  cette  province  n'empSchait  pas 
qu'elles  ne  soient  dispos^es  k  Fetre  ^galement  dans  celle-ci.  Je 
ne  puis  assez,  eher  fröre,  vous  r^p^ter  que  nous  sommes  bien 
loin  de  lk  k  tous  ^gards,  et  que  les  suites  que  nous  avons  os^ 
vous  prddire  d'avance  devoir  r^sulter  de  la  position  incertaine 
dans  laquelle  se  trouvaient  encore  les  affaires  meine  les  plus 
essentielles,  lorsque  vous  däcid&tes  notre  retour  en  ce  pays-ci, 
n'ont  pas  manque*  (ainsi  que  nous  Tavions  pr&vu)  de  se  mani- 
fester bientöt  d'une  maniere  qui  est  nous  attirant  des  embarras 
sans  nombre  et  des  d&agräments  multiplies  de  toute  espece, 
rendant  non  seulement  vains  tous  les  efforts  que  nous  avons 
faits  jusqu'ici  pour  rätablir  le  calme,  la  tranquillitö  et  la  con- 
fiance, mais  que  Tesprit  d'insurrection  et  la  fermentation  fait 
au  contraire  derechef  de  jour  en  jour  des  progrös  si  frappante 
et  si  visibles,  que  s'ils  n'ont  pas  occasionne*  encore  une  insur- 
rection  formelle,  ce  n'est  que  parce  que  la  crainte  des  troupes 
Fempdche  d'iclater,  et  parce  que  Tincertitude  des  facilites  qui 
pourraient  y  donner  une  rupture  de  votre  part  avec  la  France, 
ou  d'autres  e>^nements  que  Ton  espere  voir  influer  d'autre  part 
dans  le  sort  de  ces  provinces,  portent  sans  doute  k  attendre  encore 
de  quelque  circonstance  favorable  les  moyens  de  les  renouveler. 

Pour  bien  vous  convaincre,  eher  fröre,  de  cette  vdrit^, 
j'ose  vous  joindre  ici  un  memoire  r^dige*  par  mon  mari,  mais 
que  faute  de  temps  je  n'ai  pu  copier  de  main  propre  qui  vous 
exposera  en  abrege*  le  tableau  exaet  de  la  position  oü  se  trou- 
vent  les  choses  en  ce  pays-ci.176 

Nous  ne  pouvons  pas  entretemps  douter  qu'il  n'y  ait  grand 
nombre  d'4missaires   de  la  propagande  ici  uniquement  oecupäe 
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k  y  r^pandre  le  trouble  k  tout  prix ;  mais  il  s'en  faut  de  beau- 
coup  qu'on  trouve  des  indiccs  suffisants  pour  faire  arreter  ceux 
qui  sont  soupc,onnds  ou  leur  pouvoir  faire  proces.  D'ailleurs  les 
departements  de  police  sont  si  mal  organis^s  dans  toutea  ces 
province8,  et  les  formes  judiciair  es  si  obstatives  k  tout  l'effet 
de  leurs  Operations  qu'on  ne  peut  jamais  s'assurer  que  la  vigi- 
lance,  tant  recommandee  et  en  partie  employ^e  avec  zfele  par 
ceux  qui  en  sont  charges,  puisse  produire  l'avantage  desird. 
Vous  observez,  eher  frfere,  dans  votre  lettre  du  30  Juillet,  qu'il 
y  a  une  augmentation  bien  forte  de  personnes  et  gages  dans 
les  employös  proposös  pour  le  gouvernement.  Si  vous  la  cal- 
culez  en  proportion  de  ce  qu'il  avait  coütö  d'apr&s  le  Systeme 
ätabli  en  1787  par  feu  l'empereur,  vous  verrez  dans  le  rapport 
k  ce  sujet  que  la  defense  actuelle  en  etait  moindre  de  pres 
de  100  mille  florins  par  an  qu'k  cette  epoque-lk;  si,  au  con- 
traire,  vous  la  comparez  au  pied  fixö  par  Tancien  Systeme  re- 
tabli  en  ce  moment,  j'en  conviens,  mais  l'augmentation  des  per- 
sonnes se  r^duira  k  un  assez  petit  nombre,  et  vous  jugerez  s'il 
est  devenu  nöcessaire  lorsque  vous  daignerez  considerer  Fixumen- 
sit£  de  travail  qu'au  bouleversement  total  de  ces  provinces,  Ten- 
levement  de  tant  de  documents,  actes  et  papiers  du  gouverne- 
ment et  le  chaos  qui  en  est  r^sulte"  dans  toutes  les  parües  exige 
de  travailleurs,  et  lorsque  vous  considörerez  que  pour  ß'en  tenir 
tant  bien  que  mal,  il  a  fallu  chercher  k  employer  par  pr^fö- 
rence  une  ou  l'autre  personne  capable,  tiröe  d'autre  corps  ou 
avancöe  dans  celui-ci  pour  r^compenser  les  talents,  m^rites  et 
Services  de  quelques-uns  qui  s'en  sont  rendus  particulierement 
dignes  durant  ces  troubles;  qu'il  a  fallu  aussi  songer  k  placer 
k  Tun  ou  l'autre  de  sujets  capables  que  les  circonstances  n'avaient 
pas  permis  de  remettre  dans  les  emplois  qu'ils  avaient  oecupes 
avant  les  troubles  d'apr&s  les  dispositions  de  feu  l'empereur, 
et  que  malgrä  cela  il  y  a  encore  nombre  de  gens  m&ontents 
et  maltraites  pendant  les  troubles,  qui  languissent  encore  apres 
des  emplois;  vous  ne  nous  blämerez  pas,  eher  frere  que,  comme 
dejk  par  justice  vous  deviez  payer  et  donner  k  vivre  k  ces  eni- 
ployös  et  gens  qui  ont  souffert  pour  leur  attachement  k  votre 
maison,  nous  ayons  preTere  k  les  employer  au  Service  reel 
pour  qu'au  moins  ils  ne  soient  pas  desosuvre's,  et  vous  pou- 
vez  m'en  croire  que  dans  ces  temps  de  troubles  nous  ne  suf- 
fisons    pas   malgre   toute   l'assiduite*    qu'on    y    met    k   faire   les 
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affaires,  puisqu'on  suscite  un   embarras  aprfes  l'autre  au  gou- 
vernement 

J'ai  ddjk  osö  en  dernier  lieu  par  une  de  mes  petites  lettres 
ce  que  vous  avez  remarqu^  touchant  les  Crampipen  et  leurs 
parents,  et  vous  avez  vu  que  le  nombre  de  ceux-ci  se  reduit 
k  deux,  et  qu'outre  ces  deux  il  y  en  a  qui  avaient  d&jk  un 
emploi  avant  la  r^volution,  et  que  de  jeunes  gens  il  n'y  en  a 
d'employte  que  quelques  nouveaux  dans  la  ehambre  des  comptes 
de  bonnes  maisons  et  qui  promettaient  des  talents,  mais  que 
comme  sur  cet  objet  ainsi  que  sur  tout  le  reste  nous  n'avons 
pu  que  nous  en  rapporter  sur  ce  qu'on  en  disait.  Vous  pouvez 
6tre  sür  que  nous  n'avons  aucune  autre  considöration  que  le 
bien  de  votre  Service.  Je  me  suis  döjk  expliquöe  dans  ma  der- 
ni&re  sur  Mr.  de  Crampipen  et  de  Limpens  nomm^  le  cadet 
qui,  bien  loin  d'&re  un  jeune  homme,  a  ses  50  ans  bien  comptäs; 
c'est  lui  qui  a  dirigä  seul  toute  la  partie  des  finances  et  de 
comptabilitä  tout  le  temps  des  troubles,  qu'il  avait  6tä  aprfes 
Mr.  del  Plancq  l'ancien  du  conseil  des  finances,  ce  qui  pouvait 
m6me  lui  donner  un  titre  k  un  avancement.  Je  sais  qu'il  a 
ainsi  que  Mr.  de  Crumpipen  des  ennemis;  ce  dernier  surtout 
est  de  tout  temps  l'objet  de  la  furie  d'une  clique  qui,  quoi- 
qu'elle  se  dit  royaliste,  ne  cesse  de  cabaler  contre  les  zel& 
serviteurs  de  votre  maison  et  nieme  de  publier  les  Berits  les 
plus  calomnieux  et  de  räunir  tout  ce  qu'elle  peut  pour  les  perdre 
dans  l'espoir  de  mettre  de  leurs  clients  k  la  tete  du  gouver- 
nement.  J'ai  tout  lieu  de  me  convaincre  que  cette  clique  a  des 
liaisons  k  Vienne  meme,  et  qu'un  certain  Mr.  de  Sadeler  dont 
un  jour  k  Vienne  vous  m'avez  demand^  des  renseignements, 
pourrait  bien  en  etre  un  des  prineipaux  agents,  en  ayant  pris 
diverses  notions  meme  au  rägiment  oü  il  a  servi. 

Quant  k  ce  que  vous  me  demandez  relativement  k  la  d^- 
sertion  qui  a  lieu  dans  nos  troupes  d'ici,  vous  verrez,  eher  frfere, 
par  la  tabelle  ci-jointe m  de  ce  que  nous  avons  perdu  derechef 
depuis  notre  arrivee  dans  ce  pays  que,  quoiqu'assez  consid£- 
rable,  eile  ne  Test  peut-ctre  pas  autant  que  Ton  vous  l'avait 
d^peinte;  qu'elle  n'est  du  moins  pas  dans  les  troupes  Hongroises 
et  AUemandes,  qu'elle  Test  davantage  dans  les  Walloncs,  de 
tout  temps  plus  sujettes  k  ce  mal,  composöes  pers^cutivement  en 
grande  partie  de  recrues,  et  de  quelque  mille  döserteurs  ou 
revertis,  qu'enfin  la  plus  grande  d&ertion  existe  dans  les  corps 
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francs  et  surtout  dans  celui  des  grenadiers  du  prince  de  Zerbst 
qui  ont  iti  plac^s  au  cordon  des  avant-postes  k  la  fronti&re 
de  France. 

Je  ne  saurais  finir  celle-ci  sans  revenir  encore  une  fois 
aux  affaires  de  ce  pays-lk,  car  c'est  de  la  certitude  seule  qu'elles 
ne  pourront  avoir  aucune  inflaence  quelconque  sur  Celles  de  nos 
provinces  d'ici  que  depend  le  retour  de  la  tranquillitä  et  la 
conservation  meme  de  ces  pays;  j'espere  que  les  mutans  qui 
ne  cessent  d'entretenir  chez  nous  l'esprit  de  rdvolte,  verront 
qu'k  la  suite  de  votre  alliance  avee  la  Prusse  ils  n'ont  k 
esp&rer  ni  secours  ni  appui  de  ce  c6td-lk,  aussi  que  de  celui 
de  l'Angleterre,  et  ce  point  de  votre  lettre  m'a  bien  rassurde 
entretenips;  il  n'y  a  pas  de  mensonge  que  les  Frangais  ne  d& 
bitent  ici,  ils  sont  alias  jusqu'k  dire  que  vous  avez  envoye  un 
courrier  tout  expr&s  pour  inviter  le  comte  d'Artois  d'aller  vous 
joindre  pour  vous  suivre  k  Tentrevue  k  Pillnitz. 

Pour  votre  fils  Charles  vous  connaissez  toute  la  tendresse 
que  nous  avons  tous  deux  pour  lui  et  nous  nous  faisons,  quant 
k  nous,  un  vrai  plaisir  de  le  poss^der;  mais  je  ne  vous  cacherai 
pas  que  je  crains  que  ce  pauvre  jeune  homme  s'ennuyera  beau- 
coup  ici  oü  il  n'y  a  pas  de  sociötä,  ni  dissipation  et  dans  ce 
pays  d'intrigue  et  cabales!  Entre  temps  nous  nous  occupons  k 
lui  trouver  de  mati&re  de  s'occuper  s'il  le  veut,  tant  pour  le 
militaire  que  dans  les  affaires  du  pays  sur  lesquelles  sürement 
nous  le  mettrons  au  fait  de  tout. 


Le  6  Septembre  1791. 

Ne  pouvant,  mon  trfes  eher  frere,  par  ma  fatale  destin^e 
6tre  k  vos  pieds  et  vous  embrasser  en  ce  jour  comme  j'en 
aurais  &tö  si  heureuse,  recevez  du  moins  de  loin  tous  mes  voeux, 
et  croyez  que  mon  coeur  est  toujours  parmi  vous,  mais  le  bon- 
heur  n'est  plus  fait  pour  moi,  j'&ais  trop  heureuse  dans  mon 
jeune  temps.  Toute  chose  a  une  mesure.  Mes  vieux  jours  sont 
probablement  destines  k  la  peine,  et  vous  savez  que  je  ne  me 
suis  pas  flatt^e  et  vous  ai  dit  que  je  m'ötais  tiräe  mon  horo- 
scope  que  de  revenir  ici  ne  serait  pas  pour  notre  felicitä;  mais 
je  ne  dois  pas  m'en  plaindre  puisque  tous  mes  vceux  depuis 
quelques  ann^es  se  bornaient  au  d^sir  de  vous  voir  notre  maitre, 
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embrasser  vous  et  vos  chers  enfants,  et  j'ai  eu  ce  bonheur  (d^ns 
le  cours  de  l'ann^e  pass^e.  Si  seulement  nous  avions  Pespoir 
de  voir  revenir  ces  pays,  non  comme  ils  ötaient,  mais  ßeulement 
pour  que  vous  n'en  entendiez  pas  toujours  des  choses  dösa- 
gröables,  alors  nous  serions  bien  recompens^s  de  nos  peines 
personnelles,  et  c'est  k  quoi  se  bornent  tous  mes  d&irs  et  de 
rendre,  s'il  est  possible,  votre  fils  heureux.  Mais  s'il  s'y  döplait 
autant  que  moi,  je  le  plains  d'avance.  Ne  croyez  pas  par  ce 
que  je  dis,  que  mon  dägoüt  va  jusqu'k  abandonner  tout;  mon 
eher  man  et  moi  tant  que  nous  vivrons  ne  perdrons  cet  atta- 
chement  que  nous  avons  pour  vous,  et  celui-lk  nous  animera 
toujours  k  vous  donner  au  prix  de  tout  des  preuves  et  mar- 
ques  de  cette  tendresse  qui  ne  finira  qu'avec  notre  vie.  Je  vous 
einbrasse. 

On  m'apporte  ici  cet  exlrait178  qui  fait  voir  les  machinations 
qu'on  fait,  mais  qui,  je  me  flatte,  n'auront  aueun  effet  que  d'in- 
timider  les  endroits  prochains  de  Ia  France  et  les  d^soler,  il 
serait  malheureux  d'etre  entrain^  malgrä  vous  dans  quelque 
chose  avec  la  France  k  quoi  Pimprudence  des  Franyais  ici  k 
Coblence  donne  tr&s  souvent  sujet  de  craindre  que  cela  ne 
leur  räussisse. 

Ce  13  Septembre  1791. 

Le  courrier  etant  revenu  hier,  mon  trfes  eher  frire,  je 
m'empresse  de  vous  remercier  de  toutes  vos  chferes  lettres  dont 
j'ai  iti  p^n^träe,  qu'au  milieu  de  tous  vos  affaires  et  c4r4monies 
en  Boh&me  vous  ayez  tant  <5crit  par  une  lettre  longue.179  Je  vous 
röpondrai  demain  touchant  les  affaires.  Je  crois  m£me  qu'il 
sera  n^cessaire  de  vous  expedier  un  courrier,  puisque  Paffaire 
du  conseil  de  Brabant  prend  une  tournure  trfes  choquante,  et 
qu'il  n'est  pas  k  douter  que  ce  matin  les  Etats  vont  aecorder 
le  subside,  mais  avec  des  conditions  si  insolentes  et  imp^rieuses 
que  cela  äquivaudra  un  refus.  Mais  sur  cela  mon  tr&s  eher 
man  et  moi  nous  vous  öcrivons  dans  la  longue  lettre  qui  se 
pröpare.  Je  me  bornerai  k  vous  r^pondre  k  votre  chfere  lettre 
qui  roule  sur  le  chapitre  de  votre  eher  fils,  et  avec  ma  tendre 
et  sinc&re  confiance,  je  vous  parlerai,  comme  j'envisage  les 
choses.  Ce  sentiment  a  fait  toujours  mon  bonheur  et  m'inspi- 
rera  tant  que  j'existe.    Je  suis  bien  touchöe   et  reconnaissante 
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de  la  bontd  quo  vous  avez  de  me  faire  ce  detail  du  caractfere 
de  votre  fils,  je  lirai  et  relirai  souvent  cette  lettre;  eile  me  ser- 
vira  de  guid.e  en  toutes  mes  actione  et  propos  vis-k-vis  de  lui 
—  mais  la  tache  n'est  pas  si  facile;  il  y  a  une  grande  diffö- 
rence  entre  l'autorite  qu'ont  naturellement  sur  le  coöut  et  Tesprit 
d'un  enfant  des  pferes  et  mferes  aim&  et  respectäs  depuis  le 
berceau  etcelle  qu'acquiferent  des  parents  plus&oignäs;  d'aüleurs 
Tage  de  20  ans  porte  avec  soi  une  teile  independance  dont 
peu  de  jeunes  gens  sont  capables  de  supporter,  saus  en  abuser, 
les  premiers  äancements  et  dont  näanmoins  ils  sont  si  pas- 
sionnös.  C'est  k  present  en  g^n^ral  le  ton  du  si&cle  et  surtout 
le  cri  de  la  jeunesse  :  libertö  sans  gene,  ni  ägard,  ni  docilitö 
pour  personne,  ni  parents  ni  cönvenances,  et  pr^sentement  c'est 
la  profession  de  foi  de  tous  les  jeunes  gens  qui  ont  aussi  leurs 
droits  de  l'homme  comme  l'Assembläe  G^nörale  de  Paris  qu'ils 
adoptent  k  leur  guise.  II  n'est  pas  douteux  que  votre  fils  n'ait 
entendu  et  puisö  de  pareils  principes  dans  les  discours  de 
quelques  jeunes  gens  qu'il  a  hantäs,  soit  k  Vienne  ou  en  voyage, 
lesquelles  non  par  m^chancetö,  mais  par  conviction  que  le  bon- 
heur  supreme  räside  dans  cette  libertd  et  volonte  qui  secoue 
tout  conseil,  toute  direction,  lui  auront  imprimä  ces  sentiments 
lesquels,  avec  un  esprit  aussi  vif  et  aussi  fougueux  que  celui  de 
votre  fils,  ont  imprimö  k  son  jeune  cceur  ce  desir  imp^tueux 
de  suivre  sa  volonte  et  de  se  donner  d'abord  ces  airs  que  vous 
dites  que  Charles  a  avec  tout  le  monde,  savoir  de  ,ne  di- 
pendre  de  personne,  soupgonner  qu'on  T^pie,  tout  critiquer  et 
merae  prendre  un  ton  brusque  pour  ne  pas  öcouter  des  con- 
seils' ;  ce  sont  lk  ces  principes,  et  je  suis  persuad^e  qu'on  lui 
aura  donnä  et  pour  moi  et  pour  sa  destination  un  dögoüt  que 
sa  vivacitö  et  petulance  ne  lui  ont  pas  laisse  de  possibilite  de 
dissimilier;  ces  pernicieux  conseils  gätent  dans  les  jeunes  ames 
tout  ce  qu'on  y  a  imprimä  de  contraire  depuis  nombres  d'an- 
näes,  et  il  est  naturel  qu'on  präföre  ceux  qui  flattent  cette  pas- 
sion  d'independance  que  ceux  qui  vous  parlent  raison  et  la 
combattent;  mais  avec  Tage,  quand  cette  premi&re  effervescence 
est  passäe,  que  par  Tabus  m£me  de  cette  liberte  on  s'en  est 
trouve  mal,  qu'il  vient  des  occasions  oü  on  sent  le  besohl  de 
recourir  k  ceux  mßme  dont  on  a  t&chä  de  secouer  le  joug,  avec 
un  si  bon  coeur  et  tant  d' esprit  comme  a  votre  fils,  on  revient 
de  bonne  foi.    Je  ne  vous  cacberai  pas  que,  l'ayant  bien  &udi£ 
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et  8uivi  tout  cet  hiver,  il  ne  m'est  point  eehappe"  qu'avec  un 
bon  cceur  et  un  caract&re  loyal  il  ötait  d'une  imp&uositä  que 
rien  que  la  contrainte  retenait;  je  crois  que  meine  son  physique 
y  a  quelque  part;  les  nerfs  de  Charles  sont  irritables,  cela  öclate 
en  tous  ses  mouvements,  tout  ce  qu'il  fait,  däsire  ou  recherche, 
il  le  fait  avec  ardeur  et  vivacitä.  II  tient  difficilement  en  place 
longtemps  de  suite,  et  ee  feu  jusqu'ici  n'a  ^te  retenu  que  par 
une  certaine  tiinidite*  de  l'enfancc,  mais  qui  perdue  laisse  k  ce 
feu  retenu  de  force  toute  sa  vivacitd  et,  comme  yous  dites,  k 
ce  torrent  il  ne  faut  opposcr  qu'une  fermete  bien  prudemment 
employ^e  dans  des  choses  essentielles  mais  dissimuler  les  petites 
choses,  et  employer  la  douceur  et  l'amitte  pour  tacher  par  son 
bon  cceur  k  mattriser  et  retenir  son  esprit  bouillant.  Voilk  comme 
je  Tai  jugä  et  Yidie  que  je  m'en  suis  faite.  II  faut  seulement 
•tacher  qu'il  ne  perde  pas  la  sensibilitö  et  bontö  de  son  cceur, 
alors  il  reviendra,  mais  il  faudra  avec  lui  de  la  patience,  um 
dass  Feuer  recht  heraustoben  zu  lassen.  Ce  que  vous  dites 
qu'il  est  soupconneux  d'ötre  observe,  que  cela  Fimpatiente,  est 
aussi  une  suite  de  ce  d^sir  d'ind^pendance  calculant  qu'on  ne 
Pobserve  que  pour  le  gener  ou  contrarier,  et  je  suis  süre  que 
ceux  qui  lui  auront  donne*  lk-dessus  des  conseils  l'auront  fort 
pr^venu  particulierement  contre  moi,  et  l'exemple  de  ma  sceur 
avec  ses  filles  ne  l'aura  gueres  fait  revenir  de  cette  idäe  sur 
mon  compte;  mais  lk-dessus  il  ne  sera  pas  six  mois  dans  la 
maison  qu'il  verra  que  cela  n'est  pas  k  craindre  chez  nous, 
et  je  me  propose  avec  ma  franchise  ordinaire  d'&abür  vis-k-vis 
de  lui  ma  röputation  de  fa9on  qu'il  en  reviendra  bientdt.  Je 
vous  dis  ceci,  m'en  etant  tres  bien  apcrcu  pendant  mon  sejour 
de  Vienne,  quoiqu'il  croyait  s'en  cacher  parfaitement  devant  moi, 
et  c'est  une  des  raisons,  pourquoi  j'ai  ose*  prier  de  lui  donner 
vous,  eher  frfere,  et  cavaliers  et  valets  de  chambre  de  votre 
main  pour  qu'il  ne  me  soupconne  pas  de  vouloir  me  meler  de 
son  int^rieur  et  l'y  faire  observer  ou  y  avoir  des  personnes  qui 
m'en  fassent  des  rapports;  mais  si  j'avais  su  comment  les  choses 
tourneraient  et  qu'il  prendrait  des  gens  non  connues  et  dorniges 
par  vous,  eher  frere,  moi  je  me  serais  mise  au-dessus  de  cette 
considöration  et  vous  aurais  prid  de  les  lui  faire  trouver  ici 
memo  cette  classe  de  gens;  mais  cela  est  fait  k  präsent,  je  vous 
remercie  de  m'en  avoir  donne*  des  renseignements.  J'ai  frärni 
d'apprendre  qu'un  de  ses  valets  de  chambre  ötait  un  Uluininä 
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et  avait  des  connexions  en  France  et  k  Paris;  rien  au  monde 
est  plus  dangereux  que  eette  secte  qui  fait  tout  le  mal  qui  em- 
peste  aujourd'hui  PEurope,  et  j'aurais  d^sirö  que  vous  eussiez 
avec  bontd  averti  Charles  de  ce  point,  en  lui  faisant  sentir, 
combien  il  serait  dangereux  pour  lui  de  se  familiariser  le  moins 
du  monde  avec  un  tel  homme,  et  combien  il  itsAt  nöcessaire  de 
tenir  en  r&gle  surtout  un  homme  qui  pouvait  6tre  imbu  de 
tous  les  mauvais  principes  de  Paris  et  6tre  peut-6tre  un  instru- 
ment  d'intrigues  de  la  propagande.  Quant  k  ce  que  vous  me 
dites  que,  malgrö  tous  ses  talents  il  aime  peu  k  s'appliquer, 
cela  est  important,  car  s'il  voulait  s'appliquer,  il  trouverait  assez 
de  matiere  k  cela,  mais  k  son  äge  il  doit  le  vouloir  lui-m&ne, 
car  on  ne  peut  l'y  forcer  comme  un  enfant;  toutes  les  affaires 
d'ici  lui  sont  assez  neuves,  il  devra  Studier  l'histoire  particulifere 
de  ces  provinces,  se  faire  instruire  en  detail  de  ce  qui  s'est' 
passä  avant  et  pendant  la  Evolution,  apprendre  et  connaitre  les 
lois,  coutumes  de  chaque  province  en  particulier  et  leur  con- 
nexion  entre  elles.  Voilk  pour  le  civil.  Les  finances  sont  une 
partie  essentielle  pour  ce  gouvernement,  il  aura  des  mati&res 
trfes  interessantes  k  Studier,  surtout  vu  le  commerce  et  douanes, 
r^gie  des  domaines  etc.  et  leurs  diverses  connexions  et  int^rSts 
avec  les  Puissances  voisines;  le  militaire,  son  ötude  favorite,  lui 
en  fournit  aussi  plusieurs  et  de  s'occuper  lui  sera  essentielle- 
ment  n^cessaire  dans  ce  pays,  oü  il  y  a  si  peu  de  sociätä  et 
dissipation  et  oü,  s'il  reste  d&ceuvr^,  il  sera  par  ennui  entraind 
dans  milles  intrigues  et  cabales  oü  il  sera  tellement  ennuye*  que 
je  craindrai  qu'il  ne  donnät  dans  la  melancolie  dont  je  crois 
son  tempe>ament  trfes  susceptible.  Pour  effectuer  cela  de  son 
bon  grä  je  crois  qu'on  devra  employer  et  mettre  en  jeu  son 
point  d'honneur,  son  envie  de  briller  et  sa  petite  vaniW,  en  lui 
faisant  sentir  que  dans  ce  moment  sa  röputation  mfone  pour 
l'avenir  dopend  uniquement  de  lui  seul  et  de  la  fa9on  qu'il 
l'&ablira  et  se  montrera  de  ses  premiers  temps,  qu'il  vole  de 
ses  propres  ailes;  et  comme  vous  dites  qu'il  aime  k  parier  et  ä 
d^cider  lui-m&ne  sur  les  choses,  il  faudra  faire  naitre  les  occa- 
sions  oü,  parcequ'il  n'est  pas  instruit,  il  ne  saura  quoi  dire  ou 
dira  quelque  chose  qui  montrera  qu'il  ne  Test  pas  assez  —  avec 
cela  il  a  un  grand  d^sir  d'6tre  utile  k  votre  service ;  dans  toutes 
ses  occupations  k  Vienne  ceci  ötait  son  objet.  II  faut  profiter 
de  cela  pour  l'engager  k  se  donner  les  connaissances  qui  pour- 
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ront  lo  rendre  tel  räellement  un  jour.  Pour  sa  passion  pour  le 
militaire  vous  sentez  bien  que  de  celle-ci  il  ne  s'en  est  pas 
cachä  devant  nous.  Mod^räe  eile  est  bien  et  n^cessaire  dans 
ce  pays  poiir  relever  un  peu  Fetat  militaire  qui  sans  cela  serait 
totalement  opprim^  dans  ce  pays-ci;  mais  en  cela  il  y  a  aussi 
encore  bien  des  choses  k  apprendre;  et  l'etude  du  gänie,  oü  il 
a  tr&s  bien  räussi,  il  ne  l'a  pas  achevöe ;  et  il  y  a  ici  le  colonel 
d'Arnal,  un  homme  estimable,  qui  s'est  offert  de  lui  conti- 
nuer  les  le9<ms  que  le  mayor  Maillard  lui  avait  donnäes  k 
Vienne  et  qui  s'en  fait  outre  Thonneur  un  tr&s  grand  plaisir. 
Quant  k  ce  que  vous  me  dites  de  ce  meme  Maillard,  c'est 
surement  lui  qui  a  presse  Charles  k  vous  le  demander,  puisque 
pendant  que  celui-ci  &ait  avec  vous  en  Italie,  il  est  venu  plu- 
sieurs  fois  chez  moi  et  m'a  donnö  clairement  k  entendre  que 
c'etait  lk  son  ambition.  Je  ne  vous  ai  pas  fait  parvenir  sa  pro- 
position  ^tant  Frangais  et  ne  le  connaissant  pas.  Pour  PAlffy 
vous  voyez  surement  les  choses  bien  mieux  que  moi,  mais  il 
m'a  paru  un  garyon  solide,  bien  attachä  k  son  pfere  et  devoir. 
Quant  k  la  tendresse  du  ccßur  de  votre  fils  pour  le  sexe,  j'ai 
bien  vu  combien  il  en  ^tait  occup^  et  je  crois  qu'une  petite 
inclination  forme  un  jeune  homme  et  Fempeche  de  grands  ^carts ; 
mais  de  ceux-ci  on  ne  peut  pas  garantir,  vous  le  savez  vous 
meme,  un  gargon  comme  on  ferait  une  fille;  tout  ce  que  nous 
pouvons  faire,  est  de  Fenvironner  de  gens  qui  ne  sont  pas  über- 
tins  par  principes,  mais  gare  les  gens  de  son  Service!  Je  ne 
sais  pas  s'il  neüt  pas  6t6  utile  de  dire  k  Charles  avant  son 
d^part  que  dans  quelques  annöes  d'ici  vous  pensez  le  marier 
afin  de  lui  öter  tout  plein  d'id^e  de  la  tete  sur  cette  matifere 
d'autant  plus  qu'un  excfes  en  ce  point  serait  de  cons^quence 
pour  sa  sante  d^licate  qui  est  un  des  articles  qui  me  pfese  bien 
sur  le  coeur.  Je  n'ai  que  trop  vu  combien  il  brave  avec  cette 
petite  sant^.  H  est  d&olä  si  on  le  croit  moins  fort  et  robuste 
que  tout  autre;  pour  cela  il  s'öpuise  au  delk  de  ses  forces  et 
cache  tant  qu'il  peut  quand  il  ne  se  porte  pas  bien,  et  par  lk 
fait  empirer  ses  maux;  mais  sur  ce  point  vous  connaissez  ma 
sollicitude  :  rien  ne  sera  n4glig£.  Un  point  qui  serait  pour  moi 
de  la  plus  grande  consäquence  serait  Farücle  de  la  religion.  II 
serait  affligeant  si  on  avait  trouvö  moyen  de  le  gater  aussi  sur 
ce  point;  car  il  avait  des  principes  charmante  en  cette  mati&re. 
Je  Tai  souvent   vu  k  Föglise,  je  Tai  vu   faire   ses  dövotions  et 
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il  m'a  bien  satisfait;  je  sais  que  dans  son  enfance  il  a  penchä 
k  avoir  une  conscience  anxtäe.  Je  le  lui  ai  entendu  reprocher 
par  ses  fir&res  et  par  ces  Messieurs,  et  je  n'aimais  pas  ce  re- 
proche  :  en  entrant  dans  le  monde  ce  trop  se  perd  prompte- 
ment  et  on  ne  se  reläche  que  trop  vite  sur  cet  article.  J'ai 
vu  que  sur  ce  point  Ton  lui  en  avait  fait  une  espfece  de  honte; 
car  quand  il  lui  ^chappait  quelque  propos  qui  montrait  une 
dölicatesse  de  conscience  il  se  reprenait  au  plus  vite  et  protestait 
beaucoup  que  je  ne  devais  pas  le  regarder  comme  un  homme 
scrupuleux  ou  anxtä;  ainsi  je  veux  me  flatter  que,  s'il  est 
moins  exact  que  vous  ne  le  däsirez,  le  bon  fond  de  religion 
qu'ont  re9u  tous  vos  enfants  et  dont  vous  donnez  un  si  parfait 
exemple  ne  sera  qu'assoupi  par  la  dissipation  et  les  plaisirs, 
mais  pas  Steint.  Un  point  qui  m'afflige  beaucoup  est  que  vous 
dites  que  personne  a  sa  confiance.  Ce  serait  bien  malheureux 
pour  lui  meme,  car  enfin  se  däfiant  de  tous  les  gens  honnßtes 
et  qui  lui  conseilleraient  bien,  on  place  cctte  confiance  dans  un 
valet  flatteur,  souple,  intrigant  auqucl  on  se  livre;  il  en  abuse  tot 
ou  tard,  on  voit  qu'on  en  a  6t&  dupe  et  alors  loin  d'en  revenir 
et  se  corriger,  le  caractfere  de  m^fiance  prend  plus  fort  que  ja- 
mais;  mais  j'esp&re  que  votre  fils  se  trouvant  isoW  par  besoin 
donnera  sa  confiance  k  Warnsdorff  que  je  crois  honnäte  et  loyal, 
et  qui  par  un  attachement  vrai  et  sincfere  pourra  lui  dtre  bien 
utile.  Comptez,  eher  frfcre,  que  ce  qui  sera  en  notre  pouvoir  pour 
r^pondre  k  votre  confiance  et  amitirf,  nous  le  ferons  sürement. 
Ma  tendresse  pour  votre  fils  est  k  toute  öpreuve,  et  si  je  crains 
quelque  chose  c'est  cctte  tendresse  m&ne  qui  me  fera  trouver 
de  la  peine  si  dans  l'occasion  il  faudra  lui  räsister  et  lui  causer 
du  chagrin.  Mais  je  m'y  forcerai  et  selon  vos  ordres  je  serai 
ferme  1k  oü  il  sera  n^cessaire;  pour  des  chicanes  il  ne  lui  en 
faut  pas  faire,  mais  lk  oü  une  chose  doit  etre,  lui  en  presenter 
les  raisons  et  puis  la  soutenir  sans  c^der,  le  bonheur  de  nous 
tous  en  dopend,  je  le  sens  bien.  Ne  craignez  pas  ma  vivacitä, 
eile  est  bien  amortie,  et  je  fais  journellement  un  exercice  de 
patience  avec  tous  ces  Messieurs  de  ce  pays-ci  que  je  n'aime 
pas  et  des  actes  d'abnägation  incroyable  pour  votre  Service; 
comment  ne  serai-je  pas  patiente  et  mod£r£e  avec  votre  charmant 
fils  que  j'aime  tant?  Je  compte  tout  sur  son  coeur,  esprit  et  sur 
son  point  d'honneur  et  dösir  de  la  gloire  qui  avec  le  temps 
rdprimeront  ces  fougues  d'une  jeunesse  imp&ueuse,  et  que  nous 
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aurons  le  bonheur  de  vous  prdsenter  un  jeune  horame  avec  le 
temps  qui  vous  donnera  bien  de  la  consolation.180  Le  retard  de 
son  d^part  me  fait  un  peu  de  pcine,  ayant  arrangä  expr&s 
rinauguration  de  la  Gueldre  au  22  Septcinbre,  puisque  s'il  ötait 
parti  selon  la  premi&re  id^e,  il  aurait  pu  6tre  le  23  ou  24  k 
cette  fronti&re  oü  il  nous  aurait  trouvä  rassembl^s  k  Thorn,  et 
mon  mari  ne  voudra  pas  rester  si  longtemps  abseilt  d'ici  pour 
I'y  attendre;  un  point  encore  est  celui  oü  vous  m'ordonnez  de 
demander  k  Charles  de  voir  Instruction  que  vous  lui  avez 
donnöe;  je  suis  süre  qu'elle  est  parfaite,  mais  je  r^pugne  de 
demander  k  ce  jeune  homme  cette  pifcce  qui,  contenant  les  con- 
seils  d'un  pfere  excellent,  renferme  en  soi  un  tableau  de  ses 
d£fauts  qui  serait  une  petite  confession  que  je  lui  extorquerais 
et  qui  comme  naturel  devrait  faire  souffrir  son  amour-propre 
de  me  faire  ainsi,  et  avec  le  caractfere  de  Charles  cela  me 
paraitrait  d'un  grand  risque  k  &oigner  toute  confiance  en  moi; 
mon  mari  s'explique  ainsi  que  moi  combien  nous  sommes  con~ 
soläs  de  voir  la  räussite  de  l'älecteur  aupr&s  de  vous  et  que 
vous  avez  trouvö  la  petite  k  votre  grö.  Je  voudrais  qu'elle  eut 
quatre  ans  de  plus  et  ce  projet  me  ferait  grand  plaisir  s'il 
röussit  pour  le  bonheur  r^ciproque;  j'ose  vous  envoycr  ici  une 
lettre  que  l'älectrice  m'a  ^crite,  mais  eile  ne  m'a  jamais  parld 
de  ses  id^es  pour  la  petite  mais  bien  l'dlecteur.  Dieu  donne 
que  cette  histoire  de  Pologne  ne  vienne  k  la  traverse.  Pardonnez 
cette  longue  lettre  oü  j'ai  laissö  aller  tout  mon  coeur.  Daignez 
corriger,  rectifier  mes  iddes  lk  oü  vous  ne   les  approuvez  .  .  . 

Ce  14  Septembre  1791. 

Les  lettres  qui  nous  ont  &£  remises,  eher  frfere,  par  le 
courrier,  sont  de  nature  k  nous  remplir  d'une  grande  satis- 
faction,  tant  en  ägard  aux  dötails  dans  lesquels  vous  avez 
bien  voulu  entrer,  que  par  les  choses  importantes  qui  y  sont 
contenucs,  et  k  Tapprobation  bien  flatteuse  que  vous  daignez 
donner  k  notre  conduite.181 

Je  suis  enchantäe  particuliirement  du  suffrage  que  vous 
avez  aecordö  au  parti  que  nous  avions  pris  de  vous  adresser 
directement  un  courrier  k  Prague  avec  la  double  des  däpeches 
envoyies  k  la  chancellerie;  le  retard  dans  lequel  nous  avions 
prdvu  que  vous  resteriez  sans  cela  d'£tre   instruit  de  leur  con- 
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tenu  dans  im  moment  aussi  interessant  que  celui-lk,  nous  y  avait 
dötermine\ 

Tout  ce  que  vous  me  dites  du  contentement  que  vous  a 
donne*  votre  sejour  k  Dresde  et  nomm^ment  de  la  personne  de 
Pelecteur  nous  a  ravi  au  dernier  point,  et  je  vois,  eher  frfere, 
qu'encore  par  rapport  k  ce  prince  nos  sentiments  se  sont  ren- 
contrös.  Je  suis  charmöe  de  ce  que  yous  dites  de  l'dlectrice 
qui  me  temoigne  en  effet  bien  de  la  tendresse.  Vous  en  ju- 
gerez  par  cette  lettre  et  ce  qu'elle  me  marque  de  ses  regrets 
de  ne  pas  voir  Charles  m'aurait  dte*  une  dnigme  dans  ces  cir- 
constances,  si  votre  lettre  ne  m'en  apportait  pas  la  Solution. 
Que  j'aurais  de  joie  si  ces  d&irs  pouvaient  se  räaliser,  et  si, 
l'affaire  de  Pologne  venant  a  rien,  nous  pouvions  resserrer  nou- 
vellement  par  l'acquisition  de  cette  charmante  petite  les  liens 
qui  m'attachent  k  la  maison  de  son  pere,  en  y  ajoutant  que 
tous  les  liens  entre  nos  deux  familles  ont  &i&  heureux  :  vous, 
eher  frere,  en  avez  une  petite  fille;  moi,  la  Therfese  sommes 
eurem ent  bien  heureuses;  il  me  serait  bien  doux  de  voir  former 
sous  mes  yeux  et  pres  de  moi  une  pareille  union  .  .  . 

Si  avec  tous  les  sentiments  que  vous  avez  döcouverts  au 
roi  de  Prusse,  et  que  je  crois  vrais  et  sinceres,  il  Joint  assez 
de  p^n^tration  et  courage  pour  repousser  les  instigations  des 
ministres  et  ambitieux  ennemis  de  notre  maison,  il  parait  qu'il 
ne  devrait  plus  rien  rester  k  d^sirer  pour  le  bonheur  et  la  tran- 
quillite*  de  l'Europe.  Quant  au  comte  d'Artois,  je  m'attendais 
bien  qu'accompagne'  de  la  sexuelle  des  tetes  exaltäes,  bouillantes 
et  intrigantes,  il  vous  serait  un  peu  de  trop  dans  cette  entre- 
vue,  mais  je  ne  m'attendais  pas  que  leurs  projets  pouvaient 
aller  k  ce  point  d'extravagance  comme  je  le  vois  par  les  pieces 
annex^es  k  vos  lettres.182  Cela  vous  aura  convaineu  que  le  juge- 
ment  que  nous  avons  osd  porter  sur  les  princes  et  leurs  vues, 
n'etait  pas  aventurö  et  que  les  motifs  que  nous  avons  eus  k  les 
öloigner  d'ici  et  de  craindre  qu'ils  n^tablissent  leur  foyer  dans 
vos  provinces,  n'^taient  que  bien  fond&,  et  c'est  aussi  les  con- 
naissant  bien  que  nous  avons  ose*  vous  prövenir  sur  les  projets 
par  lk  meme.  Cher  frere,  vous  pouvez  6tre  sur  que  nous  ne 
nous  laisserons  engager  k  rien  par  eux,  quelque  chose  qu'ils 
nous  öcrivent  ou  fassent,  sans  vos  ordres  immediats,  et  je  d^- 
sirerais  bien  de  pouvoir  nous  ddfaire  ici  de  la  plupart  de  leurs 
compatriotes ;  car  quoique  jusqu?k  präsent  il  n'y  a  pas  de  grand 
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sujet  de  plainte  contre  eux,  mais  (sie!)  il  est  k  prevoir  que  l'argent 
va  manger  chez  la  plupart  et  fera  place  k  une  mis&re  et  üb 
d&espoir  qui  peut  engendrer  des  suites  fächeuses.  Le  nombre 
qui  s'aecroit  tous  les  jours  et  qui  tient  du  rassemblement,  va 
au  reste  ddjk  k  un  point  qui  nous  oblige  d'aviser  aux  moyens 
d'en  empecher  la  progression;  et  les  propos  que  tiennent  plu- 
sieurs  d'entre  eux,  Joint  k  la  vue  de  tant  d'officiers  ddsertös 
ou  expeltes  de  leurs  corps,  et  aux  marques  caraetäristiques 
qu'elle  öftre  k  nos  troupes  d'une  indiseipline  des  plus  complfetes 
ne  peuvent  manquer  de  faire  sur  nos  soldats  et  sur  nos  officiers 
qui  vivent  avec  eux,  effet  dont  il  est  bien  k  craindre  qu'il  ne 
r&ulte  k  la  fin  plus  de  mal  que  de  bien. 

Je  remarque  encore,  eher  frfere,  que  ce  que  nous  vous 
avons  marquä  dans  plusieurs  lettres,  vous  faisait  juger  que  les 
esprits  se  tranquillisaient,  parce  que  je  crois  en  attendant  que 
les  d^tails  donn^s  dans  notre  dernifere  auront  suffi  k  vous  con- 
vaincre  du  contraire;  et  ce  que  vous  en  apprendrez  par  les 
rapports  dont  ce  courrier  est  chargö,  achfevera  de  vous  prouver 
que  Finsolence  et  l'audace  des  Etats  de  Brabant  est  venue  k 
un  point  que,  si  eile  n'est  pas  reprimde  et  punie  exemplaire- 
ment  par  un  acte  de  rigueur  de  votre  part,  nous  ne  pourrons 
plus  vous  r^pondre  que  la  rebellion  trfes  caract&is^e  de  cette 
conduite,  augmentant  l'inqui&ude  qu'elle  repand  ddjk  dans  toutes 
les  autres  provinces,  n'excite  dans  tout  le  pays  des  troubles 
qui  ne  pourront  etre  detournös  qu'en  arretant  le  mal  dans 
sa  source. 

U  sera  meme  d'autant  plus  important  de  ne  pas  tenter 
ä  d^ployer  la  rigueur  dans  cette  occasion-ci,  qu'elle  contribuera 
k  faire  aller  dans  le  droit  chemin  le  conseil  de  Brabant,  dont 
le  soutien  est  si  n^cessaire  en  ce  moment,  mais  sur  lequel  on 
ne  pourrait  faire  sans  cela  beaueoup  de  compte,  puisqu'iLest 
composä  de  membres  dont  une  partie  est  toujours  encore  agitöe 
par  la  crainte  des  suites  d'une  rebellion,  tandis  que  l'autre  ne 
cesse  de  tenir  aux  principe^  qui  ont  d&erminö  l'explosion  de 
celle  des  ann^es  derniferes.  U  ne  sera  pas  moins  important 
non  plus  de  faire  mettre  promptement  en  ex^cution  le  parti 
rigoureux  que  vous  trouverez  k  propos  de  prendre,  qu'un  long 
dölai  k  cet  ögard,  donnant  le  temps  aux  mal-intentionn^s  de 
pr^parer  leurs  batteries  et  les  enhardissant  dans  leur  audace, 
encouragerait 18s  bien  vite  aussi  tous  ceux  des  autres  provinces 
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qui  tiennent  k  leurs  principes,  d'imiter  leur  exemple,  et  que 
cela  produirait  des  effets  peut-ctre  aussi  funestes  que  ceux  qui 
r&ulteraient  si,  apres  tout  ce  qu'on  a  dit  et  fait  avec  droit 
jusqu'ici,  on  mollissait  dans  ce  moment  sur  les  objets  de  leur 
Opposition. 

Vous  verrez,  eher  frere,  par  le  rapport  officiel184  quelles 
sont  les  mesures  que  nous  avons  cru  devoir  proposer  k  cet 
egard.  Elles  sont  legales,  fondees,  en  droit  et  en  justice,  et  nous 
attendrons  avec  bien  de  l'inipatience  les  räsolutions  que  vous 
voudrez  y  donner,  car  tout  ddlai  fait  un  grand  mal  puisque  les 
mechants  en  profitent,  croient  le  gouvernement  embarrasse  et 
peu  sür,  que  vous  approuviez  leur  conduite  puisqu'on  tempo- 
rise,  et  cela  abat  le  courage  des  personnes  attachees  et  ra- 
nime  les  boutes-feu  qui,  n'ayant  rien  k  perdre,  ne  regardent 
k  rien. 


Ce  18  Septembre  1791. 

Monsieur  de  la  Queille,  lieutenant  general  Francais,  qui  est 
le  commissionnaire  des  princes  dans  ce  pays,186  vient  de  nous 
remettre  la  lettre  de  Monsieur  dont  voiei  la  copie,186  et  nous  a 
lu  en  meme  temps  le  memoire  que  les  princes  en  guise  de 
lettre  adress^e  au  roi  veulent  faire  publier;187  je  ne  puis  vous 
cacher,  eher  frere,  combien  j'e'tais  frappee  des  termes  dont 
cette  piece  ou  v^ritable  manifeste  de  guerre  dtait  con9ue,  d'au- 
tant  plus  qu'il  nous  semble  que  ces  princes  n'ont  pas  fait  diffi- 
cult£  d'y  compromettre  tous  les  souverains  et  surtout  vous,  eher 
frere,  en  y  annoncant  non  seulement  la  disposition  oü  tous  se 
sont  d^clarös  6tre  pr£ts  de  vouloir  employer  leurs  forces  pour  re- 
tablir  l'autoritö  royale  et  l'ancien  Systeme  de  gouvernement  en 
France,  mais  en  s'appuyant  meme  de  la  declaration  que  vous 
et  le  roi  de  Prusse  avez  donnöe  au  comte  d'Artois  k  Pillnitz.188 
Nous  n'avons  pu  nous  empßcher  'de  relever  ce  dernier  point 
surtout  k  Monsieur  de  la  Queille  et  de  lui  dire,  qu'ignorant  ab- 
solument  que  vous  et  le  roi  de  Prusse  eussiez  consenti  k  la 
publication  d'une  piece  confidentielle  remise  au  comte  d'Artois, 
nous  ne  savions  pas  de  quel  droit  les  princes  avaient  osi  prendre 
sur  eux  d'en  faire  cet  usage  et  de  compromettre  ainsi  votre 
nom  et  celui  de  votre  alltä,   et  de   la   dite  piece  ou  Convention 
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joindre  k  un  manifeste  dans  lequel  ils  vont  bien  loin  au  delk 
de  ce  qui  est  clairement  exprimö  dans  celle-lk,  puisque  le  mani- 
feste annongät  comme  r&olu  de  mettre  en  execution  des  pro- 
jets  qui  ont  6t&  declards  d^pendre  d'un  concert  unanime  de 
toutes  les  cours.  Nous  avons  ajoutä  que  dans  le  cas  oü  vous 
n'eussiez  pas  donnä  un  consentement  positif  k  une  prohibition 
pareille,  ils  risqueraient  un  d&nenti  formet. 

Nous  lui  avons  fait  observer  de  plus  que  Pacceptation 
d&idee  et  solennelle  que  le  roi  venait  de  donner  k  la  Consti- 
tution, faisait  cesser  non  seulement  tous  les  motifs  que  les  autres 
Puissances  pourraient  avoir  k  agii*  k  l'ögard  de  ce  pays  de  la 
mani&re  que  les  princes  le  dösireraient,  mais  que  m£me  tout 
le  recours  qu'ils  avaient  pris  vers  eile  de  venait  de  nul  objet; 
mais  il  persista  k  nous  soutenir  le  contraire :  il  nous  dit  que  les 
princes  lui  avaient  declarä  etre  autorisös  par  vous,  eher  frfere, 
k  publier  la  Convention  ou  declaration  de  Pillnitz,  qu'il  avait  vu 
lui-meme  une  de  vos  lettres  trfes  r^cente  au  comte  d'Artois,  par 
laquelle  vous  lui  marquez  avoir  charg4  le  maröchal  Lascy  de 
concerter  k  Prague  avec  le  prince  Hohenlohe  le  plan  pour  les 
Operations  de  guerre  k  ex^cuter  en  consöquence;189  que  plus  de 
20  mille  exemplaires  de  ce  manifeste  dont  il  nous  a  fait  lec- 
ture,  circulaient  d£jk  dans  ce  moment  en  France;  qu'enfin  il 
ötait  convaineu  que  nous  recevrions  d'un  jour  k  Tautre  de  votre 
part  par  courrier  porteur  des  Instructions  relatives  k  vos  der- 
ni&res  r&olutions. 

Vous  pouvez  compter,  eher  frfere,  que  je  n'ai  rien  cru  de 
tout  ceci  un  mot,  car  aprfes  ce  que  vous  avez  ^crit,  vous  pou- 
vez etre  sür  que  je  ne  crois  k  rien  que  ce  que  je  verrais  signö 
de  votre  main.  En  attendant,  ces  d&narches  des  princes  et  de 
leurs  intrigants  satellites  qui  ne  cherchent  par  lk  qu'k  vous 
attirer  des  d&agrements  avec  la  France,  qu'ils  esperent  sans 
doute  devoir  vous  forcer  enfin  k  lui  faire  la  guerre,  ne  peuvent 
que  nous  causer  ici  surtout  des  embarras  d'autant  plus  dan- 
gereux  que  cela  excite  les  craintes  et  la  Jalousie  de  nos  voisins 
et  les  porte  k  nourrir  et  enflammer  de  plus  en  plus  les  dmi- 
grations  et  les  complots  des  mecontents  de  tous  les  partis  de 
ce  pays*ci  et  k  y  attirer  le  feu  de  troubles  qu'ils  cherchent  k 
y  faire  dclore. 

Ayant  öcrit  jusqu'ici,  je  reyois  de  Coblence  v^ritablement 
cette  pifece  imprim^e  qui  y  vole  et  est  r^pandue  partout.190    Je 
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vous  Penvoie  d'abord,  eher  fr&re,  et  nous  nous  mettons  tous  les 
deux  k  vos  piedß. 


Thorn  ce  25  Septembre  1791. 

Ayant  appris  que  le  voyage  de  votre  fils  est  arrange  et 
qu'il  sera  aprfes-demain  vers  ces  contr^es,191  je  n'ai  pu  me  r& 
ßoudre  de  retourner  k  Bruxelles,.  eher  frire,  les  affaires  ne 
perdant  rien  par  ce  retard  de  quelques  jours,  puisque  journelle- 
ment  on  nous  les  envoie  ici  qui  n'est  qu'une  distance  de  13  k 
14  heures,  et  que  nous  les  r^expödions  le  m&ne  jour.  J'espfere 
donc  que  vous  ne  le  trouverez  mal  et  n'en  imputerez  la  faute 
qu'k  moi;  mes  deux  beaux-fr&res  sont  ici  chez  ma  belle-soeur, 
et  nous  aurons  tous  le  plaisir  d'embrasser  votre  fils  en  meme 
temps.  Cette  r^union  ici,  mon  trfes  eher  frfere,  nous  mit  dans  le 
cas  de  parier  k  l'dlecteur  et  au  prince  Xavier  de  cette  fameuse 
d^claration  des  princes  Fra^ais^  Tun  et  l'autre  la  trouvent  bien 
forte;  mais  hier  l'41ecteur  a  reQU  une  lettre  du  comte  d'Artois 
qui  lui  dit  qu'il  persöv&re  dans  ses  projets  de  contre-nSvolution 
malgrd  que  le  roi  a  signe  et  acceptoS  la  Constitution;  qu'ils 
sont  dans  la  persuasion  qu'il  y  a  6tä  forcö,  qu'il  n'est  pas  libre 
et  que,  si  meme  il  l'avait  aeeeptd  volontairement,  leur  honneur 
ne  leur  permettrait  jamais  d'agir  autrement  et  qu'ils  devraient 
quoiqu'k  contre-coeur  employer  contre  le  roi  mdme  les  moyens 
qu'ils  ont.19a  D'un  autre  cötö  l'imp^ratrice  de  Russie  leur  a  en- 
voy£  de  Pargent  et  k  ce  qu'on  dit  des  lettres  de  croyance  k 
Mr.  Woronzow  pour  les  leur  remettre  en  audience  comme  son 
ministre  aecr^dit^  prfes  de  leurs  personnes.198  Je  vous  avoue,  tout 
cela  m'a  frappö  beaueoup.  Nous  avons  dit  k  l'älecteur  tout  ce  que 
nous  avons  osi  vous  öcrire  sur  cette  d^claration.  Je  vous  joins  ici, 
eher  frfere,  des  nouvelles  de  Lille  qui  sont  rien  moins  qu'agröables, 
mais  qui,  j'esp&re,  ne  r&issiront  point  sur  l'esprit  de  nos  mili- 
taires.194  Entretemps  si  votre  fils  arrive  Mardi  27  ici  le  soir,  nous 
resterons  le  28,  jour  de  naissance  de  l'ölecteur  de  Trfeves,  et  le  29 
nous  l'amfenerons  k  sa  destination.  Puisse-t-elle  lui  etre  aussi  heu- 
reuse  et  agriable  que  nous  le  d^sirons  de  bon  cceur!  Mais  si  la 
nouvelle  de  son  voyage  n'&ait  pas  teile  qu'on  nous  l'a  annonc^e 
de  la  direction  de  la  poste,  alors  nous  partirions  d'abord  d'ici 
pour  retourner  k  Bruxelles.     Je  vous  embrasse  .  .  . 
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Thorn  ce  27  Septembre  1791. 

«Tai  äcrit  hier  k  ma   belle-soeur  pour  ne  pas  vous  impor- 

tuner  trop  souvent,  mon  trfes  eher  frfere,  la  nouvelle  de  la  lettre 

re9ue    du  roi  de  France   qui  nous  annonce   d'avoir  aeeept^  la 

Constitution  qu'on  lui  avait  pr&ent^e  comme  la  meilleure  pour 

le  bonheur  de  Ja  France,196  et  nous  attendons  avec  empressement 

de  savoir  ce  que  vous   r&oudrez  apr&s  un  pareil  pas,   puisque 

naturellement  vous   et  tous   les   souverains   auront   la   pareille, 

puisque  vos  repr&entants  en  ont  ddjk  eu.    Je  ne  fermerai  cette 

lettre  que  demain,  eher  fr&re,  puisque  je  me  flatte  d'avoir  em- 

brass£  votre  eher  fils  ou  ce  soir  ou  demain  matin.     Vous  con- 

naissez  mon  coeur  et  pour  vous  et  pour  lui;  ainsi  ne  douterez 

pas  qu'il  bat  trfes  fort  dans  cette  attente ;  il  trouvera  röunis  trois 

frferes,  le  prince  Xavier  y  &ant  aussi.    II  restera  la  journöe  de 

demain.    Le  29  nous  partirons  et  irons  coucher  k  Tirlemont,  le 

30  k  Sonnenberg.     Le  temps  &ant  beau,  nous  resterons  encore 

un  peu  k  la  campagne.   Le  bon  Dieu  le  conserve,  que  sa  santö 

se  fortifie,  et  qu'il  puisse   £tre  heureux!     Mais  les  choses  sont 

bien  loin  du  but  que  je  d&irerais.    Surtout  en  Brabant  ils  cou- 

vent   quelques   seines,   car  cette   opiniätretd   k   defendre    cette 

affaire  contre  le  conseil   de  Brabant  n'est  pas  naturelle,    ou  ils 

ont  encore   de  l'appui  d'Hollande,   Angleterre,   ou  mßme  de  la 

France  oü  ils  ont  un  parti  forrn^  qui  t6t  ou  tard  eclatera.196  Cette 

liaison  avec  la  France  me  parait  d'autant  plus  surprenante  que 

leurs  prineipes  sont  diam&ralement  opposös  avec  ceux  des  Etats 

et  que  n^anmoins  il  y  a  une  coalition  trfes  forte  en  ce  moment 

entre  les  Brabanyons  et  l'Assembl^e  Nationale;  je  crois  que  la 

dernifere  trompe   les  premiers   et  ne  les   engage  qu'k  tenir  des 

querelies  ouvertes,   pour  sous  ce   prdtexte   introduire   son   mal- 

heureux  systfeme  qui  sans  cela  n'est  d&jk  que  trop  propag£  et 

attrayant  pour  le  peuple.    Je  finis  ici  en  me  mettant  k  vos  pieds, 

comptant  joindre    demain    la   nouvelle    de    Parrivee    de   votre 

eher  fils. 

Le  28  Septembre  1791. 

Hier  k  11  heures  du  soir  j'ai  embrassä  votre  fils,  gräce  k 
Dieu,  en  parfaite  santä  malgrö  le  voyage  fatigant  qu'il  a  fait. 
Vous  connaissez  mon  coeur,  ainsi  pouvez  bien  juger  de  tout  ce 
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qui  s'y  est  passe1  dans  ce  moment.     Nous  l'avons  fait  vcnir  en 
droiture  ici  chez  ma  belle-soeur,  et  la  joie  a  öte"  göne>aie   dans 
la  famille   de   le  possöder.     Recevez,   mon  eher  frere,   ici  tous 
mes  remerciements   du  sacrifice  que  vous  nous  faites   de   nous 
l'avoir  envoyd;  je  sens  le  vide  qua  votre  tendre  coeur  paternel 
doit  öprouver   de  vous  voir  söpare*   de  vos  trois  fils:   surement 
de   notre   reconnaissance   et    tendresse   vous   pouvez    etre   per- 
suade*  ...    Je  Tai  trouve*  grandi  et  plus  l'air  male  que  lorsqu'il 
est  parti   pour  l'Italie,   et  il  a  fait  au   souper  avec   lequel  ma 
belle-soeur  l'avait  attendu,  tres  joliment  et  sans  embarras  sa  figure; 
nous   restons  aujourd'hui   et   demain   nous   partons   pour  notre 
commune  destinöe.    Nous  mettrons  k  profit  les  moments  de  ce 
voyage   pour  le  preVenir  un   peu  sur  l'ätat   oü  il  trouvera  les 
choses  k  Bruxelles  oü  effectivement  elles  sont  k  präsent  au  point 
de  devoir  terminer  sans  d^lai  d'une  fa9on  ou  de  lautre  et  oü, 
apres  tout  ce  qu'on  a  tente*  infruetueusement  jusqu'ici  pour  amener 
les  Etats  k  des   voies   conciliatoires,   combinables   avec   ce  que 
l'autorite'  souveraine  et  le  bien  public  requierent,  il  ne  reste  plus 
d' alternative   entre  le  parti  tout-k-fait  indispensable  en  ce  mo- 
ment de   soutenir   avec   ferraete"    ce   qu'on  a  fait  selon  tout  le 
droit   et  justice   vis-k-vis '  d'eux,   ou  celui,   de  les  voir  prendre 
dans  le  fait  la  place   du  souverain;   continuer  k  creuser  k  ses 
döpens  et  k  celui  de  la  nation  le  despotisme  aristoeratique  qui 
a  fait  pendant  un  an   le  malheur  du  pays;   donner  lieu  au  re- 
nouvellement  de  toutes   les  scenes  d'horreurs  que  la  haine  des 
divers  partis  a  fait  naitre  et  pourrait  reproduire  encore.    Je  ne 
sais  si  j'en  dois  croire  k  ce  que  Ton  dit   de  i'embarras  oü  ces 
Etats  doivent  se  trouver  k  cette  heure  sur  les  suites   de  leurs 
d&narches ;  s'il  existe,  ce  ne  sera  k  mon  avis  que  sur  le  choix 
des  moyens  qu'ils  voudront  mettre  encore  en  oeuvre  pour  chercher 
k  les  soutenir;  car  leur  nouvelle  lettre  pour  protester  contre  la 
nomination   des  conseillers   de  Brabant,   meme  apres   le  döeret 
porte  du  dit  conseil,197  le  payement  qu'ils  osent  faire  tout  nou- 
vellement  k  des   officiers   et  soldats   de   leur  soi-disante  annee 
döfunte,   malgre*   la   defense   expresse   qui  leur  en  a  6te*  faite, 
et  les  intrigues  seerfetes  que  leurs  agents  et  partisans  employent 
plus  que  jamais   pour  attirer   derechef  le  feu  mal  Steint  de  la 
reVolte,  ne  paraissent  pas  donner  lieu  d'esperer  une  resipiscence 
de   leur   part,    mais   fönt  croire    plutot    qu'ils   esperent  encore 
trouver  quelque  appui  du  dehors  ou  profiter  des  embarras  qu'ils 
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se  flattent  que  pourront  vous  donner  les  affaires  actuelles  de  la 
France.  Nous  saurons  du  moins  k  präsent  k  n'en  pouvoir  plus 
douter  qu'il  existe  räellement  un  projet  de  r^unir  le  parti 
Vonckiste  attachd  aux  principes  de  dömocratie  Fran£aise  k 
celui  des  autres  m£contents,  pour  reussir  d'autant  mieux  k  operer 
une  nouvelle  r^volution,  que  ceux  qui  y  travaillent  entretiennent 
une  liaißon  de  correspondance  entre  nos  expatrtäs  qui  se  tiennent 
en  Hollande  et  ceux  qui  sont  en  France,  que  ces  derniers  cher- 
chent  partout  les  moyens  possibles  k  intäresser  dans  leur  parti 
l'Assemblöe  Nationale  d'ailleurs  fort  attentive  k  toutes  nos  dö- 
marches; 198  et  qu'ils  tachent  d'un  autre  k  räpandre  dans  notre 
pays  —  et  nomm&nent  parmi  nos  troupes  —  chose  dont  jusqu'ici 
on  ne  voit  pas  reffet,  le  venin  de  leur  syst&me,  comme  vous 
l'avez  vu  dans  l'extrait  Joint  k  ma  dernifere  lettre,  et  je  ne  man- 
querai  pas  ...  de  vous  instruire  vrai  ou  faux  de  ce  que  j'ap- 
prendrai  d'intäressant  sur  cet  objet.  J'avais  öcrit  jusqu'ici  en 
me  levant.  Voilk  votre  fils  qui  est  venu  d&jeuner  avec  nous; 
il  a  bien  dormi  et  a  bonne  mine.  II  m'a  remis  la  chfere  votre199 
qui  m'a  bien  touchäe;  sürement  il  y  a  tout  k  espörer  du  charmant 
coeur  et  naturel  de  votre  fils.  Mais  vous  pouvez  etre  sür  que, 
si  contre  toute  attente  il  y  eüt  quelque  chose  qui  püt  lui  faire 
tort,  vous  en  seriez  instruit .  .  .  20°  Mon  mari  partage  bien  mes 
sentiments. 


Ce  1«  Octobre  1791. 


—  —  On  ne  manque  pas  plus  tous  les  ressorts  de  la  s^duction 
et  de  l'intrigue  pour  ressusciter  parmi  les  habitants  de  nos  pro- 
vinces  la  fureur  de  la  r^volte  ötouffäe  par  l'entr^e  de  notre 
armde;  et  les  men^es  plus  ou  moins  ouvertes  des  Voncquistes 
et  autres  möcontents  ötablis  dans  les  villes  frontiferes  de  la 
Flandre  et  du  Hainaut  Fran9aie  et  k  Paris,201  jointes  k  leurs  re- 
lations  avec  les  Vandernootistes  qui  se  trouvent  dans  le  Brabant 
Hollandais  et  avec  ceux  des  Liögois,  Holland  ais  qui  persistent 
toujours  k  travailler  aux  renversements  du  gouvernement  actuel, 
ae  laissent  pas  que  de  causer  par-ci  par-lä  des  ömigrations  de 
ce  pays,  qu'ils  cherchent  k  augmenter  de  plus  en  plus  par 
l'appas  qu'il  leur  präsente  de  nommer  aux  corps  k  former  pour 
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une  irruption  dans  nos  provinces  pour  lesquels  meme   ils  fönt 
ddjk  faire  des  uniformes  et  des  milliers  de  cocardes.808 

Je  ne  vois  cependant  pas  jusqu'ici  des  dispositions  dans 
Tintörieur  de  notre  pays  qui  indiquassent  que  ces  men^es  y 
fassent  grand  effet,  et  quoiqu'on  sache  que  les  moines  se  mettent 
par-ci  par-lk  de  nouveau  en  campagne  pour  exciter  et  aigrir 
le  peuple  contre  rautoritd  souveraine,  il  parait  que  cela  ne 
produit  plus  que  des  effets  partiaires  (sie!),  et  que  la  tranquillitä 
renaitrait  facilement  dans  les  parties  m£mes  du  Brabant,  si  oo 
reprimait  avec  vigueur  et  m§me  avec  sivüritä  ceux  qui  tacbent 
de  la  troubler  et  empecher  ce  retour  pour  leurs  vues  parti- 
culieres. 

II  parait  aussi  que  les  Etats  de  la  plupart  des  provinces 
se  rapprochent  davantage  des  principes  dans  lesquels  le  bien 
de  la  chose  fait  desirer  de  les  voir  rentrer. 

II  n'y  a  que  ceux  du  Brabant  qui  persistent  encore  dans 
leur  opiniätret^  k  soutenir  ce  qu'ils  ont  avancö,  et  contre  les- 
quels k  moins  de  vouloir  se  mettre  absolument  k  leurs  volonte 
et  passer  partout  ce  qu'ils  s'arrogent  et  s'arrogeront  de  de- 
mander,  il  faudrait  agir  enfin  avec  toute  la  vigueur  contre  leur 
disposition  et  pr^tention  illegale  et  t^möraire. 

II  semblerait  en  attendant  d'apr&s  la  conduite  qu'ils  tdennent 
qu'ils  se  croient  fond^s  encore  de  Pespoir  d'&re  soutenus  par 
un  appui  externe,  malgre*  votre  alliance  et  liaison  avec  le  roi 
de  Prusse. 

Vous  verrez  par  Fextrait  ci-joint  d'une  lettre  de  Dresde805 
ce  qu'on  öcrit  de  Berlin  sur  les  nouvelles  mendes  de  Mr.  de 
Herzberg  pour  dötruire  le  plan  qui  devait  assurer  la  tranquillite' 
en  vos  Etats  et  ceux  du  roi  de  Prusse.  On  dit  avec  cela  ici 
que  la  princesse  d'Orange  n'a  pas  renonce*  encore  k  ses  liaisons 
qu'elle  entretenait  dans  ce  pays-ci,  et  qu'elle  ötait  de'cide'e  k 
ne  pas  en  dösister  que  lorsqu'elle  aurait  obtenu  de  votre  pari 
une  garantie  formelle  du  Systeme  du  gouvernement  que  la  stadt- 
houderienne  cherche  k  soutenir  et  k  ötablir  plus  ferocement  en 
Hollande;  et  cela  parait  se  combiner  fort  bien  avec  son  sejour 
k  Berlin  et  sur  la  mission  que  doit  y  recevoir  en  qualite"  de 
ministre  d'Angleterre  Mylord  Auckland,  sa  cröature  et  l'homme 
le  plus  d^cid&nent  dövouö  k  ses  vues  et  intär&s.  Je  sais  bien 
que  vous  devez  6tre  beaucoup  mieux  instruit  que  moi  de  tout 
ce  qui  a  rapport  k  des  objets  de  cette  nature  et  que  vous  saurez 
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juger  de  lk  de  ce  qu'il  y  aurait  de  vrai  ou  faux  dans  ces  nou- 
velles,  mais  celles-ci  m'ont  para  en  attendant  trop  importantes 
pour  que  je  n'aie  cru  de  mon  devoir  de  röveiller  du  moins 
votre  attention  k  cet  ögard,  en  vous  öcrivant  tout  ce  qui  nous 
en  itait  revenu. 
Recevez  .  . . 

Marimont  ce  6  Octobre  1791. 

J'ai  re9u  hier  soir,  mon  trfes  eher  frfere,  votre  ch&re  lettre 
du  28  d.  c.m  et  vous  en  baise  les  mains.  Son  contenu  touchant 
nos  affaires  de  ce  pays  est  de  nature  pour  m^riter  de  vous 
envoyer  un  courrier,  puisque  sürement  vous  ne  pouvez  vous 
reprisenter  de  quelle  importance  est  de  tenir  bon  et  de  ne 
c^der  aux  Etats  de  Brabant.  Quant  k  votre  fils,  ce  que  vous 
me  dites  pour  la  Saxe,  me  ferait  grand  plaisir,  mais  permettez 
que  je  vous  demande,  en  a-t-il  quelque  id^e?  Voulez-vous  qu'on 
en  parle  comme  d'un  projet  ou  ne  le  voulez-vous  pas?  Car  je 
ne  veux  rien  faire  que  ce  qui  peut  vous  convenir;  au  reste  il 
est,  on  ne  peut  pas  plus  aimable  et  raisonnable  en  tout.  Dans 
le  moment  que  je  vous  deris,  il  copie  ma  lettre  pour  nous,  k 
quoi  il  s'est  offert  de  lui-meme.  Enfin  avec  tout  le  monde  il 
est  charmant.  Au  bal  et  en  compagnie,  il  est  gai,  poli  avec 
tout  le  monde  et  au  reste  ne  demande  que  de  s'appliquer  et 
avoir  k  faire  quelque  chose.  Enfin,  mon  eher  fr&re,  vous  nous 
avez  rendu  bien  heureux  en  nous  le  donnant.  Sa  santä  est 
bonne;  nous  revenons  d'une  chasse  de  li&vre  k  courir,  mais 
nous  tächons  d'arranger  nos  plaisirs  avec  mod^ration  et  il  s'en 
contente. 

Je  me  mets  k  vos  pieds. 

Marimont  ce  6  Octobre  1791. 

Je  viens  de  recevoir,  eher  frfere,  la  lettre  en  date  du  28  Sep- 
tembre,*06  dont  vous  avez  bien  voulu  charger  notre  chasseur. 
J'y  vois  avec  plaisir  que  vous  envisagez  les  affaires  actuelles 
en  Prance  sous  le  mfrne  point  de  vue  que  nous. 

J'aurais  däsirä  y  trouver  aussi  sur  Celles  du  Brabant  les 
räsolutions  que  nous  attendons  avec  tant  d'impatience  et  par 
lesquelles  il  nous  tient  d'autant  plus  k  cceur  de  voir  approuvöes 
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les  propositions  que  nous  avons  ose*  vous  faire  que  ce  n'est 
absolument  plus  que  par  des  de'marches  fermes  et  rigoureuses 
que  Ton  pourra  en  imposer  k  l'audace  des  Etats  de  Brabant, 
et  que  le  moindre  pas  qui  paraitrait  seulement  tendre  en  ce 
moment  k  vouloir  marchander  ou  traiter  avec  eux,  et  a  plus 
forte  raison  encore  toute  mesure  par  laquelle  on  leur  cederait 
et  se  relächerait  vis-a-vis  d'eux  en  la  moindre  chose,  aurait  les 
cons^quences  les  plus  funestes. 

Je  devrais  r^pugner  de  faire  mention  de  Celles  qui  en 
rejailliraient  sur  nous,  apres  que,  nous  attachant  k  nous  con- 
former  k  vos  ordres  rtitärds  d'agir  avec  fermetö,  rigueur  et 
courage,  nous  nous  sommes  eVertuäs  k  inspirer  ces  maximes  k 
tous  nos  d^partements  d'ailleurs  si  pusillanimes  et  e'quivoques 
dans  leurs  principes;  mais  votre  Service  m&me  est  trop  intime- 
ment  int^resse*  pour  que  je  puisse  passer  ce  point  entierement 
sous  silence. 

Le  mal  que  cela  op&erait  sur  tous  les  corps  et  toutes 
les  classes  de  personnes  avec  qui  nous  avons  k  faire,  serait 
d'ailleurs  irreparable.  Nous  avons  rdussi  par  nos  soins  et  par 
nos  exhortations  et  par  les  encouragements  donne*s  et  par  les 
assurances  plus  souvent  renouvell^es  de  votre  soutien  et  protec- 
tion; k  faire  agir  le  conseil  de  Brabant  d'une  maniere  assez 
cons^quente  k  ses  devoirs.  Nous  en  avons  obtenu  des  provisions 
de  justice  contre  les  Etats,  et  je  crois  qu'il  aurait  peut-dtre  deja 
d^ploye*  plus  de  vigueur  encore  vis-a-vis  d'eux  s'il  n'avait  pas 
bäsite*  de  le  faire  avant  d'£tre  assure*  du  parti  de"finitif  que  vous 
prendriez,  et  sur  lequel  il  s'attendait  d'un  jour  k  l'autre  que 
nous  pourrions  l'instruire;  mais  nous  sommes  sürs  de  prendre 
tout  de  suite  cet  appui  puissant,  si  malheureusement  ce  parti 
final  ne  räpondait  pas  k  la  vigueur  que  tous  les  bien-intentionnes, 
et  qui  connaissent  la  nature  de  ce  pays  esperent  d'y  voir  mani- 
feste^. Mais  nous  le  sommes  pareillement  que  les  Etats  et  ceux 
de  leur  parti  interpretent,  comme  ils  Tont  dejk  fait  jusqu'ici  plus 
d'une  fois,  toute  espece  de  condescendance  et  de  bontä,  k  timi- 
dite\  faiblesse  et  mönagement  force*  par  des  circonstances  &ran- 
geres,  leveraient  la  tete  plus  que  jamais,  et  ne  mettraient  plus 
de  bornes  k  leur  audace  et  k  leur  insolence.  Nous  sommes 
sürs  que  le  parti  qui  leur  est  opposd,  c'est-k-dire  celui  des  soi- 
disants  dämocrates  mode>ös,  que  Ton  peut  contenir  d'ailleurs 
dans  les  limites  que   le  devoir   et  la  loi   prescrivent   aux  bona 
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citoyens,  se  voyant  frustr&  de  Pespoir  d'y  voir  remettre  ces 
Etats,  et  se  croyant  tromp^s  et  jouäs  par  le  gouvernement,  se 
ddclarerait  aussi  contre  lui  et  chercherait  k  travailler  au  renou- 
vellement  des  troubles  qui  feraient  le  malheur  de  ce  pays. 
Nous  somme8  sürs  que  des  mesures  faibles  d^courageraient  et 
mettraient  au  d^sespoir  toute  votre  arm^e  qui  soufFre  döjk  plus 
que  vous  ne  sauriez  le  croire  des  m^nagements  qu'elle  voit 
tenir  vis-a-vis  de  gens  que  Ton  peut  regarder  cffectivement 
comme  rebelies.  Nous  sommes  sürs  que  les  Etats  de  toutes  les 
aatres  provinces,  räunies  si  heureusement  k  präsent  dans  les 
termes  convenables,  en  sortiraient  derechef  tout  de  suite  pour 
imiter  ceux  du  Brabant  s'ils  voyaient  traitös  ceux-ci  d'une  ma- 
nifcre  diffärente  de  ce  qu'ils  ni£ritent. 

Nous  sommes  convaincus  enfin,  je  ne  puis  m'empecher 
de  le  dire,  que  les  maux  qui  en  rösulteraient,  äquivaudraient 
pour  vous  la  perte  de  ce  pays,  et  qu'ils  seraient  tels  que, 
dussions-nous  etre  assuräs  d'y  voir  öclater  demain  la  rövolte 
en  exteutant  vis-k-vis  des  Etats  de  Brabant  des  mesures  de 
rigueur,  nous  croirions  devoir  pröförer  de  donner  lieu  par  lk 
k  cette  explosion  plutöt  que  de  courir  le  risque  des  suites  que 
pourraient  avoir  des  d&narches  qui  seraient  taxöes  de  faiblesse 
et  de  crainte. 

Voilk  ce  que  notre  attachement  et  notre  zfele  pour  votre 
Service  nous  dicte  en  ce  moment,  et  vous  pouvez  juger  de  lk, 
eher  fröre,  de  rimpatience,  avec  laquelle  nous  attendons  de 
votre  part  des  r&olutions  qui  röpondent  k  nos  souhaits. 

«Pose  joindre  ici  la  copie  d'un  rapport  reyu  hier  soir:206 
l'exc&s  d'insolence  auquel  le  pensionnaire  des  Etats  de  Jonghe 
a  oa£  se  porter  en  dernier  lieu,  et  nous  sommes  tous  k  vos 
pieds  .  .  . 

Ce  8  Octobre  1791. 

.  .  .  Votre  eher  et  aimable  fils  a  enchantä  tout  le  monde 
par  son  esprit,  sa  politesse  et  ses  fayons  douces  et  prävenantes 
dans  tous  les  lieux  oü  il  nous  a  aecompagn^s.  II  fait  vraiment 
nos  dölices  et  nous  est  un  grand  soulagement  en  tout  bien  rdel 
dans  les  d&agr&nents  fröquents  que  les  circonstances  actuelles 
nous  donnent;  aussi  ne  saurions-nous  assez  reconnaitre  tout  le 
prix  de  l'amitiö  que  vous  nous  avez  tömoign^c  en  nous  confiant 
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ce  gage  aussi  eher  que  prdeieux.  Jusqu'ici,  mon  eher  mari  m'a 
dicte  ma  lettre,  ainsi  vous  voyez  que  sur  l'article  de  votre  fils 
nous  pensons  ägalement;  je  vais  un  peu  continuer  sur  cette 
matiere  :  vous  ne  sauriez  croire  combien  Charles  est  raisonnable 
et  se  conduit  bien,  qu'il  a  le  coeur  excellent  et  tout  plein 
d'esprit  de  l'am^nitä ;  tout  cela  m'&ait  connu,  mais  sa  raison  et 
comme  il  se  ränge  a  tout,  möme  ce  qui  doit  le  sequer  et  ennnyer, 
cela  m'a  surpris ;  avec  cela  un  d&ir  de  travailler,  de  s'oecuper 
qui  est  charmant.  Asteur  il  va  commencer  ses  dtudes  en  rfegle, 
et  je  vous  assure  que  la  journ^e  lui  suffira  k  peine  :  il  veut 
Studier  les  lois,  coutumes  du  pays,  son  histoire,  les  finances, 
reprendre  son  4tude  de  g^nie,  m6me  des  math^matiques.  H 
veut  aller  trois  ou  quatre  fois  la  semaine  au  manage  assister 
toujours  aux  rapports  des  ministres,  et  il  lit  toutes  les  choses  les 
plus  ennuyeuses  des  consultes  des  divers  conseils.  Dans  le  mo- 
ment  oü  je  vous  öcris  il  est  assis  vis-k-vis  de  mon  mari  k  copier 
cette  lettre  jusqu'k  l'article  qui  le  regarde;  avec  cela  il  est  d'une 
prudence,  entre  le  monde  charmant,  sans  que  cela  diminue  sa 
gaietä;  d'assister  aux  divers  conseils  inddterminäment  lui  fe- 
rait  perdre  un  temps  pr^cieux  inutilement,  mais  quand  il  s'y 
traitera  des  matieres  importantes  et  k  discuter  on  Ten  avertira207 
et  il  s'y  rendra  pour  Pentendre  döbattre  devant  lui  :  par  1k  il 
apprendra  aussi  k  connaitre  les  sujets  du  gouvernement.  Voila, 
mon  cherfrfere,  ce  qui  doitkjuste  titre  vous  intiresser  le  plus; 
vous  avez  fait  notre  bonheur  en  nous  le  donnant  et  vous  en 
aurez,  mon  eher  excellent  maftre,  sürement  bien  de  la  consola- 
tion  et  satisfaction. 

P.  S.  La  conduite  des  Etats,  leur  absence  et  Separation 
contraires  k  la  regle  et  aux  ordres  röitäräs  que  nous  avons  en- 
core  donne*s  en  consdquence,  et  toutes  les  men^es  dont  ils  usent 
pour  ^luder  l'ex^cution  de  ce  que  Ton  pr^tend  avec  droit  de 
leur  part  et  pour  trainer  la  conclusion  de  toutes  les  affaires, 
nous  met  dans  le  cas  de  juger  que  le  bruit  qui  court  ici  qu'ils 
auraient  envoyö  un  döpute*  k  Vienne  par  lequel  ils  chercheraient 
k  mener  en  erreur  sur  leur  principe  et  le  but  de  leurs  i&- 
marches  et  obtenir  des  dispositions  dilatoires  ou  meme  contraires 
k  ce  que  nous  avons  os6  vous  proposer,  pourrait  ne  pas  6tre 
destitue"  de  fondement,  et  c'est  ce  qui  me  d&ermine  d'ajouter 
ici  encore  ce  couple  de  lignes  pour  vous  supplier  justement  et 
avec  tout  PinterSt  vif  et  r^flöchi  que  nous  inspire  notre  attache- 
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ment  k  votre  Service  qu'en  cas  que  cela  füt,  vous  daigniez  ne 
pas  vous  laisser  d£tourner  du  parti  de  fermetö  que  vous  avez 
toujours  reconnu  nöcessaire  d'adopter  k  leur  ögard. 

J'ose  vous  conjurer  de  rester  inöbranlable  sur  ce  parti 
parce  qu'il  est  le  seul  par  lequel  vous  pourrez  venir  k  bout  des 
gens  de  cette  troupe  et  parce  que  tout  autre  entrainerait  des 
suites,  que  le  bien  des  affaires  et  la  tranquillite*  du  pays  de- 
mandent  absolument  d'äcarter. 

Ce  17  Octobre  1791. 

Je  ne  vous  ai  point  öcrit  ces  jours,  mon  tres  eher  frere, 
puisque  j'ötais  süre  que  vous  seriez  bien  affaire*  les  premiers 
moments  de  votre  retour  k  Vienne,  quoiqu'au  fond  je  suis  bien 
persuadäe  qu'ayant  k  präsent  un  objet  si  interessant  ici;  vous 
ctes  bien  aise  d'avoir  de  nos  nouvelles  souvent  et  que  votre 
coeur  paternel  est  en  pensöe  maintes  fois  au  milieu.  Je  voudrais 
que  vous  puissiez  voir  notre  manage  avec  votre  fils  et  sa  char- 
mante conduite.  Gräces  k  Dieu,  il  se  porte  bien;  il  a  commence' 
avec  bien  du  zele  et  empressement  ses  ötudes,  räglant  bien  ses 
heures,  et  comme  pour  la  partie  des  finances  et  des  consti- 
tutions  il  lui  a  fallu  deux  personnes  söparöes,  nous  lui  avons 
propose"  pour  le  premier  le  comte  Bartenstein  qui  s'est  mis  k 
vos  pieds  k  Vienne  et  qui  des  lors  allait  dejk  chez  Charles,  et 
pour  la  partie  des  lois,  constitutions  etc.  le  conseiller  Müller  qui 
a  une  maniere  moins  pödante  k  s'änoncer  que  les  autres,  et 
est  un  de  nos  meilleurs  ouvriers  et  d'un  caractere  doux  et 
sans  pr^vention  ni  aigreur,  ce  qui  est  nöcessaire  dans  ce  temps-ci 
pour  ne  pas  lui  donner  des  fausses  iddes.  Mais  comme  ces 
messieurs  ont  leurs  conseils  k  frdquenter,  ils  n'ont  de  libre  que 
les  matine*es  du  vendredi  et  mardi ;  et  votre  fils  leur  destine  ces 
deux  jours,  les  autres  de  la  semaine  il  les  voue  k  la  continua- 
tion  de  ses  ötudes  de  gönie,  k  apprendre  les  langues  Anglaises 
et  Flamandes,  k  reprendre  ses  ötudes  militaires  et  surtout  au 
manege,  cela  lui  remplit  bien  sa  matinöe  jusque  passe*  11  heures 
oh,  s'il  fait  beau,  mon  mari  va  k  la  Wachtparade.  J'ai  insistö 
beaueoup  que  dans  cet  arrangement  votre  fils  se  reserve  une 
heure  et  plus  pour  que,  quand  il  fait  un  peu  beau  temps  en 
hiver,  il  aille  promener  et  prendre  l'air,  regardant  cela  comme 
le  plus  essentiel  pour  sa  sante\    A  1  heure  et  demie  nous  avons 
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miß  le  rapport  du  secr&aire  cVEtat  auquel  il  assiste  aussi;  cela 
nous  fait  diner  tard  vers  les  3  au  4  heures ;  n'y  dtant  pas  habitue, 
je  crains  que  cela  l'incommode  un  peu,  mais  il  se  pr£te  k  tout 
avec  une  douceur  charmante.  Apr&s  diner,  comme  nous  avons 
toujours  quelque  personne  k  diner  soit  du  militaire,  soit  du  civil, 
nous  faisons  la  convereation  jusqu'k  l'heure  de  la  come'die,  apres 
laquelle  il  n'y  a  rien  k  Bruxelles.  Vous  voyez,  eher  frfere,  que 
ce  n'est  pas  une  vie  fort  rejouissante  pour  un  jeune  homme 
surtout  apres  celle  qu'il  etait  habitue*  de  mener,  mais  il  s'y 
prete  avec  une  raison  vraiment  au-dessus  de  son  age.  Aujourd'hui 
nous  avons  un  petit  bal,  et  je  crois  que  nous  en  aurons  tous  les 
lundis.  Le  mercredi  Metternich  donne  une  aseemble'e,  vendredi 
moi,  mais  je  crains  que  l'afnuence  des  Franyais  les  rendra  un 
peu  seditieuses.  Votre  charmant  fils  a  ddjk  re'ussi  k  se  faire 
aimer  non  seulement  dans  la  maison,  mais  dans  tout  le  public 
par  sa  politesse,  esprit  et  douceur,  et  parmi  le  monde  il  est  si 
poli  en  g^ndral  que  c'est  un  charme.  Toute  sa  satisfaction  est 
de  s'oecuper  de  l'idde  que  nous  aurions  le  bonheur  de  vous 
voir  ici  le  printemps  prochain;  alors  toute  sa  physionomie  s'epa- 
nouit  et  s'anime,  et  quand  il  voit  quelque  chose  qui  lui  plait, 
d'abord  son  premier  mot  est :  cela  plaira  bien  k  mon  p&re  et  a 
mon  frere  Francis,  puisque  nous  esp^rons  bien  qu'il  vous 
aecompagnera.  Enfin  je  vous  assure  sans  flatterie  et  sans  Prä- 
vention qu'il  nous  rend  bien  heureux.  Quant  aux  affaires,  je  vous 
en  £cris  une  autre  lettre,  et  il  aime  k  s'instruire  de  celle-ci  et 
nous  les  lui  faisons  voir  toutes ;  m6me  quand  un  de  ces  messieurs 
vient  nous  parier,  nous  le  faisons  chercher  pour  qu'il  les  en- 
tende;  il  y  est  d'une  retenue  et  modestie  charmante,  et  quand 
nous  lui  demandons  son  sentiment,  il  est  ötonnant  combien  il 
saisit  dejk  bien  les  choses  et  a  le  coup  d'oeil  juste.*08  Je  ne 
finirai  pas  sur  cette  matiere  si  je  vous  disais  tout  ce  que  nous 
pensons,  mais  ne  me  taxez  pas  de  preVention  de  cceur,  tout 
que  nous  sommes  pensons  de  meme  et  lui  rendons  justice. 

Ce  18  Octobre  1791. 

Les  rapports  que  je  puis  vous  faire  de  ce  pays  ou  pour 
mieux  dire  de  cette  province,  sont  k  peu  prfes  encore  toujours 
les  memes  que  nous  vous  avons  mandes  jusqu'ici,  et  les  reste- 
ront  vraisemblablement  aussi  longtemps  encore  que  nous  n'aurons 
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pas  de  votrc  part  la  rdsolution  apres  laquelle  nous  soupirons 
avec  tant  d'cmpressement,  de  pouvoir  faire  les  de'marches  de 
fermet^  et  rigueur  si  n^cessaires  en  ce  moment  pour  encourager 
les  bons  et  attirer  et  faire  taire   une  bonne  fois  les  mechants. 

C'est  en  effet  toujours  m&ne  d&our,  tergiversation,  mcmes 
faussetäs,  contradiction  et  insolences  de  la  part  de  ces  derniers 
qui  donnent  le  ton  dans  les  Etats,  et  il  devient  plus  urgent 
que  jamais  de  les  mettre  k  la  raison  et  de  les  faire  rentrer 
dans  le  devoir  par  les  moyens  de  fermete  et  rigueur  que  nous 
avons  os£  vous  proposer  par  Pavant-dernier  courrier;  cette  con- 
duite  des  Etats  qui  sont  a  präsent  isole«  k  cet  dgard,  est  in- 
concevable;  ils  sont  abandonn^s  des  autres  provinces  et  tandis 
que  partout  ce  qui  nous  en  revient  et  ce  que  nous  voyons  de 
celles-lk,  il  semble  prouver  une  disposition  deeide'e  k  un  retour 
sincere  k  l'ordre  et  k  la  confiance;  il  parait  aussi  que  le  parti 
qui  leur  etait  resti  attachi  jusqu'ici  dans  ces  diverses  contrdes 
commence  k  diminuer  partout;  on  ne  voit  donc  pas  sur  quoi 
se  fonde  leur  obstination;  je  ne  puis  me  persuader  qu'il  puissc 
Tetre  k  present  encore  sur  Tespoir  de  quelque  appui  ötranger, 
et  que,  lnalgre'  les  intrigues  que  la  crainte  fait  joucr  dans  ce 
pays-ci  k  TAssemblee  Nationale,  cette  derni&re  puisse  jamais 
pouvoir  ou  vouloir  op^rer  ouvertement  en  leur  faveur. 

Je  suis  persuade'c  que  toutes  intrigues  encore  existantes, 
que  Tespoir  du  changement  et  de  Timpunite1  nourri  encore  per- 
dront  leur  activite*  lorsqu'on  verra  la  rigueur  avec  laquelle  vous 
ferez  agir  vis-a-vis  des  Etats  de  Brabant,  et  qu'on  inspirera 
aussi  aux  tribunaux  toujours  craintifs  et  convoyants  par  Pinccr- 
titude  du  parti  final  que  vous  deeiderez.  Ce  qui  au  reste  mettrait 
le  plus  sürement  fin  k  toutes  nos  tracasseries,  ce  serait  la  cessa- 
tion  de  Celles  qui  fönt  k  präsent  le  malhcur  de  la  France; 
mais  cette  4poque  parait  encore  bien  e^oignec,  le  nombre  des 
personnes  qui  quittent  ce  pays  pour  se  rdfugier  tant  dans 
celui-ci  qu'en  Allemagne  augmente  meine  prodigieusement  de- 
puis  quelque  temps. 

J'avais  öcrit  jusqu'ici,  lorsque  nous  fümes  instruits  de  la 
d&ermination  ci-jointe  en  copie*09  (vous  connaitrez  la  main  du 
charmant  seerötaire  qui  Pa  copte)  que  le  conseil  de  Brabant  a 
prise  dans  Paffaire  des  Etats  qui  avaient  ose*  protester  contre  sa 
legalitä.  Je  m'empresse  d'autant  plus  k  vous  la  faire  parvenir, 
que  nous  y  voyons   avec   une   vraie   satisfaction   un   effet   des 
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soins  que  nous  nous  sommes  donnös  k  inspirer  ä  ce  corps  les 
sentiments  et  le  courage  n^cessaire  en  ces  moments,  et  que 
nous  nous  promettons  de  lk  plus  que  par  le  passö  Tappui  lögal 
et  constitutionnel  que  nous  dösirons  de  sa  part  pour  le  bien 
des  affaires.  II  vient  de  däcr&er  aussi  aux  Etats  une  inter- 
diction  de  payer  autre  chose  que  les  charges  et  d^penses  ordi- 
naires  avec  Tdpoque  du  18  Juin  1789.  Tout  cela  prouve  que 
ce  conseil  commence  k  s'encourager,  mais  qu'il  doit  6tre  rigou- 
reusement  soutenu.  Dans  ce  moment  j'apprends  Tarrivöe  du 
comte  de  la  Marck  en  cette  ville.210 
Je  me  mets  k  vos  pieds. 


Ce  20  Octobre  1790. 

Le  porteur  de  la  presente,  le  capitaine  Loewe,  a  ^te 
charg^  de  la  part  du  comte  Metternich  de  vous  remettre  le 
rapport  final  sur  les  affaires  de  Lifege,  dans  lesquelles  ce  capi- 
taine a  öt£  beaucoup  employd  par  le  gän^ral  Kölbel,  et  sur 
lesquelles  il  pourra,  je  pense,  vous  donner  de  bouche  encore 
des  dötails  assez  int^ressants. 

Je  ne  puis  que  me  rapporter  en  attendant  k  ce  que  le 
ministre  vous  expose  k  ce  sujet,  et  me  bornerai  k  y  ajouter 
quelques  mots  sur  les  affaires  du  pays,  oü  la  suite  que  nous 
avons  donnee  k  nos  ddmarches  vis-k-vis  des  Etats  de  Brabant, 
et  la  rigueur  que  le  conseil  de  cette  province  commence  k  &6- 
ployer  k  leur  dgard,  parait  dejk  nous  assurer  des  effets  avan- 
tageux  pour  votre  Service,  et  oü  Ton  s'en  promet  surtout  de 
trfes  heureux  et  döcisifs,  des  r&olutions  et  ddclarations  rigou- 
reuses  que  nous  attendons  avec  tant  d'impatience  de  votre  part 

II  y  a  tout  lieu  en  effet  de  se  persuader  que  celles-ci 
ätoufferont  une  bonne  fois  ou  refroidiront  du  moins  la  tendance 
des  malveillants  k  l'insolence  et  k  l'opposition  dans  laquelle  des 
m^nagements  regard^s  comme  crainte  et  faiblesse  les  avaient 
fortifi^s  jusqu'ici. 

Leur  considöration  et  credit  perd  ddjk  de  jour  en  jour, 
toutes  ces  provinces  paraissent  se  separer  döcidäment  d'int^ret 
de  celle  de  Brabant,  les  däputäs  qu'elles  ont  ici  pour  la  liqui- 
dation  des  comptes  de  la  Evolution  ne  contribuent  pas  k  aigrir 
leurs  principaux  contre  celle-ci7  par  leurs  rapports  la  leur  mon- 
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tränt  comme  le  foyer  et  la  cause  principale  de  la  dilapidation 
des  deniers  publice  et  des  dettes  immenses  qui  en  ont  r^sult^. 
On  croit  s'apercevoir  meine  que  ces  Etats  sont  fort  embarrass^s 
en  ce  moment  et  qu'ils  sentent  tout  le  mal  de  la  position  dans 
laquelle  leur  inconsideration  les  a  cntrainds. 

Je  ne  puis  croire  qu'ils  aient  os^  se  flatter  d'un  soutien 
meme  secret  de  la  part  des  Puissances  qui  jusqu'ici  s'intdres- 
saient  a  eux.  Votre  liaison  avec  le  roi  de  Prusse  et  les  ouver- 
tures  faites  de  la  part  du  ministfere  d'IIollande,  devant  6ter  tout 
soupcon  a  cet  egard,  et  les  propos  tenus  ä  Londres  a  notre 
envoye  paraissent  avoir  bien  plutöt  pour  fondement  les  vues 
de  cette  cour  dans  les  affaires  de  France  que  Celles  qu'elle 
aurait  encore  plus  directement  sur  celles  de  ce  pays-ci.211  Ce  ne 
serait  que  le  cas  oü  les  troubles  de  France  dussent  vous  en- 
trainer  dans  une  guerre  que  je  regarderais  comme  pouvant 
avoir  des  suites  fächeuses  pour  vous  dans  ces  provinces;  c'est 
sous  ce  point  de  vue  seul  aussi  que  j'ai  os£  dire  plus  d'une 
fois  qu'en  vous  y  engageant  sans  le  concours  et  soutien  efficace 
et  immediat  de  toutes  les  autres  Puissances  vous  risqueriez  la 
perte  immanquable  de  cc  pays. 

La  crainte  que  l'Assembl^e  Nationale  a,  en  attendant,  de 
cette  guerre  ne  peut  manquer  de  lui  faire  mettre  en  jeu  toutes 
les  intrigues  possibles  pour  entretenir  le  trouble  chez  ses  voisins. 
II  n'est  pas  douteux  que  ces  men^es  ne  se  continuent  toujours 
encore  malgre  la  connaissance  oü  Ton  est  en  France,  que  Ton 
ne  favorise  en  aucune  facon  ici  les  projets  des  £migrds  de  cette 
nation-la;  mais  il  parait  du  moins  par  les  rapports  venus  des 
fronti&res,  que  les  mouvements  que  se  sont  donnös  (sie!)  depuis 
quelque  temps  une  partie  de  nos  malintentionn£s  retir^s  au  dela 
des  dites  fronti&res  pour  former  un  nouvel  rassemblement  d'un 
corps  patriotique,  n'ont  pas  produit  tout  l'effet  qu'ils  s'en  pro- 
mettaient.  Cela  n'empßche  pas  qu'on  n'y  veille  avec  la  plus 
grande  attention,  et  qu'on  n'emporte  pas  moins  d'un  autre  c6tä 
aussi  sur  la  conduite  des  Francais,  Royalistes  ou  Aristocrates, 
röpandus  hors  du  Royaume  et  dont  le  nombre  dans  ce  pays 
augmente  surtout  consid&ablement  depuis  peu,  et  qui  pour- 
rait  peut-etre  se  laisser  entralner  sans  cela  a  quelque  coup 
de  dösespoir  inconsidere"  dont  les  propos  de  quelques-uns  n'an- 
noncent  que  trop  le  mäcontentement  de  n'avoir  obtenu  tous 
les  secours   d&iräs,   et  les   desseins   dangereux   qu'ils   forment 
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pour  s'en  venger.     Vous  enverrez   un   echantillon  par  la  copie 
ci-jointe  d'un  avertissement  qui  nous  a  itA  donni  k  ce  sujet.*18 
Recevez  .  .  . 

Ce  20  Octobre  1791. 

«Tai  recu,  mon  tres  eher  frere,  avec  cet  indicible  plaisir 
que  je  ressens  chaque  fois  que  je  vois  votre  icriture,  votre 
chere  lettre  de  9  de  Brunn,218  et  ce  que  vous  me  dites  des  Fran- 
cais et  de  leur  m^contenternent  contre  moi  ne  me  surprend  ni 
ne  m'afflige.  Je  le  savais  bien  qu'ils  eriaient  contre  moi,  mais 
je  suis  en  trop  bonne  compagnie,  puisque  vous  partagez  leur 
mauyaise  humeur  avec  moi,  pour  m'en  plaindre.  II  fallait  opter 
non  seulement  entre  notre  devoir  et  leur  faveur,  mais  meine 
entre  votre  propre  avantage  et  bien-etre  et  eux.  Jugez  comme 
mon  cceur  l'a  empörte  de  toute  facon.  Leur  colere  contre  nous 
vient  que  je  me  tiens  k  l'^cart  autant  que  faire  se  peut  de  leur 
parier  d'affaire  ou  faire  des  avances  et  que  nous  tenons  ferme- 
ment  la  main  k  ne  leur  permettre  rien  qui  ait  Tair  de  formation 
en  corps  d'arm^e  ou  qui  puisse  donner  k  nos  voisins  de  l'om- 
brage;  il  ne  tiendrait  qu'a  moi  de  me  faire  adorer  en  flattant 
leurs  folies,  en  intrigant  avec  eux,  les  repaissant  de  chimeres, 
et  projets  chimeriques.  Mais  non  seulement  cela  est  contre 
notre  caractere,  mais  me  serait  impossible,  vu  les  suites  que 
cela  entrainerait  pour  votre  service.  Sans  cela  ils  se  permettent 
bien  des  libertes  :  que  ne  serait-il,  si  on  leur  prätait  taut  soit 
peu  la  main  k  cela !  II  y  a  k  präsent  ici  le  fameux  abbe  Maury,,u 
celui  qui  avec  toute  sa  ferinetö  et  courage  s'est  opposä  k  toutes 
les  folies  de  TAssemblöe  Nationale;  il  a  bien  de  l'esprit,  parle 
bien  et  Ton  dit  qu'il  est  nommö  in  petto  cardinal;  il  nous  a 
parle1  hier  k  tous  deux  si  on  n'admettrait  un  nonce  du  Pape 
ici,  croyant  que,  si  le  choix  tombait  sur  un  sujet  sage  et  raison- 
nable,  il  pourrait  faire  du  bien  en  ramenant  nos  evßques  et 
moines,  et  que  le  Pape  ne  demandait  pas  mieux  que  de  se 
mettre  sous  votre  protection  et  la  menter  par  tout  ce  qui  serait 
en  son  pouvoir;  nous  lui  avons  repondu  que  si  le  Pape  propo- 
sait  d'en  envoyer,  que  vous  seriez  chamö  de  le  recevoir  ici 
dans  les  meines  termes  que  vous  avez  les  autres  nonces  (et  tel 
qu'il  a  toujours  etö  ici),  car  il  n'avait  aueune  juridiction  au  d& 
triment  de  nos  evSques  et  clerg^s.*16  II  parle  k  merveille  et  a 
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bien  de  Tesprit  et  parle  bien.  Mon  mari  s'&end  davantage  sur 
le  chapitre  des  Frangais  pour  que  je  ne  vous  en  ätourdisse 
pas.  Votre  charmant  fils  se  conduit,  on  ne  peut  mieux  parmi 
tous  ces  Franyais  et  en  g^neral  avec  tout  le  nionde;  il  est  poli, 
parle  k  un  chacun,  distingue  ceux  qui  sont  les  premiers,  entin 
röellement  il  ne  laisse  rien  ä  d&irer;  aussi  il  n'y  a  qu'une  voix 
pour  le  louer.  Le  Seigneur  vous  a  beni  dans  vos  enfants,  leur 
partageant  k  pleine  main  ses  dons  de  cceur  et  d'esprit.  Pour 
le  nötrc,  il  nous  rend  heureux  vraiment  dans  ce  moment. 
J'apprends  que  vous  etes  heureusement  revenu  k  Vienne,  Dieu 
en  soit  loue. 

Je  vous  einbrasse  .  .  . 

Ce  21  Octobre  1791. 

Vous  ayant  dcrit  hier  par  le  capitaine  Lcewen,  je  ne  le  fais 
aujourd'hui  que  pour  vous  präsenter  cette  note  pour  des  inalheu- 
reux  ofticiers  envelopp^s  dans  les  justes  punitions  de  la  gar- 
nison  de  la  citadelle  d'Anvers,  mais  qui  sont  vraiment  malheu- 
reux  n 'ayant  pas  le  pain  k  manger.816  Dumont  dtant  par  dessus 
cela  pfcre  de  trois  enfants,  une  fille  et  deux  fils,  qui  ont  servi 
avec  distinction  tout  le  temps  de  l'insurrection,  prouve  que  le 
p&re  n'est  coupable  que  de  faiblesse  et  insuffisance.  Une  se- 
conde  pri&re  est  que  dans  la  promotion  des  chambellans  vous 
avez  daignö  m'öcrire  que  tous  ceux  que  nous  vous  avions  re- 
commandös,  ötaient  compris  dans  celle  de  Prague  :  nous  leur 
avions  donnö  cette  consolante  nouvelle.  II  se  trouve  que  le 
colonel  Pforzheim  est  omis  qui  a  tant  möritö  par  sa  valeur  et 
qui  est  admis  k  l'Etat  noble  de  la  province  de  Luxembourg,*17 
et  un  jeune  Gyulay218  capitaine  de  grenadiers  qui  est  d^corö  de 
la  croix  de  Marie  Therfese  ce  qui  prouve  pour  ses  qualites  mili- 
taires,  et  je  crois  que,  si  ce  jeune  homme  avait  l'honneur  d'etre 
connu  de  vous,  il  möriterait  votre  approbation  pour  sa  fagon 
de  penser,  conduite  et  manifere,  et  comme  chambellan  cela  lui 
donne  plus  d'accfes  aupr&s  de  nous,  et  je  suis  tr&s  intäress^e  k 
präsent  k  regarder  quelles  jeunes  gens  sont  le  plus  k  l'entour 
de  nous  et  k  attirer  ceux  que  je  crois  bonne  compagnie  et  con- 
venable.  Vous  connaitrez  la  main  qui  a  öcrit  cette  note  et  qui 
Pa  r&ligöe  apr&s  les  raisons  contenues  dans  les  placets  et  raisons 
allögu&  en  faveur  de  ces  malheureux  ofticiers,  et  la  matifere  est 
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analogue  k  son  excellent  coeur  qu'il  a  bien  de  son  pere.  Enfin 
tout  ce  que  j'en  pourrais  dire  peut  vous  paraitre  pre>ention, 
mais  je  voudrais  que  vous  puissiez  le  voir  comme  il  est  char- 
mant en  toutes  les  occasions  et  si  convenablcment  avec  tout  le 
monde  ne  disant  rien  de  trop  ni  trop  peu,  enfin  tel  qu'on  peut 
le  d^sirer.  Ccrtainement  vous  avez  fait  en  nous  le  donuaot  lc 
bonheur  de  notre  vie  .  .  . 

Ce  4  Novembre  1791. 

C'est  dans  l'attente  empresse'e  du  courrier  prorais,  mon 
tres  eher  frere,  que  je  ne  vous  ai  pas  £crit  pendant  quelques 
jours.  Mais  il  ne  vient  point.  Je  vais  m'aequitter  par  öcrit  d'un 
devoir  que  mon  coeur  remplit  tous  les  jours  et  tous  les  mo* 
ments  de  ma  vie,  c'est  de  faire  des  vobux  pour  vous  a  Poccasion 
de  votre  fete.219  IIb  sont  bien  vrais,  eher  frere,  car  Dieu  sait  que 
mon  tendre  attachement  ^prouve*  pour  vous  est  pour  moi  une 
seconde  existence,  puisque  de  longues  anne*es  je  suis  Itee  k  vous 
par  les  sentiments  les  plus  vives;  celui  de  la  reconnaissance 
surtout  est  k  präsent  augment^,  parce  que  vous  avez  fait  reelle- 
ment  notre  bonheur  en  nous  donnant  votre  eher  Charles  qui 
fait  notre  fölicite"  et  se  fait  göndralement  aimer  et  chörir,  et  fc 
juste  titre. 

Nos  affaires  ici  avec  les  Etats  de  Brabant  vont  comme 
le  proverbe  Italien  dit  piano  ma  sano,  savoir  lentement,  mais 
toujours  la  Constitution  k  la  main;  il  n'est  pas  croyable  comme 
ils  se  retournent,  chicanent  etc.  Hier  il  s'est  passe*  un  eVene- 
ment  qui  peut  6tre  de  hasard,  mais  qui  porte  si  fort  Pempreinte 
d'un  hasard  amene"  expres,  qu'avec  des  gens  aussi  retors  et 
capables  de  tout,  il  est  impossible  de  ne  pas  soupconner  inaiiee. 
Hier  matin  on  ddeouvrit  qu'il  brtilait  k  Photel  de  ville  dans 
l'intörieur  de  la  tr&orerie;  l'alarme  fut  donne*  par  un  homme 
qui  passa  par  hasard  et  Ton  trouva  dans  l'intärieur  brüle  les 
caisses  et  le  bureau  oü  un  nomme  Parys  avait  ses  comptes  et 
sä  caisse  qu'il  administrait.  II  y  avait  de  l'argent  fondu  da 
feu  et  les  papiers  brül^s.  II  faut  bien  noter  que  1°  ce  Parys 
est  au  Service  des  Etats,  un  des  plus  enrag^s  et  des  plus  opi- 
niätres  partisans  de  la  rävolte;  2°  qu'il  avait  la  caisse,  les  paye- 
ments  et  les  d^comptes  des  rentes  de  la  ville;  3°  que  jusqu'apres 
la  rentre'e  de  nos  troupes  il  payait  et  soudoyait  leur  soi-disant 
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arm^e  et  encore  de  notre  temps  les  Etats  tächaient  de  conti- 
nuer  par  lui  sous  main  de  pareils  payements;  4°  qu'on  dit  qu'il 
avait  k  son  bureau  tout  le  döcompte  de  la  fameuse  croisade 
qui  a  taut  coütä  d'argent  et  sang  k  ces  pauvres  paysans  et 
habitants  de  la  campagne;  5°  que  hier  dtait  le  jour  oü  le  pro- 
cureur  g^nöral  devait  faire  la  premifere  exdcution  de  demander 
aux  Etats  conform&nent  au  dcScret  du  conseil  de  Brabant  leur 
registre  pour  en  arracber  et  biffer  leur  räsolution  oü  ils  d^cla- 
rent  le  conseil  illögal;  6°  qu'on  a  ordonn^  la  revision  et  le 
coulement  des  comptes  des  Etats  de  Brabant,  ce  qui  est  con- 
stitutionnel;  7°  que  les  deputes  de  tous  les  Etats  sont  ici  ras- 
sembl&  pour  la  liquidation  de  leurs  dettes  et  d^penses  pendant 
rinsurrection,  que  de  grands  d^bats  se  sont  ddjk  ^levds  entre 
eux  et  que  toutes  les  provinces  se  r&inissent  assez  k  accuser 
celle  de  Brabant  de  d^lapidation  et  k  demander  d'elle  compte 
des  d^penses,  dont  on  les  a  chargees;  8°  que  divers  rapports 
non  prouvfe  k  la  veritd  prötendent  que  de  cette  caisse  les  Etats 
de  Brabant  continuaient  k  payer  sourdement  des  officiers, 
troupes,  dparpilles,  et  quoique  Parys  n'est  pas  employ^  aux 
Etats  et  seulement  k  la  tr^sorerie  de  la  ville,  cependant  il  se 
pourrait  qu'il  eüt  6t6  chargd  de  pareils  payements  k  faire. 
Enfin  ce  qui  est  frappant :  la  veille  du  jour  oü  le  feu  a  pris  la 
nuit,  etait  la  Toussaint,  grande  fete  oü  jamais  personne  n' entre 
ni  ne  travaille  dans  ces  bureaux,  ainsi  que  ce  ne  peut  etre 
par  une  nebligen  ce  d'un  employd  qu'il  eüt  pris.  Voilk  tous  les 
soup$ons  qu'on  a  et  que  la  conduite  äbominable  des  Etats  pour 
se  soustrairc  k  toute  recherche  et  k  tout  retablissement  d'ordrc 
fönt  naitre  naturellement.  On  va  l'exaininer,  mais  il  n'en  sortira 
rien  de  positif.  Ce  sera  alors  aprfes  cet  examen  seulement  qu'on 
pourra  nous  dire  quelque  chose  de  pertinent. 
Nous  nous  mettons  ici  k  vos  pieds  .  .  . 

Ce  9  Novembre  1791. 

L'impatience  avec  laquelle  nous  attendons,  eher  fr&rc, 
l'arriv^e  du  courrier  annoncd,  augniente,  comrae  vous  pouvez 
bien  le  croire,  k  mesure  de  la  longueur  du  temps  qui  s'öcoulc 
avant  que  nous  ne  recevions  de  votre  part  les  directions  qu'il 
doit  nous  porter.  Nous  ne  pouvohs  vous  rien  mander  de  bien 
nouveau   sur   ce  qui   serait  relatif  aux  affaires   de  France,   oü 
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Ton  parait  plus  inteYessc  que  jamais  a  ne  pas  s'attirer  des 
querelles  avec  nous,  et  oü  Ton  semble  einpresse*  meme  k  pr£- 
venir  les  satisfactions  que  nous  sommes  dans  le  cas  de  de- 
mander  parfois  sur  des  infractions  de  territoire  et  des  exces 
que  l'indiscipline  et  Phiörarchie  fait  commettre  de  temps  en 
temps  par  les  gardes  nationales  et  soldats  des  garnisons  voisines 
et  dont  une  partie  vient  d'en  Gtre  punie  dejk  ces  jours  passes 
de  la  maniere  qu'ils  le  meYitaient,  par  une  patrouille  de  nos 
'houlans. 

Nos  fatals  Etats  de  Brabant  ne  sont  pas  aussi  disposes 
qu'eux  k  repondrc  k  ce  que  Ton  cxige  avec  droit  de  leur  part. 
Ils  viennent  encore  de  nous  faire  avant-hier  la  representation 
la  plus  offensantc  dont  vous  recevrcz  Panalyse  par  un  rapport 
officiel,  et  dans  laquelle,  apres  avoir  r&te'rc*  la  de*claration  de  leur 
persistement  (sie!)  dans  les  actes  inconstitutionnels  et  attentatoires 
k  votre  autorite"  et  döclare's  tels  non  seulement  en  votre  nom, 
mais  encore  par  d£cret  du  conseil  de  Brabant  mßnie,  ils  finis- 
sent  par  oser  demander  (dans  une  affaire,  oü  il  ne  s'agit  pas 
de  doute  et  d'interpr^tation  de  la  Constitution)  la  nomination 
d'arbitre,  k  laquelle  vous  vous  seriez  engage*  par  la  Convention 
de  la  Haye.M0 

On  est  si  frappe'  en  g^nöral  ici  de  la  töme'rite*  et  insolence 
de  cette  conduite  qu'on  croit  la  pouvoir  regarder  comme  un 
dernier  essai  de  leur  part  que  la  fermete*  du  gouvernement  et 
les  sentiments  porte's  contre  eux  par  le  conseil  de  Brabant 
doivent  bientöt  dejouer,  ou  comme  un  effet  de  la  confiance 
qu'ils  ont  dans  l'annonce  que  des  brouillons  doivent  leur  avoir 
fait  de  FinteVet  que  des  cours  e^trangeres  prendraient  pres  de 
vous  pour  l'arrangement  de  ces  affaires.  Le  bruit  qui  a  couru 
apres  des  lettres  de  la  Haye  et  m6me  de  Vienne,  qui  portaient 
que  le  ministere  de  Vienne  s'etait  adresse*  aux  cours  in£dia- 
trices  pour  röclamcr  leur  intervention  et  que  celles-ci  vous  avaient 
propose*  les  arbitres,  ces  bruits  fönt  le  plus  mauvais  effet  ici, 
parce  qu'en  nourrissant  Fespoir  et  l'audace  des  rebelles,  ils 
döcouragent  toute  la  partie  de  la  nation  attach£e  maintenant  a 
vous,  et  tous  les  gens  äclairös  et  zelds  pour  votre  Service  qui, 
ne  connaissant  pas  comme  nous  la  faussete*  de  ces  nouvelles; 
voient  avec  raison  dans  l'objet  de  celles-ci,  et  dans  Pimmiscence 
de  ces  Puissances  —  dans  des  affaires  oü  par  aueun  titre  elles 
n'ont  droit  de  se  meler  —  Tanäantissement  total  et  irreparable 
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de  votre  autoritö,  l'&ablissement  permanent  du  pouvoir  souve- 
rain  des  Etats  sur  les  ruines  de  celle-lk,  la  perte  k  jamais  ä6- 
cid4e  de  tout  avantage  que  la  Monarchie  peut  retirer  de  ces 
provinces,  le  retour  et  la  perpötuitd  de  l'anarchie  et  des  troubles 
et  par  consöquent  la  ruine  enti&re  et  prochaine  de  ce  pays; 
aussi  ne  manquonsnous  pas  de  dötruire  ces  faux  rapports  de 
la  manifere  la  plus  solemnelle  et  la  plus  publique  possible.  Nous 
avons  rdpondu  au  reste  sur  le  champ  aux  Etats  que  nous  ne 
nous  öcarterions  en  rien  des  d^clarations  que  nous  venions  de 
leur  avoir  donn^es  derni&rement  en  votre  nom  et  que  le  cas 
n'existant  pas  oü  nous  dussions  devier  le  moins  du  monde  des 
voies  qu'en  cons^quence  nous  leur  avions  annonc^es  de  suivre, 
nous  ferions  excScuter  la  sentence  du  conseil  de  Brabant  avec 
toute  la  rigueur  requise. 

C'est  aussi  ce  que  nous  sommes  d^eidäs  de  faire  pour 
maintenir  le  respect  du  aux  lois,  sans  nous  laisser  arreter  par 
aueune  nouvelle  d^marche  en  contradiction  ou  Opposition  de 
leur  part. 

Si  cette  fermetä  et  attention  a  soutenir  las  droits  de  Fauto- 
ritä  souveraine  et  k  protöger  Celle  du  juge  constitutionnel  ne 
les  fait  pas  rentrer  en  leur  devoir,  nous  espärons  du  moins 
qu'en  imposant  aux  söditieux,  eile  inspirera  de  la  confiance  et 
courage  aux  bien-pensants,  et  nous  nous  flattons  qu'ellc  nous 
märitera  aussi  votre  approbation  qui  fait  l'objet  le  plus  ardent 
de  tous  nos  vceux. 

Je  ne  puis  quitter  la  plume  sans  räp&er  toujours  que7 
gräces  k  Dieu,  votre  charmant  fils  se  porte  bien,  qu'il  nous 
rend  heureux,  qu'il  parait  content,  et  qu'il  nous  laisse  rien  k 
desirer. 

Ce  13  Novembre  1791. 

Vous  ne  sauriez,  eher  frere,  vous  faire  une  idde  de  ce 
que  c'est  que  de  desirer  et  attendre  des  lettres  d'un  fr&re  qu'on 
aime  et  d'un  maitre  qu'on  voudrait  bien  servir,  et  que  celles-ci 
n'arrivent  point.  Ce  courrier  qui  nous  est  promis  depuis  un 
raois  n'arrive  point  et  nous  sommes  au  milieu  d'affaires  vrai- 
ment  £puisantes  :  de  quelque  cotä  qu'on  se  tourne,  on  se  pique  et 
blesse.  Celles  du  Brabant  vont  avec  lenteur,  mais  selon  la  ju- 
stice et  sentence,  mais  non  sans  de  mortelles  inqui&udes  sur  le 
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conseil  de  Brabant,  lequel  se  conduit  bien  dans  le  moment, 
mais  est  si  vacillant,  qu'k  chaque  moment  on  craint  qu'il  ne 
recule  au  Heu  d'avancer.  Les  Etats  fönt,  il  est  vrai  —  voyant 
que  Ton  les  attaque  —  des  avances,  mais  on  peut  se  fier  si 
peu  k  leur  bonne  foi,  il  serait  si  dangereux  de  le  faire,  qu'en 
ve'rite*  il  faut  toujours  6tre  en  garde  pour  ne  pas  se  laisser 
tromper  et  dejouer.  D'un  autre  cote*  les  Francais  nous  donnent 
bien  k  faire,  et  c'est  sur  cet  article  surtout  que  le  courrier  doit 
etre  porteur  .de  vos  ordres  pre'cis  et  il  n'arrive  pas!  Si  Ton 
croit  les  papiers  publics,  ce  que  ces  Messieurs  repandent  sur 
leur  confiance  aux  promesses  de  rimpe>atrice  de  Russie,  on 
devrait  craindre  et  s'attendre  que  vous  y  prendrez  une  part 
bien  plus  agissante  que  ne  portaient  vos  directions  k  nous  pour 
ces  pays,  qui  y  seraient  le  plus  exposeV,  qu'ils  n'en  ont  port^s 
jusqu'ici  et  que  le  courrier  devrait  nous  les  apporter,  tout  cela  ne 
laisse  pas  que  d'agiter  des  gens  qui  vous  sont  attach^s  comme 
nous  le  sommes. 

Votre  eher  fils  se  porte  et  se  conduit  k  charme.  Chaque 
jour  augmente  notre  tendre  reconnaissance  pour  vos  bontös  de 
nous  Tavoir  confie\ 

Nous  sommes  ... 

Ce  18  Novembre  1791. 

Le  colonel  Baillet  m'a  remis,  mon  tres  eher  frere,  votre 
chere  lettre,221  et  je  vous  en  baise  les  mains;  il  est  sur,  ce  cour- 
rier se  fait  bien  attendre,  car  nous  voilk  au  18.  S'il  e^tait  pari 
le  11,  il  devrait  6tre  dejk  ici.  Je  trouve  mon  frere  bien  heu- 
reux  d'etre  pres  de  vous  et  au  milieu  de  vos  chers  enfants 
que  j'aime  tous  comme  si  c'&aient  les  miens.  Celui  que,  par 
vos  bonte*s,  je  puis  re*ellement  appeler  ainsi,  se  porte  et  conduit 
a  merveille  en  tout  point,  et  röellement  pour  son  age  il  est  si 
raisonnable  qu'il  &onne. 

Je  ne  vous  parle  pas  de  nos  tedieuses  affaires,  puisque 
nous  sommes  in  fractione,  puisque  je  ne  pourrais  vous  rien  dire 
de  positif  hors  que  nous  avons  k  faire  avec  des  chicaneurs  in- 
croyables  et  de  mauvaise  foi,  mais  qu'il  serait  k  d^sirer  d'en 
sortir  une  bonne  fois  avant  que  la  France  ne  nous  troublät;  car 
aussi  bien  les  e'migres  que  les  demoerates  de  la  frontiere  k  tour 
de  role  nous  donnent  de  la  besogne.     Adieu  .  .  . 
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Ce  20  Novembre  1791. 

Ce  n'est,  eher  frere,  que  pour  vous  annoncer  Tarriv^e  du 
courrier  hier  soir  que  je  vous  öcris  ces  deux  mots  en  me  mettant 
&  vos  pieds.  L'approbation  que  vous  donnez  k  notre  conduite 
touchant  les  affaires  de  Brabant  nous  est  bien  consolante  et 
nous  encourage  k  continuer  ainsi  dans  notre  tödieuse  et  penible 
carrifcre  qui  cesse  de  Tetre  quand  nous  voyons  que  le  bien  de 
votre  Service  en  rdsulte  et  que  vous  daignez  6tre  content  de 
nous.  Le  contentement  que  vous  marquez  de  votre  charmant 
fils  me  remplit  de  consolation  et  lui  d'une  joie  bien  douce  qui 
l'encouragera  de  plus  en  plus  k  in^riter  votre  approbation  et  ä 
se  rendre  bien  utile  ä  votre  service  en  employant  avec  zele  et 
suite  les  talents  que  le  bon  Dieu  lui  a  donnös  k  foison  et  j'es- 
pfere  si  nous  avons  le  bonheur  de  vous  voir  un  jour,  que  vous 
vous  convaincrez  vous-meme  que  ses  soins  et  applications  n'ont 
pas  6t6  inutiles,  et  ce  sera  une  satisfaction  bien  vivement  sentie 
par  nous  de  vous  le  präsenter.  Sa  santä,  grace  k  Dieu,  est  bonne 
et  sa  conduite  avec  nous  charmante. 

Ce  24  Novembre  1791. 

J'ai  rejju,  mon  tres  eher  frere,  votre  chere  lettre  et  vous 
en  baise  les  mains;222  votre  approbation  et  suffrage  nous  est  bien 
consolant  et  encourageant  et  nous  mettons  par  la  avec  pa- 
tience  et  fermete  a  notre  d^cision  k  Tegard  de  ce  que  nous 
avons  döclare"  aux  Etats.  Ils  ätaient  hier  chez  nous  le  soir 223  et 
nous  leur  avons  dit  clair  notre  sentiment.  On  vient  de  m'assurer 
que  cela  leur  a  fait  grande  impression  et  que  jusqu'au  samedi 
cela  sera  rangd,  mais  je  n'y  crois  pas  jusqu'k  ce  que  je  le  voie, 
ayant  k  faire  ä  des  gens  faux  et  de  mauvaise  foi.  Comme  les 
choses  en  sont  dans  le  fort  de  la  crise,  je  ne  veux  pas  vous 
importuner  par  de  vains  details  qui  aujourd'hui  varient  de  ce 
qu'ils  sont  demain,  nous  röservant  de  vous  rendre  un  compte 
de  Tentier  k  la  fin  de  la  semaine  quand  il  y  a  une  ddeision  k 
vous  annoncer.     En  attendant,  nous  sommes  .  .  . 
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Ce  26  Novembre  1791. 


Nous  voilk  en  guerre  ouverte  avec  les  Etats  de  Brabant; 
il  est  incroyable  la  mauvaise  foi,  les  chicanes,  les  jeux  de  mots 
qu'ils  eraploient  pour  se  soustraire  k  tout  ordre,  obässance  et 
rfegle.™  II  faut  avoir  la  malheureuse  expdrience  que  nous  avons 
acquise  ces  cinq  anndes  pour  6tre  toujours  pr^paräs  et  en  garde. 
L'effet  que  cela  fait  sur  votre  fils  n'est  pas  k  d^crire;  ölevd, 
comme  ils  le  sont  tous,  avec  ce  caract&re  droit  et  loyal,  in- 
capable  de  mensonge  ou  fourberies,  il  n'en  revient  pas  qu'il 
ait  de  gens  capables  d'une  aussi  mauvaise  foi.  II  dit  souvent, 
quand  il  est  seul  avec  nous,  qu'il  ne  se  serait  pas  imagin^  qu'on 
peut  etre  comme  cela  :  ,Das  sind  ja  abscheuliche  Leute,  man 
,  kann  ihnen  kein  Wort  glauben/  Cela  prouve  combien  ce  char- 
mant garyon  a  le  cceur  et  le  caractfere  droit.  II  est  avec  cela 
d'une  prudence,  circonspection  vraiment  k  admirer  k  cet  äge, 
et  sur  ce  point  il  suit  bien  vos  ordres  et  conseils  paternels  et 
sans  flatterie ;  nous  ne  pouvons  que  nous  louer  infiniment  de  lui 
et  sommes  trfes  contents  de  ses  deux  Messieurs.  Ce  sera  par 
le  courrier  que  je  vous  parlerai  des  Franyais  et  de  toutes  leurs 
nouvelles  folies. 

En  attendant,  nous  sommes  .  .  . 


Ce  29  Novembre  1791. 

Comme  pour  tout  ce  qui  est  affaires,  eher  fr&re,  vous  re- 
cevrez  une  lettre  assez  longue  et  detailläe  de  moi;m  je  n'ecris 
ce  peu  de  mots  que  pour  vous  dire  dans  mon  ancien  mais  txbs 
vfridique  style,  combien  je  vous  aime  et  suis  attachöe  et  combien 
räellement  et  sans  aueune  flatterie  vous  avez  sujet  d'etre  con- 
tent de  votre  fils.  Le  voilk  deux  mois  chez  nous  —  et  il  est 
beaueoup  avec  nous  —  et  je  vous  assure  que  ce  jeune  homme 
est  vraiment  tel  qu'on  peut  le  d&irer  ou,  pour  mieux  dire,  tel 
qu'on  n'oserait  pas  le  d&irer.  II  n'a  aueun  vice,  aueune  mau- 
vaise qualitö,  une  douceur  de  caraetfere  charmante.  II  est  vif, 
mais  pas  emportä,  son  caraetäre  droit,  loyal  lui  fait  supporter 
difficilement  tout  ce  qui  n'est  pas  tel,  mais  il  se  contraint  ä  ne 
pas  s'ächapper,   et  ce  n'est  que  bien  entre  nous  qu'il  s'exhale 
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quelquefois,  mais  sans  emportement,  döplorant  qu'il  y  a  des 
hommes  pareils  et  que  c'est  pr4cis&nent  ceux  avec  lesquels 
nous  avons  k  faire.  II  entre  avec  z&le  et  meme  patience  dans 
les  affaires,  il  assiste  k  des  jointes  n^cessaires  mais  vraiment 
t&Lieuses  de  deux  et  trois  heures,  et  il  y  est  avec  patience  et 
attention.  H  tient  exactement  les  heures  qu'il  s'est  prescrites 
pour  toutes  ses  occupations,  il  suit  meme  dans  des  bagatelles 
avec  une  docilitä  charmante  tont  ce  qu'on  lui  dit.  Quand  il  y  a 
bal,  compagnie  etc.  il  s'amuse,  quand  il  n'y  a  rien,  comme  ces 
deux  malheureux  jours,  il  est  malgrd  cela  gai  et  s'amuse  de 
bonne  grace  avec  le  peu  de  personnes  que  je  vois  familiäre- 
ment.  Je  ne  lui  ai  pas  vu  tout  ce  temps-ci  un  raoment  d'hu- 
meur  ou  de  tristesse,  il  aime  a  se  coucher  de  bonne  heure  et 
cela  cadre  k  merveille  avec  notre  train  de  vie  et  avec  le  peu 
de  sociätö  bonne  qui  existe  ici.  Quand  il  fait  tant  soit  peu  beau 
temps,  il  se  promfene  ou  k  cheval  ou  a  pied,  on  connalt  däjk 
qu'il  s'applique  au  man&ge,  montant  mieux  k  cheval.  Dans  le 
monde  il  est  g^n&alement  poli  et  aimö,  il  parle  avec  un  chacun, 
et  je  lui  dois  rendre  la  justice  que  parmi  nos  jeunes  gens  qui 
Bont  dans  le  militaire  il  distingue  les  plus  solides  und  die  ma- 
nierlichsten. Je  dois  dire  que  de  ce  cötä  nous  sommes  heu- 
reux  ayant  de  trfes  jolis  sujets;  parmi  les  ^trangers  il  marque 
les  gens  comme  il  faut,  et  puis  au  bal  il  y  a  sans  doute  en 
femmes  et  hommes  de  jeunes  dtourdis,  mais  avec  beaucoup  de 
politesse  il  s'en  tire  k  merveille  sans  se  compromettre  au  moins 
jusqu'asteur  .  .  .M6 

P.  S.  J'avais  dejk  dcrit  la  präsente  lorsque  nous  re9Ümes 
rapport  que  les  Etats  avaient  obtempdrö  au  dernier  döcret  du 
conseil  en  faisant  biffer  la  copie  authentique  de  leur  d^claration 
sur  l'iltegalitd  de  ce  tribunal,  et,  en  consdquence,  les  d^putds 
furent  relach^s  en  ce  moment.**7  Le  chancelier  vient  d'apporter 
l'acte  par  lequel  les  deux  premiers  membres  des  Etats  accor- 
dent  sans  condition  le  payement  des  impöts  et  vingti&mes,  et 
qu'ils  soient  employds  k  leur  destination  accoutumde.  Reste  k 
voir  s'ils  donneront  aussi  un  consentement  d&md  de  clause 
sine  qua  non  aux  subsides,  le  terme  k  commencer  du  pre- 
mier  d.  c.  qu'il  leur  demande  aujourd'hui  en  votre  nom.  Ceci 
semblerait  faire  espdrer  des  suites  avantageuses  de  la  rigueur 
employ^e  contre  eux,  si  Pexpdrience  que  nous  avons  faite 
malheureusement   si  souvent   de   nous  voir   trompds    et  döntäs 
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par  Tespoir  que  nous  nous  &ions  forma  sur  leur  r&ipiscence, 
ne  nous  empecherait  de  nous  y  livrer  derechef  en  cette  occa- 
sion, et  nous  somines  .  .  . 

Ce  29  Novembre  1791. 


Vous  verrez  par  le  rapport  officiel  en  quels  termes  en 
8ont  k  präsent  les  affaires  avec  les  Etats  de  Brabant,  et 
qu'apr&s  Tespace  d'un  an  que  vous  6tes  rentrd  en  possession 
de  ce  pays,  nous  en  sommes  dans  le  fait  moins  avancds  k  bien 
des  ögards  avec  ces  dits  Etats  que  Ton  ne  l'etait  du  premier 
jour  de  la  rentröe  de  nos  troupes. 

J'ose  me  flatter  que  vous  ne  l'attribuerez  pas  k  manque 
d'attention  ou  de  zfele  de  notre  c6t&  L'approbation  que  vous 
avez  daignä  nous  t&noigner  et  votre  confiance  nous  ont  soute- 
nus  dans  les  chagrins  que  nous  öprouvons  de  voir  le  peu  de 
succ&s  des  mesures  prises  pour  ramener  tout  k  l'ordre  oü  il 
devrait  pour  le  bien  de  votre  Service  et  la  prosperitä  de  la 
nation  meme.  Tout  ce  que  nous  avons  pu  obtenir  jusqu'ici  est, 
que  du  moins  le  conseil  de  Brabant  n'a  pas  dövid  des  principes 
qu'il  avait  annonc&  sur  les  objets  qui  sont  manifestement  con- 
traires  aux  lois  et  constitutions,  mais  encore  devons-nous  avouer 
que  Pespice  de  faiblesse  qu'il  a  manifestäe  par  sa  derniere 
r&olution  dans  l'affaire  des  d^putes  arretös  dans  la  prison  civile7 
ne  peut  que  nous  convaincre  que  le  fond  qui  serait  k  faire  sur 
cet  appui,  ne  sera  jamais  aussi  solide  et  aussi  indöpendant  de 
tout  esprit  de  prävention  et  de  tout  rapport  aux  circonstances 
qu'il  serait  k  d&irer. 

Nous  ne  pouvons  manquer  de  nous  persuader  d'un  autre 
cötö  que  l'obstination  de  ceux  qui  1' empörte nt  dans  les  deliW- 
rations  des  Etats  ainsi  que  la  faussetä  et  les  d&ours  que  ceux-ci 
emploient  en  toute  occasion  pour  öluder  tout  acquiescement  & 
ce  qu'on  leur  demande  et  pour  gagner  du  temps,  ne  soit  fondee 
sur  quelque  cause  et  influence  interne,  et  les  conjectures,  que 
nous  fönt  former  k  cet  effet  les  avis  particuliers  donnäs  sur  des 
relations  qu'ils  entretiendraient  non  seulement  en  France,  mais 
aussi  en  d'autres  pays  et  surtout  en  Hollande,  sont  conformes 
presqu'k  Pdvidence  par  ce  que  les  lettres  qui  vous  parviendront 
par  la  mfone   occasion   de  Mr.  de  Stadion   et  Buol   contiennent 
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aar  les  principe  adoptfs  a  votre  <5gard  dans  ce  pays  au  sujet 
de  no8  affaires  Belgiques.  Nous  supposerions  meine  ces  relations 
plus  intimes,  si  vous  ne  nous  disiez  pas  positivemcnt  dans  votre 
dernierc  ,que  si  les  Etats  s'adressaient  aux  cours  mediatrices 
ils  ne  seraient  pas  avertis'.888 

Je  suis  bien  ravie  de  voir  que  vous  etes  convaincu  vous- 
ineme  que  le  cas  oü  les  Etats  de  Brabant  auraient  demand^ 
arbitres  entre  eux  et  vous  n'existe  pas  du  tout  dans  cette  occa- 
sion,  mais  je  ne  saurais  convenir  que  ceux  que  vous  voudriez 
choisir  en  un  autre  cas  pour  cet  effet  savoir  les  bourgeois  ou 
le  peuple  et  les  autres  provinces,  .  qu'ils  soient  bien  impar- 
tiaux;  les  premiers  du  moins  ne  le  seraient  pas  en  Brabant,  et 
un  tel  moyen  nous  paratt  bien  dangercux,  amenant  insensible- 
ment  dans  tout  les  suites  funestes  de  l'Assemblee  Nationale 
Francaise.  L'effet  que  produit  la  conduite  des  Etats  de  Brabant 
et  de  leurs  partisans  ne  laisse  pas  que  de  faire  bien  du  mal 
sur  l'esprit  de  plusieurs  personnes  des  autres  provinces  —  d'ail- 
leurs  tranquilles  — ,  la  maniere  dont  les  mal-intentionnes  cher- 
chent  &  faire  valoir  la  fermetd  —  comme  ils  appellent  l'opiniä- 
trete*  —  de  ceux-lk  k  s'opposer  aux  vues  du  gouvernement,  et 
le  bruit  enfin  qu'ils  y  r^pandent  sur  la  proximite  d'une  nouveüe 
Evolution,  ne  laisse  pas  de  troubler  les  esprits,  et  c'est  k  ces 
causes  qu'ils  fönt  attribuer  les  dirficultäs  que  nous  rencontrons 
dans  l'affaire  du  conseil  de  Namur  et  dans  quelques  autres  objets. 
Tout  cela  ne  nous  dötournera  pas,  eher  frere,  de  cheminer 
avec  vigueur  en  suivant  les  voies  legales  et  constitutionnelles 
que  vous  nous  prescrivez,  et  nous  comptons  trop  sur  la  bonte* 
et  fidölite*  de  nos  troupes  pour  craindre  comme  on  cherche 
quelque  fois  k  l'insinuer  qu'on  reussirait  k  tirer  fruit  des  ma- 
noeuvres  employe*  k  les  söduire,  chose  dont  jusqu'ici  du  moins 
il  n'y  a  aueun  indice. 

Soyez  persuadä  que  nous  portons  toute  F  attention  possible 
sur  la  conduite  des  Francais  tant  k  ceux  du  dehors  qu'k  ceux 
r&ugiäs  chez  nous.  Aussi  cela  nous  attire  le  bl&me  et  la  mau- 
vaise  humeur  de  la  part  de  ceux  surtout  qui  gouvernent  ces 
derniers,  et  qui,  möcontents  d'ailleurs  de  ce  que  vous  ne  faites 
pas  tout  ce  qu'ils  voudraient,  n'augmentent  pas  peu  par  leurs 
clameurs  1'efFet  des  intrigues  que  Ton  fait  jouer  contre  vous  dans 
les  cours  de  l'Empire. 

Recevez  . 
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Ce  3  Däcembre  1791. 


Quoique  depuis  le  d^part  du  lieutenant-colonel  Barthodciszhy 
il  ne  se  soit  rien  pass^  d'extra-ordinaire  ici,  eher  fröre,  cepen- 
dant  comme  les  Etats  viennent  de  nouveau  appuyer  par  une 
reprösentation  sur  l'idee  d'envoyer  des  d^putös  k  Vienne,  j'ai 
cru  de  mon  devoir  de  vous  ^crire  ce  qui  s'est  passe  sur  cette 
matifere  ici,829  dans  l'espoir  d'avoir  rencontre  vos  inten  tions  selon 
la  teneur  de  votre  ch&rc  lettre  de  l'onze  du  mois  passä  dans  la- 
quelle  vous  dites  expressement  ces  mots:230 

,On  dit  que  les  Etats  de  Brabant  veulent  envoyer  ici  une 
deputation;  je  suis  räsolu  en  cas  qu'elle  vienne  de  la  renvoyer 
et  ne  pas  la  recevoir,  leur  faisant  döelarer  qu'ils  ajustent  avant 
et  terininent  les  affaires  des  subsides  et  mettent  leurs  affaires 
en  r&gle  avant  que  je  les  puisse  recevoir.f 

En  partant  de  la,  nous  avons  cru  bien  faire  de  leur  re* 
pondre  que  nous  ne  saurions  les  autoriser  k  cette  deputation 
puisqu'elle  ne  nous  serait  aueunement  agräable,  nous  l'ayant 
d^clarö  positivement  k  moins  que  cette  dömarche  ne  fut  pre- 
cädöe  de  la  conclusion  de  toutes  les  affaires  sur  lesquelles  ils 
avaient  k  se  mettre  en  r&gle  ainsi  que  de  Faccord  du  subside 
pur  et  simple.  Nous  avons  it&  engag^s  k  ceci,  d'autant  plus  que 
toute  la  conduite  des  Etats  ne  me  semble  dirigöe  qu'k  trainer 
en  longueur  tout  arrangement  k  prendre,  et  toute  soumission  a 
faire,  et  k  tenir  pendant  ce  temps  toute  proeödure  legale  en 
suspens,  esp^rant  du  temps  et  des  ävönements  quelques  change- 
ments  k  rembarras  de  leur  position,  et  ceci  serait  un  moyen 
des  plus  sürs,  puisque  dans  l'intervalle  de  la  permission  qu'on 
vous  demanderait,  leurs  alli^s  k  Vienne  et  les  negociations  ay 
entamer,  sur  lesqueUes,  selon  leurs  constitutions  all£gu£es  par 
eux-memes  lors  de  la  grande  deputation  en  1787,  ils  ne  peuvent 
rien  röpondre  et  doivent  tout  prendre  seulement  ad  referendum 
k  V  Assembläe  Gänärale  des  Etats  ici,  il  se  passerait  un  temps  mora- 
toire  et  quelques  mois  s'äcouleraient  dans  l'intervalle,  ce  qui  ame- 
nerait  le  printemps,  temps  auquel  ils  esp&rent  peut-6tre  que  les 
affaires  de  France  pourraient  donner  une  oecupation  a  vos 
troupes,  et  k  vous  des  embarras  qui  les  feraient  perdre  de  vue, 
ou  rendrait  näcessaire  de  passer  par  oü  ils  voudraient.231  Cette 
idie  est  confirmee  par  diverses  dövotions  fanatiques  et  libelles 
qui  se  reproduisent  pour  animer  le  bas  peuple  'et  tels  qu'on  les 
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a  vues  se  multiplier  en  1789.  On  pr&end  merae  qu'il  y  a  des 
assembtöes  secr&tes  dans  des  maisons  bourgeoises  oü  il  doit  y 
avoir  eu  des  cocardes  d'arborfe.  On  est  ddja  aprfes  pour 
s'iclaircir  de  ce  fait,  mais  la  mauvaise  volonte  est  teile  encore 
et  le  secret  si  bien  observd,  qu'il  est  trfes  difficile  de  parvenir 
a  de  pareilles  döcouvertes,  et  que  toute  voie  de  fait,  oü  nous  ne 
sommes  sfirs  de  les  pouvoir  surprendre  et  convaincre,  leur  donne 
un  vaste  champ  aux  clameurs  et  aux  cris  contre  Farbitraire  de 
la  conduite  du  gouvernement  et  les  rend  interessante  conime 
des  martyrs  du  despotisme  ou  de  la  vengeance.  II  nous  semble 
donc  que  le  plus  sür  moyen  serait  de  continuer  les  proeödures 
par  la  voie  legale  et  d'avancer  ainsi  sans  leur  donner  lieu  de 
s'esquiver  ou  retarder  par  aueun  moyen. 

Je  ne  vous  räponds  pas  cependant,  mon  eher  fr&re,  que 
inalgrä  ce  que  nous  leur  dirons,  ils  ne  s'avisent  d'envoyer  des 
däputäs  a  Vienne,  et  nous  vous  supplions  instamment  coinme 
essentiel  pour  votre  Service,  ou  de  faire  ce  que  vous  nous  avez 
öcrit,  qui  est,  de  les  renvoyer  sans  les  voir  ou  de  nous  donner 
d'abord  un  ordre  par  courrier  conforme  a  vos  intentions,  car 
je  me  souviens  bien  des  peines  que  nous  eümes  ce  printemps 
de  vous  däbarrasser  de  la  d^putation  de  Hainaut,  combien  ce 
voyage  de  leurs  döputös  a  retard^  et  train^  en  longueur  les 
arrangements  de  cette  province.  Enfin  le  peu  de  bien  que  cette 
däputation  a  fait  ä  Vienne  meme,  sans  compter  que  ces  sortes 
d'envois  sont  une  grande  d^pense  pour  les  provinces  qui  les 
mandent  et  qui  sont  sans  cela  oecupäes  a  liquider  difficilement 
toutes  les  däpenses  nuisibles  qu'elles  ont  faites  depuis  ces  mal- 
beureux  troubles,  c'est  ce  que  j'ose  mettre  sous  vos  yeux,  mon 
trfcs  eher  fr&re,  jusqu'k  ce  que  vous  aurez  un  rapport  en  forme 
sur  cette  mati&re.  Je  ne  vous  parle  pas  de  votre  eher  fils,  il  se 
porte,  grace  a  Dieu,  bien,  il  fait  notre  bonheur  comme  il  märite 
de  faire  le  votre  et  comme  sürement  un  jour  vous  et  les  vötres 
tireront  grand  parti  de  ses  talents,  bonne  volonte  et  excellent 
caract&re. 

Nous  vous  embrassons  .  .  . 
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Ce  6  D&enibre  1791 


«Tai  re$u  hier,  mon  trfes  eher  fr&re,  votre  chfere  lettre  par 
le  courrier  Strens,232  et  vous  en  remercie,  malgrö  que  vous  nous 
avez  envoye  un  terrible  present  en  envoyant  dans  ce  pays 
cette  aboininable  deinoiselle ; 23S  soyez  bien  sür  que  nous  ne  man* 
querons  aueune  occasion,  que  nous  ne  craignons  ni  travail  ni 
peine  quand  il  s'agit  de  vous  servir,  notre  devoir  etant  si  par- 
faitement  d'aecord  avec  notre  coeur  et  tendre  attachement.  Mais 
vous  ne  pouvez  vous  figurer  avec  quels  gens  nous  avons  a  faire! 

Dans  un  couple  de  jours  on  saura  ce  que  les  Etats  diront 
touchant  le  subside  et  les  inipöts,  et  vous  en  aurez  la  relation 
d'office;234  tout  aussitot  vous  aurez  une  seconde  touchant  encore 
la  ferme  du  lotto.  Nous  n'avons  pu  que  nous  conformer  aux 
consultes  qui  ont  opine  une  seconde  fois  sur  la  demande  que 
les  fermiers  ont  faite  pour  que  vous  leur  daigniez  aecorder  par 
gräce  la  continuation  du  lotto  encore  un  an  de  plus,  savoir 
jusqu'au  1er  Novembre  1792.  On  leur  avait  aecord^  jusquau 
1er  Mai,  mais  le  hasard  peut  rendre  cette  gräce  que  vous  vou- 
driez  leur  faire  plutöt  onereuso  pour  eux  qu'avantageuse,  et  si 
vous  leur  avez  voulu  faire  une  gräce  pour  leur  attachement  et 
z&le,  votre  intention  ne  serait  pas  remplie  par  la  comme  apres 
l'expiration  de  ce  temps  que  vous  daigneriez  leur  aecorder,  soit 
les  six  mois  soit  l'annöe  enti&re.  Vous  etes  rösolu  comme  de 
raison  d'en  prendre  la  rägie  k  vos  finances  :  je  crois  qu'il  serait 
facile  si  vous  daigniez  tömoigner  quelque  bontä  et  confiance  a 
M.  de  Manzi,  de  l'engager  k  mettre  cette  administration  sur  un 
pied  profitable  et  utile  pour  vos  finances,  selon  un  plan  qu'il 
vous  donnerait;  et  m£me  peut-6tre  pourrait-on  le  faire  r&oudre 
k  en  prendre  au  moins  les  premiferes  annees  la  direction;  surement 
vous  y  gagneriez;296  M.  Manzi  est  un  parfait  honngte  homme, 
sür,  intelligent,  surtout  dans  cette  partie  et  manipulation ;  il  est 
un  peu  bourru,  cela  fait  qu'on  le  craint,  mais  il  est  vrai,  droit, 
et  de  cela  nous  vous  räpondons.  Je  n'ai  pas  osä  vous  parier 
avant  d'ßtre  bien  au  fait  de  cette  affaire,  pour  Stre  s&re  que 
mon  agräment  personnel  ne  prävale  point  en  ceci.  Mais, 
voyant  asteur  que,  si  vous  aecordiez  la  gräce  demandöe,  vous 
n'y  perdez  rien,  et  que  par  le  second  plan  votre  Service  gagne- 
rait,  si  M.  Manzi  pouvait  etre  engagä  k  se  charger  de  la  direction 
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de  cette  brauche,  au  moins  qu'ä  ce  qu'il  vous  ait  dresse"  quel- 
qu'un  propre  a  cette  besogne,  dont  il  pourrait  toujours  mfone 
alors  conserver  la  direction  sup^rieure,  ceci  ^tait  avantageux 
pour  votre  Service.  Je  vais  vous  parier  de  ce  qui  m'intörcsse 
comme  mere  de  famille  et  pourquoi  je  d&irerais  ardemment  de 
donner  a  Manzi  quelque  occupation  par  laquelle  son  äme  hon- 
nete  croirait  pouvoir  vous  6tre  utile  en  ce  pays  et  qui,  par 
conscquent,  l'y  fixerait  au  moins  en  partie.  Vous  savez  quo 
j'ai  depuis  mon  dernier  voyage  de  Vienne  sa  femme  chez  moi; 
j'avais  toujours  estimö  cette  femme  sans  avoir  eu  avec  eile  de 
liaison  particuliere,  habituöe  de  vivre  Beule  dans  mon  intörieur, 
de  me  priver  de  toute  espece  de  soci&e  particuliere  —  qui  pour- 
tant  est  bien  un  grand  soulagement  pour  qui  est  toujours  dans 
des  affaires  d&agröables  —  mais  n'existant  quant  a  moi,  je 
vivais  isol^e;  mais  comme  il  fut  question  quc  vous  vouliez  me 
confier  votre  jeune  et  charmant  fils,  je  sentis  la  näcessite  d'avoir 
avec  moi  une  aide  qui,  en  augmentant  et  mettant  de  l'agrä- 
ment  dans  notre  intärieur  et  sociätä,  püt  la  lui  rendre  suppor- 
table.en  l'environnant  de  bonne  compagnie.  A  cet  effet  mes  vues 
se  tournerent  d'abord  sur  Madame  de  Manzi :  c'est  une  femme 
vertueuse,  aimable,  ayant  beaucoup  vu  et  lu,  connaissant  le 
monde,  douce,  d'un  caractere  parfait,  enfin  teile  que  je  pouvais 
la  d&irer.  Le  bonheur  voulut  que,  son  mari  ayant  le  lotto  ici 
en  ferme  et  espörant  qu'a  sa  fin  il  pourrait  vous  y  etre  utile, 
eile  se  laissa  engager  a  nous  suivre  memo.  Voyant  combien  eile 
m'ätait  utile,  il  me  la  laissa  en  allant  cet  hiver  en  Italie.  Mon 
bonheur  fut  complet,  eile  räussit  d'abord  vis-ä-vis  de  votre  fils 
au  dela  de  ce  que  nous  pouvions  esperer,  il  goüte  sa  conver- 
sation,  a  meme  une  sorte  de  confiance  en  eile,  lui  demande 
scs  conseils,  lui  est  obligd  quand  eile  lui  dit  quelque  chose, 
enfin  lui  est  attachä,  et  c'est  par  la  pour  moi  d'une  bien  grande 
ressource.  Je  crois,  eher  frfere,  que  c'est  vous  parier  le  langage 
de  votre  cceur  en  vous  ouvrant  le  inien  sur  ce  point,  mais  c'est 
pour  le  bien  de  votre  fils;  ne  croyez  pas  qu'il  en  soit  amoureux, 
c'est  une  femme  de  40  ans  qui  n'a  jamais  eu  d'intrigue  d'au- 
eune  espfece,  mais  c'est  amitiä,  subjugue'  par  sa  douceur,  ama- 
bilitö,  gaietä,  et  comme  vous  savez  que  cela  n'est  pas  chose 
facilc  pour  Charles,  cela  en  est  d'autant  plus  pröcieux.*35  Voilä 
le  vrai  motif  pourquoi  il  me  serait  de  si  grande  importance 
de  fixer  au  moins  pour  quelque  temps  Mr.  Manzi  ici ;  il  revient 
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en  Fdvrier  et,  n'ayant  plus  rien  a  faire,  il  repartirait  et  il  ne 
peut  se  säparer  pour  toujours  de  sa  femme.  Et  comme  par  la 
votre  service  ne  perdrait  rien,  qu'au  contraire  il  y  gagnerait, 
j'ose  lk-dessus  vous  implorer  de  nous  donner  la-dessus  une  re- 
ponse  favorable  .  .  . 

Ce  8  Decembre  1791. 

Quoique  je  vous  ai  ecrit  hier  une  longue  lettre,  mon  tres 
eher  frere,  je  me  mets  au-dessus  du  risque  d'etre  taxde  d'im- 
portunite*  pour  vous  ^crire  encore  aujourd'hui  sur  deux  points 
dont  je  crois  de  mon  devoir  de  vous  parier;  Tun  c'est,  de  vous 
preVenir  que  le  comte  Metternich  va  ^crire  encore  au  prince 
de  Kaunitz  pour  avoir  une  fois  räponse  sur  1'afFaire  du  cautionne- 
ment  pour  les  princes  Frangais.  Voila  la  chose  :  vous  vous  sou- 
viendrez  que  deja  en  Juin  vous  avez  promis  a  ces  princes  de 
leur  cautionner  deux  millions  de  livres,  500  mille  a  Francfort, 
1500  mille  en  Hollande.  Vous  nous  en  aviez  donn4  les  ordres, 
nous  les  leur  assurames  encore  du  temps  du  ministere  da 
comte  Mercy,  exigeant  qu'ils  prennent  les  conditions  sur  eux, 
ainsi  que  le  payement  des  interets.  Ceci  tralna  un  peu,  enfin 
ik  mirent  les  choses  en  regle,  mais  dans  ces  entrefaites  les 
maisons  banquieres  d'Hollande  se  refuserent  de  leur  faire  ce 
pret,  malgre*  votre  cautionnement,  et  le  ministre  ne  voulut  pas 
que  votre  credit  fftt  exposä,  si  les  princes  sous  l'abri  de  votre 
cautionnement  iraient  mendier  la  somme  susdite  d'un  cöte*  ou 
de  l'autre;  alors  ils  se  bornerent  de  demander  que  la  dite  somme 
füt  prölev^e  ä  Francfort  chez  les  freres  Bethmann  qui  moyen- 
nant  votre  cautionnement  ätaient  prßts  de  la  leur  payer;  mais 
comme  cette  circonstance  change  les  premiers  ordres  qui  ne 
parlaient  que  de  faire  cet  emprunt  en  Hollande,  le  ministre  n'a 
pas  ose*  le  faire  de  lui-m§me,  et  a  demande*  a  Vienne  Fautori- 
sation;  sur  cette  lettre  il  ne  regoit  pas  de  r^ponse.  Jugez  com- 
bien  ces  princes  et  leurs  chargös  d'affaires  ici  nous  tourmen- 
tent,  et  les  mauvais  propos  que  cela  cause  partout,  puisque 
des  le  mois  de  Juillet  nous  et  le  comte  Mercy  avonß  promis  en 
votre  nom  et  par  vos  ordres  ce  cautionnement  aux  princes. 
Je  vous  conjure  donc,  eher  frere,  pressez  cette  riponse  a  la 
chancellerie,  car  vous  ne  perdez  pas  davantage  que  vous  cau- 
tionniez  la  maison  Bethman  ou  celle  d'Hollande.136 
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Un  autre  point  concerne  l'amazone  Th^roigne  que  vous 
nous  avez  renvoyce  :  nous  avons  d&ja  ici  trop  de  personnes 
infectäes  de  cette  malheureuse  d^mocratie  Frangaise,  et  cette 
apotre  ne  fera  que  du  mal  dans  ce  pays;  je  sais  qu'aniin^e  de 
rage  eile  ne  respire  que  la  vengeance,  eile  pröne  partout  le 
syst&me  Fran9ais  et  eile  a  Pimpudence  de  se  vanter  publique- 
ment  de  vous  avoir  vu  et  parlö  plusieurs  fois;  que  vous  aviez 
applaudi  a  ses  principes  et  sentiments,  que  vous  pensez  comme 
eile,  qu'enfin  vous  Paviez  chargäe  de  vous  Äcrire  d'ici,  quand 
eile  le  voudrait.  Elle  y  ajoute  que  möme  vous  aviez  dit,  qu'elle 
yous  ferait  plaisir  de  le  faire  et  de  s'dtablir  a  Bruxelles;  tout 
cela  eile  a  dit  au  comte  Metternich  chez  qui  eile  a  &tö,  et  c'est 
loi  qui,  me  le  contant,  m'a  priee  instamment  de  vous  Picrire, 
afin  que  vous  voyez  avec  quelle  impudence  cette  personne  ose 
provoquer  votre  nom  sacrä,  et  vous  pouvez  juger  quel  mauvais 
effet  une  chose  pareille  fait  dans  ce  pays  pour  les  affaires,  sans 
cela  que  trop  brouill^es  ici,  et  tandis  que  par  votre  chfere  der- 
ni&re  vous  nous  enjoignez  encore  d'etre  attentif  sur  l'influence 
des  Vonckistes  et  des  clubs  de  Lille,  voila  cette  malheureuse 
femme  qui  nous  vient  et  pröne  partout  que  vous  approuvez, 
louez  cette  dömocratie  et  ce  systfeme  Fran9ais  si  fatal  aux  sou- 
verains  comme  ä  leurs  sujets.  Cela  ranime  ceux  qui  y  sont  portös 
par  eux-memes,  et  rend  pusillanimes  ceux  que  leur  attachement 
aurait  mis  au-dessus  de  toute  considöration  personnelle,  d&ruit 
toute  confiance  pour  le  gouvernement,  qui  doit  combattre  ces  prin- 
cipes comme  nuisibles  et  dangereux,  puisqu'on  nous  objecte  que 
c'est  contrairement  aux  sentiments  de  notre  souverain  meme  que 
nous  voulons  le  servir.  J'ai  voulu,  eher  fr&re,  vous  instruire  de 
ces  deux  articles  trop  importants  pour  y  manquer  et  attendre  que 
cela  vous  parvienne  par  la  voie  de  la  chancellerie  quelquefois  un 
peu  tardive  dans  ses  rapports.  Quant  aux  affaires  avec  les  Etats, 
vous  en  recevrez  dans  quelques  jours  les  dötails,  ne  voulant  pas 
vous  en  äcrire  par  pifeces  et  morceaux  et  tout  ensemble  puisqu'il 
faut  finir;  mais  ce  qui  est  sür  est,  que  la  mauvaise  foi  r&gne  de 
lear  cot4  et  qu'ils  emploient  tout  ce  que  la  ruse  et  l'astuce  ont 
de  plus  raffinä  pour  41uder  une  fin  quelconque,  ce  qui  prouve 
övidemment  qu'ils  ne  cherchent  qu'ä  gagner  du  temps. 

De  votre  eher  fils  je  ne  puis  que  rip&er  la  meme  chose: 
u  sc  porte  a  merveille  et  nous  est  aussi  eher  qu'il  est  aimable 
et  bien  digne  de  vos  bontes. 

14* 
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Ce  11  Decembre  1791. 


Vous  recevrez,  mon  tr&s  eher  fr&re,  par  une  relation  d'of- 
fice  un  detail  circonstanetä  de  la  nouvelle  impertinence  et  ob- 
stination  des  Etats  de  Brabant,  lesquels  ont  osi  la  pousser  k 
refuser  les  impots  et  subsides  et  k  nous  envoyer  une  reprfeen- 
tation  vraiment  offensante,  quant  k  la  chose  pour  vous;  eher 
frfere,  masqu^e  dans  des  mots  vagues  et  termes  rampants.  Cette 
opiniätretö  est  inconcevable,  et  je  vous  supplie,  eher  frfere,  sou- 
tenez-nous  comme  vous  vous  Totes  proposä  k  ne  les  traiter 
qu'avec  fermetö  et  vigueur,  afin  qu'une  fois  cela  finisse.857  Voilk 
un  an  que  nous  voilk  renträs  dans  le  pays,  non  par  soumission, 
mais  par  conquete,  et  voilk  le  Brabant  encore,  on  peut  le  dire, 
en  pleine  rdvolte;  ce  n'est  que  les  forces  et  moyens  qui  leur 
manquent  pour  äelater;  c'est  ceux-lk  qu'ils  cherchent  et  esp&rent, 
en  gagnant  du  temps  k  louvoyer,  n^gocier  etc.  Comme  ce  qui 
regarde  cette  matifere  importante  doit  etre  bien  pesä  avant  vous 
etre  proposÄ,  permettez,  eher  frfere,  que  je  me  borne  aujourd'hui 
k  cette  simple  lettre  qui  vous  sert  de  präavis,  et  me  mettant 
avec  mon  mari  k  vos  pieds,  je  vous  avoue  que  nous  sommes 
däsoläs  que  les  affaires  ne  vont  pas  comme  nous  le  ddsirerions 
et  comme  elles  devraient  aller  aprfes  une  si  grande  bontä  et 
cl^mence  de  votre  part,  dont  ils  ont  abusö  si  cruellement.  Je 
vous  embrasse. 

Ce  19  Decembre  1791. 

Etant  dAjk  quelques  jours,  mon  tr&s  eher  frfere,  sans  vous 
avoir  derit,  j'ose  le  faire  aujourd'hui  pour  vous  envoyer  cet 
imprimä  qu'on  m'a  remis  hier.288  C'est  le  comble  de  la  dimence 
de  TAssemblöe  Nationale,  que  de  döclarer  la  guerre  k  tout  le 
monde,  mais  quelque  absurde  que  cela  soit,  neanmoins  cela  fera 
grand  embarras  pour  nous  et  ddjk  nous  en  approuvons  les 
effets.  II  n'est  pas  k  douter  et  tous  les  renseignements  se  reo- 
contrent  k  dire  que  tous  ceux  qui  dans  les  provinces  et  au 
Brabant  ont  6tä  employös  k  la  ci-devant  armäe  des  insurgents, 
se  räunissent  k  Lille  et  k  Douay;  que  l'AssembUe  Kationale  les 
soutient  avec  de  Pargent,  au  moins  celle-ci  en  porte  le  nom, 
qu'ils  se  pr^parent  k  faire  une  excursion  chez  nous,  comptant 
et  se  reposant  sur  leurs  adh&ents  et  complices   restäs  dans  le 
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pays;  que  ce  n'est  pas  sous  le  nom  de  Vandernootistes,  ni  de 
Vonckistes,  mais  de  conföderäs  de  la  libertä;  qu'a  leur  töte 
est  publiquement  un  prince  de  Bethune  Charost,*89  soutenu  par 
un  certain  aventurier  intrigant,  connu  tr&s  bien  a  Vienne, 
nomm^  Guzmann;  qu'ils  se  disent  d'un  parti  populaire,  mais 
qui  veut  soutenir  la  Constitution  de  ces  provinces,  et  n'etre  que 
fr&res  amis  de  celle  de  France  sans  l'adopter  chez  eux;  qu'il 
est  certain  qu'ils  s'arment  publiquenient  a  Douay  et  que  cette 
affaire  rend  insolents  tous  les  malpensants  dans  toutes  les  pro- 
vinces  et  däcourage  tous  les  bons  au  point  qu'a  peine  quelqu'un 
ose  faire  la  moindre  chose  pour  le  Service;  cette  nouvelle  h&- 
rösie  4tant  möme  rdpandue  dans  les  provinces  restäes  fidkles  en 
1789  et  1790  comme  le  Limbourg  et  Luxembourg,  ce  n'est  paß, 
eher  frfere,  que,  assuräs  de  nos  troupes,  nous  craignions  quelque 
entreprise  hostile  qui  serait  repoussäe  a  coup  sur,  mais  on  ne 
peut  n^gliger  ces  avis  multiplies  et  uniformes  et  on  y  doit  faire 
r attention  n^cessaire  pour  n'etre  pas  dans  le  cas  d^prouver 
aueune  surprise;  cela  doit  en  in£me  temps  vous  prouver  com- 
bien  nos  troupes  nous  sont  näcessaires.  Je  profite  de  cette 
estafette  pour  vous  ^crire  ces  lignes;  vous  recevrez  un  rapport 
d'office  sur  la  mfrne  mati&re.    Entretemps  je  vous  embrasse  .  .  . 

Ce  22  Decembre  1791. 

Recevez,  mon  trfes  eher  frire,  mes  compliments  sur  l'heu- 
reuse  d^livrance  de  la  femme  de  Francis,  que  nous  avons 
reyue  hier  soir.  «Fespire  que  les  couches  seront  aussi  heureuses 
que  la  ddlivrance.M0 

J'avais  re$u  le  matin  une  de  vos  lettres  par  laquelle  je 
vois  que  vous  croyez  que  par  les  voies  legales,  les  choses  pour- 
ront  s'arranger  lentement,  mais  sürement; S4i  il  me  serait  bien 
doux,  eher  frfere,  de  pouvoir  vous  confirmer  dans  cet  espoir, 
mais  tel  que  les  choses  sont  et  vont,  ma  triste  experience  du 
passä  me  convainc  que  rien  n'ira  sans  explosion.  On  suscite 
ou  anime  comme  en  1789,  et  c'est  mfrne  un  troisi&me  parti  qui 
parait  en  sc&ne,  lequel,  tandis  que  le  club  des  Jacobins  et 
autres  cherchent  k  röpandre  leur  pernicieux  Systeme  dans  toutes 
nos  provinces,  et  a  s'y  former  des  partis,  ils  s'oecupent  de  leur 
cot£  mais  par  des  prineipes  difförents  a  rassembler  ceux  de  nos 
mal-intentionnes  tenant  aux   partis   des  Etats   qui   ämigrent  en 
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assez  grand  nombre  d'ici  en  France.    Vous  en  verrez  les  d&ails 
dans  les  nouvelles  envoyees  d'ici,   qui  ne  laissent  ni6me  aacun 
doute,  qae  le  refus  que  vient  de  donner  le  tiers  Etat  des  trois 
villes  vient  directement  des  emigre*s   rassemble«  ä  Douay  sous 
la  conduite   d'un  certain   prince   de  Bethune  Charost   qui  s'est 
d^clare*  leur  chef,  jeune  homme,  entreprenant  et  mauvais  sujet; 
que   de   \k  sont  Amanta   les  libelles,   manifestes,  lettres  toutes 
excitatoires,  parvenues  k  ces  doyens  qui  24  heures  avant  &aient 
tous   disposea   k  Paccord    et  k  la   soumission,    et  les   ont  feit 
charger;  qu'il  est  indubitable  que  les  plus  mauvaises  tetes  des 
Etats  de  Brabant  sont  impliquees  en  tout   cela   et  en   relation 
avec  ces  ^migräs  que,  quoique  les  principes  de  la  France  sont 
diam^tralement  oppose's  k  ceux  de  ce  pays-cf,  autant  les  diverses 
partis  qui  divisent  les  provinces  le  sont  aussi;  que  malgrö  cela, 
ils  se  röunissent  dans  le  vceu  principal  qui  est,  de  secouer  toute 
autorite*  et  souverainetä,  et  que  le  nombre  des  mal-intentionn& 
en  tout  genre  augmente  journellement  et  ose  effrontement  lever 
la  täte.    Ce  n'est  pas  que  pour  cela  nous  craignons  la  moindre 
chose   tant  que  nos   braves  troupes  sont  ici,   mais  je   crois  de 
mon  devoir  de  ne  vous  rien  cacher,   eher  frere,    de  ce  qui  au 
moins   suivant  les  apparences  et  les  probabilite's   nous  menace. 
Vous  pouvez  compter  sur  nous,  que  nous  n'epargnons  ni  soins, 
ni  peines,  ni  vigilance  pour  parer  k  tout  ce  qui  pourrait  arriver, 
mais  je  vous  assure,  je  ne  suis  pas  sans  inqui&ude.    En  atten- 
dant,  nous  vous   supplions  de  resoudre  d'abord   et  donner  tos 
ordres  au  conseil  de  guerre,  afin  qu'il  nous  füt  permis  de  Com- 
puter les  trois  bataillons  de  Laudon  vert,  en  formant  les  com- 
pagnies  qui  manquent  encore,  et  de  nous  faire  envoyer  ce  qui 
manque  de  m6me,  pour  comple'ter  tous  les  bataillons  venus  des 
pays  h^röditaires. 

Ne  pensez  pas  ceci  pour  une  terreur  panique  de  ma  part; 
mais  croyez  ä  mon  attachement,  qui  me  fait  vous  supplier  de 
ne  pas  negliger  ceci  et  y  preter  la  plus  serieuse  et  la  plus 
prompte  attention;  mais  je  suis  fächle  de  devoir  le  dire,  ne 
vous  laissez  pas  persuader,  eher  frere,  que  les  gens  avec  les- 
quels  nous  avons  ä  faire  ici,  puissent  etre  gagnea  par  la  bontö 
ou  en  mollissant  vis-k-vis  des  Etats.  C'est  bien  par  Je  trop  de 
condescendance  employe*  dans  les  premiers  temps  de  notre 
rentre*e  au  pays,  qu'ils  sont  devenus  si  arrogants  et  les  Fran- 
cais, auxquels  une  insurrection  aux  Pays-Bas  vient  tres  k  propos, 
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les  soutiennent  au  moins  sous  raain.  Ne  croyez  pas  qu'aucune 
aigreur  ou  animositö  particuli&re  me  fait  parier,  vous  connaissez 
notre  caractöre  et  ne  pouvez  douter  de  notre  coeur;  aucune 
passion  ni  sentiment  sera  plus  fort  en  moi  que  celui  de  mon 
attachement  pour  vous,  et  tout  disparait  k  mos  yeux,  quand  il 
s'agit  de  votre  Service  et  le  bien-6tre  de  votre  famille.  C'est 
lk  ma  passion  dominante  qui  m'animera  jusqu'au  tombeau.  Je 
vous  embrasse  .  .  . 

Je  vous  envoie  ici  un  extrait  de  lettres  de  Mons  qui  con- 
firment  ce  que  j'ai  osd  Äcrire  lk-dessus.248 

Ce  24  D£cembre  1791. 

Des  lettres  que  le  comte  Mercy  a  re£ues  de  Paris  lui  ont 
fait  ddsirer  l'envoi  du  präsent  courrier;  j'en  profite,  eher  fr&re, 
pour  me  mettre  k  vos  pieds  et  vous  dire  que  Fidöe  ou,  pour 
mieux  dire,  la  vaine  d&nonstration  que  quelques-uns  des  dä- 
put&  des  Etats  ont  faite  vis-k-vis  du  comte  Mercy  et  du  con- 
seiller  Linipens,  loin  d'ötre  une  preuve  ou  manque  de  leur 
embarras  ou  repentir  n'ätait  encore  qu'un  leurre  et  un  moyen 
par  lequel  ils  esp&aient  gagner  de  temps,  car  depuis  ils  ont 
donn4  au  conseil  de  Brabant  la  d^claration  violente,  dont  je 
vous  joins  ici  la  traduetion  84S  par  laquelle  vous  verrez,  qu'ils  re- 
viennent  sur  toutes  les  matieres  pass^es  de  la  meme  fac^on  con- 
tenue  dans  leurs  reprösentations.  Le  mal  de  cela  est  que  par 
1k,  ils  intimident  tellement  le  conseil  de  Brabant  qu'on  n'en 
peut  guires  espörer  eine  werkthätige  Hilfe.  Je  vous  Tai  döjk 
dit,  eher  frfere,  ce  conseil  est  composä  en  partie  de  gens  qui 
sont  dans  les  prineipes  du  fanatisme,  et  d'insubordination,  de 
l'insurgence  ou  d'autres,  craintifs  et  pusillanimes  qui,  redoutant 
la  rdvolte,  le  pillage,  les  injures  ou  mauvais  traitement,  n'osent 
pas  avoir  un  sentiment  ferme,  enfin  d'un  bien  petit  nombre  de 
sujets  viritablement  attach^s  et  fermes,  et  ceux-ci  ne  peuvent 
rien,  puisque  la  pluralitö  dieide;  ainsi  nous  avons  bien  de  la 
peine  k  faire  aller  le  conseil,  surtout  la  crainte  des  övänements 
passes  en  1789  et  1790  se  retra9ant  toujours  k  leur  memoire, 
les  Etats  connaissent  cela  aussi  bien  que  nous  et  en  profitent 
pour  les  intimider. 

D'un  autre  cöti,  je  dois  vous  privenir  qu'il  est  presque 
certain  qu'ils   ont   envoyd  un  ddputd   ou   agent  k  Vicnnc  avec 


216 

des  lettres  particulieres  pour  le  prince  Kaunitz,  Cobenzl,  prince 
de  Ligne,  prince  Starhemberg.244  J'ignore  s'il  y  a  une  represen- 
tation  pour  vous.  Apparemment  ce  sera  pour  obtenir  que  vous 
receviez  une  deputation  de  leur  part  et  de  gagner  d'une  facon 
ou  de  l'autre  par  Ja  du  temps,  car  ils  trament  quelque  chose 
qui  n'est  pas  encore  bien  mftr  et  il  leur  faut  trainer  pour  par- 
venir  ä  leur  idäe  de  tout  boule verser,  esperant  du  temps 
d'amener  des  e've'nements  dans  les  affaires  Frangaises  qui  vous 
occuperaient  de  fagon  a  ne  plus  songer  a  ceux  qui  sont  pousses 
par  les  clubs  Francis.  II  n'y  a  pas  de  doute,  car  ceux-ci,  re- 
doutant  votre  influence  dans  une  contre-rövolution  de  leurs 
emigres,  fönt  tout  au  monde  pour  reVolter  les  Pays-Bas  une 
autrefois,  afin  de  s'en  faire  un  rempart  et  un  secours  qui  arrete 
vos  forces.  De  la  viennent  tous  ces  manifestes,  libelles,  rdpandues 
dans  toutes  nos  provinces  Belgiques  qui  prechent  liberte*  et  in- 
d^pendance,  qui  parait  si  douce  a  entcndre  aux  oreilles  de  la 
multitude;  neanmoins  ils  ne  veulent  pas  dans  Pext&rieur  y  pa- 
raitre;  dans  ce  moment  les  municipalitäs  de  Lille  et  de  Douay 
ayant  ^mane*  plusieurs  ordonnances  pour  ne  pas  toterer  les 
rassemblements  dans  leurs  villes  —  et  Ton  dit  que  ceux  de  nos 
äniigres  qui  pensaient  faire  une  place  d'armes  de  ces  villes, 
vont  a  present  se  rasseinbler  vers  Givet  et  ces  contre'es,  ce 
qui  est  assez  desagre'able,  car  on  ne  peut  se  cacher  que  Tesprit 
d'insubordination  et  malheureux  Systeme  du  droit  de  l'koniDie 
a  assez  pris  pied  dans  la  province  de  Luxembourg  —  cela  prouve 
encore,  coinbien  les  Etats  de  Brabant  sont  borne^s  dans  leurs 
propres  interets,  puisqu'ils  s'aveuglent  au  point  de  croire  que 
les  Frangais  les  soutiendront  dans  leurs  absurdes  explications 
des  constituüons,  lesquelles  par  les  principes  sont  dejk  diame- 
tralement  opposäes  au  Systeme  Francais,  et  l'expdrience  ne  les 
a  pas  rendus  assez  sages  pour  leur  apprendre  que,  pareille- 
ment  aux  Puissances  alliees  qui  en  1789  et  1790  les  animaient 
et  les  ont  abandonne's,  ces  nouveaux  allies  et  freres  les  aban- 
donneront  egalement  et  au  surplus  bouleverseront  leur  Consti- 
tution, laquelle  ils  s'attachent  ainsi,  des  qu'ils  les  auront  porte's 
a  ce  qui  ötait  leur  convenance  du  moment  et  leur  utilitä,  et 
ils  ne  sentent  pas  que  c'est  le  numeraire  de  ce  pays  qui  leur 
est  ne'cessaire  en  France  dans  la  pe^nurie  d'argent  oü  ils  se 
trouvent;  mais  ces  Brabangons,  dans  leur  aveugle  entätement, 
haine  et  esprit  de  vengeance,  ne  se  permettent  aucun  raisonne- 


217 

ment  et  aimeraient  mieux   tous  voir  perir  que  de  se  soumettre 
et  cäder  ä  la  raison.845 

Dans  ce  moment  je  re9ois  votre  ch&re  lettre  du  16;  *46  mon 
mari  y  röpondra,  car  j'ai  eu  si  violent  mal  de  tete,  que  je  ne 
le  pourrais  pas.  Je  vous  embrasse;  votre  fils  se  porte  bien  et 
est  toujours  tel  qu'on  peut  le  d&irer. 

(Postscript  von  Alberts  Hand.) 

Dans  ce  moment  arrive,  eher  frire,  votre  lettre  du  16, 
par  laquelle  vous  marquez  votre  r^solution  de  ne  pas  aeeepter 
la  d^putation  des  Etats,  s'ils  n'aecordent  pr^alablement  les  sub- 
sides  et  ne  s'arrangent  sur  les  autres  affaires  disputdes  par  eux, 
et  dans  laquelle  vous  t&noignez  d'un  autre  cotä  Tespoir  oü  vous 
etes,  qu'ils  pourront  etre  amen^s  par  les  voies  legales  a  rentrer 
dans  leur  devoir.  Vous  savez  que  ces  voies  sont  Celles  que 
nous  m6mes  avons  proposä  de  suivre  pröförablement  a  toutes 
autres.  Mais,  je  crois  toutefois  de  mon  devoir  de  ne  pas  vous 
laisser  dans  l'illusion  que  vous  pourriez  vous  etre  faite  sur  la 
certitude  de  reffet  qu'elles  pourront  produire,  et  de  prövenir  sur- 
tout  la  fausse  idee  qu'il  serait  possible  que  vous  vous  fissiez 
da  vdritable  etat  des  choses  dans  cette  province  et  dans  ce 
pays,  en  ne  vous  cachant  point  le  vrai  point  de  vue,  sous  le- 
quel  il  doit  6tre  considArö. 

Vous  avez  pu  remarquer  par  ce  qui  est  dit  dans  la  lettre, 
combien  peu  d'energie  nous  pouvons  esperer  de  la  part  du  con- 
seil  de  Brabant.  Je  ne  puis  vous  dissimilier  ä  ce  sujet  que  des 
membres  des  plus  z&lis  de  ce  tribunal  nous  ont  avouö  que,  vu 
tous  les  moyens  de  chicane  que  les  Etats  en  corps  et  en  parti- 
culier,  ainsi  que  leurs  partisans  et  leurs  agents  peuvent  em- 
ployer  dans  les  causes  pour  lesquelles  ils  sont  et  seront  attraits 
en  justice,  ils  peuvent  les  trainer  des  annöes,  et  trouver  mille 
6chappatoires  pour  difficulter  ou  du  moins  retarder  les  sentences 
porties  contre  eux. 

En  attendant,  tout  reste  ind^cis  et  dans  une  vraie  an- 
archie;  les  subsides  et  impots  n'&ant  point  aecord^s,  ceux  qui 
tiennent  aux  prineipes  d'opposition  se  croient  en  devoir  de  ne 
vous  rien  payer,  tandis  que  les  autres,  qui  se  trouvent  fort  bien 
de  ne  pas  y  £tre  forcäs,  contribueront  tout  aussi  peu  que 
ceux-lk;  et  il  s'en  suit  que,  tandis  que  les  habitants  de  toutes 
les  provinces  renträes  dans  le  devoir  fournissent  leur  contingent 
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k  Tentretien  de  vos  troupes,  et  fönt  des  sacrifices  d'aigent  pour 
voub  indemniser  en  partie  des  frais  de  la  guerre,  et  pour  d£- 
dommager  les  sujets  ruinös  dans  les  troubles,  ce  sont  justement 
ceux  de  la  province  rest^e  seule  rebelle  k  vos  demrs  et  opiniatre 
dans  ses  prdtentions  audacieuses,  qui  jouissent  exclusivement 
de  l'avantage  non  seulement  d'etre  exempts  aux  ddpens  des 
malheureux  concitoyens  d4pouill£s  et  ruinös  par  eux  de  tout 
payement  extraordinaire,  mais  de  pouvoir  se  dispenser  m&ne 
de  celui  des  contributions  ordinaires,  et  de  l'entretien  des  troupes 
employäes  pour  y  maintenir  r ordre,  et  pour  protdger  les  assem- 
bldes,  oü  les  Etats  ne  fönt  que  des  dölibärations  contraires  k 
vos  intöräts  et  k  ceux  du  bien  public. 

Et  cela  pourquoi?  Parce  que  ces  minies  Etats  qui  se 
permettent  tout  plein  de  nouveautös  par  lesquelles  ils  enfreignent 
directement  et  manifestement  la  Constitution;  parce  que  ces  Etats, 
dis-je,  s'arrogent  maintenant  contre  tout  droit,  celui  d'en  At- 
cider  et  de  d^clarer  pour  infraction  tout  ce  que  leur  intiret 
particulier  leur  a  fait  mettre  en  dispute;  parce  que,  ne  vou- 
lant  pas  soumettre  les  objets  de  cette  dispute  k  la  däcision  du 
juge  tegal,  ils  veulent  vous  forcer  k  leur  accorder  des  arbitres 
entre  vous  et  eux,  en  s'örigeant  ä  cet  efltet  k  präsent  en  inter- 
pretes  du  sens  du  dernier  article  de  la  Convention  de  la  Haye, 
article  dont  Thiver  dernier  ils  ont  cependant  declare*  ne  pas 
vouloir,  par  la  raison  qu'il  ätait,  disaient-ils  alors,  inutile  et 
ineme  nuisible,  et  qui  —  comme  vous  l'avez  vu  par  nos  m& 
moires  et  rapports  präc^dents  —  n'est  pas  du  tout  applicable 
au  cas;  parcequ'enfin  ils  veulent  vous  accuser  de  manquer  au 
serment  prete*  k  votre  inauguration,  la  veille  de  laquelle  ils  noos 
ont  präsente*  un  consentement  qui,  meiö  de  clauses  insolentes 
et  nulles,  leur  fournit  un  prötexte  de  regarder  le  dit  serment 
comme  obligatoire  pour  vous  k  l'dgard  de  toutes  ces  clauses, 
tandis  qu'il  ne  sentit  que  conditionnel  de  leur  part,  et  qu'ils 
pourraient  s'en  croire  deliös  par  consöquent,  des  qu'il  leur 
plaira  d'imaginer  que  vous  auriez  contrevenu  k  vos  en- 
gagements. 

Tout  ceci  ne  dit-il  pas,  que  cette  province  est  encore  dans 
un  ätat  formel  de  rebellion,  dans  lequel  eile  cherchera  de  saisir 
la  premiere  occasion  d'entrainer  les  autres  et,  qu'aux  moyens 
pres,  eile  n'a  cesse*  d'etre  en  guerre  ouverte  avec  vous?  N'en 
r&ulte-il  pas  d'un   autre  c6tä,   que  les  moyens  lägaux  pour  U 
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faire  rentrer  dans  le  devoir,  ne  laissant  pas  espdrer  de  pouvoir 
y  parvenir  avec  certitude,  il  faudra  aviser  pourtant  k  la  fin  k 
en  employer  d'autres  k  cet  effet? 

C'est  k  trouver  et  k  proposer  ceux  qui  seront  les  plus 
conformes  k  la  justice,  k  l'intäret  public,  k  votre  dignitö,  et 
aux  circonstances,  que  nous  nous  appliquerons  avec  soin,  pour 
peu  que  les  continuations  de  Topiniätretö  des  Etats  et  l'in- 
Bufnsance  des  autres  voies  le  rendront  d'une  n^cessitö  in- 
dispensable. 

Nous  n'avons  pas  besoin  d'observer,  en  attendant,  combien 
il  est  k  däsirer,  que  tous  ceux,  k  qui  l'dmissaire  des  Etats  re- 
mettra  ses  lettres  k  Vienne,  agissent  vis-k-vis  d'une  maniere 
uniforme,  et  qu'ils  parlent  et  r^pondent  de  m£me,  conformäment 
aux  Instructions  que  nous  avons  remplies,  et  aux  r&olutions 
que  vous  nous  avez  manifestes;  et  combien  il  importera  par 
consequent,  que  vous  les  instruisiez,  et  les  teniez  k  s'y  conformer 
avec  l'exactitude  la  plus  scrupuleuse. 

Nous  n'ajouterons  au  reste  aucune  röflcxion  sur  les  objets 
contenus  dans  la  d^peche  du  comte  de  Mercy,  tout  ce  qu'il  y 
toucbe  de  la  position  des  affaires  de  la  France,  de  l'influence 
qu'elles  ont  sur  Celles  de  ce  pays-ci,  et  de  ce  qu'elles  ajoutent 
de  critique  k  l'&at  de  ces  dcrnieres  e*tant  trappe*  de  maniere  k 
n'avoir  pas  besoin  d'aucun  commentaire  ultörieur.  *47 

Nous  finissons  par  joindre  ici  pour  votre  amuscment  une 
paraphrase  de  la  repr^sentation,  que  les  Etats  nous  avaient  de- 
inande*  de  vous  soumettre  de  leur  part.*48 

Ce  30  Decerabre  1791. 

L'envoi  du  courrier  qui  aura  l'honneur,  eher  frere,  de 
vous  remettre  la  präsente,  est  motivö  par  une  circonstance  trop 
importante  pour  que  nous  ayons  pu  häsiter  un  moment  de  l'ex- 
pädier  au  plus  tot. 

Vous  en  trouverez  la  raison  dans  la  copie  de  la  lettre 
ci-jointe  de  l'ilecteur  de  Treves.840  Je  n'ai  pas  besoin  de  vous 
faire  sentir,  eher  frere,  combien  nous  avons  ii6  surpris  du  con- 
tenu  de  celle-lk  et  k  quel  point  nous  avons  6ti  frapp^s  surtout 
d'y  rencontrer  une  dlclaration  ministerielle  faite  par  le  prince 
Kaunitz,  relativement  k  un  ordre  donne*  au  maröchal  de  Bender 
d'envoyer  des  secours  consid&ables  au  dit  electeur   pour   le 
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cas  oü  ses  Etats  fussent  attaquös  ou  menac^s  de  l'etre  par  les 
Fra^ais;  cette  declaration  pouvait-elle  manquer  en  effet  de  nous 
paraitre  aussi  ätonnante  qu'inconcevable  apr&s  que  nous  nous 
&ions  si  souvent  äpuis^s  k  vous  r^peter  dans  toutes  nos  lettres 
et  rapports,  que  les  circonstances  dans  lesquelles  se  trouvent 
les  affaires  en  ce  pays-ci,  4taient  de  nature  a  ne  pas  permettre 
de  nous  engager  sans  risque  certain  de  le  perdre,  avec  les 
troupes  d'ici  dans  des  d&nel&  etrangers;  que  ce  n'&ait  que 
par  l'appareil  et  la  r&idence  de  ces  troupes  qui  y  sont  actuelle- 
ment  que  nous  pouvions  le  contenir,  et  non  par  des  condescen- 
dances  qui,  en  mettant  le  pouvoir  et  la  souverainete  en  main 
des  rävoltös  ne  feraient  que  leur  faciliter  les  moyens  de  r^cu- 
p^rer  l'indöpendance  k  laquelle  ils  n'ont  pas  renoncä  de  par 
venir,  que  tout  temp&ament  et  arrangement  ultärieur  qu'ils 
proposeraicnt  ne  sera  jamais  qu'un  leurre  qui  ne  les  empechera 
pas  de  trouver  des  prötextes  k  secouer  k  la  premi&re  occasion 
la  soumission  qu'ils  räpugnent  dejk  absolument  d'avoir  envers 
vous,  et  que  d'employer  dans  ces  circonstances  une  bonne  partie 
de  ces  troupes  ailleurs,  dtait  tout  autant  que  de  vouloir  sacri- 
fier  gratuitement  la  posscssion  de  ce  pays-ci;  chose,  dont  vous 
aviez  vous-meme  rcconnu  l'övidence,  lorsqu'au  mois  de  Juillet 
dernier  et  dans  un  moment  bien  nioins  critique  que  celui-ci, 
vous  nous  avez  assur^s  que  ces  troupes  ne  devaient  ßtre  desti- 
nies  que  pour  le  maintien  de  ces  provinces,  et  qu'en  tout  cas 
vous  en  enverriez  d'autres  pour  les  Operations  auxquelles  le 
concert  pris  avec  les  Puissances  relativement  aux  affaires  de 
France  pourraient  vous  engager  d'en  employer  ailleurs. 

Je  n'ajouterai  pas  ici  la  sensibilitä  bien  juste  et  bien  na- 
turelle que  nous  avons  du  approuver  en  voyant  par  cette  de- 
claration qu'il  y  est  parte  d'ordres  donn^s  k  Mr.  de  Bender, 
dont  nous  n'avons  reyu  pröalablement  aucune  connaissance,  ou 
que  nous  ne  serions  peut-etre  pas  charg^s  de  lui  donner  en 
consöquence  de  vos  intentions,  si  les  effets  fächeux  d'une  marche 
pareille  dont  nous  avons  däjk  &t&  malheureusement  tänioins  sous 
le  rfegne  de  feu  rempereur  et  le  bien  de  votre  service  ne  vous 
obligeaient  d'en  faire  mention. 

Nous  sommes  bien  convaincus,  en  attendant,  que  les  re- 
flexions  que  ce  digne  maröchal  nous  a  soumises  sur  l'objet  en 
question  et  que  nous  avons  Fhonneur  de  joindre  ici  en  copie,250 
viendront  k  l'appui  de  ce   que  nous  osons  vous  exposer  sur  U 
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Situation  de  nos  affaires,  et  sur  les  dangers  imminents  de  toute 
demarchc  qui  pourrait  avoir  les  suites  dont  il  est  fait  mention 
plus  haut  et  que  vous  ne  ddsapprouvercz  pas  que  nous  ne  nous 
soyons  pas  laiss£s  engager  par  les  demandes  de  PeUecteur  k 
faire  des  k  präsent  les  dispositions  qu'il  nous  a  demanddes. 

Je  ne  saurais  finir  cette  lettre,  eher  frere,  sans  vous  ex- 
poser  ici  que  depuis  les  dernieres  ddclarations  du  roi  relative- 
ment  k  la  guerre  k  intenter  aux  princes  d'Allemagne,  la  har- 
diesse  des  Etats  de  Brabant,  les  manoBUvres  des  mal-intentionnds 
pour  exciter  le  peuple  des  villes  et  campagnes,  Immigration  de 
ceux  qui  sortent  dans  la  vue  de  fonner  un  corps  de  reVolu- 
tionnaires  Belgiques  et  l'inquidtude  et  le  trouble  que  cela  r£pand 
sur  tous  les  habitants  du  pays,  ont  augmente*  au  point,  que 
Peffervescence  gagne  dejk  derechef  ceux  des  provinces  jus- 
qu'ici  satisfaites  et  tranquilles,  et  y  produit  des  exces  dont  ils 
nous  viennent  journellemcnt  des  rapports  par  les  gäneVaux  et 
officiers  commandant  les  garnisons  de  ces  diffßrentcs  villes.  Je 
vous  remets  donc  k  juger,  eher  frere,  si  dans  un  moment  pareil 
il  ne  serait  pas  d'une  consdquence  dangereuse  de  d&ruire  tout 
le  fruit  des  egards  et  m^nagements  que  nous  a  attires  de  la 
pari  de  la  France  relativement  k  ce  pays-ci  la  conduite  que  Ton 
y  a  tenue  jusqu'ici  vis-k-vis  de  cette  Puissance  cons6*quemment 
ä  vos  ordres  superieurs. 

P.  S.  Ayant  communiqu^  k  Mr.  le  comte  de  Mercy  les 
lettres  arrivees  de  Coblence,  et  lui  ayant  demande*  son  avis,  il 
est  reste*  dlciddment  d'aecord  et  a  döclare*  positivement  Pim- 
possibilite*  qu'il  voyait  k  dötacher  sans  risque  exträme  des 
troupes  de  ce  pays.  Le  marechal  Bender  e'galement  nous  l'a 
d^clarä,  et  le  comte  Mercy  ajouta  qu'il  regardait  toujours  comme 
un  objet  important  quo  ces  provinces  devinssent  au  contraire 
dans  les  circonstances  actuelles  le  point  de  röunion  des  forces 
que  vous  voudrez  employer  pour  en  imposer  k  la  France,  et 
prevenir  les  ravages  du  Systeme  qui  se  propageraient  de  lk 
dans  toute  l'Europe;  il  nous  a  dit  qu'il  avait  dejk  expose* 
dans  plusieurs  de  ses  rapports  ce  sentiment  dans  lequel  il  per- 
sistait,  et  qu'il  d&irait  que  nous  vous  le  rappellions  encore  en 
cette  occasion-ci. 
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Ce  30  Decembre  1791. 


Je  viens,  mon  tr&s  eher  frfere,  de  recevoir  votre  chfcre 
lettre  dont  je  vous  baise  les  mains.251  Vous  devez  avoir  re9U  de 
depuis  pliisieurs  lettres  touehant  notre  sceur  en  France,  le  comte 
de  Mercy  ayant  envoyö  toutes  celles  qu'il  recevait  de  la  reine 
a  mesure  qu'elles  lui  parvenaient,  mais  comme  il  les  envoie  par 
le  canal  du  prince  de  Kaunitz,  il  se  peut  qu'elles  vous  par- 
viennent  plus  tard.252  Je  crains  comme  vous  que  ma  pauvre  sceur 
soit  mal  entouröe  et  qu'cniin  ces  longues  souffrances  ne  l'abattent 
et  decouragent;  mais  le  moyen  de  ne  pas  l'etre  quand  on  est 
si  k  plaindre?  Je  tremble  que  les  extra vagances  des  princes  ne 
lui  fassent  aussi  empirer  son  ßort.  Mais  ce  qui  me  frappe  dans 
votre  lettre,  eher  frfere,  c'est  que,  selon  tout  calcul  fait,  cette 
lettre  doit  etre  derite  le  21. 2M  Vous  paraissiez  encore  dans  la 
croyance  ce  m&ne  jour  que  les  affaires  ici  s'arrangeraient  peu 
a  peu.  Est-ce  que  nous  nous  n'expliquons  donc  pas  clairement 
dans  nos  lettres?  Hier  je  vous  en  ai  ^crit  une  fort  d&aillfe. 
J'ose  ici  vous  räp&er  que  le  26  a  3  heures  apr&s-diner  est 
parti  un  noinmö  Baillet 2M  d1  Anvers,  se  qualifiant  de  döputä  des 
Etats  de  Brabant,  chargö  des  lettres  dont  je  vous  avais  fait 
mention  a  divers  de  ces  Messieurs  a  Vienne;  il  a  aussi  avec 
les  repr^sentations  que  nous  leur  avons  renvoydes  derni&rement 
pour  vous;  a  entendre  les  propos  de  douceur,  attachement  et 
soumission,  on  serait  portö  a  ajouter  foi  a  ce  qu'ils  osent  avancer, 
qu'il  ne  tient  qu'ä  peu  de  choses  que  le  calme  et  la  confiance 
ne  soit  rätabli  dans  ce  pays,  mais  ä  quoi  se  räduit  ce  peu  de 
choses,  quand  on  l'examine  bien?  A  fouler  aux  pieds  la  dignitä 
du  souverain,  son  autoritä  et  le  bien-etre  de  la  majeure  partie 
du  pays,  a  avoir  un  tribunal  de  justice  composä  presqu'enttere- 
ment  de  leurs  complices  et  k  leur  dövotion,  pour  par  la  con- 
server  tout  pouvoir  k  ceux  qui  Tont  usurp^  pendant  la  revolte 
afin  que  ceux-ci  ne  puissent  etre  condamn^s  et  recherchds  le- 
galement  sur  leurs  actions,  a  conserver  en  place  tous  ceux  qu'ils 
avaient  placös,  et  ä  faire  abandonner  et  &oigner  de  tout  les 
bons  et  fid&les  serviteurs  du  souverain  qui  par  leur  attachement 
ont  souffert  par  lui,  enfin  que  tout  le  gouvernement  ne  tut  com- 
posä  que  de  personnes  dans  leurs  prineipes  et  qui  leur  soient 
dövou^es  afin  d'etre  par  le  fait  les  vöritables  souverains.  Voila 
leurs  vues,   leurs  plans  et  le  but  de  leurs  men^es  et  intrigues. 
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Ne  vou8  y  trompez  pas,  eher  fr&re,  tout  ce  armement  des  fron- 
ti&res  n'est  pas  l'ouvrage  des  Vonckistes,  uiais  des  anciens  in- 
surgents.  Si  vous  daignez  jeter  les  yeux  sur  divers  papiers 
envoyis  d'ici,  obtenus  par  une  voie  seerfete,  vous  le  verrez 
clairement,  c'est  toujours  encore  ce  parti  et  les  pr&res  qui  tra- 
vaillent,  et  en  Brabant  cela  est  tr&s  facile  k  p&i&rer,  pourquoi 
les  deux  premiers  ordres  de  l'Etat  ont  aecordä  le  subside 
de  1791;  mais  ils  savaient  bien  qu'ils  ne  pouvaient  le  payer 
ayant  pilW  et  vidä  les  caisses  depuis  ces  douze  mois,  ayant 
continu^  des  payages  illicites,  et  ayant  remboursri,  k  ce  qu'on 
dit,  avec  l'argent  des  impöts  et  vingtifemes  l'emprunt  forcö,  par 
consäquent  c'etait  un  aecord  simuU  qu'ils  ne  pouvaient  remplir. 
Pour  que  cela  ne  paraisse,  ils  durent  faire  refuser  le  tiers  Etat 
lequel  n'&ait  rien  moins  que  dispos^  au  refus;  de  1k  naquirent 
les  menöes  des  deux  premiers  ordres,  leurs  propositions,  leur 
tergiversation,  enfin  leur  refus  du  subside  de  1792,  sous  de 
fausses  assertions,  d'infractions,  mais  comme  moyen  d'£chaufFer 
le  tiers  et  le  porter  au  pas  de  refuser  m£me  r  aecord  du  sub- 
side courant  ce  qui  leur  a  rdussi.  On  recherche  asteur  les 
preuves  legales  de  cette  däprddation  pour  les  citer  devant  le 
conseil  de  Brabant;  ainßi,  mon  tr&s  eher  fr&re,  ne  vous  laissez 
pas  entralner  k  croire  que  ce  soit  le  parti  Vonckiste  qui  fasse 
naitre  ni  les  embarras  präsents,  ni  les  rassemblements  qu'ils 
osent  se  permettre  sur  nos  frontierea.  J'ose  y  reyenir,  eher  frer«, 
si  vous  vouliez  faire  agir  efficacement  k  Rome  pour  l'envoi  d'un 
nonce  ici  qui  contient  un  peu  le  clerg^;  sürement  ce  serait  le 
meilleur  moyen  pour  qu'on  ne  s4duise  au  moins  pas  le  peuple 
encore  imbu  de  d^votion  fanatique. 


Ce  30  Decembre  1791. 

Ayant  döjk  donnö  au  lieutenant  Barthodciszhy  mes  lettres, 
je  re90is  la  chfere  votre,  mon  tris  eher  frfere,  du  20  d.  c.,256  la- 
quelle  m'a  fait  grand  plaisir  et  nous  encourage  de  plus  en  plus 
k  continuer  avec  la  meme  fermetä  que  nous  avons  employäe 
jusqu'ici,  et  que  vous  daignez  approuver;  vous  en  aurez  trouvä 
les  d&ails  dans  nos  lettres  antäc^dentes,  si  toutefois  dans  la 
lettre  d'office,  nous  avons  ob6  vous  d^tailler  toutes  les  peines 
et  entraves,    que  nous   rencontrons    dans  la   marche  lente  et 
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anxieuse  de  la  justice.  Ce  n'est  pas  que  par  lä  nous  nous  de*- 
couragions,  mais  sculement  pour  vous  faire  voir  quelles  sont 
les  difficultds  que  nous  rencontrons  a  chaque  pas  et  qui  fait 
que  les  choses  vont  si  lentement,  bien  malgre  le  dcsir  sincere 
que  nous  avons  de  les  faire  finir  plus  promptement,  pourvu  que 
le  conseil  de  Brabant  qu'une  fois  nous  avons  mis  en  avant  pour 
que  les  choses  aillent  bien  l^galeinent,  pourvu  que  celui-ci  ne 
nous  fasse  pas  faux  bord  et  se  soutient,  nous  esperons  parvenir 
encore  a  arranger  les  choses  quoique  lentement;  mais  comme 
cette  lenteur  ne  remplit  pas  Tatterte  des  Royalistes  desespöres 
et  aigris  du  retard  de  leur  indemnisation,  et  d'un  autre  cöte  de 
ce  que  pour  terminer  k  l'amiable,  il  dtait  question  d'aequieseer 
aux  demandes  des  Etats  pour  obtenir  pour  les  cinq  conseillers 
exclus  des  retraites  et  autres  avantages,  nous  nous  trouverons 
peut-etre  obligäs  pour  pr^venir  les  suites  que  ce  mäcontentc- 
ment  du  reste  des  citoyens  bien  pensants  pourrait  causer,  de 
vous  importuner,  non  seulement  encore  pour  quelques  faveurs, 
mais  meme  forcös  peut-etre  de  prendre  sur  nous  d'en  aecorder 
en  votre  nom  ä  charge  de  vos  caisses,  si  les  circonstances 
du  moment  pourraient  nous  en  faire  sentir  la  necessite*  ur- 
gente et  l'impossibilitä  de  recevoir  a  temps  vos  resolutions  a 
cet  effet. 

Nous  n'avons  jamais  cru  un  moment,  eher  frfere,  que  ni 
vous,  ni  le  ministfere  de  Vienne  puisse  songer  a  recourir  a  la 
mädiation  de  ces  Puissances  qui  ne  se  sont  que  trop  meines 
dans  nos  affaires  internes,  mais  nous  vous  F avons  ecrit  unique- 
ment  pour  vous  faire  voir  de  quelles  intentions  on  se  sert  ici 
pour  tenir  toujours  les  yeux  en  l'air  et  dans  l'agitation,  afin  de 
maintenir  le  dösordre  et  le  trouble.  Cependant  vous  veiTez 
que  la  Stadthouderienne,  ses  adhärents  et  l'Anglcterre  ne  nous 
veulent  gu&res  de  bien. 

Pour  l'article  de  votre  charmant  fils,  je  n'ai  rien  k  ajouter 
k  ce  que  je  vous  en  ai  d&ja  ^crit  II  n'y  a  qu'une  voix  lä-dessus7 
et  je  voudrais  que  vous  puissiez  le  voir  par  un  telescope  et  l'en- 
tendre  et  vous  en  seriez  enchante\  Je  vous  le  röp&te  encore, 
mon  bien  eher  fr&re,  ce  n'est  pas  aveuglement  de  tendresse 
de  ma  part,  mais  une  justice  que  je  suis  obligäe  de  lui 
rendre  —  conservez-lui  vos  bontös  paternelles,  qu'il  m£rite  par 
son  tendre  et  sinefere  attachement  pour  vous  deux  et  ses 
fr&res.   II  n'a  pas  e'crit  hier  par  Barthodciszhy  sachant  que  je  le 
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faisais  et  voulant  nous  charger,  afin  que  vous  ayez  plus  sou- 
vent  et  söparäment  de  nos  nouvellcs.  II  est  avec  moi  et  rnon 
eher  mari  ä  vos  pieds. 

Ce  ler  de  Tan  1792.*86 

Je  regarde  comme  un  präsage  heureux  pour  cette  ann^e 
que  je  Paie  commencöe  par  recevoir  une  lettre,  eher  frere,  de 
votre  part,  dans  laquelle  vous  nous  tömoignez  votre  appro- 
bation  de  tout  ce  que  nous  avons  fait  ici  vis-a-vis  des  Etats 
de  Brabant.267 

Cela  m'assure  que  vous  nous  soutiendrez  et  en  aurez  agi 
consequemment  avec  ceux  qu'ils  vous  ont  döputes,  gens  dont 
l'envoi  est  ä  tous  ägards  d'autant  plus  choquant  que  le  comte 
Baillet  est  un  des  fanatiques  les  plus  döcidös,  qui  a  jouö  un 
mauvais  role  dans  la  Evolution;  que  son  adjoint  Corbesier  est 
noti  parmi  les  prineipaux  coupe-jarrets  de  ces  temps-la  et 
que  Ton  dit  meme  qu'il  serait  aecompagne*  de  deux  autres  per- 
sonnages  qui  auraient  figurä  dans  la  garde  de  Vandernoot. 
A  juger  de  leur  audace,  on  devrait  croire,  comme  vous  dites, 
qu'ils  seraient  soutenus.  Je  crois  cependant  que,  quelque  puisse 
etre  l'int^rßt  que  PAngleterre  penserait  avoir  a  empecher  la 
conclusion  de  votre  traitö  avec  la  Hollande,  pour  ne  pas  voir 
diminuer  par  lk  la  däpendance  dans  laquelle  eile  tient  cette  Rö- 
publique,  et  quelque  puisse  etre  sa  mauvaise  volonte  contre 
vous,  et  le  däplaisir  que  lui  cause  votre  r^conciliation  avec  le 
roi  de  Prasse,  je  crois,  dis-je,  que  malgre"  tout  cela,  l'influence 
que  cette  Puissance  a  peut-etre  dans  la  conduite  de  nos  rebelies 
n'est  pas  bien  active  et  ne  va  gueres  au  delä  de  la  satisfaction 
qu'elle  approuve  des  embarras  qui  en  rösultent  pour  vous  dans 
ces  parties-ci.  J'ai  lieu  de  croire  meme  que  le  rapport  qu'au- 
rait  la  susdite  conduite  et  les  manoeuvres  de  nos  Etats  et  r6- 
voltes  de  Brabant  avec  celle  des  Fran9ais  n'est  point  imm^diat 
et  direct,  mais  que  l'Assemblee  Nationale,  craignant  les  effets 
des  sollicitations  dont  vous  etes  accable  de  toute  part  pour 
agir  contre  la  France,  emploie  des  moyens  indirects  pour  les 
susciter,  les  encourager  et  prdparer  des  voies  pour  des  insur- 
rections,  pour  vous  mettre  dans  le  cas  de  ne  pouvoir  rien  entre- 
prendre  contre  ce  pays-la  sans  donner  lieu  par  lä  ä  une  ex- 
plosion  de  rövolte  dans  ces  provinces  ici,  dont  eile  chercherait 
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k  profiter  pour  vous  les  faire  perdre  avant  meme  que  les 
arm^es  que  vous  enverriez  fussent  en  &at  de  Femp6cher  ou 
prövenir. 

Je  suis  convaincue  que  les  mal-intentionnös  d'entre  les 
Etats  comptent  sur  la  räussite  de  ce  projet;  que  leurs  vues 
n'ont  jamais  tendu  k  autre  chose  qu'k  trainer  et  k  rendre  im- 
possible  tout  arrangement  final  avec  eux  dans  Pespoir  d'attendre 
par  lk  le  moment  favorable  k  leurs  desseins  ou  que  quelque 
circonstance  viendrait  a  brouiller  les  choses  au  point  d'occa- 
sionner  une  rupture  favorable  entre  la  France  et  vous;  qu'a- 
veugl^s  par  leur  animositä  et  leur  ambition,  ils  ferment  les  yeux 
sur  le  danger  qu'ils  courent  ainsi  que  leur  Constitution  d'une 
Evolution  appuyde  par  des  voisins  pareils;  qu'enfin  ce  n'est 
que  par  une  conduite  bien  prudente  vis-k-vis  de  ceux-lk  et  par 
une  grande  fermetö  vis-k-vis  des  Etats,  que  vous  pourrez  di- 
jouer  leurs  plans  et  d&ourner  les  dangers  dont  ils  vous  me- 
nacent.  Je  vous  ai  ddjk  dit  qu'il  n'y  a  point  d'apparence  que 
le  clerg^  et  les  Vonckistes,  T^vöque  d'Anvers,  Vandermersch 
et  Van  Eupen  puissent  jamais  agir  d'accord.  Cette  v^rit^  est 
confirmde  par  des  papiers  que  vous  aurez  vus  et  qui  vous  ont 
demontrö  Tinutüitö  des  tentatives  faites  k  cet  effet.  Cela  n'em- 
pächera  pas  que  nous  n'y  oscillons  avec  d'autant  plus  d'  atten- 
tion, que  l'on  nous  a  averti  que  l'^vöque  d'Anvers  y  travaillait, 
et  que  nous  connaissons  combien  une  teile  coalitdon  augmen- 
terait  le  danger  de  notre  position.  Quant  k  nos  troupes,  nous 
n'avons  aucun  sujet  jusqu'ici  d'en  etre  en  däfiance.  II  y  a  eu 
quelque  dösertion  dans  Celles  de  la  garnison  de  Luxembourg, 
composöe  en  partie  de  ce  qu'il  y  a  de  moins  affidä.  II  y  en 
a  eu  aussi  le  mois  passä  dans  Celles  de  Louvain  oü  les  Bo- 
hdmes  ont  commencri  k  s'ennuyer  d'ßtre  sdparäs  de  leurs  foyers; 
mais  tout  cela  n'est  pas  de  grande  consdquence.  La  grande 
diminution  qui  existe  dans  quelques  regiments  et  surtout  dans 
Esterhazy  vient  principalement  de  ce  qui  est  d&ertö  dans  la 
marche  par  1' Empire  et  de  ce  qu'on  a  perdu  depuis  en  mala- 
dies;  et  pour  ce  qui  est  des  corps  francs,  il  en  est  k  peu  pres 
de  meme^  et  j'ai  dijk  osri  vous  repr^senter  derniferement  qu'il 
serait  bon  de  leur  promettre  de  les  coinpl&er. 

J'ai  eu  l'occasion  de  vous  exposer  par  le  dernier  courrier 
les  observations  que  pr&entaient  les  demandes  de  l'&ecteur  de 
Trfeves,   que  je  ne  suis  pas   sans  inquiätudes   sur  la  nature  de 
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la  conduite  qu'il  tiendra  et  sur  l'interprötation  qu'on  y  donnera 
du  moins  en  France;  que  je  ne  suis  pas  plus  rassur^e  non  plus 
sur  la  prudence  et  sagesse  des  propos  et  dömarches  de  son 
mini8tre;  et  que  j'aurais  beaucoup  dösirö  que  la  däclaration  du 
prince  Kaunitz  eüt  pu  etre  pr^cädee  de  Farrivöe.  de  quelques 
troupes  propres  a  äpargner  des  de'tachements  a  faire  de  Celles 
que  nous  avons  partag^es  entre  ici,  le  pays  de  Liege  et  du 
Brisgau  et  de  tout  ce  qu'il  nous  faudra  encore  ici  pour  Fdta- 
blissement  des  inagasins  et  autres  objets  n^cessaires  aux  Opera- 
tions que  Ton  pourrait  etre  dans  la  n^cessite*  de  faire  et  sur 
lesquels  le  marächal  Bender  va  soumettre  un  rapport  d^taille\ 
Nous  sommes  tous  k  vos  pieds  et  k  vous  embrasser. 


Ce  5  de  Tan  1792. 

Vous  apprendrez  par  le  canal  du  prince  Kaunitz  auquel 
Metternich  fait  un  rapport  officiel  de  tout  ce  qui  s'est  passe* 
entre  l'electeur  de  Treves  et  nous.268  Je  crois  que  sans  nägliger 
votre  Service,  nous  ne  pouvions  röpondre  autrement  dans  la 
Position  oü  nous  sommes,  laquelle  de  jour  en  jour  devient  plus 
critique,  puisqu'on  ne  peut  se  dissimilier  que  du  cötö  du  Bra- 
bant  nous  sommes  rdellement  au  meme  point  et  dans  la  möme 
Position  que  l'annee  1789.  Entre  le  nombre  de  brochures  in- 
dignes  qui  roulent,  il  y  en  a  une  remarquable  sortie  hier.  C'est 
celle  que  j'ose  vous  joindre  ici*  qui  est  räpandue  en  toute  forme 
et  impression.  Vous  remarquerez  qu'en  termes  de  v&itables 
souverains,  ils  dtfendent  k  un  chacun  de  mettre  de  l'argent  dans 
la  leväe  ouverte  pour  vos  royales  finances  et  cela  sous  menace 
d'etre  puni  dans  leurs  corps  et  leurs  biens  comme  traltres  k  la 
patrie  en  soi.  Dans  un  autre  temps  cela  ne  serait  rien,  mais 
outre  que  c'est  la  preuve  d'un  rassemblement  de  mächants  qui 
emploient  encore  les  memes  termes  de  rövolte  que  par  le  passe*  et 
cela  sans  aucun  motif  (sie!);  mais  le  plus  grand  mal  est  que  nous 
avons  k  faire  k  des  gens  incapables  de  raisonner,  qui  sont  ti- 
mides,  pusillanimes  et  que  le  decouragement  dans  lequel  ces 
menaces  les  rdduisent,  les  entraine  dans  des  mauvaises  actions. 
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Tout  ceci  vous  prouve,  eher  frfere,  la  neeessite  oü  nous  sommes, 
non  seulement  de  garder  ici  toutes  les  troupes  que  nous  n'avons, 
mais  de  recevoir  incessamment  la  permission  que  nous  vous 
avons  demandöe  d&jk  le  mois  pass^,  de  pouvoir  completer  les 
corps  francs;.  qu'on  daigne  nous  envoyer  ce  qui  manque  aux 
troupes  venues  d'Allemagne,  tant  en  hommes  qu'en  chevaux, 
afin  d'avoir  effectivement  le  nombre  de  troupes  que  nous  n'avons 
k  präsent  que  sur  le  papier.  Enfin  le  maröchal  s'oecupe  k  tracer 
ce  qui  en  gän^ral  nous  manque  ici  pour  le  cas  de  guerre  avec 
la  France,  laquelle  me  paralt  plus  que  probable,  et  cela  vous 
sera  soumis  par  le  conseil  de  guerre.  Si  le  calme  interne  exi- 
stait  dans  les  provinces,  une  guerre  avec  la  France  serait  peu 
redoutable  et  nos  troupes  ne  demanderaient  pas  mieux,  mais 
cet  article  est  de  la  plus  grande  consid^ration  et  r&lexion, 
puisque  tout  se  dispose  k  une  insurrection  g^nörale  partout  des 
que  Ton  vous  verra  oecupe  et  entamö  ailleurs.  II  m'en  coüte 
de  devoir  vous  dire  des  choses  si  d^sagröables,  mais  je  crois 
que  plus  mon  attachement  est  sinc&re,  plus  grande  en  est  Tobli- 
gation  de  ne  vous  rien  cacher. 

Je  me  mets  avec  mon  mari  et  votre  fils  k  vos  pieds. 
Gräces  k  Dieu,  je  n'ai  que  les  memes  choses  k  vous  röpäter  de 
sa  santö  et  conduite. 

P.  S.*  Le  marächal  de  Bender  vient  de  nous  remettre  le 
rapport  qu'il  fait  au  conseil  de  guerre  en  r^ponse  aux  directions 
qu'il  en  a  re9ues  relativement  aux  secours  demand^s  par  P^lec- 
teur  de  Trfeves.869  Vous  verrez  par  celui-lk,  dans  quelle  position 
nous  serons  ici  lorsque  le  detachement  de  ses  forces  aurait  lieu 
et  qu'il  arrivait  que  cela  nous  attirait  une  guerre  avec  la  France, 
dans  un  moment  oü  les  inqui&udes  internes,  que  la  m£chan~ 
cetä  de  ceux  qui  tiennent  aux  prineipes  des  rebelies  de  Brabant 
sait  repandre  de  plus  en  plus,  doivent  exiger  les  mesures  les 
plus  särieuses;  oü  l'on  ne  peut  ßtre  indifferent  sur  les  disposi- 
tious  des  mecontents  Liögeois,  et  oü  les  mouvements  de  ceux 
de  la  Hollande  oecuperont  trop  l'attention  du  gouvernement  de 
cette  Republique-lk  pour  qu'en  un  moment  pareil  on  puisse 
jamais  compter  ici  sur  un  soutien  efficace  de  sa  pari  Vous 
verrez  par  le  dit  rapport  que  le  döfaut   de  places   fortes  nous 


*  Von  der  Hand  des  Herzogs. 
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gene  pour  nos  Communications  et  nos  derriers;  vous  verrez  lcs 
dispositions,  qu'il  serait  nöcessaire  de  faire  präalablement  encore 
pour  les  magasins  et  vivres,  relativement  aux  Operations  que  le 
d^tachement  demande*  et  les  suites  qui  pourront  en  resulter, 
exigeraient;  vous  verrez  ce  qui  nous  manque  en  chevaux  pour 
les  transports  ainsi  que  pour  la  troupe-mfrne,  ä  Poccasion  de 
quoi  il  faut  remarquer  que  parmi  les  3000  manquant  an  Fuhr- 
wesen il  faut  compter  aussi  ce  qui  en  devrait  6tre  employe" 
pour  Fartillerie  de  reserve;  vous  verrez  enfin  ce  qui  manque 
au  complet  des  troupes  fixöes  jusqu'ici  pour  etre  sous  les  ordres 
du  martahal  de  Bender  et  divise"  entre  les  Pays-Bas,  le  pays 
de  Liege  et  l'Autriche-Anterieure.  Nous  ne  sommes  certaine- 
ment  pas  inquiets  des  moyens  d'emp€cher  ces  provinces-ci  de 
se  porter  seules  a  une  nouvelle  explosion  de  reVolte;  nous 
nous  persuadons  aussi  que  les  Fran9ais  y  penseront  du  moins 
deux  fois  avant  d'entreprendre  quelque  chose  contre  nous,  tant 
que  nous  restecons  dans  la  position  oü  nous  sommes  ici  vis-a-vis 
d'eux;  mais  nous  sommes  loin  de  croire  et  bien  plus  äloign^s 
encore  d'assurer  qu'il  en  serait  de  ni6me  si,  nous  trouvant  dans 
le  cas  de  devoir  soutenir  d'ici  Pölecteur  de  Treves  ou  d'autre 
prince,  nous  leur  fournissions  un  titre  pour  venir  nous  attaquer 
chez  nous;  et  c'est  pour  cela  que  nous  regardons  comme  notre 
devoir  le  plus  essentiel  de  vous  exposer  dans  le  plus  grand  jour 
toutes  les  observations  que  les  circonstances  actuelles  prösentent 
a  cet  ögard.  Pardonnez,  eher  frere,  ce  griffbnnage  que  le  manque 
de  temps  nous  oblige  d'envoyer  de  la  sorte  sans  le  copier,  et 
recevez-nous  ici  tres  humblement  a  vos  pieds. 

Ce  10  de  l'an  1792. 


Je  vous  dirai  que  nous  avons  recu  hier  par  une  deiche 
royale  la  r^solution  touchant  le  lotto,  qui  n'est  rien  moins  que 
conforme  ä  ce  que  j'ai  ose"  vous  demander.  Je  fais  abstraction 
des  six  mois  de  Prolongation  de  bau  auxquels  Manzi  a  renonce* 
lui-m6me,  mais,  eher  frere,  je  vous  ai  propose*  d'aeeepter  les 
offres  que  Manzi  fait  d'administrer  cette  branche  des  finances 
pendant  un  temps  pour  le  compte  des  finances,  et  justement 
ceci  ne  s'est  pas  fait;  pour  vous  faire  voir  quel  homme  c'est 
que  Manzi  et  comme  il  pense  sur  ce  point,  j'ose  vous  envoyer 
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cet  extrait*  d'une  lettre  öcrite  k  sa  femme,  qui  vous  prouvera 
que  c'est  par  attachement  et  reconnaissance  pour  notre  maison 
qu'il  s'offre  pour  cette  administration.  Nos  raisons  particuli&res 
qui  me  fönt  däsirer  de  le  fixer  en  certaine  mani&re  en  ce 
pays-ci,  je  vous  Tai  aussi  dcrite,  puisque  sa  femme  est  une 
grande  ressource  pour  moi  et,  j'ose  dire,  fait  1'äme  et  l'agr&nent 
de  notre  sociätö  domestique,  ätant  aussi  agr&ble  k  mon  eher 
mari  qu'k  moi,  qu'k  votre  filß  et  k  tous  les  messieurs  qui  logent 
avec  nous,  et  l'union  dans  une  maison  est  le  plus  präcieux  don 
de  la  vie.  En  second  lieu  c'est  une  femme  d'un  certain  äge, 
sage,  modeste  de  conseil,  discr&te  et  sans  intrigue  quelconque, 
ainsi  impossible  de  remplacer  ici  chez  moi,  si  je  la  perds.  Vous 
ne  perdriez  rien,  puisque  Mr.  Manzi  döclare  ne  rien  demander 
ni  aeeepter  pour  cette  administration  laquelle,  si  eile  n'est  pas 
dirigäe  et  surveilWe  par  un  homme  tel  que  lui,  ne  tournera  pas 
si  avantageusement  pour  vos  finances.  Gr&ces  k  Dieu,  votre 
charmant  fils  se  porte  bien  et  continue  de  faire  notre  fölicite 
et  joie.  Nous  nous  mettons  avec  lui  k  vos  pieds  et  je  vous 
embrasse  tendrement. 

Ce  13  Jan  vier  1792. 

Les  rapports  que  Mr.  le  comte  de  Mercy  vous  fait  par- 
venir  sur  les  affaires  gän&ales  de  France  et  ceux  que  Mr.  le 
comte  Metternich  soumet  en  m£me  temps  sur  ce  qui  regarde 
plus  particuliferement  Celles  de  votre  voisinage,  occasionnent 
l'envoi   de   Testafette  d'aujourd'hui;  je   ne   veux   pas  nögliger, 


Extrait  (Tune  lettre  du  marquis  Manzi  ä  »a  femme  touchant  le  loUo. 

Si  L.  L.  A.  A.  veulent  m'honorer  de  leur  confiance  dans  cette  affaire, 
je  me  Charge  de  l'administrer  pour  le  compte  de  S.  M.  taut  qu'on  y  poisse 
avoir  besoin  de  mes  Services.  La  raison  qui  m'a  dötermine'  a  me  sa- 
crifier  et  offrir  de  l'administrer  moi-mdme  pour  S.  M.  est  la  crainte  que 
des  interäts  particuliers  ne  parviennent  a  ddtruire  ce  qui  m'a  coütä  tant 
de  peines  dans  les  commencements  a  etablir;  le  benefice  qui  m'en  est 
resultä  est  assez  considerable,  parce  que  je  paye  de  reconnaissance  sans 
la  moindre  vue  d'interöt,  car  si  roccasion  s'en  präsente,  je  vous  prie 
d'assurer,  que  non  seulement  je  n'aeeepterais  point  de  gages,  mais  ab- 
solument  pas  la  moindre  petite  ebose  a  titre  de  gratification.  Mon  gain 
est  un  assez  beau  bienfait,  que  je  reconnais  tenir  de  la  maison  d'Au- 
triche  pour  engager  ma  reconnaissance. 
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eher  fr&re,  d'y  ajouter  ces  lignes  pour  m'&endre  un  peu  —  ainsi 
que  je  vous  l'avais  annoncä  par  ma  derni&re  —  sur  les  objets 
de  votre  lettre  du  31  passö.860 

Je  ne  puis  que  reconnaltre  la  justesse   de  vos  räflexions 
sur  l'esprit  qui  anime   les  diff&rentes  factions,   opposöes   en  ce 
pays-ci  au  gou verneinen t;   il  est   sür,  en   effet,   que  le  but  des 
uns  comme  des  autres  tend  k  diminuer  le  pouvoir  du  souverain 
et  ^tablir  un  autre  pouvoir  ä  sa  place;  elles  diff&rent  seulement 
dans  leurs  vues  quant  k  ceux  qui  auraient  k  l'exercer,  et  dans 
les    voies    qu'elles   prennent    pour  y   parvenir :  la    faction   soi- 
disante  Patriote  n'ayant  d'autre  but  que  de  conserver  le  dit  pou- 
voir et  de  l'amplifier  m6me  entre  les  mains  des  Etats  tels  qu'ils 
sont  composäs  en  ce  moment,   et  cette  faction,   ne  mänageant 
pour  cela  aueun   moyen   et  fermant  meme  les  yeux   sur  ceux 
qui  opfraient  la  destruetion  de  ces  Etats  en  ne  faisant  du  moins 
pas  cas  des  dangers  que  lui  attirerait  l'appui  qu'elle  cherche  en 
France  pour  suppiger  k  celui  qu'elle  regarde  comme  insuffisant 
d'autre  part,  pourvu  qu'elle  räussisse  k  assouvir  sa  rage  contre 
vous   et  votre   maison;   tandis   que   la  faction   des  D&nocrates 
proprement  dits  qui  veut  ätablir  un  Systeme  populaire  pareil  k 
celui  de  la  France,   travaille  avec  moins  de  bruit,   mais  d'une 
facon  pas  moins  dangereuse,   k  grossir  son  parti,   et  que   ceux 
qu'on  appelle  Dämocrates   mod&äs   ou   les  soi-disants  amis  du 
bien   public,    tendent    principalement   k    substituer   aux   Etats 
actuels    qu'ils    ont    en    horreur    une    autre    forme    de    repri- 
sentation. 

H  n'est  gu&res  probable  que  tous  ces  partis  puissent  se 
reunir  —  et  c'est  sur  ce  point  seul  que  je  pense  que  vous  vous 
£tes  form^  une  fausse  id^e  du  v^ritable  ätat  des  choses  —  ce  ne 
serait  du  moins  jamais  que  dans  la  vue  de  se  tromper  mutuelle- 
ment  aprfes  avoir  conjointement  employö  leurs  forces  contre  le 
souverain,  et  je  crois  pouvoir  me  persuader  que  quant  aux 
Dömocrates  mod4r£s,  ils  ne  s'y  laisseront  entrainer  que  tout  au 
plus  dans  le  cas  oü  il  ne  leur  resterait  d'espoir  d'un  change- 
ment  de  repr&entation  que  par  le  moyen  d'une  nouvelle  Invo- 
lution. Je  ne  dis  pas  pour  cela  qu'il  faille  dans  ce  moment-ci 
proeäder  k  des  changements,  fussent-ils  m6mc  avantageux,  e^ 
qu'on  doive  ne  pas  attendre  des  circonstances  plus  favorables 
pour  en  introduire  qui  seraient  conformes  k  la  Constitution.  Je 
ne  dis  pas  non  plus  qu'il  faut  user  des  moyens  Macchiavelliques 
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pour  diviser  d'intöret  les  habitants  de  ces  provinces  et  pour 
en  exciter  et  armer  une  partie  contre  l'autre;  mais  je  ne  puis 
m'empccher  d'cnvisager  toujours  comme  une  circonstance  trfes 
heureuse  que  la  diversitö  et  Opposition  parfaite  des  principes 
qui  r&gnent  entre  les  partisans  du  regime  dtabli  pendant  l'in- 
surrection  et  les  autres,  empeche  encore  la  coalition  tentöe  de 
procurer  entre  eux  aux  d^pens  de  vos  intöräts  et  du  bien-6tre 
de  la  nation,  et  de  regarder  aussi  eomme  des  d&narches  tr&s  peu 
calculees  et  prudentes  toutes  Celles  qui  aboutiraient  ä  d&ruire 
absolument  le  reste  d'espoir  que  pourraient  avoir  les  soi-disants 
amis  du  bien  public,  de  voir  räaliser  un  pour  les  modifications 
salutaires,  qu'on  leur  avait  laiss^  entre  voir,  et  j'avoue  meme  de 
plus,  que  je  ne  puis  croire  aussi  dangereuse  que  vous  le  pensez 
la  societö  formte  par  ceux-ci,  qui  d'ailleurs  est  präte  a  ce  qu'on 
m'assure,  de  se  söparer  et  de  finir  entiferement  les  travaux  aux- 
quels  eile  s'&ait  oecupäe  jusqu'ici.261 

Cela  n'empeche  pas  que  nous  n'y  portions  une  attention 
ägale  a  celle  que  nous  mettons  ä  toute  autre  sociätä  ou  club; 
et  si  jamais  il  arrivait  —  ce  que  cependant  hors  le  cas  d'une 
rupture  avec  la  France  je  me  flatte  ne  pas  voir  effectuer  — 
qu'une  explosion  quelconque  put  avoir  Heu,  ce  ne  sera  pas  faute 
d'exciter  a  la  surveillance  tous  ceux  qui  en  sont  charg^s,  mais 
parce  que  les  difficultös  que  nous  trouvons  a  rendre  cette  sur- 
veillance suffisamment  active  et  efficace,  auront  pu  preter  les 
moyens  ä  faire  eclater  de  nouveaux  troubles. 

Soyez  sür,  en  attendant,  qu'on  n'y  donnera  aucune  occä- 
sion  de  la  part  du  gouvernement  que,  s'ils  s'en  produisent,  ils 
seront  rdprimds  avec  la  plus  grande  söv^rit^  et  rigueur.  Je  De 
crois  pas  qu'on  aura  besoin  en  ce  cas  d'encourager  et  d'animer 
les  troupes  •,  d'aprfes  tout  ce  que  je  vois  et  entends,  elles  le  sont 
assez  d'ailleurs,  et  si  l'on  a  dit  que  les  officiers  seraient  un  peu 
dägoütös,  je  ne  vois  qu'ils  en  aient  pu  avoir  d'autre  motif  que 
celui  de  d^plaisir  qu'ils  öprouvent  de  voir  impunis  tant  de  gens 
qui  ont  brill^  dans  la  rövolution  et  d'avoir  du  möme  employer 
la  troupe  qui  aurait  voulu  anöantir  ceux-ci  a  les  garder  et  ga- 
rantir,  d'insulter  dans  les  assemblös  oü  ils  prenaient  encore 
des  d&erminations  directement  contraires  a  vos  intörets  et  ä 
vos  däsirs. 

Que  ne  puis-je  vous  assurer  que  nous  ne  serons  pas  dans 
le  cas  de  les  employer  d'ailleurs  encore  qu'a  donner  de  l'appui 
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aux  procödures  des  tribunaux  supremes,  et  k  faire  respecter  les 
sentences  portäes  par  ceux-ci  contre  les  Etats,  les  communautäs 
et  les  particuliers  coupables,  contre  lesquels  on  agit  et  va  agir 
successivement  devant  eux!  Que  ne  puis-je  vous  faire  espörer 
ßurtout  que  cette  voie  de  justice  r^gWe  que  vous  nous  pre- 
scriviez  de  suivre,  puisse  röussir  k  faire  rentrer  ceux-ci  dans  le 
devoir  et  terminer  bientot  les  troubles!  Mais  la  lenteur  des 
formes  judiciair  es,  les  moyens  de  chicanes  qu'elle  fournit  aux 
mächants,  la  timiditö  des  juges  bien  pensants  que  la  fermete 
audacieuse  des  Etats  de  cette  province-ci  et  de  leurs  adhärents, 
les  nouvelles  inqui&udes  et  entreprises  des  mal-intentionnös  de 
toutes  les  provinces,  et  le  bruit  d'une  invasion  hostile  de  la  part 
des  Fran9ais  est  consid&ablement  augmentö  dans  ces  derniers 
temps,  les  entraves  et  obstacles  que  la  Constitution  meme  oppose 
k  la  condamnation  des  coupables,  l'aveu  enfin  que  les  membres 
m&nes  de  ces  tribunaux  nous  ont  fait  de  la  crainte,  oü  ils  sont, 
que  les  moyens  ordinaires  prescrits  pour  les  poursuites  judi- 
ciaires  ne  parviendront  pas  k  ramener  l'ordre  et  la  rfegle  dans 
cette  province,  ne  me  permettent  pas  de  vous  entretenir  dans 
l'idöe  de  l'y  avoir  rätablie  par  ce  seul  moyen.  (sie!) 

Nous  n'aurions  pas  tarda  de  vous  proposer  ceux  qui  au 
dtfaut  de  celui-lk  pourraient  peut-dtre  y  conduire  plus  prompte- 
ment  et  plus  sürement,  si  cet  objet  qui  est  h^rissä  de  tant  de 
difficultäs  et  soumis  k  tant  de  considärations  de  toute  esp&ce, 
n'exigeait  präalablement  un  travail  approfondi  auquel  la  mul- 
tiplicitä  d'autres  affaires  pressantes,  engendräes  par  le  dös- 
ordre  que  la  Evolution  a  caus£  dans  toutes  les  branches  d'ad- 
ministration,  eut  permis  d'y  vaguer  avec  suite,  et  si  celui  que 
nous  donnent  depuis  15  jours  les  demonstrations  de  la  France 
envers  Pölecteur  de  Trives,  n'avait  entiferement  absorbö  le 
temps  que  nous  aurions  pu  y  employer. 

Vous  avez  vu  par  toutes  nos  lettres  prdc^dentes  ainsi  que 
par  les  rapports  du  ministre  en  quoi  en  ötait  cette  autre  affaire. 
J'oserais  presque  me  flatter  en  ce  moment  que  Pdlecteur  en 
aura  ächappö  sans  autre  mal  que  celui  du  desagräment  d'avoir 
vu  l'alarme  et  les  inqui&udes  dans  lesquelles  tous  ces  manoeuvres 
des  Fran9ais  ont  jetö  son  pays  et  d'avoir  du  tenir  vis-k-vis  des 
ämigr^s  Fran9ais  une  conduite  bien  diffdrente  de  celle  qu'ils 
avaient  äprouvde  jusqu'k  lk  de  sa  part.  Je  ne  saurais  assurer 
cependant  qu'avec  tout  cela  je  sois  parfaitement  tranquille  k  cet 
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4gard,  et  je  m'engagerais  encore  moins  k  r^pondre  que  ces 
ömigräs  ne  parviennent  pourtant  k  lui  faire  faire  ou  k  faire  eux- 
mfones  malgrä  lui  quelque  pas  propre  k  mäcontenter  la  nation 
Fran9aise?  et  k  lui  fournir  un  titre  des  hostilitäs;  car  il  est 
prouvd  k  Fdvidence  que  toutes  leurs  vues  ne  tendent  qu'k 
alarmer  une  guerre  dans  laquelle  ils  veulent  forc&nent  vous 
entrainer  et  dont  le  but  contrecarrerait  visiblement  celui  que 
le  roi  pourrait  s'etre  propos£;  aussi  ne  manquons-nous  pas  de 
röp&er  dans  toutes  nos  lettres  k  l'älecteur  qu'on  ne  le  tiendra 
pas  pour  avoir  rempli  les  conditions  imposöes  de  votre  part,  et 
les  däclarations  et  promesses  qu'il  a  donnäes  k  la  Francfe,  aussi 
longtemps  que  l'effectuation  reelle  de  ces  promesses  n'ait  6t6 
teile  que  le  ministre  de  cette  cour  lui  t&noigne  en  £tre  satisfait. 
J'ose  vous  joindre  ici  la  copie  d'une  lettre  que  mon  eher  man 
vient  encore  ^crire  hier  k  son  frfere.268 

Je  n'ai  pas  besoin  de  vous  retracer  encore  ici,  mon  eher 
fräre,  les  embarras  dans  lesquels  nous  nous  trouverions  en  ce 
pays  si  nous  dtions  dans  le  cas  de  devoir  d&acher  des  troupes 
ailleurs;  les  rapports  d&ailles  du  marächal  Bender  auront  suffi 
k  vous  prouver  l'impossibilitö  de  le  faire  Bans  courir  les  plus 
grands  risques,  et  le  trouble  que  le  seul  bruit  d'un  mouvement 
k  faire  vers  les  fronti&res  a  d'abord  räpandu  dans  tout  le  pays 
la  crainte  qu'il  a  inspirä  k  vos  sujets  fid&les  dont  plusieurs  ont 
d^jk  commencö  k  empaqueter  leurs  effets ;  la  fermentation  qu'il 
a  fait  sentir  dans  plusieurs  provinces,  l'audace  et  insolence  quü 
y  a  donnä  aux  mächants,  les  Berits  säditieux  et  excitatoires  qui 
y  ont  d'abord  circulä  de  tous  cötös,  et  les  complots  dont  on 
döcouvre  chaque  jour  des  nouvelles  trames  concourent  k  appuyer 
ce  qui  a  ddjk  &t&  marquä  k  cet  effiet,  et  k  &iger  l'attention  la 
plus  s^rieuse.  Nous  ne  la  perdrons  certainement  pas  de  vue, 
et  si  cette  affaire  de  France  se  borne  pour  le  voisinage  de  ce 
pays-ci  aux  seules  menaces  faites  jusqu'ici,  nous  avons  tout  Heu 
de  nous  promettre  que  Celles  de  l'intörieur  de  nos  provinceß 
n'auront  pas  des  suites  bien  fächeuses.  J'ai  cru,  en  attendant, 
ne  pas  devoir  me  mettre  dans  le  cas  d'avoir  un  reproche  k  me 
faire,  si  je  ne  vous  exposais  encore  une  fois  les  choses  dans 
tous  leurs  d^tails  et  sous  le  point  de  vue  oü  nous  pensons 
qu'elles  doivent  &tre  envisagäes. 

Je  ne  ferai  ici  aueune  räflexion  sur  le  memoire  et  la  lettre 
que  le  comte  Mercy  Joint  k  son  rapport;26s  j'avoue  que  le  premier 
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m'est  trop  Studio  pour  que  je  veuille  me  vanter  d'entendre  par- 
faitement  tout  ce  qu'il  veut  dire,  et  que  Fautre  qui  n'y  corre- 
spond  pas  tout  k  fait,  ne  m'est  gu&res  plus  claire.  Tout  ce 
que  j'en  concois,  c'est  qu'ils  servent  Tun  et  l'autre  k  fortifier 
notre  opinion  sur  l'objet  principal  pour  lequel  ils  sont  Berits,  et 
k  justifier  celle  que  nous  avons  toujours  eue  sur  la"  conduite 
mesur^e  et  prudente  qu'il  exige  de  votre  part. 

En  attendant  avec  impatience  l'armäe  de  Mr.  d'Aspre,  je 
me  mets  .  .  . 


Ce  U  de  Tan  1792. 

La  place  de  grand-veneur  en  Brabant  &ant  vacante  depuis  la 
mort  du  prince  de  Grimberghe264  en  ötant  une  ddeoration  royale, 
nous  oserons  un  de  ces  jours  vous  en  faire  un  rapport  d'office ; 
mais  je  m'empresse  par  celle-ci  de  vous  dire  que,  comme  cette 
charge  donne  toujours  k  celui  qui  la  remplit  des  affaires  et 
relations  avec  nous  par  rapport  aux  chasses  et  que,  par  consä- 
quent,  il  est  beaueoup  k  l'entour  de  nous,  il  nous  est  aussi  in- 
finiment  interessant  que  ce  soit  quelqu'un  qui  nous  convienne 
tant  par  son  caraetäre,  conduite  que  par  sa  facon  de  penser 
sur  les  affaires  präsentes.  De  tels  sujets  sont  pour  ainsi  dire 
introuvables  en  Brabant,  et  je  ne  saurais  vous  en  proposer  qui 
y  serait  propre  que  le  comte  Maldeghem  qui  est  attache"  au 
Service  de  votre  fils  Charles,  lequel  par  ses  bonnes  qualitäs 
rfunit  tous  nos  suffrages.  Cela  ne  Pobligerait  pas  a  quitter  en- 
tierement  le  Service  de  votre  fils,  chose  qu'il  ne  sacrifierait  pour 
rien  au  monde;  mais  comme  il  remplit  deux  fonetions  chez  lui, 
il  en  räsignerait  une  et,  conservant  avec  l'emploi  de  grand- 
veneur  en  Brabant  celle  de  grand-äcuyer  de  votre  fils,  ce  qui 
est  tres  compatible,  il  remettrait  celle  de  grand-maltre  pres  de 
votre  fils  qui  demande  plus  d'assiduitö,  tandis  que  la  place  de 
grand-veneur  exige  qu'il  fasse  plusieurs  courses  pour  veiller  k 
cette  charge. 

Cette  place  de  grand-maitre  par  lk  serait  vacante  et  reste- 
rait  teile  jusqu'k  ce  que  vous  plairait  de  la  donner,  selon  que 
nous  vous  le  demandons,  k  l'homme  du  monde  qui  la  merite 
le  mieux  tant  par  ses  Services  et  attachement  envers  vous  que 
par  celui  qu'il  porte  et  tdmoigne  k  votre  fils.    C'est  Mr.  de 
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Warnsdorff :  si,   lors  de  mon  sdjour  k  Vienne,  j'eusse  connu  le 
fond  de  son  caract&re  et  sa  fagon  de  penser   comme  je  le  fais 
k  präsent  (et  c'est  un   reproche  que  je   me  fais   de   ne  l'avoir 
approfondi),  je  vous  l'aurais  demandö  d&s  lors  pour  cette  place, 
laquelle  röellement  il  doit  remplir,  y  convenant  d'autant  plus  que 
son  attachement  pour  votre   fils  est  sage,   raisonnä,   vigilant  et 
infatigable.     Celä  nous   le  rend  k  tous   aussi   präcieux  qu'esti- 
mable,   d'autant  plus   que   notre  jeune   homme  räcompense  ce 
sentiment  dont  il   reconnatt  l'avantage   par  un   retour   amical, 
une   docilitö   charmante  et  une  confiance,   laquelle   on  ne  peut 
pas  si  facilement  donner,  et  k  laquelle  Warnsdorff  a  des  droits 
acquis  tant  par  l'anciennetä   de   ses   Services   et  le  temps  qu'il 
est  auprfes  de  lui  que  par  son  zfele,   et  qu'il  est  impossible  que 
jamais  votre  fils  accorde  ni  k  Tun  ni  a  l'autre  des  deux  autres 
Messieurs  qui  sont  aupr&s  de  lui,  vu  leur  jeunesse,  car  Maldeghem 
m§me  est  d'un   certain  respect   et  r^serve   vis-k-vis   de  lui  qui 
est  naturel  et  k  sa  place,  puisqu'il  n7a  6t6  engagö  que  pour  le 
servir.  Cela  est  si  vrai  que,  pour  vous  faire  connaltre  le  carac- 
tfere  de  celui-ci,  je  vous  dirai  que  lui-m6me  m'a  souvent,  depuis 
qu'il  connait  M.  de  Warnsdorff,  presse  de  le  mettre  k  la  place 
qui  lui  convient,  et  a  eu  la  gön&ositö  de  m'offrir  celle  de  grand- 
maitre,  pourvu  qu'il  puisse  par  l'autre   rester  attach^  k  la  per- 
sonne  de  votre  fils  qu'il   aime  comme   nous   le  faisons  tous  de 
cceur  et  d'&me.    D'un  autre  cöt£,  je  dois  la  justice  k  Warnsdorff 
que,  quand  je  lui  ai  parte  de  ce  projet,  il  a  proteste  non  seule- 
ment  de  ne   pas  vouloir  faire   aucun   tort  k  M.  de  Maldeghem, 
mais,  tranquillise  sur  ce  point,  il  a  toujours  insistä  qu'il  ne  von- 
lait  point  qu'on   püt  taxer  son  attachement  pur  et  d&intäressl 
pour  votre  fils  d'aucune  vue  d'int^ret  ou  d'ambition;  mais  mon 
mari  et  moi  qui  sentons  le  bien  qui  en  r^sulterait  et  la  ne*ces- 
sitä  de  la  chose  dans  tous   ses   rapports,   moi  qui   ai  k  me  re- 
procher  de  ne  vous  avoir  pas  propos4   la  chose  teile  que  je  le 
fais   aujourd'hui   dfes   mon   s^jour  k  Vienne,  je  ne   puis  m'em- 
pßcher  d'insister  k   vous    supplier   d'agröer  et  m'accorder  ce 
projet  tel  que  nous  vous  le  proposons,  bien  persuad6e,  comme 
vous  devez  l'Stre,  que  dans  tout  ce  que  nous  faisons  nous  n'avons 
en  vue  que  le  bien  de  votre  Service  et  le  bonheur  et  bien-ßtre 
de  votre  charmant  fils.     II  n'a  point  ötö  instruit   de  ce  projet, 
mais  je  ne  ferai  pas  partir   cette  lettre   sans  qu'il   la  lise  pour 
voir  s'il  est  d'accord   et  voir  si   ses  idöes   se   rencontrent  avec 
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les  miennes,  comme  j'ai  Heu  de  le  croire,  ou  me  dire  ce  qu'il 
en  pense,  si  elles  difföraient  en  quelque  chose.  Je  crois  que  vous 
approuverez  que  j'aie  &abli  cette  confiance  entre  nous  qui  fait 
et  doit  faire  a  jamais  et  durablement  notre  mutuelle  fölicitö. 
Votre  fils  vient  de  lire  cette  lettre,  avec  laquelle  il  est  d'accord, 
et  vous  le  dira  lui-m^me.268 


Ce  26  de  Tau  1792. 

Mon  eher  mari  vous  parlant,  mon  trfes  eher  frfere,  sur  nos 
affaires  importantes,  je  ne  griffonne  ces  lignes  que  pour  vous 
embrasser  et  donner  des  nouvelles  de  votre  eher  et  charmant 
tils  qui  se  porte  bien  et  qui  ddveloppe  en  toute  nouvelle  occa- 
sion  de  plus  en  plus  son  esprit,  charmant  caraetfere  et  le  fond 
qu'on  peut  faire  sur  ltli-meme  de  raison  au-dessus  de  son  äge 
et  vivacit&  Si  les  malheureuses  annonces  de  guerre  se  vdri- 
iient,*66  vous  voudrez  bien  permettre  qu'il  suive  son  pfere  adoptif 
au  champ  d'honneurs.  Vous  pouvez  ötre  bien  siir  de  tous  les 
soins  qu'on  aura  pour  lui  :  la  vigilance  et  l'inappr^ciable  attache- 
ment  de  Warnsdorff  Yy  suivrait,  et  mon  eher  mari  connait 
trop  combien  il  est  prdeieux  pour  que  vous  pouvez  etre  tran- 
quille  sur  ce  point  .  .  . 


Herzog  Albert  an  Leopold  II. 

Bruxelles  ce  26  Jan  vier  1792. 

Toutes  les  nouvelles  venues  de  ce  pays-la,  Celles  surtout 
que  Mr.  le  comte  de  Mercy  a  adressöes  passä  trois  jours  au 
prince  de  Eaunitz;  s'aecordent  trop  en  effet  sur  la  tendance 
qu'ont  les  diff^rents  partis  (divis^s  d'ailleurs  d'int^rets  en  ce 
royaume)  a  vouloir  nous  faire  la  guerre  que,  quelles  que  soient 
les  considörations  qui  devraient  les  en  ddtourner,  on  peut  s'atten- 
dre  d'un  jour  k  l'autre  a  leur  en  voir  prendre  la  d&ermination 
formelle. 

Les  motifs  qui  paraissent  y  pousser  ceux  qui  tiennent  au 
regime  actuel,  sont :  1°  la  certitude  oü  ils  sont,  que  le  concert 
auquel  vous  travaillez  avec  les  Puissances  alltäes  pour  prövenir 
les  dangers   de  la  propagation   de   leur   systfeme   et  pour  faire 
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rendre  justice  aux  princes  d'Allemagne,  l&ös  par  celui-la,   les 
mettra  non  seulement  dans  le  cas  de  ne  pouvoir  jamais  echapper 
la  guerre,  maie  meme  dans  celui,   de  se  voir  tomber  plos  tard 
sur  les  bras  des  forces  r^unies   qu'ils  auront  k  combattre  chez 
eux;  2°  le  besoin  qu'ils  croient  avoir,  de  faire  di Version  par  une 
guerre  externe   aux  discussions   et  troubles  internes  qui  mena- 
cent  leur  pays  d'une  guerre  civile;  3°  l'impossibilitä  qu'ils  pre- 
voient  k  trouver   moyen   de  r^parer   le   d^rangement   de   ces 
finances,  et  l'espoir  de  pouvoir  se  sauver  des  suites  qui  en  re- 
sulteraient  pour  eux,   s'ils  ne  parvenaient  k  entrafner  la  nation 
dans  une   guerre;   sur  laquelle  ils  rejetteraient  la  cause   de  la 
banqueroute;   4°  l'espoir  qu'ils   ont,   que  cette  guerre,   une  fois 
entam^e  et  avec  des  apparences   de  premier  succfes  du  moins 
momentan^,  ils  gagneront  du  temps  pour  des  n^gociations,  et 
qui  pourra  fournir  des  dv^nements  oü,  k  l'aide  de  quelque  Puis- 
sance  m^diatrice,   ils  pourront  obtenir  des  conditions  propres  a 
donner  une  consistence  plus  solide  k  leur  systfeme  de  gouverne- 
ment;  5°  la  connaissance  de  la  Fermentation  qui  r&gne  dans  les 
provinces  voisines  aux  leurs,  et  particuli&rement  dans  les  notres, 
dont  ils  se   flattent  de   tirer  grand   parti;   6°  la  position  avan- 
tageuse  de   leurs  frontiferes  qui,   couvertes   de   forteresses  bien 
munies  en  provisions  de  guerre  et  de  bouche,  leur  fournit  tout 
ce  qu'il   faut   pour  y  rassembler   au  plus   tot  une   armöe  d'un 
cotö  ou  de  Fautre,  et  pour  la  mettre  k  m&ne  d'opdrer  en  avant 
sans  aucun  embarras;  enfin  7°  la  sup&ioritö  de  leurs  forces  sur 
Celles  qu'on  peut  leur  y  opposer  en  ce  moment,   et  le  manque 
qu'on  a  de  ce  cötä-ci  des  avantages  que  leur  donnent  les  circon- 
stances  präcitöes. 

Le  parti,  appete  Monarchien,  penche  aussi  pour  la  guerre, 
parce  qu'il  esp&re  par  son  moyen  voir  renaitre  un  Systeme  qui 
donne  au  roi  plus  d'influence  et  d'autoritö,  et  qu'il  n'y  voit  pas 
jour,  si  la  guerre  ne  devait  pas  avoir  lieu. 

Enfin  le  parti  des  princes,  de  la  noblesse,  du  clergi  et 
des  autres  emigres  de  France,  ne  soupire  qu'apr&s  le  moment 
de  la  voir  eclater  entre  leur  nation  et  nous,  et  travaille  peut- 
etre  meme  sous  main  k  cette  explosion,  parce  qu'il  se  persuade 
que  c'est  par  le  moyen  de  celle-lk,  que  vous  serez  forcö  malgr4 
vous  k  embrasser  sa  cause  particulifere,  et  qu'il  n'en  voit  plus 
d'autre  k  rentrer  avec  honneur  dans  le  pays  qu'il  a  si  ligire- 
ment  abandonnä. 
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Dans  im  tel  ätat  de  choses  et  dans  une  disposition  pa- 
reille  des  esprits,  on  ne  doit  pas  etre  £tonn4,  si  tous  les  motifs  qui 
devraient  d&ourner  la  France  de  faire  la  guerre  n'opdraient  point 
sur  une  nation  qui  est  dans  le  vertage  et  enflammöe  sans  cesse  par 
les  ddclamations  les  plus  violentes  de  ses  orateurs  forcenäs. 

Nous  devons  donc  nous  pröparer  maintenant,  non  seule- 
ment  k  la  voir  prendre  le  parti  enragd,  dont  je  viens  de  parier, 
mais  meme  peut-etre  k  voir  suivre  bientdt  ce  parti  de  l'attaque 
dont  nous  sommes  menacös. 

Les  forces  qu'elle  a  rassemblöes  en  troie  corps  d'armee  sur 
les  frontieres  de  ce  pays-ci  et  de  l'Allemagne  montent,  d'aprfes 
les  nouvelles  d&>itäe&,  k  environ  140  a  150  mille  hommes,  dont, 
ddcomptant  ce  qu'elle  destine  pour  la  garde  des  places,  eile 
pritend  pouvoir  mettre  k  peu  prfes  quatre-vingt-dix  en  cam- 
pagne.  Je  suis  bien  öloignd  de  dire  que  ce  soient  toutes  d'ex- 
cellentes  troupes;  mais  enfin  cela  ferait  nombre  et  ne  laisse  de 
fournir  moyen  k  porter  des  attaques  k  la  fois  sur  plusieurs 
points,  qui  ne  peuvent  6tre  tous  ägalement  couverts  et  däfendus. 
Aussi  pr£tend-on,  que  le  plan  de  campagne  forme,  et  pour  Par- 
rangement  duquel  Mr.  de  Rochambeau  est  &Ü6  passe*  quelques 
jours  de  Lille  k  Paris,  doit  etre  que  ce  marächal  devra  entrer 
avec  l'armöe  principale  du  cötd  de  Mons  et  Tournay,  tandis 
que  Mr.  de  La  Fayette  p&idtrerait  par  le  pays  de  Luxembourg 
pour  se  mettre  entre  notre  armöe  et  cette  place;  et  que  Mr.  de 
Luckner  passerait  le  Rhin  pour  ötablir  ses  quartiers  dans  la 
partie  des  Etats  d'Allemagne,  voisins  k  ce  fleuve.267 

Le  compte  qu'ils  fönt  sur  l'insurrection  qui  accompagnerait 
leur  cntrde  dans  tous  ces  pays,  et  que  les  ämissaires  de  la 
Propagande  ont  cherchä  k  y  präparer,  entre  sans  doute  pour 
beaucoup  dans  leur  calcul;  et  il  faut  avouer,  que  cela  ne  serait 
pas  un  des  moindres  embarras  et  que  sans  cette  circonstance 
on  ne  saurait  jamais  se  persuader  que,  quels  que  puissent  etre 
les  motifs  qui  porteraient  les  Francais  k  vouloir  nous  faire  la 
guerre,  ils  oseraient  Tentreprendre  en  ce  moment. 

Tout  ce  que  je  viens  de  ddtailler  ici  est  en  attendant  de 
nature  k  ce  que  je  n'ai  pas  cru  devoir  tarder  de  vous  en  donner 
connaissance  et  de  vous  mettre  k  meme  par  la,  de  juger  des 
meeures  que  vous  aurez  k  prendre  tant  de  votre  cöt6,  que 
vis-a-vis  et  par  le  moyen  de  vos  allies,  pour  parer  du  mieux 
possible  aux  effets  de  ce  dont  vous  6tes  menace\ 
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Je  n'ai  pas  cru  devoir  diff^rer  non  plus  de  le  commu- 
niquer  au  maröchal  de  Bender  et  au  gänöral  Brown,  et  de  les 
charger  de  me  remettre  au  plus  tot  un  travail  sur  le  r&ultat 
des  deliberations  prises,  tant  en  egard  aux  dispositions  k  faire 
—  le  cas  öchäant  —  pour  rassembler  nos  troupes  en  cons4quence 
des  mouvementß  de  nos  ennemis,  que  pour  tout  ce  qui  a  rapport 
aux  Operations  militaires  que  les  circonstances  pourraient  exiger; 
et  comme  le  moment  est  trop  urgent  pour  pouvoir  attendre  que 
ce  qui  nous  manque  surtout  en  chevaux  pour  l'artillerie  et  le 
charriage  de  l'armäe  nous  vienne  des  autres  pays  hereditaires, 
je  me  crois  obligd  de  prendre  dfes  k  präsent  sur  moi  d'en  or- 
donner  un  achat  ici,  qui  ne  doit  cependant  empöcher  Penvoi 
de  ceux  que  vous  nous  ferez  parvenir  de  lk-bas,  vu  que  ce 
qu'on  pourra  en  procurer  k  la  häte  ici,  ne  suffira  k  peu  pr&s 
qu'au  deficit  journalier  de  ceux  d'entre  les  chevaux  restants 
qui  pourront  perir  dans  le  cours  des  Operations. 

Je  me  r&erve,  eher  fr&re,  k  vous  mander  des  details  ul- 
terieurs  sur  les  differents  objets  ci-dessus  mentionnes,  lors  du  re- 
tour de  Mr.  de  Ficquelmont,268  capitaine  du  rägiment  de  Klebeck, 
que  nous  ne  retenons  ici  que  parce  que  le  comte  de  Mercy 
s'attend  k  recevoir  au  premier  jour  des  nouvelles  plus  interes- 
santes encore  et  plus  positives  sur  ce  qui  feit  k  präsent  Pobjet 
prineipal  de  notre  attention. 

J'ai  Thonneur  de  vous  remettre  en  attendant  ci-joint  un 
etat  prealable  de  la  force  et  distribution  des  troupes  Fran£aises 
stationnees  sur  les  fronti&res  de  ce  pays-ci,  sur  lequel  je  compte 
cependant  recevoir  dans  peu  des  renseignements  plus  sürs  et 
plus  detailies;  et  j'y  ajoute  aussi  un  tableau  de  ce  que  (de- 
comptant  le  corps  qui  est  dans  le  Brisgau)  nous  avons  dans  les 
provinces  Belgiques  et  dans  le  pays  de  Lifege.*69 

II  serait  precieux  que  les  circonstances  nous  permissent 
d'employer  absolument  tout  ce  qui  s'y  trouve  contre  les  seuls 
ennemis  du  dehors! 

Ce  que  je  puis  vous  mander  aujourd'hui  de  ceux  du  de- 
dans,  se  borne  k  ce  que  les  decouvertes  faites  et  les  informa- 
tions  prises,  relativement  aux  personnes  arretees,  prouvent  non 
seulement  Texistence  trfes  reelle  d'un  complot  et  d'une  liaison 
formee  entre  eux  et  nos  emigres,  qui  justifie  bien  le  narti  que 
nous  avons  ete  obliges  de  prendre,  en  nous  saisissant  de  leurs 
personnes    sans    attendre   k  cet   effet   les  formalites  lentes  et 
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dangereuses  en  pareil  cas  d'Etat  des  procödures  judiciaires, 
mais  meme,  que  ces  preuves  sont  de  nature  k  ne  pas  pouvoir 
imaginer  que  les  juges  tegaux,  auxquels  on  va  transmettre  la 
decision  de  cette  affaire,  puissent  trouver  uiati&re  k  ne  pas 
porter  —  du  moins  contre  Tun  on  l'autre  d'entre  eux  —  une  sen- 
tence  severe  tendant  k  donner  un  exemple  propre  k  en  imposer 
aux  söditieux. 

Au  reste,  s'il  r&gne  par  ci  par  lk  dans  le  pays  une  inquiö- 
tude  que  le  bruit  de  la  guerre  avec  la  France  a  fait  renaitre 
parmi  les  mal-intentionnös,  eile  ne  s'est  nianifestäe  encore  que 
par  des  exc&s  particuliers,  qu'on  n'a  pas  de  peine  k  r^primer 
jusqu'ici,  et  qui  au  fond  ne  produisent  d'autre  effet,  sinon 
de  nous  avertir  de  ce  qu'ils  pourraient  vouloir  tenter  d'entre- 
prendre  dans  le  cas  oü  cette  guerre  viendrait  effectivement 
k  4clater. 

Pardonnez,  eher  frfere,  cette  longue  äpitre  que  je  ne  sau- 
rais  terminer  sans  vous  t&noigner  combien  la  satisfaction  que 
je  sens  en  voyant  Tardeur  pour  la  gloire  que  votre  eher  fils 
d^montre  en  ce  moment,  ajoute  encore  k  la  tendresse  que  je 
lui  ai  vouäe. 

Croyez  que  si  jamais  nous  viendrons  dans  le  cas  de  la 
mettre  en  action,  nous  ferons  tout  ce  que  vous  devez  attendre 
de  notre  zfele,  et  continuez,  je  vous  prie,  vos  bont^s  k  celui 
qui  se  met  ici  tr&s  humblement  k  vos  pieds. 

Ce  7  Fevrier  1792. 

Quoiqu'il  y  a  peu  de  jours  que  je  vous  ai  äcrit,  eher 
frire,  je  crois  de  mon  devoir  de  vous  informer  d'une  audience 
r&töree  du  Marquis  de  la  Valette  qui,  d^ployant  son  caraetfere 
vis-k-vis  de  nous  de  d^l^guö  des  Etats,  nous  a  dit  §tre  auto- 
risi  de  leur  part  k  nous  proposer  des  nioyens  trfes  simples  de 
tout  concilier  avec  la  dignitö  convenable  :  c'&ait  que  les  deux 
Premiers  Etats  ne  demandent  pas  mieux  que  d'aecorder  les 
subsides  et,  ne  pouvant  faire  revenir  le  tiers  et  le  peuple  comme 
U  le  souhaiterait,  il  nous  proposait  d'^crire  aux  Etats  une  dö- 
peche  dans  la  teneur  de  celle  dont  je  vous  envoie  la  copie  qu'il 
nous  a  reraise  en  main  propre  et  que  votre  eher  fils  a  bien 
voulu  copier.270  Vous  verrez  que  c'est  toujours  la  meme  chose, 
savoir  1°  la   döputation  k  Vienne   pour  vous   remettre   Paccord 
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des  subsides,  ainsi  l'accord  nc  serait  que  la  suite  de  la  per- 
mission  de  la  (Imputation;  2°  de  remettre  toutes  les  affaires  eccie- 
siastiques  aux  ^veques  et  clergd  de  Brabant;  enfin  3°  de  nous 
int^resser  pres  de  vous  k  l'affaire  des  cinq  conseillers.  Voilk 
toujours  qu'ils  reviennent  aux  memes  points;  nous  lui  avons  re- 
fuse^  tout  en  nous  tenant  k  la  teneur  de  vos  ordres  et  direc- 
tions;  cette  tönacite  des  Etats  de  Brabant  est  inconcevable;  il 
est  eertain  que  ce  sera  probablement  leur  dernifere  tentative, 
car  ils  ne  peuvent  se  dissimuler  que  toutes  les  autres  provinces 
sont  iudignäes  de  leur  conduite;  mais  de  leur  c£der  dans  ce 
moment,  ce  serait  k  jamais  perdre  et  renverser  votre  autoritd 
dans  ce  pays,  d'autant  plus  que  le  conseil  de  Brabant  commence 
k  bien  aller;  hier  ils  ont  prononcä  des  peines  de  corps  contre 
plusieurs  des  coupables  arrötes  et  contre  le  prince  de  Bethune, 
et  si  on  entrait  dans  des  pourparlers  sur  ces  affaires,  d'abord 
leur  courage  et  bonne  volonte"  se  rallentirait  sans  compter  com- 
bien  votre  dignite  y  perdrait. 
Recevez  .  .  . 

Herzog  Albert  an  Leopold  II. 

Bruxelles  ce  8  Fövrier  1792. 

Je  prends  la  libertö  de  vous  envoyer  ci-joint,  eher  firfcre, 
le  rösultat  des  Conferences  inilitaires  tenues  sur  les  mesures  k 
prendre  dans  les  circonstances  actuelles  oü  les  dispositions  ho- 
stiles  dont  nous  sommes  menac^s  du  cöte*  de  la  France  nous 
mettent  dans  le  cas  d'employer  le  plus  tot  possible  tous  les 
moyens  de  preVenir  de  la  part  de  ce  royaume  toute  surprise 
impre>ue  et  de  parer  du  mieux  que  nous  pouvons  les  effets 
d'unc  agression  hostile  qu'on  semble  y  mäditer  contre  nous. 
Ces  mesures  sont  contenues  dans  la  copie  de  la  piece  ci-jointe 
remise  k  Mr.  le  mar^chal  de  Bender  pour  sa  direction  et  pour 
les  expöditions  ultärieures  y  afferentes,  et  k  laquelle  se  trouve 
annexe  un  etat  gän^ral  des  troupes  existantes  en  ce  pays  et 
celui  de  Liege  et  de  la  maniere  dont  il  a  6ti  r&olu  de  les 
distribuer  pour  le  cas,  oü  une  rupture  effective  avec  les  Fran- 
cis nous  obligeat  k  nous  mettre  en  posture  de  nous  opposer 
en  force  k  leurs  desseins;*71  et  je  dois  observer  quant  k  cet  etat, 
que  la  difference  que  vous  remarquerez  entre  celui-lk  et  l'apercu 
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que  j'ai  eu  l'honneur  de  vous  envoyer  en  dernier  Heu,  provient 
de  ce  que  ce  dernier  contenait  seuleinent  le  nombre  de  ce  qu'on 
comprend  chez  nous  sous  la  denomination  de  combattants  ou 
Feuergewehre,  tandis  que  celui  que  je  vous  soumets  ici,  con- 
tient  tout  l'effectif  Locostand  qui  rösulte  des  derniferes  tabelles 
recues.  Un  point  fräs  essentiel  que  je  ne  puis  passer  sous  si- 
lence  ici,  c'est  que  nous  n'avons  dans  le  fond  ici  d'autre  artil- 
lerie  que  celle  qui  est  entendue  sous  la  denomination  d'artillerie 
de  campagne;  que  meme  parmi  celle-ci  nous  n'avons  pas  une 
seule  pi&ce  d'artillerie  \4ghve  ou  de  cavallerie;  que  pour  le  trans- 
port  de  la  r^serve  et  du  charroi  ou  Fuhrwesen,  il  nous  man- 
quent  pass<5  les  trois  mille  chevaux;  que  si  les  Operations  d'une 
campagne  nous  mettent  dans  le  cas  tr&s  naturel  et  probable  de 
devoir  faire  un  sifege,  nous  ne  pourrions  songer  k  entreprendre 
meme  celui  de  la  place  la  plus  m£diocre  sans  tirer  k  cet  effet 
de  la  forteresse  de  Luxembourg  et  de  la  citadelle  d'Anvers 
une  partie  des  pi&ces  de  batteries  destinöes  k  la  defense  de  leurs 
ouvrages,  et  insuffisantes  k  l'objet  dont  il  s'agirait;  qu'il  nous 
manque  aussi  le  nombre  de  remontes  nöcessaires  pour  les  dra- 
gons,  chevaux-tegere,  houlans  et  houssards,  dont  une  partie  des 
premiers  pourra  seulement  etre  fournie  par  les  livranciers  avec 
lesquels  on  a  forma  k  la  häte  des  contrats  k  cet  ägard;  que 
nous  sommes  döpourvus  absolument  du  nombre  süffisant  d'offi- 
ciers  ingenieurs  indispensables  pour  la  besogne  actuelle;  qu'il 
nous  faudrait  aussi  quelques  officiers  de  plus  pour  le  grand 
dtat  major  attachö  k  ce  corps  d'armöe-ci;  que  parmi  le  nombre 
d'ailleurs  peu  considerable  de  g^neraux  qui  y  sont  employ^s, 
ü  s'en  trouve  dont  les  infirmitös  ne  permettent  pas  de  se  pro- 
mettre  que  leurs  forces  röpondront  longtemps  k  leur  zMe;  que, 
ne  pouvant  cependant  les  laisser  en  arriere  pour  le  cas  d'une 
Ouvertüre  de  campagne,  il  serait  difficile  de  trouver  ici  quel- 
qu'autre  gdndral  propre  k  vous  §tre  proposö  pour  gdrer  pendant 
ce  temps  ici  les  affaires  courantes  et  particuli&res  du  commande- 
ment  göndral  de  ce  pays;  qu'enfin  Tage  et  l'dpuisement  des 
forces  de  notre  digne  marächal  de  Bender  ne  peut  que  faire 
trembler  sur  son  sujet.278 

II  est  vrai  qu'il  s'est  remis  aujourd'hui  de  manifere  k  pou- 
voir  se  rendre  chez  nous,  sans  qu'on  lui  remarque  aueune  appa- 
rence  de  maladie;  mais  ce  r&ablissement  est  si  sujet  k  caution, 
et  l'importance  de  prevoir  le  cas  oü  il  viendrait  k  manquer  est 
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teile,  que  je  ne  saurais  m'empecher,  eher  fr&re,  de  reiterer  en- 
core  une  fois  ici  ce  que  j'ai  chargd  en  dernier  lieu  mon  ^pouse 
de  vous  exposer  k  cet  egard  et  relativement  k  la  r^flexion 
qu'exigeraient  de  toute  fa9on  les  talents  et  mörites  particuliers 
du  gön^ral  Brown.278 

Tout  ce  que  je  viens  au  reste  de  vous  d^tailler  quoique 
fort  en  abrege  dans  cette  lettre-ci,  suffira  pour  vous  faire  con- 
naitre  la  n^cessitd  vraiment  urgente  de  nous  procurer  ici,  et 
cela  le  plus  tot  possible,  tout  ce  qu'il  noua  faut  encore,  pour 
pouvoir  opörer  avec  vigueur  dans  le  cas  trfes  probable  d'une 
guerre. 

Je  ne  veux  pas  assurer  que  les  Fran9ais  ne  manquent 
absolument  d'aucun  de  ces  moyens,  mais  leur  position  locale, 
leurs  forces  et  leurs  forteresses  peuvent  les  mettre  dans  le  cas 
de  se  passer  de  plusieurs  de  ceux  qui  nous  deviennent  indis- 
pensables. 

Je  suis  bien  &oign£  de  soutenir  aussi  que  tout  bien  con- 
sid^re  ils  aient  des  raisons  solides  pour  se  d&erminer  k  vouloir 
nous  faire  la  guerre;  mais  enfin  il  parait  qu'une  partie  de  la 
nation  la  croit  ou  la  dit  nöcessaire,  et  comme  de  la  part  des 
gens  de  cette  trempe  on  peut  s'attendre  aux  choses  m&nes  les 
moins  sens^es  et  les  plus  incroyables,  je  me  flatte,  eher  firfere, 
que  vous  ne  sauriez  desapprouver  l'empressement  avec  lequel 
je  mets  sous  vos  yeux  Pexpose  de  tout  ce  qu'il  importe  de 
nous  procurer  incessamment  pour  nous  mettre  en  &at  de 
repousser  avec  du  succis  assur4  les  entreprises  qu'ils  von- 
draient  tenter. 

Je  ne  m'&endrai  pas  ici  sur  ce  qui  regarde  les  affaires 
internes  de  ce  pays,  notre  rapport  officiel  de  ce  jour  et  eclui 
que  le  ministre  a  fait  hier  au  prince  de  Kaunitz  vous  instrui- 
sant  de  la  suite  des  proc^dures  criminelles  intent^es  par  devant 
le  conseil  de  Brabant  et  des  sentences  ddeern^es  par  celui  contre 
une  partie  des  agents  de  la  conjuration  trampe  avec  nos  ^migres 
rassembtes  sur  les  frontiferes  de  France.  Je  me  bornerai  donc 
ä  ajouter  ici,  que  ce  que  nous  voyons  des  dispositions  des  Etats 
et  du  peuple  des  autres  provinces  ne  peut  manquer  de  faire 
ressortir  encore  davantage  le  tort  qu'ont  les  Etats  de  celle-ci, 
et  que  je  crois  pouvoir  me  persuader,  que  ceux-ci  s'en  seraient 
ddjk  convaineus  de  manifere  a  changer  de  conduite,  si  la  per- 
manence  du  s&jour   de  Mr.  Baillet  k  Vienne,   les  rapports  qu'il 
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leur  fait  sur  la  manifere  dont  il  y  est  personnellement  traitä,  et 
les  propos  incroyables  que  cet  intrigant  Mr.  de  la  Valette  tient 
ici  sur  reffet  qu'a  fait  sur  vous,  eher  frfere,  le  refas  des  sub- 
sides  dont  vous  &iez,  dit-il,  affecte  au  dernier  point,  et  sur 
votre  disposition  k  aecorder  aux  dits  Etats,  pour  prix  de  leurs 
subsides,  au  delk  meme  de  ce  qu'ils  demandent,  ne  fortifiait 
encore  leur  espoir  et  leur  opiniätretä.  Vous  avez  re9u  hier  par 
mon  äpouse  le  projet  de  däpeche  qu'il  nous  a  soumis;  et  par 
lequel  il  ne  visait  k  rien  moins  qu'k  nous  faire  faire  en  votre 
nom  la  döinarche  la  plus  humiliante,  la  plus  r&rogradante  et 
la  plus  contraire  k  votre  dignitä  et  au  bien  des  affaires  qui  ait 
jamais  pu  etre  proposöe  en  ce  moment. 

Je  ne  pense  pas  que  cet  öcrit  ait  besoin  de  commentaire 
ulterieur,  et  je  finis  par  cons^quent  cette  lettre-ci  en  vous  r&tö- 
rant  trfcs  humblement,  eher  frfere,  les  assurances  de  l'attache- 
ment  le  plus  sinc&re  et  le  plus  z6\6,  avec  lequel  je  me  mets 
trfes  respectueusement  k  vos  pieds. 

Ce  12  FeVrier  1792. 

Apr&s  avoir  derit  k  Timp^ratrice  que  Kollonicz274  n'ötait 
point  arriv^,  on  me  l'annonce,  eher  fr&re,  et  je  viens  de  recevoir 
votre  chfere  lettre  du  31  dont  je  vous  baise  les  mains;876  je  sais 
tres  bien  tout  ce  que  Ton  dit  et  d^bite  sur  moi-möme  dans  les 
imprimäs,  mais  aussi  sensible  que  je  serais  si  je  meritais  le 
blame  et  la  mauvaise  räputation,  autant  ai-je  un  front  d'airain 
et  courage  k  supporter  tout  ce  que  la  cabale  et  möchancetä 
fait  dire  et  derire  contre,  car  je  sais  que  c'est  uniquement 
puisque  nous  faisons  notre  devoir  que  nous  n'avons  rien  d'autrc 
en  vue  que  le  bien  de  votre  Service  qui  nous  fait  ainsi  ddtester, 
puisque  ceux  qui  ne  regardent  qu'k  leur  bien  particulier  et 
intärät  personnel,  nous  trouvent  indbranlablement  en  leur  chemin, 
et  la  cause  est  trop  belle  et  trop  satisfaisante  pour  ne  pas  con- 
tinuer  k  möriter  le  bläme  de  ces  Messieurs.  Je  vous  baise  les 
mains  pour  l'avertissement  pour  Fersen;  aussi  je  ne  m'y  fie 
aueunement  et  mon  parti  que  je  suis  constamment  est,  de  ne 
pas  parier  d'affaires  d'autant  ni  avec  Mr.  Breteuil,  ni  avec  Fersen, 
ni  avec  personne  quelconque;  c'est  une  autre  raison  qui  impa- 
tiente  ces  dames  et  Messieurs  d'ici.  Je  me  suis  publiquement 
montröc,    comme  je   le  suis,   attacWe  k  la  reine,   la  plaignant, 
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mais  pas  plus  loin;  je  sacrifie,  il  est  vrai,  tout  amour  propre, 
car  on  me  taxe  soit  de  betise,  d'indifference  etc.,  mais  je  ne 
regarde  a  rien  et  continue  dans  ma  facon  adopted ;  il  n'y  a  que 
votre  approbation  et  contentement  qui  m'est  de  quelque  chose. 
Vous  daignez  me  le  marquer  et  cela  m'encourage  et  me  soutient, 
mais  il  n'y  a  pas  jusqu'k  ce  cötä,  qu'ils  savent  6tre  sensible 
qu'ils  m'ont  attaquee  pour  m'affliger  et  me  faire  de  la  peine 
repandant  des  bruits  ici  dont  je  ne  vous  ai  marque'  qu'une 
partie,  mais  auquels,  connaissant  votre  ame  et  caractere,  je  n'ai 
jamais  un  moment  prete*  croyance,  mais  on  esperait  par  lk  on 
de  me  faire  changer  ou  mourir  de  chagrin. 


Ce  14  Fevrier  1792. 

Le  comte  Mercy  nous  ayant  coinmuniquä,  eher  frere,  le8 
depeches  k  lui  remises  par  Kollonicz,270  tout  ce  qu'elles  renfer- 
ment,  est  k  mon  avis  de  nature  k  devoir  faire  effet  en  France,  non 
seulement  parce  qu'on  y  retrouve  les  prineipes  de  sagesse  ten- 
dant  au  maintien  de  la  paix  et  tranquillitä  publique,  dont  vous 
ne  vous  6tes  jamais  e'cartö  durant  tout  le  cours  des  eveuements, 
qui  agitent  la  France,  mais  parce  que  les  explications  et  dfola- 
rations  que  contient  la  note  y  inseree,  röpondent  au  fond  dans 
tous  les  points  essentiels  aux  vues  et  prineipes,  que  le  roi  parait 
avoir  adopted.  Malgrö  tout  cela  et  malgrö  toute  la  justesse  et 
la  candeur  que  vous  mettez  dans  vos  procedes,  je  crois  avoir 
tout  lieu  de  craindre  que  la  rage  et  l'animositö  des  parties  qui 
d&erminent  k  present  les  volontes  de  la  nation,  ne  leur  fasse 
entrevoir  dans  le  concert  pris  entre  vous  et  les  autres  souve- 
rains  alliös  pour  assurer  le  repos,  les  droits  et  les  propriötes 
des  Etats  et  sujets  respectifs,  qu'un  plan  deeidement  forme, 
pour  imposer  k  la  France  des  lois  conformes  aux  interets  des 
Puissances  reunies  contre  eile,  et  qu'ils  ne  parviennent  k  la 
d^eider  k  vous  la  faire,  et  d' attaquer  meme  au  plus  tot  —  comme 
plusieurs  renseignements  le  donnent  —  ces  provinces-ci. 

C'est  d'apres  cette  derniere  reflexion  que  j'aurais  6t&  bien 
charmee  d'apprendre  que  les  6000  hommes  destines  pour  le 
Brisgau  et  les  6000  hommes  que  le  roi  de  Prusse  doit  envoyer 
k  Cleves  et  Wesel,  se  trouvassent  dejk  en  marche,  que  Taccord 
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pris  entre  ce  prince  et  vous,  nous  assurät  que  ses  troupes  de 
Westphalie  avangassent  d'abord  k  la  premi&re  nouvelle  d'une 
attaque  des  Frangais  de  vos  pays,  et  que  le  traitä  d'aüiance 
par  lequel  la  cour  de  Berlin  vous  assurera  un  soutien  de 
30  mille  hommes  contre  vos  ennemis  quelconques  dtait  interne 
ou  externe  et  qui,  comme  vous  dites,  va  6tre  signe,  füt  ddjk 
assez  public  pour  contenir  ceux  que  1'esprit  de  vertige  et  d'effer- 
vescence  entretenu  par  Pincertitude  et  le  doute  sur  la  röalitö 
d'un  tel  secours,  dispose  k  des  tentatives  qui,  quoique  sans 
apparence  de  succäs,  ne  laisseront  pas  que  de  nous  donner  de 
l'embarras;  toutefois  je  suis  charm^e  de  voir  que  vous  ayez 
sujet  d'ctre  satisfait  de  la  mani&re  dont  cette  cour  agit  k  präsent 
avec  vous  dans  tous  les  points,  et  fais  des  voeux  qu'on  nc  par- 
vienne  pas  k  la  d&ourner  des  principes  de  bonne  harmonie 
qu'elle  semble  avoir  adoptds  vis-k-vis  de  vous. 

Je  souhaite  que  vous  puissiez  toujours  etre  content  de 
meme  de  la  Russie  et  cela  d'autant  plus  que,  malgr^  tout  ce 
que  son  alliance  nous  a  coütä,  selon  mes  faibles  lumi&res,  je 
regarde  comme  tr&s  essentiel  pour  notre  Monarchie  de  Tavoir 
pour  ami.  Je  dösire  beaucoup  au  reste  que  l'Impöratrice  et  les 
autres  Puissances  qui  mettent  tant  de  chaleurs  en  apparence 
au  moins  aux  affaires  de  France,  prouvent  par  des  faits  röels 
l'intör&t  qu'eües  ont  k  seconder  vos  vues  dösintöressäes  pour  le 
maintien  du  repos  public  de  l'Europe,  et  ne  dirigent  pas  leurs 
dämarches  anim^es  par  les  princes  et  leur  conseil,  de  manifere 
ä  empecher  par  trop  de  pr^cipitation  les  effets  heureux  que 
la  confusion  qui  rfegne  actuellement  parmi  eux  dans  l'intörieur 
de  la  France  pourrait  produire  peut-etre  dans  peu  en  faveur 
du  roi,  et  faire  revivre  par  lk  dans  la  nation  Energie  et  enthou- 
siasme  causö  par  la  näcessitö  d'une  defense  commune,  s'il  se 
voyait  attaquö,  et  par  lk  vous  attirer  une  guerre  dans  laquelle 
vous  pourriez  ne  trouver  de  leur  part  qu'un  soutien  tardif  et 
peut-^tre  mfrne  insuffisant.  Si  nous  devons  croire  plusieurs  nou- 
velles  venues  hier  et  aujourd'hui  de  Paris  k  des  gens  sürs  et 
qui  sont  attachös,  lesquels  ont  soutenu  etre  fondees  sur  des  sources 
authentiques,  cette  guerre  ne  doit  pas  seulement  £tre  rösolue, 
mais  le  commencement  des  hostilitäs  doit  meme,  d'aprfes  ces 
lettres,  avoir  Heu  au  terme  d&ignö,  du  premier  de  Mars,  et 
voilk  sur  quel  raisonnement  ils  fondent  la  necessitö  de  vous 
faire  la  guerre: 
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Hs  disent,  ces  enrag^s  :  l'Empereur  n'a  pas  cache*  qu'il  est 
occupe*  d'un  concert  avec  d'autres  Puissances  pour  tacher  de 
procurer  d'une  maniere  convenable  et  par  des  voies  concilia- 
toires  des  arrangements  propres  k  faire  cesser  les  inqui&udes 
que  donnent  k  tous  les  pays  les  principes  adopted  en  France; 
la  nation  ne  veut  pas  de  son  cöte*  qae  d'autres  se  melent  de 
leurs  affaires,  et  eile  ne  veut  pas  m£me  que,  qui  que  ce  soit, 
pr&ende  faire  valoir  des  droits  qu'elle  refuse  de  reconnaltre 
autrement  que  corame  eile  l'a  dejk  däclare.  Le  concert,  dont 
il  est  question,  ne  pouvant  donc  point  tendre  a  aviser  aux  moyens 
de  la  porter  a  des  negociatkms  qu'elle  a  d^cide'ment  rejeties, 
il  ne  peut  avoir  d'autre  but  qu'k  convenir  d'un  plan  d'opera- 
tions  militaires  par  lesquelles  on  la  forcerait  k  passer  par  les 
conditions  qu'on  voudra  lui  imposer.  Or,  dans  ce  cas  qui  lui 
fait  regarder  la  guerre  comme  in^vitable,  serait-il  prudent 
d'attendre  que  le  concert  bien  forme",  et  les  forces  des  Puis- 
sances alli^es  rdunies  et  bien  organisöes  viennent  lui  tomber 
sur  les  bras?  Et  ne  vaut-il  pas  mieux  les  gagner  de  vitesse  et 
tomber  sur  les  pays  voisins  de  celle  de  ces  Puissances  qui 
donnent  necessairement  le  plus  d'ombrage,  et  la  saine  raison, 
ne  dicte-t-elle  pas  d'ex^cuter  cela  pröförablement  dans  un  mo- 
ment  oü  aucune  des  autres  Puissances  n'est  encore  portee  de 
soutenir  ces  parties-lk  et  oü  l'agitation  interne,  qui  regne  parmi 
une  partie  des  habitants  de  ce  pays,  pourrait  nous  faire  esperer 
de  räussir  k  y  susciter  des  troubles  internes  et  quelques  emo- 
tions  favorables  aux  vues  du  peuple  Francais. 

Voilk  comme  ceux  qui  veulent  absolument  la  guerre  argu- 
mentent  k  prösent  en  France;  je  ne  dirai  pas  qu'ils  raisonnent 
juste,  et  qu'aveuglement  opiniätres  k  ne  pas  vouloir  d^mordrc 
en  rien  du  Systeme  vieux  qu'ils  ont  adoptä,  ils  ne  ferment  les 
yeux  sur  les  suites  de  cette  guerre  qu'ils  entameraient  de  leur 
chef  sans  motif  legitime  et  fonde"  et  avec  une  arme'e  indisciplin& 
et  en  de*sordre. 

Mais  je  ne  saurais  disconvenir  que  je  souhaite  depuis 
quelque  temps  que  vous  regardiez-,  eher  frere,  celle-ci  comme 
dejk  r&olue  de  la  part  de  la  France,  et  que  toutes  vos  me- 
sures  soient  prises  en  consäquence  de  cette  persuasion.  Vous 
pouvez  compter  en  attendant  qu'on  ne  s'endort  pas  ici  sur 
l'attention  que  möritent  les  dömarches  de  ces  mauvais  voisins 
et  que,  quelques   soient  les  avantages   que   leur   donnent  leurs 
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forces,  Ieur  position  locale,  leurs  forteresses  et  les  moyens  qu'ils 
ont  de  porter  leurs  attaques  sur  plusieurs  points  ä  la  fois,  on 
ne  n^gligera  rien  pour  les  recevoir  avec  vigueur,  et  leur  faire 
approuver  la  valeur  des  troupes  inferieures  a  la  veritä  en  nombre, 
mais  mieux  organisöes  et  mieux  disciplinöes  que  les  leurs. 

Je  pense  comme  vous  que  le  roi  et  la  reine  sont  bien  mal 
conseilläs  en  ee  moment,  et  qu'il  serait  difficile,  pour  ne  pas 
dire  impossible,  de  les  aider  a  leur  gre;  et  je  ne  suis  pas  moins 
convaincue  aussi  que  les  princes  et  leur  conseil  agissent  de  leur 
cöt£  aprfes  des  principes  bien  &oign&  de  ceux  qui  devraient 
conduire  au  vrai  bien  des  affaires.  Ce  n'est  pas  d'aujourd'hui 
que  Ton  möconnait  eette  convietion,  aussi  m'a-t-elle  toujours 
valu  d'etre  Tobjet  tres  prononcö  de  la  haine  de  leurs  agents 
fougueux,  qui  n'ont  laissö  aucun  moyen  de  faussete,  des  inen- 
songes  et  d'intrigues,  pour  m'en  faire  öprouver  les  effets,  mais 
par  rapport  a  la  cause  j'en  suis  bien  consol^e,  en  partageant 
leur  mauvaise  volonte  avec  vous,  eher  fröre,  et  recevant  de 
votre  part  l'assurance  que  vous  etes  content  de  la  conduite  que 
nous  tenons  tant  en  cet  ögard  qu'a  d'autres.  Je  suis  toujours 
persuadäe  que  PAngleterre,  qui  ne  dissimule  gu&res  les  mau- 
vaises  dispositions  dans  lesquelles  eile  est  a  votre  dgard,  cherche 
ä  profiter  en  gön^ral  aussi  des  circonstances  präsentes  de  la 
France,  pour  entretenir  les  troubles  qu'elles  causent  dans  toute 
FEurope,  et  les  faire  tourner  a  l'avantage  de  ses  vues  anibi- 
tieuses.  Je  n'ai  pu  apprendre  qu'avec  plaisir  la  räception  faite 
ä  Londres  ä  Fdveque  d'Autun,  qui  pourrait  faire  esp^rer  du 
moins  qu'elle  ne  prendra  dans  ces  affaires  aueune  part  döcidä- 
ment  opposöe  aux  vues  des  autres  Puissances.277 

Je  ne  puis  vous  cacher  que  je  n'ai  jamais  pu  me  per- 
suader  que  le  traitä  projetö  avec  la  Hollande  püt  remplir  en 
ce  moment-ci  tous  les  avantages  que  d'autres  croient  y  trouver ; 
j'y  entrevois  seulement  celui  de  l'impression  qu'un  tel  arrange- 
ment  devait  faire  sur  les  mal-intentionnös  de  l'intärieur  de  nos  pro- 
vinces,  et  surtout  celui  de  ne  plus  avoir  de  ce  cötä-la  des  voisins 
aussi  servilement  dependants  de  toutes  les  vues  et  de  tous  les 
intär&ts  d'une  autre  Puissance  qui  nc*  cesse  de  nous  manifester 
particuliferement  un  esprit  de  malveillance  trfcs  facheux;  mais 
j'^tais  d'un  autre  cdtö  d'autant  plus  doignöe  de  faire  grand 
compte  sur  l'efficacitä  des  secours  que  nous  aurions  pu  retirer 
de  la  dans  les  circonstances  actuelles,  que  le  rapport  de  celle-ci 
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avec  Celles,  oü  se  trouvent  en  ce  moment  les  provinccs  Unies, 
me  laissait  en  doute,  lequel  des  deux  voisins  serait  le  plus  dans 
le  cas  de  demander,  et  le  plus  embarrass^  de  donner  des  secours 
stipul&.  Je  pouvais  me  faire  d'autant  moins  k  Pidöe  que  vous 
dussiez  passer  par  la  condition  que  d'aprfes  la  volonte  du  mini- 
st&re  Anglais  on  avait  voulu  lier  indispensablement  k  la  con- 
clusion  de  ce  traitd. 

La  princesse  d'Orange  parait  avoir  voulu  regarder  comme 
contraire  au  principe  d'un  bon  voisinage  le  däbit  qui  s'est  fait 
ici  d'une  mauvaise  brochure  dans  laquelle  son  intendant  et  sa 
femme  de  chambre  sont  accusäs  d' avoir  eu  des  gratifications 
des  Etats  rebelies. 

Vous  aurez  vu,  eher  fr&re,  par  les  rapports  du  ministre, 
k  quoi  en  est  cette  affaire,  dont  je  n'ai  pas  cru  devoir  par  con- 
säquent  vous  en  donner  une  Information  particulifere;  mais  comme 
k  präsent  vous  me  la  demandez,  je  vous  dirai  en  peu  de  mots 
que  la  brochure  en  question,  dont  je  vous  joins  un  exemplaire,278 
a  ötä  äcrite  et  publice  sans  notre  S9ue  (sie!)  ou  consentement,  que 
meme  on  a  donn£  des  ordres  särieux  aux  fiscaux  de  rechercher 
ses  auteurs  et  4diteurs  et  d'agir  k  leurs  charges;  que  ceux-ci  n'ont 
pas  encore  &tö  lägalement  döcouverts,  que  les  points  et  articles 
contenus  dans  cet  ouvrage  ne  sont  point  aecompagnös  de  preuves 
authentiques,  que  n^anmoins  ils  avaient  promis,  disant  qu'ils 
s'&aient  fond^s;  que  par  une  pi&ce  ci-joint  des  pi&ces  qui  se 
trouvent  k  la  chambre  des  comptes,  il  se  trouve  que  beaueoup 
de  points  ne  r&ultent  pas  de  ceux-ci  renfermäs  dans  Tun  im- 
primä  et  que,  quoiqu'il  soit  probable  que  les  auteurs  de  cette 
brochure  ne  les  auraient  pas  articuläs  sans  les  avoir  tir&  da 
moins  de  quelques  extraits  de  registres,  qu'ils  auront  regard& 
comme  suffisants  k  en  prouver  la  räalitö,  il  n'y  a  encore  parmi 
les  articles  contre  lesquels  il  a  &4  portä  des  räclamations,  que 
celui  de  Fintendant  de  la  princesse  ou  de  quelque  autre  per- 
sonne de  poids  de  sa  cour,  dont  la  preuve  paraisse  assez  Evi- 
dente, et  l'article  du  cardmal  sur  lequel  il  y  a  un  employE  da 
gouvernement,  qui  s'offre  de  preter  serment  d' avoir  vu  dans 
les  comptes  des  Etats  des  sommes  considörables,  äquivalentes 
k  peu  pr6s  k  celle  dont  parle  la  brochure,  qui  aurait  6tA  payde 
k  ce  prdlat. 

L'approbation  que  vous  voulez  bien  donner  k  tout  ce  que 
nous  avons  fait   et  disposä  d'ailleurs   dans  ce  pays   est  assur£ 
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ment  le  d^dommagement  le  plus  r^el  de  tout  le  travail  et  de 
toutes  les  peines,  que  nous  donnent  les  occupations  multipliäes 
et  facheuses  des  circonstances  actuelles.  Vous  avez  pu  juger 
par  nos  relations  successives  et  par  les  rapports  du  ministre, 
qu'il  ne  nous  manque  pas  de  cette  derni&re  esp&ce,  et  que  nous 
sommes  sans  cesse  en  batte  ä  des  trames  fomentöes  et  appuy^es 
des  diff&rentes  parte  auxquelles  la  plus  grande  vigilance  ne 
saurait  r&issir  k  parer,  et  dans  lesquelles  les  partis  des  Etats 
comme  celui  des  Democrates  ou  Vonckistes,  jouent  ägalement 
leur  role  sans  qu'on  puisse  dire  positivement  lequel  est  plus  k 
craindre  en  ce  moment  :  le  dernier  qui  n'ose  encore  lever  la 
tete  —  mais  dans  lequel  je  n'ai  pas  le  motif  fonde*  de  croire 
que  dans  ce  moment  le  comte  de  la  Marck  joue  un  role  — 
pouvant  devenir  trfes  dangereux  par  la  marche  m&hodique  et 
rusäe  qu'il  met  dans  sa  conduite  et  par  sa  liaison  intime  avec 
le  Systeme  Francais  et  par  le  mäcontentement  oü  il  est  qu'on 
n'est  entre*  en  rien  dans  ses  propositions  et  projets,  tandis  que 
Pautre,  plus  bruyant  et  plus  ächauffö,  parait  n'etre  encourage* 
surtout  dans  Parrogance  qu'il  continue  de  dömontrer  que  par 
l'espoir  qu'il  se  forme  toujours  du  succes  qu'auront  k  Vienne  les 
n^gociations  de  leur  4missaire  Baillet;  tant  que  celui-ci  ne  sera 
pas  de  retour.  J'ose  joindre  ici  une  Information  que  nous  ve- 
nons  de  recevoir  d;une  part  qui  ne  permet  pas  de  doute  sur 
la  certitude  de  ce  qui  est  dit  lk-dessus  et  qui  confirme  que  le 
bien  des  affaires  exige  näcessairement  le  prompt  retour  de 
ce  ddputö.279 

Je  me  suis  däja  assez  etendue  dans  d'autres  lettres  sur  la 
conduite  de  Mr.  de  la  Valette  et  le  peu  de  croyance  que  nous 
avons  accorde*  k  tout  ce,  dont  il  pourrait  se  vanter  d'ätre  charge* 
de  votre  part;  mais  il  est  sür  que  lui  se  vante  et  de  votre  con- 
fiance  en  lui  et  que  vous  itiez  du  meme  sentiment  et  que 
ses  propos  ont  fait  rebausser  le  courage  aux  membres  des 
Etats  mal-intentionnds. 

II  ne  me  reste  qu'k  toucher  encore  l'article  du  comte 
Fersen,  dont  je  vous  ai  dejä  öcrit  dans  ma  derniere,  et  j'ai 
bien  remarque*  depuis  quelque  temps  dejk  qu'il  n'est  pas  dans 
les  principes  de  sagesse  et  prudence,  que  vous  avez  adoptös; 
ainsi  vous  pouvez  etre  sür  que  nous  ne  nous  livrerons  jamais 
avec  confiance  ni  k  lui  ni  k  aucun  de  ces  Messieurs. 
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Ce  16  F6vrier  1792.»° 


Nous  n'avons  pu,  mon  trfes  eher  frere,  dprouver  une  plus 
douce  satisfaction  que  de  voir  par  votre  chfere  lettre  du  7,281  que 
nos  sentiments  se  sont  encore  rencontrös  et  que  vous  avez  prö- 
venu  nos  soubaits  en  faisant  dire  k  Mr.  Baillet  de  terminer  a 
Vienne  un  s&jour  dont  la  Prolongation  avait  fait  ddjk  ici  un 
effet  trfes  nuisible  au  bien  des  affaires  et  que  vous  avez  prevu, 
en  lui  faisant  dire  qu'il  ferait  bien  de  retourner;  mais  ce  qui 
est  bien  plus  consolant  pour  nous,  c'est  que  vous  y  approuvez 
de  nouveau  tout  ce  que  nous  vous  avions  marquä  avoir  fait 
touchant  Farrestation  des  personnes  impliquees  dans  le  complot 
ddeouvert,  et  que  nous  avons  continuri  d'agir  consöquemment 
aux  intentions  que  vous  nous  manifestez. 

Tant  enchantds  que  nous  sommes  de  ces  tämoignages  de 
votre  contentement,  nous  ne  pouvons  en  attendant  nous  em- 
pecher  de  nous  avouer  en  faute  et  de  demander  votre  indul- 
gence  sur  le  retard  oü  nous  sommes,  des  informations  et  avis, 
que  vous  nous  avez  demand^s,  il  y  a  ddjk  quelque  temps,  sur 
les  mesures  k  prendre  et  sur  Celles  annoncöes  dans  une  de- 
peche  du  prince  Kaunitz  au  ministre  pour  mettre  en  rfcgle  la 
conduite  des  Etats  de  Brabant  et  l'affaire  des  subsides. 

Daignez  ne  pas  l'attribuer  k  ndgligence  ou  manque  de 
z&le  de  notre  part,  puisqu'en  effet  le  travail  que  nous  ont  caus^ 
depuis  lk  les  präparatifs  et  menöes  des  Fran9ais  et  celui  de 
l'affaire  de  la  conspiration  et  d'autres  projets  pressante,  a  donn^ 
k  nos  meilleurs  ouvriers  tant  d'ouvrage  dans  tous  les  ddparte- 
ments  que  cela  a  absorbö  rdellement  tout  le  temps  k  y  em- 
ployer;  ce  n'est  donc  qu'k  präsent  que  nous  pourrons  suivre 
plus  particuli&rement  cet  objet,  dans  lequel  nous  serons  d'au- 
tant  mieux  secondds,  que  la  connaissance  du  renvoi  de  Mr.  Baillet 
et  que  vous  approuvez  notre  conduite  ranimera  le  courage  de 
ceux  que  la  hardiesse  avec  laquelle  on  däbitait  partout  que 
vous  ötiez  möcontent  de  nous  et  alliez  nous  rappeler  et  que  vos 
prineipes  tendaient  k  edder  aux  pr&entions  des  Etats  et  ä 
acheter  un  repos  imaginaire  par  des  mdnagements  vis-a-vis  de 
ceux-ci,  avait  rendus  au  dernier  point  pusillanimes. 

Si  on  ne  devait  consulter  dans  Töpoque  präsente  que  ce 
que  dicterait  la  raison  et  le  bon  sens,  on  aurait  tout  motif  de 
se   persuader  que   les  Frar^ais   n'oseront   se  porter  k  attaquer 
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ni  l'Empire  ni  ce  pays-ci;  mais  avec  une  nation  qui  n'a  plus 
aucun  frein  et  oü  les  tetes  les  plus  exaltees  et  les  plus  enragöes 
parviennent  ä  entrainer  les  volontäs  de  la  multitude,  il  faut 
s'attendre  aux  dömarches  les  plus  forcendes  et  faire  de  son 
cötö  tout  ce  qui  est  possible  pour  r^primer  et  repousser  leur 
fougue  immodörde. 

Vous  etes  instruit  ddja,  eher  frfere,  des  dispositions  pr& 
paratoires  faites  k  cet  effet;  ce  n'est  pas  k  moi  k  vous  en  parier, 
mais  pour  menager  les  yeux  de  mon  eher  mari,  je  vous  rends 
sous  sa  dietäe  ce  qu'il  ecrirait  sans  cela  lui-nieme.  Vous  con- 
naissez  comme  est  compos^  notre  manage,  ainsi  ne  le  trouverez 
pas  mauvais,  puisque  pour  cela  il  ne  reste  pas  d^soeuvre.  C'est 
en  cons4quence  donc  de  Celles  que  vous  savez  d&jk,  que  je  vous 
dirai  qu'on  est  oecupö  k  faire  chercher  ä  Luxembourg  la  rc- 
serve  d'artillerie  et  que  les  changements  des  diff&entes  troupes 
determinds  par  le  plan  adopte  auront  egalem  ent  Heu.  H  est 
possible  et  merae  probable  que  cela  sera  envisag^  differemment 
par  nos  voisins;  et  si  les  dispositions  de  guerre  dont  nous  rece- 
vons  encore  journellement  de  nouveaux  rapports  augmentent, 
et  sont  aecompagnös  de  mouvements  pour  r^unir  leurs  forces 
vers  Tun  ou  l'autre  point,  Ton  sera  bien  dans  le  cas  d'en  faire 
de  meme  de  notre  cot& 

Je  ne  manquerai  pas  de  vous  informer  successivement 
de  ce  qui  se  fera  et  de  tout  ce  que  nous  apprendrons  d'in- 
täressant. 

Je  vous  envoie  en  attendant  un  nouveau  detail  assez  circon- 
stanetä  que  nous  venons  de  recevoir  sur  la  force  et  la  distri- 
bution  des  troupes  Frai^aises,  formant  les  trois  armees,  placees 
sur  les  frontiires  de  ce  pays-ci  et  de  TAUemagne,  ainsi  que 
quelques  extraits  des  rapports  venus  de  ces  parties-lk.  Vous 
serez  surpris  d'apprendre  que  c'cst  en  ce  moment  qu'on  donne 
k  Mr.  de  la  Graviore  le  caraetfere  d'envoye  de  France  ici,  et 
qu'il  est  chargö  de  nous  remettre  en  cette  qualitö  ses  lettres  de 
creance.282 

Mr.  le  comte  Mcrcy,  vivement  attaqu^  depuis  k  peu  prfes 
trois  semaines  d'un  rhumatisme  trfcs  douloureux  qui  l'a  tenu  au 
lit  sans  voir  personne,  et  qui  le  met  absolument  hors  d'etat  de 
r^pondre  tout  de  suite  k  la  depeche  que  Mr.  Kolion icz  lui  a  re- 
raise,  a  n^anmoins  vu  hier  mon  eher  mari  et  Ta  priö  de  le 
mettre  k  vos  pieds  et  de  vous   exposer  tout  le  chagrin  dont  il 
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est  p4n4trd  de  ce  que  ses  forces  ne  repondent  pas  en  ce  mo- 
ment  k  son  zfele.  II  se  propose  toutefois  de  les  rassembler  du 
mieux  possible  pour  remplir  les  ordres  re9us  relativement  k  la 
lettre  adressäe  k  la  reine,  dont  il  compte  charger  une  dame, 
qui  va  se  rendre  k  Paris  incessamment  et  qu'il  accompagnera 
d'une  Instruction  pour  le  secr&aire  d'ambassade.888  Ce  ministre 
nous  ayant  ddjk  demandä  k  plusieurs  reprises  si  vous  n'aviez 
encore  rien  repondu  sur  ces  rapports  et  les  propositions  räteries 
qu'il  vous  avait  faites,  et  qu'il  nous  avait  priä  de  vous  rappeler 
au  sujet  du  comte  de  La  Marck,284  mon  mari  dans  sa  visite  a  cru 
ne  devoir  pas  lui  cacher  ce  que  vous  venez  de  marquer  k  l'egard 
de  celui-ci. 

U  n'a  pas  dissimulä  k  mon  mari  combien  il  ätait  frappä 
de  l'idde  dans  laquelle  vous  dtiez  sur  son  compte.  II  a  ajoute 
qu'il  s'offrait  pour  garant  que  ce  comte,  revenu  de  bonne  foi  de 
son  ögarement,  serait  bien  äoignd  de  retomber  dans  les  memes 
fautes.  II  a  avouä  que  sa  sensibilitä  personnelle  sur  cet  article 
ne  venait  que  de  ce  qu'il  se  croyait  personnellement  compromis 
en  quelque  fa9on  vis-k-vis  de  lui  apr&s  les  esp^rances  qu'il  liü 
a  laissd  entrevoir  que  vous  pourriez  avoir  quelqu'attention  favo- 
rable  k  ses  demandes.  II  a  röp^tÄ,  qu'il  le  croyait  trfes  d^cid^ 
et  en  &at  de  vous  rendre  de  bons  Services  tant  ici  qu'en  France, 
s'il  n'&ait  pas  rebutä;  que  sentant  bien  les  raisons  tr&s  puie- 
santes  qui  —  vu  le  role  sous  lequel  il  a  paru  en  ce  pays-ci 
durant  les  troubles  —  devaient  mettre  absolument  un  obstacle  in- 
vincible  k  l'y  employer  dans  les  troupes,  il  servirait  dans  quel- 
qu'autre  partie  de  vos  Etats,  meme  la  plus  öloign£e  de  ce 
pays-ci;  et  il  a  dit  qu'il  etait  persuadä  meme  que  si  cet  emploi 
effectif  düt  paraitre  ^galement  impossible  ailleurs,  la  seule  d4- 
claration  que  vous  vouliez  le  regarder  comme  attach^  (ainsi 
qu'il  l'a  6tä  par  le  passö)  k  votre  Service,  le  satisferait  en  ce 
moment,  et  l'engagerait  k  se  rendre  k  Vienne  pour  vous  pre- 
senter  les  hommages  de  son  zfele.  H  a  d^sire  qu'en  mettant 
encore  tout  ceci  sous  vos  yeux,  nous  y  ajoutions  de  sa  part 
l'instante  prifere  que,  si  vous  ne  croyez  pas  pouvoir  vous  pr&er 
aux  sollicitations  du  comte  Mercy,  vous  daigniez  le  lui  faire 
savoir  positivement  et  le  mettre  par  lk  k  meme  de  donner 
une  reponse  catögorique  au  comte  de  la  Marck  pour  lui  faire 
connaitre  ce  que  vous  aurez  jugö  convenir  de  lui  faire  döclarer 
sur  ses  demandes. 
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Voilk,  eher  frfere,  mot-k-mot  ce  que  le  comte  Mercy  a 
demandä  que  nous  vous  ^crivions.  Nous  sommes,  eher  fr&re,  k 
vos  pieds  en  vous  embrassant.  Votre  eher  fils  se  porte  k  lner- 
veille,  il  monte  presque  tous  les  jours  a  cheval  et  cela  lui  fait 
grand  bien;  enfin  il  s'amuse,  se  promfene  et  s'oecupe,  tout  avec 
mod^ration,  et  nous  avons  la  consolation  de  vous  assurer  que 
son  physique  s'en  trouve  k  merveille;  son  inoral  est  charmant 
dans  toutes  les  occasions. 

Recevez-le  ici  k  vos  pieds. 


Leopold  II.  an  Marie  Christine. 

Le  18  Fevrier  1792. 

Trfes  chfere  soeur!  C'est  par  un  courrier  que  je  vous  ecris 
aujourd'hui,  pour  röpondre  k  vos  diffcrentes  lettres  que  j'ai 
re$ues  exaetement,  et  dont  je  vous  suis  infiniment  Obligo.  Je 
suis  charmä  que  vous  continuez  k  etre  contente  de  mon  fils  et 
qu'il  s'applique  et  conduise  de  fagon  k  m^riter  les  bontes  que 
vous  avez  pour  lui. 

Ce  courrier  apporte  au  comte  de  Mercy  tout  ce  que  j'ai 
fait  ultörieureinent  dans  les  affaires  de  France.  U  ne  manquera 
pas  de  vous  les  communiquer,  ainsi  que  ce  qui  se  rapporte  k 
mon  traitä  et  k  ce  que  je  suis  convenu  de  faire  avec  le  roi  de 
Prusse,  et  au  concert  k  prendre  avec  les  autres  cours.  Pour 
plus  de  detail,  je  vous  envoie  ci-joint  la  copie  de  ce  que  j'ai 
icrit  sur  cette  matifere  par  ce  courrier  k  notre  frfere  l'dlecteur, 
que  je  n'ai  pas  le  temps  de  vous  derire  moi-meme.286  En  g&iöral, 
je  ne  crois  pas  que  les  Frangais  devraient  etre  tentes  pouvoir 
et  vouloir  faire  la  guerre,  mais  comme  avec  des  gens  menäes 
par  des  hommes  aussi  violents  dont  Finteret  peut  etre  d'avoir 
la  guerre  pour  se  sauver  eux  et  leur  butin,  et  couvrir  la  banque- 
route,  tout  est  possible,  je  crois  qu'il  faut  se  präparer  k  tout. 
Je  suis  persuad^  qu'en  tout  cas  ils  attaqueront  ou  FAutriche- 
Ant^rieure  oü  je  fais  marcher  k  präsent  six  mille  hommes  pour 
la  couvrir  avec  les  troupes  qui  y  sont  d£jk,  ou  bien  surtout 
qu'ils  attaqueront  les  Pays-Bas,  comptant  sur  les  relations  et 
intelligences  qu'ils  y  ont,  et  sur  les  patriotes  Hollandais  et  un 
soulfevement  dans  les  Pays-Bas  et  le  LUgeois. 
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En  consäquence  il  est  tr&s  ndcessaire  que  toutes  les  dispo- 
sitions  8e  fassent  par  le  militaire  pour  eviter  toute  insulte  et 
attaque  surtout  du  cöt£  de  Givet,  et  pour  que  les  troupes  puissent 
etre  prötes  pour  se  donner  la  main  dans  tous  les  cas  possibles 
et  de  faire  surveiller  exactement  la  marche  et  les  präparatifs 
qui  se  fönt  en  France  et  6tre  informd  de  leurs  dispositions,  j'ai 
donnö  ici  les  ordres  näcessaires,  pour  que  vous  ayez  tout  ce  qui 
vous  manque  et  est  n^cessaire  pour  que  les  corps  soient  com- 
plets,  et  les  recrues  sont  en  marche  pour  Computer  des  batailloos 
Hongrois  et  Allemands.  Je  pr^pare  50  mille  hommes,  les  regi- 
ments  et  g^n^raux  sont  nomm^s  et  tout  prets  pour  pouvoir  marcher 
au  cas  d'une  attaque  ou  s'approcher  du  Rhin  lorsque  le  concert 
avec  les  autres  cours  aura  lieu. 

Tächez  seulement  que  le  bon  esprit  se  maintienne  dans 
les  troupes,  que  Pesprit  d'insubordination  Fran9aise  ne  s'y  intro- 
duise  pas,  et  que  la  sdduction  ne  prenne  pas  pied,  surtout  parmi 
les  r^giments  Walions  et  les  corps  francs,  ce  qui  est  de  la  plus 
grande  importance.  En  attendant,  je  puis  vous  avertir  que  j'ai 
des  raisons  de  croire  que  quelque  plaisir  qu'ait  TAngleterre  de 
voir  la  France  s'affaiblir  et  s'abaisser  par  ses  troubles  int^rieurs, 
eile  a  une  extreme  Jalousie  et  crainte  que  les  Pays-Bas  ne 
s'unissent  avec  la  France  et  qu'elle  est  r&olue  dans  le  cas  que 
la  France  attaque  les  Pays-Bas,  de  lui  declarer  la  guerre,  ce 
que  la  France  doit  savoir  et  ne  peut  ignorer.  D'ailleurs  les 
döclarations  fortes  que  le  roi  de  Prusse  a  fait  faire  d'accord 
avec  moi  a  l'Assembläe  Nationale  doivent  aussi  faire  effet.  Ce 
que  je  ne  comprends  point,  c'est  pourquoi  la  reine  de  France 
se  confie  k  des  gens  si  cxtraordinaires  et  se  plaint  de  moi  de 
bouche  k  tout  le  monde  et  par  öcrit  k  toutes  les  cours,  tandis 
qu'on  verra  qu'k  la  fin  il  n'y  a  que  moi  et  la  cour  de  Berlin 
qui  s'int^resseront  tout  de  bon  pour  eile,  et  sans  aucune  se- 
conde  vue  ni  interet. 

Quant  k  vos  affaires,  je  vois  avec  bien  de  la  peine  que 
la  santä  du  comte  Mercy  n'est  pas  bonne,  mais  encore  plus 
que  celle  du  marächal  Bender  donne  des  craintes,  ce  qui  ä  son 
age  et  dans  de  pareilles  circonstances  serait  bien  funeste,  mais 
en  tout  cas  je  vous  assure  d'avance,  que  je  donnerai  le  com- 
mandement  des  troupes  chez  vous  k  Brown,  au  inoius  jusqu'a 
ce  que  la  tranquillitö  soit  retablie,  car  jamais  il  ne  voudrait 
rester  aux  Pays-Bas.     Pour  vos  affaires,  je  suis  etonnö  qu'il  y 
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ait  encore  tant  de  difficult^s.  Les  arrestations  qui  ont  &tä  faites 
sont  justes,286  et  je  les  approuve  entiferement  ainsi  que  la  vigueur 
que  continue  a  tdmoigner  le  conseil  de  Brabant,  que  vous  en- 
couragerez  de  toutes  les  fayons  possibles;  il  est  ndcessaire  de 
faire  l'impossible  pour  d^couvrir  les  complots  des  söditieux  et 
surtout  leurs  relations  avec  les  Fran$ais,  leur  faire  faire  le 
procfes  dans  les  rfegles  et  les  punir  pour  l'exemple.  J'attends 
de  vous  les  r&ultats  de  ces  proc&s. 

Quant  a  Mr.  Baillet  qui  va  partir  d'ici,  on  le  dit  un  homme 
bornd  mais  doux  et  raisonnable  et  fort  mod4r4;  il  ne  s'est  fait 
voir  ici  que  chez  le  prince  Kaunitz  a  l'assembtee,  et  Corberier 
nulle  part;  il  a  parte  deux  fois  avec  le  comte  Cobenzl  pour 
demander  une  döputatkm  des  Etats  ici;  on  le  lui  a  refusä  net, 
et  on  n'a  pas  acceptö  de  papiers  de  lui  et  on  ne  l'a  pas  re- 
connu  pour  un  däputä;  chez  moi  il  n'a  pas  6tA  et  n'a  pas  de- 
mandä  ä  me  voir,  aussi  bien  ne  l'aurais-je  pas  re9u ;  il  n'a  pas 
parte  d'autre  chose,  s'est  tenu  fort  tranquille  et  part  fort  nte- 
content  de  sa  mission.  Le  marquis  de  la  Vallette  a  toujours  dit 
etre  ici  sans  mission  et  pour  son  plaisir;  il  m'a  vu  deux  fois 
et  a  toujours  proposä  la  mission  ici  d'une  d^putation  des  Etats;  la 
tenue  d'un  synode  aux  Pays-Bas  pour  les  affaires  ecctesiastiques 
et  la  formation  d'un  conseil  d'Etat  fort  nombreux  dans  lequel 
entreraient  tous  les  chefs  de  tous  les  partis.  J'ai  regardö  tout 
cela  comme  des  projets  en  1'air,  et  lui  ai  dit  que  jamais  aucune 
deputation  ne  serait  acceptäe  tant  que  les  subsides  et  toutes  les 
affaires  des  Etats  de  Brabant  ne  seraient  mises  en  rfegle;  je 
m'dtonne  comment  il  a  pu  prendre  vis-a-vis  de  vous  la  qualitä 
formelle  de  ddputd,  n'ötant  pas  mcme  Etat  et  vous  lui  avcz 
trfes  bien  r^pondu.887 

J'attends  le  memoire  que  vous  m'annoncez  du  ministre 
avec  vos  remarques  sur  toute  la  Situation  de  vos  affaires  et  les 
objets  a  prendre  en  consid&ation,  afin  de  le  voir  dans  un  en- 
semble  et  de  pouvoir  prendre  mes  mesures  et  donner  mes  dis- 
positions  en  consäquence. 

Je  suis  bien  fäclte  que  la  betise  £crite  de  Vienne  par 
Mr.  de  Haeften  sur  votre  compte  ait  pu  vous  inquieter  un  mo- 
ment;888  ce  Mr.  Haeften  est  un  pauvre  homme,  et  il  ramasse  toutes 
les  nouvelles  des  rues  et  les  500  mensonges  journaliers  qu'on 
invente  et  fabrique  k  Vienne  pour  en  rögaler  ses  maitres.  Vous 
devez  trop  bien  me   connaitre,   ma  franchise   et  ma  f&9on  de 
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penser    envers    vous,    pour    me    croire    capable    d'une    chose 
pareille. 


Ce  21  Furier  1792. 

•Tai  6t&,  mon  tree  eher  fröre,  quelques  jours  sans  vous 
ecrire,  mais  n'ayant  rien  de  bien  remarquable  k  vous  mander, 
et  tout  ätant  sur  le  m£me  pied  ici,  comme  lors  de  ma  derniere, 
je  n'ai  pas  voulu  vous  sequer  par  ma  vaine  correspondance; 
uous  avions  tenu  ces  jours  une  jointe  assez  longue  sur  des 
objets  tr&s  interessante,  mais  comme  la  relation  de  celle-ci  vous 
parvient  par  voie  d'office  dans  tout  son  detail,  je  n'ai  point 
voulu  vous  räp&er  ici  les  memes  choses,  que  vous  y  verrez 
mieux  expliquäes  que  je  ne  pourrais  le  faire.889 

Votre  fermetö  et  däcision  de  ne  pas  recevoir  Mr.  de  Baillet 
et  de  lui  avoir  fait  dire  de  s'en  retourner,  a  fait  ici  le  plus 
grand  et  le  meilleur  effet  du  monde;  mais  ceux  qui  n'en  veulent 
pas  avoir  le  d&nenti,  ont  imagine*  une  nouvelle  me*thode  pour 
tenir  les  esprits  en  suspens  et  fermentation,  savoir  d'envoyer 
Mr.  de  la  Valette  sous  la  meme  forme  qu'il  a  6ti  Tautre  fois 
k  Vienne,  savoir  celle  d'un  particulier  attache*  k  son  souverain 
et  zdtä  pour  le  bien  des  choses,  mais  charge*  de  leur  part  de 
vous  präsenter  tout  ce  que  Mr.  Baillet  ne  pouvait  parvenir  d'exe- 
cuter;  il  avait  dejä  fait  ici  un  grand  mal  par  ses  discours  et 
vanteries,  disant  aux  Etats  que  vous  dösapprouviez  ce  que  le 
gouvernement  faisait,  qu'il  avait  eu  occasion  de  vous  Fentendre 
dire  k  vous  meme,  ayant  eu  un  acces  familier  aupres  de  vous 
—  et  c'est  cela  pr^cisäment  qui  a  dötermine'  les  Etats  k  le  ren- 
voyer  k  Vienne  —  il  ajoutait  que  vous  seriez  du  sentiment  de 
edder  sur  bien  des  points  de  leurs  pretentions  et  contestations, 
si  seulement  le  subside  &ait  aecordd;  il  a  osd  nous  le  dire  a 
nous  mfones  dans  trois  visites  consäcutives,  qu'il  nous  a  faites, 
dans  la  derniere  desquelles  il  nous  a  remis  cette  idde  de  de- 
peche  k  faire  aux  Etats  aussi  injurieuse  k  votre  dignite,  quelle 
est  nuisible  k  votre  Service,  et  que  je  vous  ai  envoyde,  eher 
frere,  en  son  temps.  Ceci  nous  a  porte*,  voyant  qu'il  venait 
tous  les  seconds  jours  avec  la  meme  histoire,  de  nous  en  dö- 
barrasser  en  lui  repondant  ce  que  j'ai  öcrit  ci-joint*90  —  mdthode 
que  j'ai  adopted  toutes   les   fois  que   nous  avons   une  audience 
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pour  de  pareilles  affaires;  d'un  autre  cotd  je  dois  aussi  vous 
prevenir  qu'il  vous  demandera  quelque  cfaose  pour  lui-meme, 
qui  est  de  pouvoir  acheter  de  certaines  terres  dominiales,  par 
quelle  acquisition  il  acquerrerait  un  droit  de  pouvoir  se  faire 
recevoir  au  corps  des  Etats ;  il  le  dösire,  dit-il,  pour  pouvoir  vous 
y  rendre  ßervices.  Je  vous  conjure,  eher  frire,  ne  le  lui  aecordez 
pas;  au  moins  pas  pour  le  pr&scnt,  car  ce  serait  un  fanatique 
et  un  intrigant  de  plus  dans  PEtat  noble  dont  nous  avons  sans 
cela  que  trop,  sans  compter  qu'^tant  bornö,  il  est  dejk  asteur 
subjogue*  entierement  par  Tosprit  intrigant  du  pensionnaire  de 
Jonghe  qui  se  sert  de  lui  comme  un  instrument  et  agent  secret 
de  ses  mendes.  Nous  avons  cru  de  notre  devoir  de  vous  avertir 
de  son  derart  des  que  nous  r avons  appris,  mais  il  doit  etre 
dejk  en  route  depuis  quelques  jours. 


Ce  25  Fevrier  1792. 

J'ai  reyu,  mon  tr&s  eher  frfere,  votre  chfere  lettre  oü  vous 
m'annoncez  avoir  re9u  toutes  les  miennes,*91  mais  les  postes  com- 
mencent  k  tarder  et  mßrae  k  manquer,  vu  l'^norme  quantitd  de 
neige  tomb^e  depuis  8  jours.  Jamais  on  n'en  a  vu  tant  dans 
ce  pays  et  si  le  dögcl  vient  tout-k-coup,  les  inondations  sont 
a  craindre.  Le  courrier  que  vous  nous  promettez  ne  pourra 
donc  guferes  arriver  promptement.  Gr&ces  k  Dieu  que  votre 
santä  est  bonne  et  se  soutient  parmi  ce  tracas  d'affaires  et  de 
travail. 

Nous  avons  eu  ces  jours  un  froid  terrible,  inconnu  dans 
ce  pays-ci.  II  serait  bien  k  dösirer  pour  la  marche  de  nos  troupes 
que  le  temps  füt  autre,  et  de  toute  fa9on  que  les  grenadiers  de 
Boheme  nous  vinssent  bientot,  car  je  crois  sürement  que  nous 
aurons  quelque  bagarre,  car  les  Fran9ais  essaient  par-ci  par-lk, 
instigu^s  par  nos  4migr&  et  provoquös  par  les  leurs  qui  sont 
chez  nous  qui,  coüte  que  coüte,  voudraient  faire  entamer  la 
besogne  entre  nous;  c'cst  ce  qui  nous  ferait  bien  souhaiter  l'en- 
voi  des  troupes.  Un  de  ces  jours  vous  recevrez  de  grands 
rapports  de  notre  part  sur  bien  des  objets.  Entre  temps  je  finis 
celle-ci  en  me  mettant  avec  mon  mari  et  notre  eher  fils  k  vos 
pieds.  Celui-ci  se  porte  bien  et  se  conduit  k  charme.    Ce  n'est 
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sürement  pas  flatterie,  mais  une  justice  et  vdritä  que  nous  lui 
devons.  Je  vous  embrasse  de  tout  mon  coeur. 


Ce  27  Fevrier  1792. 

Dans  ce  moment  arrive  Herden  avec  toutes  ses  döpSches.298 
Cela  changera  l'envoi  de  cette  estafette,  et  je  vous  r^pondrai 
plus  au  long  par  cette  occasion.  Je  ne  prends  que  ce  moment, 
pour  vous  remercier,  eher  frfere,  de  tout  ce  que  vous  me  dites 
par  rapport  k  nous  ici.  Croyez  que  pas  un  instant  j'ai  eu  le 
moindre  doute  de  votre  fa9on  de  penser.  Votre  cceur  et  belle 
ame  et  justice  m'est  trop  connue  pour  cela  et  ne  möritant  pas 
que  vous  changiez  votre  ancienne  amitid  pour  moi,  puisque  au 
fond  et  dans  l'occasion  vous  trouverez  toujours  que  personne 
vous  est  plus  veritablement  attach^  que  moi.  Ainsi  soyez  con- 
vaineu  que  cela  ne  m'a  pas  donnä  un  moment  d'inquietude, 
mais  cela  m'a  fächd,  voyant  d'oü  ces  mensonges  venaient,  mais 
ils  ne  me  feront  pas  changer  pour  cela  d'amour  et  de  zele  pour 
vous  et  tout  ce  qui  vous  regarde.     Je  vous  embrasse. 

Dans  ce  moment  on  me  communique  cet  extrait  de  lettre 
touchant  Mr.  de  la  Valette  que  j'ose  porter  k  votre  connaissance.893 
Je  connais  trop  votre  justice,  eher  fröre,  pour  6tre  inquiöte  que 
ce  qu'un  intrigant  comme  cet  agent  des  Etats  de  Brabant 
pourrait  vous  dire  contre  des  serviteurs  zölös  et  laborieux,  pour- 
rait  vous  donner  des  impressions  föcheuses  contre  eux. 

Ce  28  Fevrier  1792. 

Nous  avons  Phonncur,  mon  trfes  eher  fröre,  de  vous  faire 
parvenir  aujourd'hui  par  la  voie  de  la  chancellerie  de  cour  et 
d'Etat  un  ample  rapport  sur  les  objets  traitäs  dans  la  jointe 
tenue  passä  quelques  jours  chez  nous.  II  est  trfes  long,  k  la  ve- 
ritd,  mais  comme  il  est  trfes  bien  öcrit  et  de  nature  k  vous 
mettre  au  fait  du  vöritable  ätat  ob  se  trouvent  les  choses  en 
Brabant  en  ögard  k  la  position  tant  particuliere  que  gänörale 
des  affaires  y  relatives,  nous  d&irons  beaueoup  que  vous  daignas- 
siez  vous  le  faire  remettre  avec  ses  all^gues  et  que  vous  ayez 
la  bontä  de  le  lire  avec  indulgence  et  attention.  Vous  y  trou- 
verez en  effet  la  matiere  en  question  tellement  d&ailtee  et  claire- 
ment  exposde,  que  je  crois,  qu'il  serait  tout  aussi  superflu  que 
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difficile  de  vouloir  vous  en  faire  encore  ici  une  analyse  abrägäe. 
Permettez  donc,  que  je  m'en  remette  sur  ces  objets  au  contenu 
du  dit  rapport.  Ce  que  je  puis  vous  mander  d'ailleurs  par  cette 
poste-ci,  ne  präsente  rien  neuf  ou  de  bien  interessant.  La  trän- 
quillitä  externe  r&gne  encore  partout  dans  ces  provinces,  mais 
les  craintes  des  Royalistes  de  toutes  les  villes  dont  les  troupes 
devraient  6tre  retiröes  pour  les  rassembler  dans  le  cas  d'une 
guerre,  indiquent  assez  combien  il  est  k  compter  qu'elle  se  sou- 
tienne  k  la  moindre  possibilitä  que  les  mal-intentionnäs  pour- 
ront  entrevoir  de  la  troubler,  et  combien  dans  ce  cas  cela 
devra  nous  attirer  des  embarras  et  difficultäs  pour  toute  Ope- 
ration militaire. 

Lies  proc^dures  judiciaires  contre  les  personnes  d&enues 
pour  cause  du  complot  sont  continu^es  en  attendant  avec  soin, 
mais  le  travail  qu'exige  le  rassemblement  et  la  combinaison  des 
preuves  n^cessaires  pour  obtenir  la  sentence  d'une  punition,  en 
retarde  la  conclusion. 

L' Emigration  et  les  rassemblements  des  mauvais  sujets  qui 
passent  sur  les  frontiferes  de  France,  va  constamment  son  train 
et  ne  laisse  pas  que  d'6tre  augmentä  aussi  par  une  partie  de 
d&erteurs  d'un  r^giment  Walion.  II  est  sür  que,  la  rage  de 
Ligne  exceptäe,  le  nombre  de  ceux-ci  n'a  pas  6t&  bien  con- 
sidörable  jusqu'k  cette  heure;  mais  ce  qui  nous  en  revient  k 
präsent  par  divers  rapports,  et  ce  que  nous  venons  d'apprendre 
de  la  d^sertion  que  le  bataillon  de  Vierset  doit  avoir  eu 
dfes  les  premiers  jours  de  son  entröe  actuelle  k  Li&ge,  fait  voir 
malheureusement  la  diffErence  que  Ton  doit  mettre  dans  les 
comptes  k  faire  sur  des  rägiments  complötäs  en  un  an  de  temps 
pour  les  deux  tiers  de  leurs  forces  totales  par  des  recrues 
&rang&res  et  des  dEserteurs  passes  parmi  les  rebelles,  que  la 
legferetö  ou  la  misfere  a  fait  retourner  k  leurs  drapeaux,  et  celui 
qu'on  peut  fondre  sur  d'anciens  rägiments  nationaux,  tels  que 
les  Allemands  et  Hongrois  que  vous  avez  envoy^s  dans  ce  pays-ci; 
et  cela  nous  fait  craindre  enfin  que  les  colonels,  qui  comman- 
dent  les  autres,  ne  se  soient  pas  fait  illusion,  en  s'en  promettant 
les  Services  et  la  fidäitä  qu'ils  se  flattaient  d'en  retirer.  Nous 
nous  sommes  assez  Etendus  dans  notre  rapport  sur  tout  ce  qui 
a  trait  aux  mouvements  et  dispositions  militaires  des  Fran9ais. 
Je  me  bornerai  donc  k  ajouter  ici  que,  non  obstant  le  döfaut 
dans  lequel   ils  se   frouvent   de  ce   qu'il   faut  pour  pouvoir  es- 
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p^rer  des  succ&s  solides  et  avantageux  d'une  guerre  qu'ils  entre- 
prendraient,  il  y  a  des  lettres  de  gens  instraits  et  bien  au  fait 
des  choses,  qui  marquent  que  le  parti,  qui  la  d&ire,  soit  par 
folie,  soit  par  d&espoir,  soit  pour  rejeter  sur  cette  guerre  les 
maux  qui  doivent  regulier  du  Systeme  actuel,  soit  enfin  pour  se 
sauver  dans  le  dösordre  g^neral  qu'elle  entrainera,  que  ce  parti, 
dis-je,  fait  jouer  tous  les  ressorts  possibles  pour  la  faire  decider 
et  que  pour  y  döterminer  la  nation,  il  lui  repräsentait  que  la 
conqu&e  des  Pays-Bas  facilitee  par  les  mouvements  internes  du 
parti  rebelle,  dont  ils  avaient  su  nourrir  Feffervescence  et  le 
m^contentement  et  entreprise  avant  rarrivöe  des  renforts  atten- 
dus,  deviendrait  une  Operation  dont  le  succes  ätait  d'autant  plus 
k  espirer  qu'elle  ne  devrait  pas  6tre  de  longue  dur^e  et  que 
n'attaquant  pas  l'Empire,  il  n'y  aurait  pas  k  craindre  pour  eux 
la  coalition  des  princes  souverains  qui  avaient  d^clare*  vouloir 
soutenir  ses  droits  et  les  proteger. 

On  mande  enfin  que  le  projet  de  laisser  tenter  du  moins 
une  irruption  de  nos  ^migr&s  en  ce  pays-ci  et  de  chercher  k 
en  profiter  ou  k  entrainer  par  lk  une  guerre,  devait  reellement 
s'exäcuter  au  premier  jour.  Nous  verrons  s'il  se  räalisera  et  si 
la  connaissance  des  dispositions  faites  pour  s'opposer  aux  entre- 
prises  hostiles  de  nos  voisins,  ne  ralentiront  pas  encore  leur 
ardeur. 

En  attendant,  nous  continuerons  d'6tre  inondes  en  ce 
pays-ci  d'&nigr4s  Fran9ais  qui,  s'ils  se  bornaient  k  la  soctätä 
que  nous  en  voyons  souvent  chez  nous,  ne  nous  seraient  pas 
autrement  däsagr^ables;  mais  le  nombre  des  autres  en  est  si 
grand,  la  difficulte"  qu'on  a  malgre*  toute  1' attention  et  surveil- 
lance  possible,  de  les  tenir  dans  les  bornes  de  la  prudence  et 
de  F  ordre,  la  peine  qu'on  a  k  les  faire  sortir  des  lieux  voisins 
des  frontieres  pour  se  retirer  dans  les  parties  plus  reculöes  de 
nos  provinces,  est  un  embarras  continuel  et  tree  grand  en  ce 
moment-ci.  U  le  deviendrait  bien  plus  encore  dans  le  cas,  oü 
nous  eussions  effectivement  la  guerre  avec  la  France,  et  je  ne 
sais  comment  on  fera  alors  pour  contenir  ces  milliers  d'^migris 
ötablis  passagerement  dans  ce  pays-ci.  II  semblerait  k  la  viriti 
qu'ils  pourraient  devenir  de  quelque  utilitö  pour  faire  une  diver- 
sion  sur  quelques  parties  de  la  frontifere,  mais  outre  que  cela 
demanderait  bien  des  reflexions  encore  et  toutes  sortes  de  me- 
sures,   on  ne  saurait  guferes  s'arreter  k  un  tel  projet  lequel,  si 
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on  doit  croire  une  lettre  que  le  comte  Mercy  a  regue  de  Paris, 
ferait  le  plus  mauvais  effet,  en  ce  qu'il  röveillerait  Fanimositd 
de  tonte  la  nation  et  lui  donnerait  pour  ses  Operations  militaires 
et  pour  ses  moyens  d'agression  ou  de  d&iance  une  Energie, 
qu'elle  ne  se  sentirait  pas  dans  toute  autre  circonstance  que 
celle-lk. 


Ce  28  F^yrier  1792. 

P.  S.Ä  «Tavais  d&jk  fermö  ma  lettre,  eher  frfcre,  lorsque 
le  courrier  Herden  est  venu  me  remettre  Celle  en  date  du  18 
dont  vous  avez  bien  voulu  le  charger  pour  moi.294 

Je  la  rouvre  donc  aujourd'hui  pour  röpondre  tout  de  suite 
k  la  vötre,  et  comme  vous  me  marquez  dans  celle-la  un  d^sir 
empressä  de  recevoir  au  plus  tot  sur  Tensemble  des  choses  en 
ce  pays-ci  les  rapports  que  vous  attendez  encore  de  notre  part, 
nous  avons  cru  ne  pouvoir  nous  dispenser  de  vous  faire  par- 
venir  la  präsente,  ainsi  que  les  rapports  susdits,  par  la  voie 
ögalement  prompte  et  stire  d'un  courrier. 

Vous  n'aurez  pas  de  peine  k  vous  figurer  avec  quel  intörßt 
et  attention  nous  avons  lu  tout  ce  que  contient  votre  lettre  et 
les  döpeches  y  röclam^es.  En  voyant  dans  la  premi&re  ,que 
vous  avez  raison  de  croire  que,  quelque  plaisir  qu'ait  l'Angle- 
terre  de  voir  la  France  s'abaisser  et  s'affaiblir  par  ses  troubles 
internes,  eile  a  aussi  une  extreme  Jalousie  et  crainte  que  les 
Pays-Bas  ne  s'unissent  avec  la  France,  et  qu'elle  est  rösolue, 
dans  le  cas  que  la  France  attaque  les  Pays-Bas,  de  lui  döclarer 
la  guerre,  ce  que  la  France  doit  savoir  et  ne  peut  ignorer', 
j'avoue  que  mon  coeur  s'est  ^panoui  et  que,  nous  croyant  par 
la  ddlivrds  de  la  crainte  que  la  mauvaise  volonte  manifestöe 
jusqu'ici  par  la  cour  de  Londres  relativement  aux  affaires  de 
ce  pays  nous  avait  donnöe,  je  vous  voyais  en  id^e  approcher 
d'autant  plus  du  moment  oü  nous  verrions  cesser  enfin  les  em- 
barras  sans  nombre  que  nous  y  öprouvons,  que  le  dernier 
rapport  du  comte  de  Stadion  paraissait  indiquer  d&jk  dans  les 
sentiments  de  cette  cour-lk  un  changement  favorable  k  vos 
interete.296 


■  Von  der  Hand  Alberto. 
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Mais  combien  n'ai-je  pas  6tä  d&$a  bientot  apres  de  l'illu- 
sion  flatteuse  de  ce  songe  agräable  lorsqu'en  lisant  F  article  secret 
de  votre  traue*  avec  le  roi  de  Prusse,  je  trouvais  qu'il  annulait 
k  l'ägard  des  Pays-Bas  celui  par  lequel  on  s'engageait  r&i- 
proquement  le  secours  promis  pour  le  maintien  des  Etats  re- 
spectifs  contre  les  troubles  internes;  lorsque  je  vis,  que  Ton  &ait 
persuadä  que  la  stipulation  de  cet  article  secret  dtait  un  effet 
de  l'influence  du  cabinet  Britannique  qui,  dans  cette  affaire, 
ainsi  que  dans  celle  du  traitö  projetö  avec  la  Hollande  avait 
contraria  ouvertement  vos  vues  tendant  k  l'affermissement  du 
repos  public,  et  avait  fait  voir  par  lk  l'intäret  qu'il  prenait  k  ce 
que  ce  repos  ne  füt  rätabli  dans  ce  pays-ci  aussi  longtemps  que 
cela  ne  se  ferait  pas  d'une  maniere  conforme  k  ses  intärets  parti- 
culiers;  lorsqu'enfin  je  vis  le  refus  fait  par  le  roi  de  Prusse  de 
faire  marcher  6000  hommes  vers  le  pays  de  Clfeves. 

Loin  donc  de  voir  r^aliser  incessamment  par  ce  mouve- 
ment  attendu  et  dejk  annonce*  daus  les  gazettes,  Tespoir  certain 
que  je  m'^tais  form£  qu'il  en  imposerait  k  nos  mal-intentionnes, 
et  qu'il  nous  mettrait  k  couvert  des  troubles  dont  leurs  nouvelles 
tuendes  nous  menacent;  loin  de  pouvoir  me  flatter  que  la  crainte 
qu'inspirerait  la  montre  seule  de  l'approche  d'un  pareil  corps, 
tiendrait  en  respect  les  cantons  dont,  dans  le  cas  d'une  attaqne 
des  Francais,  nous  serons  Obligos  de  retirer  nos  forces  militaires 
qu'ils  contiennent  encore;  loin  de  voir  se  virifier  l'id^e  que 
je  m'^tais  faite,  qu'il  suffirait  que  les  Fran9ais  vinssent  com- 
mencer  k  agir  hostilement  contre  ce  pays-ci  pour  qu'k  la  pre- 
miere  nouvelle  qui  en  serait  donn^e,  les  troupes  Prussiennes  les 
plus  voisines  de  nous  se  mettraient  en  marche  pour  les  secourir, 
je  crois  reddcouvrir  dans  cette  röserve  particuliere  et  secrete 
qu'un  dessein  apparent  de  nous  laisser  lutter  sans  appui  ni 
secours  contre  tous  les  embarras  que  la  mauvaise  volonte  de 
nos  voisins  et  l'animositä  inextinguible  des  rebelies  ne  peuvent 
manquer  de  nous  faire  ^prouver;  je  n'y  vois  meme  dans  le  cas 
d'une  guerre  offensive  de  la  part  des  Fran9ais  ou  autres 
ätrangers  que  des  promesses  de  secours  un  peu  tardives  pour 
notre  position  actuelle  et  qui  ne  sauront  jamais  suffire  k  nous 
mettre  bien  k  couvert  des  dangers  imminents  oü  celle-ci  nous 
expose. 

Que  serait-ce,   si  jamais  la  clause   de   cet  article  secret 
(que  certainement  nous  chercherons  k  drirober  k  toute  connais- 
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sance,  avec  tout  le  soin  que  notre  propre  intörät  demande  autant 
que  le  vötre)  venait  k  transpirer?  Et  ne  serait-il  pas  possible, 
que  le  tenant  möme  fid&lement  cachä  de  la  part  de  la  cour  de 
Prasse  ou  d'autres  qui  en  seraient  instruites,  il  se  trouvat  näan- 
moina  encore  dans  les  ministferes  et  cabinets  des  gens  qui  nour- 
riraient  toujours  sous  main  l'espoir  de  nos  rebelies  et  entre- 
tiendraient  par  lk  cet  esprit  de  rivolte  et  cette  opiniatretä  in- 
croyable  dans  leur  Opposition  qui  se  soutient  et  que  nous 
voyons  m6me  augmenter  depuis  quelque  temps? 

Dans  cet  &at  de  choses,  et  vu  la  privation  de  l'espoir  de 
toute  d&nonstration  externe  de  nos  alliäs  propre  k  leur  en  im- 
poser;  vu  enfin  l'impossibilitö  oü  nous  nous  trouverions,  dans  le 
cas  d'une  attaque  des  Fran9ais  de  laisser  dans  l'intärieur  de 
ces  provinces-ci  un  nombre  süffisant  de  troupes  pour  les  bien 
asaurer  contre  une  rävolte  nouvelle,  sans  le  faire  tout-k-fait  aux 
d^pens  des  forces  que  nous  aurions  pu  ramasser  d'ailleurs  pour 
les  opposer  au  premier  choc  de  nos  agresseurs  externes,  il  ne 
nous  reste  d'autre  ressource  que  d'exposer  ici  tout  rembarras 
de  notre  position  et  de  vous  prier  de  faire  diriger  ineessamment 
vers  ee  pays-ci  une  bonne  partie  du  moins  des  troupes  que 
vous  avez  fait  marcher  däjk  actuellement  vers  le  Brisgau;  de 
faire  arranger  en  consdquence  de  cela  au  plus  tot  les  marche- 
routes  y  relatives;  et  de  faire  remplir  cette  partie  par  d'autres. 
Une  des  considärations,  qui  nous  autorise  k  vous  faire  cette 
demande;  c'est  que,  les  Etats  de  l'Autriche-Antärieure  ne  pou- 
vant  gu&res  6tre  ägalement  dans  le  cas,  comme  celle-ci,  d'une 
agression  hostile  de  la  part  de  la  France,  une  bonne  partie 
de  ces  troupes  y  deviendrait  probablement  superflue;  il  n'est 
pas  k  supposer  en  effet  que  les  Fran9ais  voulussent  risquer  de 
passer  le  Rhin  et  däporter  leurs  attaques  de  ce  cötö-lk  avec 
une  arm4e  que  Mr.  de  Luckner  leur  a  annoncä  lui-meine  etre 
dans  un  itat  aussi  mauvais  que  faible,  et  qu'dtablissant  de  la 
sorte  le  thöätre  de  la  guerre  dans  TEmpire;  ils  voulussent 
s'attirer  par  lk  sur  les  bras  les  forces  de  toutes  les  Puissances 
qui  ont  diclari  hautement  vouloir  prendre  en  main  sa  defense; 
au  lieu  que  l'ötablissant  dans  ce  pays-ci,  leur  entreprise  serait 
regardäe  avec  moins  de  Jalousie  et  moins  d'intäröt  sans  doute 
par  une  partie  du  moins  de  ces  Puissances,  et  qu'ils  y  trouve- 
raient  outre  les  avantages  que  la  Situation  locale  et  la  force  de 
leurs  armdes  sur  ces  fronti&res  leur  donnent  contre  nous  celui 
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de  la  diversion  que  peut  faire  en  leur  faveur  la  disposition  a  la 
r^volte  que  le  nombre  des  mal-intentionnäs,  existants  encore  dans 
ces  provinces,  menace  de  faire  äclater  pendant  ce  temps  dans 
l'intärieur  de  celle-ci.  Or,  nous  avons  fait  voir  combien  il  sentit 
difficile  de  parer  parfaitement  a  tous  ces  coups  r&inis  a  la  fois; 
et  vous  jugerez  de  la  de  quelle  importance  il  est  pour  le  maintien 
de  ce  pays,  d'y  recevoir  a  temps  dans  ces  circonstances  un  renfort, 
moy ennant  lequel,  sans  diminuer  le  nombre  de  30.000  hommes,  que 
dans  les  suppositions  ant&ieures  nous  avions  projetä  de  rassembler 
le  cas  öchäant  contre  les  Fran9ais;  nous  pourrions  renforcer  la 
trop  faible  partie  des  troupes  que  nous  nous  trouverions  en  etat  de 
laisser  sans  cela  dans  l'interieur  pour  assurer  nos  communicatioDS 
et  nos  derrieres  et  pour  la  garde  de  nos  depdts  et  de  nos  magasius. 

Comme  vous  avez  deja  vu  tous  les  ddtails  des  dispositions 
y  relatives  par  les  rapports  militaires  et  autres  qui  vous  ont 
iti  soumiß  successivement  k  cet  dgard,  je  ne  crois  pouvoir  que 
m'y  röförer. 

J'ai  däja  fait  mention  dans  ma  lettre  de  l'article  des  t&- 
giments  Walions  que  vous  touchez  dans  la  vötre.  Le  doute  fonde 
que  Ton  pouvait  avoir  sur  l'esprit  des  individus  dont  ils  sont 
compos&,  et  les  bruits  que  les  Francis  aussi  bien  que  nos 
mal-intenüonnäs  räpandaient  depuis  longtemps  sur  les  intelli- 
gences  qu'ils  s'y  menageaient,  nous  avaient  dejk  engag£s  plus 
d'une  fois  a  interpeller  leur  colonel  de  s'expliquer  positivement 
sur  ce  qui  en  dtait;  mais  nous  en  avons  toujours  eu  pour  r& 
ponse,  qu'ils  comptaient  sur  leur  troupe  et  que  les  tabelles 
prouveraient  que  la  de'sertion  y  ötait  plutot  moins  considärable 
que  dans  les  temps  ordinaires.  Cependant,  comme  ces  bruits 
se  sont  renouvelds  derechef  et  avec  plus  de  force  depuis  quel- 
que  temps  et  que  nous  avons  vu  en  effet  que  depuis  le  rassem- 
blement  de  nos  imigrto  sous  les  ordres  de  Mr.  de  Bethune 
Charost  et  l'annonce  d'une  nouvelle  rdvolution  la  d&ertion  de 
ces  regiments  augmentait  d'unc  maniere  sensible,  on  vient  de 
demander  itdrativement  des  renseignements  d&ailläs  et  positifs 
sur  cet  objet,  et  Ton  attend  ceux-ci  pour  d&erminer  ensuite  les 
mesures  qui  seront  k  prendre  en  consequence. 

Je  suis  bien  charmd  d'apprendre  le  renvoi  de  Mr.  de 
Baillet,  et  j'esp&re  que  le  nouveau  voyage  de  l'intrigant  Mr.  de 
la  Valette  lui  prouvera  que  ses  propositions  ddplacöes  et  ses 
projets  ridicules  ne  valaient  pas  la  peine  de  l'entreprendre. 
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Les  choses  en  effet  en  sont  k  präsent  au  point  que,  si 
voos  voulcz  nieme  vous  mettre  sous  les  pieds  des  Etats,  dissi- 
muler  le  refus  des  subsides,  leur  accorder  la  räception  d'une 
däputation  et  acquiescer  k  toutes  leurs  demandes  en  ce  mo- 
ment-ci,  vous  n'y  gagneriez  autre  chose  que  l'augmentation  de 
leur  arrogance,  et  une  tranquillitö  encore  trfes  incertaine  et  prd- 
caire  d'un  pays,  qui  ne  deviendrait  plus  pour  votre  maison 
qu'une  souverainetö  et  possession  plutöt  onäreuse  qu'avantageuse 
au  bien  de  la  Monarchie. 

Vous  pouvez  etre  bien  sür  du  secret  que  nous  garderons 
sur  les  points  du  concert  projetö  que  vous  avez  communiquä  k 
l'electeur  de  Cologne.896  Nous  sentons  d'ailleurs  assez  combien  ce 
secret  est  important  dans  la  circonstance  surtout  oü,  d'apr&s  la 
combinaison  de  toutes  les  piices  envoyäes  au  comte  de  Mercy 
le  concert  en  question  nous  parait  bien  öloignä  encore  d'etre 
assurä  sur  des  bases  räsultant  de  principes  communs  de  la 
part  de  tous  ceux  qui  doivent  y  concourir,  et  oü  il  semble 
d'un  cötö  que  la  diffcrence  de  ces  principes  est  si  grande  dans 
une  partie  de  ceux-lk,  qu'elle  ne  promet  guferes  une  prompte 
räunion  des  avis  sur  ces  points,  et  que  d'un  autre  cötö  toutes 
les  propositions  et  dämarches  de  ceux  qui  se  donnent  le  plus 
les  airs  de  prendre  chaudement  k  coeur  ces  affaires,  ne  tendent 
au  fond  qu'k  vous  mettre  en  avant  et  k  vous  en  endosser  tout 
le  pärilleux,  pour  se  räserver  k  en  partager  ensuite  ou  k  en 
retirer  meme  bien  plus  que  vous  la  gloire  et  les  avantages  qui 
pourraient  en  räsulter. 

Je  suis  bien  fächä  de  voir  que  les  intrigues  de  ceux  qui 
ne  trouvent  pas  leur  compte  dans  la  sagesse  de  votre  conduite, 
ont  r&issi  k  inspirer  ä  la  reine  du  mäcontentement  k  cet  ägard 
et  k  la  pousser  meme  jusqu'k  la  dömarche  inconsidäröe  de  s'cn 
plaindre  k  d'autres  cours.  Mr.  de  Mercy  ne  n^gligera  certaine- 
ment  rien  pour  la  ramener  aux  vrais  principes;  mais  dans  la 
Position  oü  eile  se  trouve  et  avec  les  gens  qui  Fentourent,  il 
est  plus  k  plaindre  que  surprenant  qu'elle  soit  induite  k  des 
faux  pas,  qu'elle  ne  ferait  certainement  pas,  si  eile  dtait  dans  le  cas 
de  ne  devoir  suivre  que  ce  que  son  coeur  et  sa  raison  lui  dictent. 

Nous  attendons  avec  bien  de  Timpatience  k  präsent  d'ap- 
prendre  Feffet  qu'aura  fait  k  Paris  le  memoire  admirable  que 
Mr.  de  Blumendorff  a  6t&  chargä  d'y  remettre  au  ministöre  et 
de  rendre  ensuite  public.297 
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S'il  existe  encore  une  ombre  de  bon  scns  parmi  ceux 
qui  donnent  l'impulsion  k  la  machine  ou  si  ceux  qui  conservent 
encore  ce  bon  sens,  ont  assez  de  credit  pour  se  faire  entendre, 
on  ne  doit  pas  douter  que  ce  memoire  n'y  produise  une  Sensa- 
tion tres  avantageuse  k  la  bonne  cause.  Tout  däpendra  en  atten- 
dant,  je  pense,  de  la  circonstance,  si  le  parti  Jacobin,  dont  les 
horribles  principes  y  sont  si  bien  ddvoiläs  et  qui,  dit-on,  a  d^jk 
essuyä  depuis  quelque  temps  de  vives  attaques,  si  ce  parti, 
dis-je,  räussira  nouvellement  encore  &  triompher  et  k  entrainer 
la  nation  dans  son  däire. 

Cela  doit  se  dövelopper  sous  peu  de  jours,  et  ne  man- 
quera  pas  assuröment  de  produire  des  4v4nements  bien  interes- 
sants,  dont  nous  nous  empresserons  de  vous  instnrire,  eher  frfere, 
avec  toute  la  c&dritä  possible. 

La  santä  de  Mr.  le  marächal  de  Bender  qui  nous  avait 
beaueoup  inqui^te*  durant  quelques  jours,  est  derechef  parfaite- 
ment  rötablie.  Celle  de  Mr.  le  gän&al  Brown  ne  Test  pas  autant, 
la  goutte  qui  lui  a  laisse*  une  faiblesse  dans  les  jambes  s'etant 
jetde  sur  les  mains  et  lui  ayant  causa  dans  celles-lk  de  vives 
douleurs  la  semaine  passäe;  il  est  cependant  mieux  et  recom- 
mence  k  sortir  k  cheval.  La  maladie  dont  Mr.  le  comte  de 
Mercy  a  6tö  si  fortement  et  si  longteinps  accable"  est  aussi 
presque  guörie  en  ce  moment,  et  Toblige  seulement  encore  k 
de  grands  mänagements.  Comme  il  se  propose  d'äcrire  lui- 
meme  par  ce  courrier,  cette  lettre  ne  partira  que  quand  nous 
aurons  re9u  la  sienne. 

Je  ne  saurais  mieux  terminer  en  attendant  ce  P.  S.  que 
par  le  point  qui  intäresse  le  plus  votre  cceur;  c'est  celui  de 
votre  eher  fils;  qui  nous  donne  tous  les  jours  plus  de  consola- 
tion.  D  partage  son  temps  entre  l'ötude  des  affaires  de  ce  pays, 
et  ses  oecupations,  exercices  militaires;  et  ces  derniers,  joints 
au  mouvement  que  les  bals,  dont  on  n'a  pas  manque"  tout  ce 
carneval,  lui  ont  donnä,  paraissent  avoir  fortifie'  sa  santö  k  un 
point,  que  je  suis  persuade*  que  vous  seriez  surpris  et  enchante' 
du  changement  que  vous  y  trouveriez. 
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Ce  1«  Mars  1792. 

Ma  lettre  ayant  6t6  äcrite  depuis  deux  jours  et  celle-ci 
ne  partant  que  demain  matin,  vous  en  allez  recevoir  une  se- 
conde  öcrite  de  la  main  de  mon  eher  man,  mais  que  j'oserais 
d'ici  öcrire.  Mais,  eher  fr&re,  mes  yeux  pour  se  reposer  osent 
vous  envoyer  le  brouillon  de  sa  main,  qui  est  toujours  mieux 
öcrit  que  mon  griffonnage.  Combien  votre  lettre,  eher  fr&re, 
m'a  touch^e,  n'est  pas  a  dire,  que  vous  avez  la  bontä  de  me 
rassurer  sur  tous  les  mensonges  de  Vienne !  *98  Je  connais  trop 
votre  cceur  et  £&9on  de  penser  juste  pour  en  avoir  &t6  le  moins 
du  monde  en  peine,  et  il  me  serait  impossible  de  rien  croire 
de  pareil  de  vous,  que  j'ai  ch^ri  bien  plus  longtemps  comme 
arai  que  je  ne  vous  respecte  en  maitre.  Pardonnez  rexpression, 
mais  eile  part  de  mon  cceur.  Votre  charmant  fils  qui,  graces 
a  Dieu,  se  porte  bien,  nous  donne  toujours  la  plus  grande  satis- 
faction.  Mon  eher  mari,  dans  sa  lettre  ci-jointe  vous  l'atteste 
comme  moi. 

Recevez-nous  k  vos  pieds,  ainsi  que  mes  plus  tendres 
embra8sements. 

(Von  der  Hand  des  Herzogs  Albert.) 

Permettez,  eher  frfere,  que  je  joigne  encore  quelques  mots 
a  tout  ce  que  vous  recevez  dijk  d'ailleurs  par  ce  courrier,  tant 
de  la  main  de  mon  äpouse  que  de  la  mienne.  Un  avis  reju 
aujourd'hui  du  conseil  de  guerre  et  qui  me  cause  la  plus  grande 
joie,  en  est  le  motif.  Cet  avis  m'apprend,  que  de  votre  propre 
mouvement  vous  avez  prövenu  la  trfes  humble  demande  que  j'ai 
osö  vous  faire  dans  la  lettre  öcrite  ces  jours  passös  (que  nous 
n'avions  retenue  jusqu'au  däpart  du  courrier  que  pour  vous  la 
faire  parvenir  plus  vite)  et  que  vous  avez  daignö  mettre  mon 
rögiment  au  nombre  de  ceux  qui  sont  destinäs  ä  marcher  vers 
ce  pays-ci.  Que  ne  puis-je  trouver  des  termes  capables  de  vous 
exprimor,  combien  j'en  suis  pän&rä  de  reconnaissance  et  de 
plaisir  et  combien  je  dösirerais  le  voir  arriver  avec  les  pre- 
miferes  troupes  qui  nous  viendront,  pour  pouvoir,  si  le  cas 
s'en  pr^sentait,  le  mener  moi-meme  combattre  vos  ennemis. 

C'est  demain  le  jour  qu'on  a  annoncä  pour  devoir  6tre 
celui  du  commencement  d'hostilitäs  de  la  guerre  que  nos  voisins 
devraient   nous   faire    et  celui   que  nos   mäcontents    attendent 
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• 

comme  Pcpoquc  oü  l'enträe  de  Tarraee  soi-disante  de  Mr.  de 
Bethune  Charost  leur  preterait  la  main  k  pouvoir  hasarder  une 
nouvelle  revolution.  H  y  a  toute  apparence  cependant  qu'il  se 
passera  aussi  tranquillement  que  les  präc4dentes;  et  ce  ne  sera 
que  d'apr&s  les  nouvelles  que  nous  attendons  de  Paris,  oü  il 
couve  im  feu  cachd  dont  l'explosion  parait  inövitable  que  nous 
pourrons  juger  bientot  si  toutes  ces  inqui&udes  termineront  ou 
non,  d'une  maniire  qui  devra  nous  mettre  serieusement  en  jeu 
dans  ces  affaires. 


Ce  3  Mars  1792. 

•Tai  refu  ce  matin,  mon  trfes  eher  fr&rc,  votre  chfere  lettre 
du  24  Fdvrier,  et  mon  eher  mari  hier  celle  du  22.*"  II  y  r^pond 
lui-mßme,  ainsi  me  röförant  pour  ce  qui  regarde  les  affaires 
ötant  Celles  de  guerre  que  d'autres  a  sa  lettre,  je  me  bornerai 
k  rdpondre  sur  ce  que  vous  m'avisez  d'etre  sur  mes  gardes  et 
surtout  avec  Mr.  de  Fersen.  Je  vous  en  baise  les  mains  et 
vous  ne  pouvez  me  faire  une  plus  grande  gräce  qu'en  me  di- 
sant  tout  ce  que  vous  voulez  de  nous,  et  nous  donner  vos  direc- 
tions  et  ordres  en  cons^quence.  Je  vous  dirai  que  je  ne  vois 
aueun  de  ces  Messieurs  privativement;  que  d&s  mon  arrivöe, 
voyant  ce  tas  d^migrös,  tous  voulant  se  meler  d'affaires  et 
toujours  d^sunis,  je  me  suis  fait  un  propos  que  je  suis  de  ne 
parier  d'affaires  quelconques  avec  aueun  de  ces  Messieurs. 
Ds  ont  pour  cela  le  comte  Mercy.  J'ai  fait  le  sacrifice  k  mon 
devoir  et  au  bien  des  choses  de  paraitre  a  leurs  yeux  ou  im- 
becile  ou  insensible;  mais  je  soutiens  le  principe  que  j'ai  arbore 
et  rien  m'en  fait.  (sie!)*  Je  n'ai  aueune  sociötä  particulifere  que 
ma  maison  et  quelques  fois  ä  dfner  les  Circellos  (dont  cepen- 
dant par  la  qualitö  d'ambassadeurs  je  me  donne  de  gardes).800 
Je  vois  toutes  les  semaines  deux  ou  trois  fois  tout  le  monde 
ou  aux  cercles  aprfes  le  Service  d'dglise  ou  aux  diners  et  assem- 
blöes  oii  je  fais  une  partie,  et  quoique  cela  est  assez  ennuyant 
la  raison  m'a  dictö  cette  vie  et  aueun  sacrifice  ne  me  coftte, 
quand  je  suis  convaineue  que  mon  devoir  est  rempli  et  que 
votre   Service   l'exige.     Mais  nous   sommes  passablement  ici  le 


*  Hier  fehlt  ein  Wort,  wahrscheinlich  ecarter. 
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foyer  de  tous  les  matadorsj  outre  Fersen  et  Breteuil  nous  avons 
depui3  quelques  jours  un  Suödois  envoyö  de  cetto  cour  k  la 
Haye  nommd  Lövenhielm.  II  parait  en  aucune  liaison  avec  le 
comte  Fersen  et  se  tient  k  Penvoyd  d'Hollande.  En  revanche 
deux  autres  personnages  paraissent  tr&s  li£s  avec  le  dit  comte, 
savoir  le  fameux  ami  et  correspondent  de  l'impäratrice  de  Russie 
Mr.  Grimm  qui,  sous  la  bonhomie  et  simplicitä  allemande  d'un 
ministre  de  Gotha,  est  un  homme  trfcs  aimable,  rempli  d'esprit 
et  finesse,  et  Mr.  Simolin,  ambassadeur  de  Russie  k  Paris  qui 
a  etö  k  Vienne  et  qui  nous  revient  avec  ordre  de  rester  k 
Bruxelles.  On  nous  menace,  que  le  fameux  öveque  d'Arras,301 
qui  est  l'&me  du  conseil  du  comte  d'Artois  et  le  bras  droit  de 
Calonne,  va  arriver  ötablir  un  bureau  ou  boutique  dans  les  Pays- 
Bas.  Enfin,  Mr.  de  Breteuil  vous  est  connu.  II  a  des  corre- 
spondents  et  chargfo  d'affaires  k  Berlin,  Pötersbourg,  Ratis- 
bonne  etc.  et  il  faut  dire  que  le  choix  de  ses  tenants  est  bon 
pour  Tesprit,  la  soliditä  etc.  et  la  tenue  de  leur  marche  n'&ant 
pas  aussi  äventäe  et  dtourdie  que  tous  ceux  employ^s  par  les 
princes.  Nous  connaissons  tout  cela  et  vous  pouvez  6tre  assurä, 
eher  frire,  qu'avisäs  et  en  gardes  comme  nous  sommes,  que 
tant  nous,  que  votre  eher  fils,  qui  räeüement  sur  ce  point  est 
bien  raisonnable  pour  son  äge,  nous  ävitons  et  öviterons  toujours 
d'entrer  en  discours  quelconque  avec  ces  Messieurs  qui  pour- 
raient  compromettre  ou  nous-memes  ou  les  affaires.  «Tai  osö 
entrer,  eher  fr&re,  en  ce  detail  et  j'espfere  que  vous  nous  ap- 
prouverez. 

Recevez-nous  tous  trois  k  vos  pieds,  je  vous  embrasse. 

Bruxelles  ce  3  Mars  1792.,w 

(Test  avec  le  plus  grand  plaisir  et  la  plus  vive  recon- 
naissanco  que  j'ai  re9u,  eher  fr&re,  la  lettre  que  vous  avez 
daigne  m'öcrire  en  dernier  lieu,  et  par  laquelle  vous  voulez 
bien  me  pr&venir  des  ordres  que  vous  avez  donnfo  au  conseil 
de  guerre  pour  nous  fournir  le  complfctement  des  bataillons  et 
regimente  qui  dtaient  venus  d'Allemagne  et  d'Hongrie,  et  tout 
ce  qui  nous  sera  nöcessaire  d'ailleurs  ici.303 

Je  d&irerais  beaueoup  que  cela  eüt  pu  y  etre  ddjk  en 
ce  moment,  et  que  dans  le  cas  (que  je  commence  k  regarder 
k  präsent  comme  trfes  probable)  d'une  agression  prochaine  des 
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Francais,  nous  ne  fussions  pas  dans  celui,  de  devoir  attendre 
encore  trfes  longtemps  d'autres  renforts  n^cessaires  pour  pou- 
voir  faire  la  guerre  contre  eox  avec  vigueur,  et  contenir  en 
meme  temps  les  ennemis  internes,  qui  4pient  le  moment  de  son 
explosion  pour  renouveler  les  troubles  et  malheurs  de  ce  pays-ci. 

H  est  certain  que  ]a  d^cision  d^pendra  en  ce  moment  da 
plus  ou  moins  de  poids  qu'aura  su  donner  a  la  balance  de 
cette  affaire  la  volonte  du  parti  Jacobin,  et  si,  malgrö  toutes 
les  raisonß  que  la  nation  a  de  ne  pas  pousser  les  choses  ä  ce 
point,  ce  parti  ne  se  croira  pas  intöressä  k  Pentrainer  dans  son 
sentiment,  aprfes  la  connaissance  donnäe  a  l'assemblde  du  me- 
moire ou,  comme  ils  le  nomment,  de  l'office,  donnä  de  votre 
part  au  ministire  par  Mr.  de  Blumendorf,304  office,  qu'il  parait 
döjk  disposö  k  regarder  comme  un  manifeste  et  däclaration  de 
guerre  formelle.  Les  nouvelles  de  Paris  ne  nous  marquent 
encore  rien  d'assez  clair  et  d&aill4  pour  pouvoir  fonder  un 
jugement  solide  sur  les  effets  qui  pourront  r&ulter  des  deliM- 
rations  prises  sur  le  dit  memoire.  Sans  doute  nous  en  serons 
plus  instruits  sous  peu  de  jours. 

Comme  en  attendant  les  intentions  du  parti  enragä,  qui 
l'a  toujours  empörte  jusqu'ici,  ne  sont  que  trop  connus;  qu'on 
continue  k  armer  sur  nos  frontieres;  et  que  les  gardes  natio- 
nales viennent  d'avancer  vers  celles-lk  pour  y  prendre  des 
cantonnements  et  tirer  un  cordon  sur  la  lisi&re,  on  ne  peut 
rdpondre  d'un  jour  k  Tautre  que  la  tranquillitä  qui  r&gne  en- 
core de  ces  cötös-lk  ne  soit  bientot  rompue;  et  dans  cette  in- 
certitude,  vous  concevrez  bien,  eher  frfere,  qu'il  nous  a  etö 
impossible  de  ne  pas  nous  d&erminer  k  faire  pour  le  refour- 
nissement  accöl&ä  des  objets  les  plus  pressante  et  les  plus  nd- 
cessaires  des  dispositions  qui,  d'aprfes  le  rescript  venu  hier  da 
conseil  de  guerre  (qui  cependant  est  ant^rieur  au  rapport  par 
lequel  on  lui  a  exposä  leur  indispensabilitä)  paraissent  k  la 
väritö  ne  pas  etre  enträes  dans  son  plan;  et  vous  jugerez  aussi 
de  l'impossibilitö  de  r&ilier  des  contrats  et  de  stater  des  four- 
nissements  des  chevaux  qui  doivent  nous  6tre  livrds  incessam- 
ment,  pour  attendre  ceux  qui,  ne  pouvant  nous  venir  en  paru'e 
que  dans  quelques  mois .  (comme  p.  e.  ceux  de  Mezö-Hegyes) 
ne  pourront  pas  nous  servir  de  sitot,  mais  viendront  cependant 
toujours  fort  k  propos  pour  remplacer  le  deficit  qui  se  mani- 
festera  jusqu'k  leur  arriv^e. 
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Je  remarque  par  ce  que  vous  touchoz  de  la  (Insertion  de 
iios  troupes,  que  les  contes  exagörds  qu'en  ont  fait  diverses 
lettres  et  entre  autres  celle  dont  vous  m'envoyez  la  copie,  vous 
donnent  de  justes  sujets  de  däplaisir. 

Nous  ne  vous  avons  pas  cachd  dans  une  de  nos  derniäres 
que  nous  ne  pensons  pas  nous-mfones  que  Ton  puisse  faire  sur 
Pesp&ce  de  gens  dont  sont  composds  en  partie  les  rdgiments 
Walions,  le  raßme  compte  que  nous  faisons  sur  ceux  des  rägi- 
mente  Allemands  et  Hongrois.  Nous  ne  vous  avons  pas  cachö 
non  plus  que  la  d&ertion  a  depuis  trois  mois  6t&  considärable 
dans  le  rägiment  de  Ligne;  mais  il  est  faux  qu'elle  le  soit  de 
meme  dans  les  Hongrois,  surtout  de  cette  garnison-ci  oü  il  n'en 
d&erte  pas  un;  et  je  n'attends  que  les  rapports  mensuels  que 
je  dois  recevoir  un  de  ces  jours  pour  pouvoir  vous  dire  si  ce, 
qu'on  m'assure  que  les  bruits  räpandus  sur  la  d&ertion  des 
autres  troupes  seraient  absolument  exagerfo,  est  fondd  ou  non. 
Vous  verrez  en  attendant  par  la  copie  ci-jointe  d'un  rapport 
du  g&iäral  Happoncourt,*  combien  peu  on  doit  attacher  de  va- 
leur  aux  d&ionciations  meme  les  plus  circonstanctäes  que  Von 
re§oit  sur  des  objets  pareils.  Celle  qui  avait  6t6  faite  sur  le 
compte  de  l'officier  Tirolien,  commandant  de  la  compagnie  des 
chasseurs  a  Menin,  nous  ätait  d£jk  parvenue  depuis  quelque 
tenips;  mais  comme  eile  contenait  sur  le  chapitre  de  la  d&ertion 
et  sur  d'autres  points  des  circonstanccs  ou  tout-k-fait  fausses  ou 
du  moins  tris  falsifi^es,  j'avoue  qu'il  nous  a  paru,  ainsi  qu'au 
raar^chal  de  Bender,  qu'elle  ne  märitait  pas  un  examen  formel 
du  fait  y  altägud. 

Je  ne  crois  pas  devoir  dire  ici  quelque  chose  sur  le  cha- 
pitre de  Mr.  de  Baillet  et  la  Valette,  dont  vous  faites  mention, 
eher  firire,  dans  votre  gracieuse  lettre.  Nous  avons  ddja  äpuisä 
dans  nos  prdeädentes  tout  ce  qui  peut  6tre  dit  sur  cette  ma- 
ttere, et  la  manifere  dont  vous  vous  en  expliquez  ne  laisse  rien 
ä  däsirer  sur  ce  point. 

II  ne  nous  reste  donc  qu'a  terminer  la  präsente  par  les 
assurances  respectueuses  et  röitdröes  du  plus  z6\6  et  plus  in- 
violable  attachement  avec   lequel  je   suis  k  vos  pieds     —     — 


1  Liegt  nicht  bei. 
Fontes.  II.  Abib.  Bd.  XL  VI  11,  1.  Hilfte.  18 
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Co  7  Mars  1792. 


Le  contenu  de  la  lettre  du  eomte  Mercy  vous  instruira, 
eher  frere,  des  circonstances  qui  lui  ont  fait  juger  necessaire 
de  dösirer  qu'elle  vous  parvienne,305  et  sürement  je  ne  crois  donc 
pas  avoir  besoin  d'ajouter  quelque  chose  au  tableau  que  vous 
y  trouverez  de  la  Situation  des  affaires  de  France  et  de  la  Sen- 
sation qu'y  a  fait  la  publication  de  Toffice  remis  par  Mr.  Blumen- 
dorf. J'avoue  franchement  qu'elle  nc  m'a  du  tout  surprise  et 
que,  convaineue  des  sentiments  de  1' Assembler  Legislative,  de 
la  präpondärance  du  parti  Jacobin,  de  la  pusillanimite  des  mi- 
nistres  et  de  Tinertie  absolue  du  roi,  k  y  en  voir  r&ulter  pour 
le  moins  ce  qui  est  amve*  en  cette  occasion,  il  s'en  suit  de  la 
pour  nous  un  ätat  qui,  loin  de  changer  Tincertitude  oü  nous 
sommes  toujours  sur  le  parti  que  ces  enragäs  pourraient  se 
d&erminer  de  prendre  d'un  jour  k  Tautre,  exige  plus  que  ja- 
mais  r attention  et  l'activitö  la  plus  grande  dans  les  mesures 
propres  k  s'assurer  contre  les  effets  de  leurs  entreprises. 

II  est  certain  qu'ils  poussent  k  präsent  leurs  armements 
avec  la  plus  grande  accöläration  et  qu'ils  renforcent  plusieurs 
des  postes  qu'ils  ont  sur  nos  frontieres.  II  y  a  m£me  des  nou- 
velles  qui  portent  que,  pour  faciliter  d'autant  plus  la  röussite 
de  leurs  desseins,  ils  soutiennent  k  präsent  ouvertement  le  projet 
de  Mr.  de  Bethune  et  venaient  de  lui  faire  compter  un  million 
florins  pour  Tentretien  de  nos  ämigräs.  —  —  —  —  — 
—  —  —  306  mais  ce  dernier  point  ne  serait  pas  aussi  indif- 
ferent qu'on  le  pense  peut-etre,  puisque  ranimant  ainsi  l'ardeur 
de  nos  rebelies  tant  internes  qu'externes  et  fortifiant  les  com- 
plots  de  leurs  comitäs  secrets  ätablis  dans  les  differentes  pro- 
vinces  dont  nous  däcouvrons  cbaque  jour  partout  de  nouvels 
indices,  cela  pouiTa  nous  donner  k  la  fois  de  tous  les  cotes  bien 
de  l'occupation  et  des  embarras  qu'il  sera  tres  difficile,  pour  ne 
pas  dire  impossible  de  surmonter  parfaitement. 

Nous  ne  manquons  en  attendant  pas  non  plus  d'oecupa- 
tions  avec  les  Francais  einigräs,  retiräs  en  ce  pays.  Leur  nombre 
augmente  chaque  jour,  tandis  que  la  pänurie  des  moyens  n£ 
cessaires  pour  leur  substance  devient  aussi  journellement  plus 
grande  et  plus  föcheuse,  et  il  ne  serait  pas  impossible  k  la  fin, 
que  le  däsespoir  les  port&t  k  quelqu'entreprise  hasardäe,  qui 
serait  tout-k-fait  contraire  &  vos  vues.    La  r&icence  qu'ils  oppo- 
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sent  k  raison  de  ce  manque  d'argent  et  sous  le  pr&exte  d'ordres 

x*e9us  des   princes  de  Coblence,   ä  ob&r  k  celui   que  nous  leur 

avons  fait  donner  de  s'dloigner  des  fronti&res,  pour  passer  dans 

les  parties  plus  reculöes  de  ce  pays ;  le  chagrin  qu'ils  tämoignent 

sur  le  memoire  communiqui  k  Y  Assemblöe  Nationale ;  les  indices 

qui  nous    sont  parvenus,   qu'ils   auraient   quelque   projet  secret 

d'exp^dition   en   töte;   enfin   Pannonce   que   Mr.    de   la   Queille 

nous  a  fait  formellement   d'une   disposition   des  princes  susdits, 

d'apr&s  laquelle  les  officiers  rassemblös  en  plusieurs  endroits  de 

ce  pays  devaient  se   porter   sur  Tr&ves,   donne   lieu  de  penser 

qu'ils  auraient  formö  quelque  plan  dont  cependant  nous  ne  pou- 

vons  imaginer  Tobjet  et  encore  moins  la  possibilit^  de  leur  part 

d'en  ex^cuter  un  raisonnable  et  solide. 

Nous  continuons  entretemps  k  faire  veiller  avec  soin  k 
toutes  leurs  d^marches  parmi  lesquelles  Celles  de  leurs  ecclö- 
siastiques  ne  sont  pas  plus  indifferentes  peut-etre  que  les  autres 
par  les  d&sagr&nents  qu'elles  peuvent  nous  attirer  avec  nos 
voisins. 

Je  finirai  celle-ci  en  vous  assurant  de  la  bonne  santä  de 
votre  eher  fils,  qui  continue  toujours  par  sa  charmante  conduite 
a  nous  donner  bien  de  la  satisfaction. 

Je  vous  embrasse,  mon  eher  mari  en  fait  de  meme. 


18* 


ANHANG  UND  ANMERKUNGEN. 


1.  (1)*  Leopolds  Brief  vom  18.  Februar  (vgl.  Feuillet  de  Conche» 
III,  255)  und  die  bei  Wolf  (Leopold  II.  und  Marie  Christine  108 
und  109)  8ub  Nr.  LXVIII  und  LXIX  abgedruckten  Schreiben  des  Gross- 
herzogs ohne  Datum. 

2.  (3)  Vgl.  Spiegel  Iß 7.  Das  Manifest  des  Grossherzogs  lautet  in 
seiner  ursprünglichen  Fassung  folgend ermassen: 

Deklaration  du  Grand  Duc  qui  devait  etre  envoyoe  aux  Etats  des  Pays-Bas, 
des  le  moment  de  la  mort  de  F eraper eur  Joseph  II.  (A.  A.) 

S.  A.  l'archidnc  Grand  Duc  de  Toscane  declare  formellement  aux 
Etats  du  Brabant,  des  Flandre  et  Pays-Bas  qu'il  n'a  jamais  £te  inforroe 
et  bien  moins  encore  consulte  ou  eu  part  d'aucune  focon  ni  direetement, 
ni  indirectemont  d'aucune  facon  possible  dans  tout  ce  qui  a  ete  fait  dans 
les  affaires  relatives  aux  Pays-Bas  sous  le  gouvernement  de  S.  M.  l'erope- 
reur,  et  surtout  dans  les  changements  de  Systeme ;  et  au  contraire  il  a 
constamment  desapprouve'  en  son  particulier,  n'en  ayant  jamais  6te  for- 
mellement requis,  los  changements  faits  depuis  plusieurs  annäes  dans  le 
Systeme  de  ces  pays,  et  particuli creme nt  toutes  les  infractions  faites  ä  la 
Joyeuse  Entree,  aux  Privileges  et  aux  constitutions  des  provinces  respec- 
tives,  la  Cassation  du  conseil  du  Brabant,  celle  encore  plus  illegale  des 
Etats,  l'etablissement  du  seminaire  genäral,  la  translation  de  Tuniversite, 
l'enlevement  fait  aux  öveques  de  leur  autoritä,  droits  et  seminaires.  1a 
suppression  des  abbayes,  comme  etant  contraires  direetement  ä  la  Joyeuse 
Entree,  et  tous  les  arrets,  enlevements  et  emprisonnements  arbitraires 
executes  en  differonts  temps,  entierement  contraires  ä  toutes  les  lois  en 
gäneral  et  späcialement  aux  lois  et  Privileges  du  pays,  retablissement 
projete*  du  nouveau  Systeme  des  capitaines  des  corcles  et  des  douanes,  et 
specialement  les  espionnages,  violences,  arbitres,  pillages  et  tous  les  autreg 


*  Die  Ziffern  inuerlialb  der  Klammer  bedeuten  die  Seiteuzahl. 
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malheurfeux  exces  commis  dös  le  moment  qu'on  a  arme  et  excitö  le  mili- 
taire  contre  le  pays,  lorsqu'il  ne  devaifc  servir  que  pour  sa  defense  contre 
les  ennemis  extörieurs. 

Le  Grand  Duc  declare  hautement  que  non  seulement  il  desapprouve 
toutes  ces  demarches,  mais  qu'il  considere  et  a  considäre  toute  sa  vie  les 
Pays-Bas  comme  la  partie  la  plus  respectable  et  la  plus  interessante  des 
provinces  de  la  maison  d'Autriche.  II  a  considerö  sa  Constitution  comme 
parfaite,  et  devant  servir  de  modöle  ä  celle  des  autres  provinces  de  la  Mon- 
archie; comme  il  s'en  est  dejä  döclare  de  bouche  et  par  äcrit  ä  feu  S.  M. 
l'imperatrico-reine  dös  l'annee  1779. 

II  sait  fort  bien  qn'en  vertu  de  la  Joyeuse  Entree  le  sou verain  des 
Pays-Bas  est  dächu  de  sa  souverainete  dös  qu'il  n'observe  pas  le  contrat 
solemnellement  jure  ä  son  avönement  an  tröne.  En  consäquence  les  Etats 
et  peuples  des  Pays-Bas  ont  usä  de  leurs  droits,  lorsqu'ils  ont  repris  lenr 
autorite ;  mais  il  croit  en  memo  temps  qne  l'infraction  faite  ä  leurs  Privi- 
leges par  le  souverain  ne  peut  point  prejudicier  ä  celui  qni,  ätant  son  he- 
ritier  et  successeur  legitime  en  vertu  de  tous  les  traitös  et  des  garanties 
des  autres  Pnissances  de  l'Europe,  n'a  ni  participä  ni  contribuä  d'aucune 
fapon  quelconque  ni  directement  ni  indirectement  aux  infractions  dont  ils 
ont  ä  se  plaindre,  mais  les  a  constamment  desapprouvees. 

Le  Grand  Dnc  se  Hatte  que,  se  trouvant  dans  ce  cas  et  rendant  ju- 
stice ä  sa  fa^on  de  penser,  les  Etats  des  Pays-Bas  voudront  bien  se  rap- 
procher  de  lui  et  lui  rendre  la  justice  qui  lui  est  due,  en  considärant  que 
le  Grand  Duc  lui-möine  ne  peut  ni  pour  soi,  ni  pour  ses  enfants  et  succes- 
seurs  renoncer  aux  droits  legitimes,  auxquels  il  est  appelä  par  sa  naissance 
et  öuccesßion. 

II  ne  dfoire  en  taut  que  de  se  räunir  sincfcrement  et  d'agir  de  con- 
cert  avec  les  respectables  Etats  des  Pays-Bas. 

U  est  persuadl  que  le  souverain  ne  doit  et  ne  peut  exister  que  pour 
le  bien  de  ses  peuples;  qn'elu  et  constitue  par  eux,  il  ne  doit  et  ne  peut 
regner  que  par  la  loi  et  confonnement  aux  constitutions  fondamentales  du 
pays;  qu'il  ne  peut  y  faire  aucun  changement  quelconque  que  du  libre 
eonsentenient  des  Etats;  qu'il  ne  peut  imposer  ancun  impöt,  gabeile,  droit 
quelconque  etc.  que  du  libre  consentement  des  Etats,  qui  ne  les  accorde- 
rout  qn'en  forme  du  subside  annuel,  qui  ne  pourra  etre  accordä  et  pro- 
roge  par  les  Etats  que  sur  l'exacte  däclaration  des  besoins  pour  lesquels 
ils  sont  demandes,  et  de  la  distribution  desquels  ainsi  que  de  tont  le  reste 
de  radministration  et  finances,  le  souverain  devra  faire  rendre  un  compte 
i'iact  par  ses  ministres  aux  Etats  a  la  tin  de  chaque  annäe,  qui  sera  publio 
ot  imprime. 
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£11  consequence  de  ces  principe»  et  maximes  il  offre  aux  Etats  des 
Pays-Bas  et  de  chaque  province  en  particulier  la  pleine  confirmation  de 
la  Joyeuse  Entröe  et  de  tous  les  Privileges  de  chaque  province  en  parti- 
culier; mais  en  outre  il  lenr  offre  une  amnistie  generale,  entiere  et  pla- 
niere pour  tont  le  passl,  promettant  que  personne  ne  ponrra  6tre  recherchee 
d'aucune  fa^on  ni  directement  ni  indirectement,  ni  inquiete  ni  moleste 
d'aucune  facon  pour  toutes  les  affaires  passees. 

Qu'aucune  des  personnes  employees  du  temps  du  gouvernement 
passe*  pourra  ou  continuer  dans  ses  emplois,  ou  6tre  employe  de  nouveau 
sans  l'agrement  des  Etats. 

Que  pour  les  emplois  qui  viendront  ä  vaquer  ä  l'avenir  tant  de  ju- 
stice, que  d'autre,  il  ne  sera  jamais  employe'  d'ltrangers,  et  les  personnes 
pour  les  emplois  supärieurs  seront  cboisies  par  le  souverain  entre  trois 
personnes  qui  lui  seront  proposees  par  les  Etats  de  la  province  respective. 

Que  les  gouverneurs  gäneraux  seront  toujours  ou  de  la  famille  dn 
souverain  ou  bien  natifs  des  Pays-Bas. 

Que  le  ministre  et  le  commandant  gäneral  devront  ötre  natifs  des 
Pays-Bas  et  devront  etre  subordonne's  aux  gouverneurs  generaux. 

Que  les  rägiments  existant  presentement  aux  Pays-Bas  seront  en- 
tierement  dissous  et  reformes  et  les  officiers  changls. 

Qu'on  formera  des  nouveaux  regiments  d'accord  avec  les  Etats, 
qui  porteront  le  nom  des  provinces  respectives,  dont  les  officiers  tous 
natifs  du  pays  seront  nommes  et  avancäs  ä  la  proposition  des  Etats  de  la 
province. 

Que  le  militaire  devra  preter  serment  au  souverain  et  aux  Etats,  et 
ne  pourra  jamais  etre  employe  sous  quelconque  titre  ou  pretexte  hors  dn 
pays  sans  le  consentement  des  Etats,  ni  etre  employe'  dans  le  pays  möuie 
bors  pour  sa  defense  contre  les  ennemis  etrangers,  et  pour  tenir  le  bon 
ordre,  dans  le  seul  cas  que  les  troupes  en  fussent  requises  par  ecrit  par 
les  Etats  ou  magistrats  des  villes. 

Dans  les  affaires  eccläsiastiques  tout  sera  regle  par  les  evöques  qui 
pourront  s'assembler  entre  eux  en  synode  national,  de  möme  que  rassem- 
bler  leurs  synodes  particulier 8  et  dioce'sains  pour  maintenir  la  disciplioe 
ainsi  qu'ils  le  jugeront  ä  propos ;  les  seminaires  particuliers  des  dioceses 
resteront  sous  leur  autorite  independamment  du  gouvernement,  et  il  ne 
sera  plus  question  de  seminaire  gänäral. 

Que  toutes  les  abbayes,  chapitres  et  corps  qui  subßistent  actuelle- 
ment,  resteront  toujours  dememe  sans  aucune  commende  ni  suppressiuo; 
la  caisse  ecclesiastique  sera  remise  entre  les  mains  et  sous  radministra- 
tion  des  Etats. 
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Les  affaires  majeures  du  pays  dovront  etre  examinees  dans  leg  Etats 
generaux  qui,  composes  de  deputäs  de  toutes  les  provinces,  pouiTont  s'as- 
sembler  quand  ils  le  jugeront  ä  propos  sans  avoir  besoin  d'aucune  per- 
mission  du  gouvernement. 

Que  le  souverain  ne  pourra  point  faire  de  nouvelle  loi  sans  le  con- 
sentement  des  Etats  Generaux. 

Chaque  loi  ou  nouvelle  ordonnance,  pour  avoir  force  de  loi  et  exiger 
l'obeissance,  devra  etre  homologuee  par  le  conseil  de  chaque  province. 

Ils  pourront  prendre  Bur  cela  l'avis  des  Etats  et  dans  le  cas  qu'ils 
y  aient  quelque  difficulte,  la  loi  restera  sans  force  et  suspendue  jusqu'ä 
ce  que  l'affaire  aura  6te  aux  Etats  genöraux. 

Les  Etats  de  toutes  les  provinces,  rassembläs  en  Etats  generaux, 
pourront  s'opposer  tonte  fois  qu'ils  se  trouvent  de  quelque  fa^on  leses. 
Ils  pouiTont  envoyer  et  representer  leurs  griefs  et  quolconques  menioircs 
et  repräsentations  qu'ils  voudront  ou  croiront  ä  propos  de  faire  directe- 
raent  au  souverain  en  tout  temps  et  en  quelconque  affaire  par  ecrit  ou  par 
des  deputes  selon  qu'ils  le  jugeront  ä  propos  sans  ßtre  Obligos  d'en  at- 
tendre  la  pennission  du  gouvernement,  et  sans  passer  par  le  canal  des 
ministres  ni  möme  des  gouverneurs  genöraux. 

II  ne  pourra  point  exporter  ou  envoyer  l'argent  du  pays  par  le  gou- 
vernement hors  le  produit  des  domaines  sans  le  libre  et  entier  consentement 
des  Etats,  tout  le  reste  des  revenus  du  pays  devant  etre  döpenses  dans  le 
pays  meme,  et  etre  proportionnes  au  pur  necessaire  pour  son  Service. 

Pour  tout  ce  qui  est  radministration  interieure  des  Etats  et  parti- 
cnlierement  pour  ce  qui  est  impositions  et  leur  distribution,  finances, 
regies,  douanes  etc.,  administration  d'höpitaux,  fondations  etc.,  les  Etats 
des  differentes  provinces  les  administreront  par  eux-mömes  ou  leurs  de- 
putes, et  les  dirigeront  comme  ils  le  jugeront  plus  convenables,  sans  que 
lo  gouvernement  s'en  möle,  et  ils  pourront  nommer  librement  ä  tous  les 
emplois  subalternes  de  la  province. 

Teiles  sont  les  conditions  que  S.  A.  B.  offre  aux  Etats  des  Pays- 
Bas,  les  laissant  en  liberte  d'y  aj outer  toutes  les  autres  clauses  et  articles 
qu'ils  croiront  utiles,  avantageux  et  convenables  pour  assurer  la  tranquil- 
lite  constante,  le  bien-ätre  de  leur  pays,  et  rendre  pour  toujours,  meme 
aux  souverains  futurs,  impossible  Tinfraction  de  leurs  Privileges  et  l'alte- 
ration  de  leur  Constitution  et  liberte,  pour  laquelle  ils  ont  tömoigne  un  si 
respectable  courage  et  fermete.* 


Hier  findet  sich  von   der  Hand  des  Herzogs  folgende  Bleistiftnotiz  ver- 
zeichnet: On   m'a  conto  qu'a  Toccasion  d'un  voyage  que  le  corate  Me- 
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3.  (8)  Diese  Berichte  sind  nicht  vorhanden. 

4.  (9)  Das  Manifest  des  Grossherzogs  and  das  Schreiben  an  die 
Stande  vom  2.  März  übersendeten  die  Statthalter  mit  folgenden  Worten 
an  den  Fürsten  Eaunitz:  ,.  .  .  Nous  aurions  cru  manquer  k  ce  que  noos 
vous  devons,  mon  prince,  si  nous  n'avions  saisi  l'occasion  du  retour  de 
ce  courner  pour  vous  en  donner  part  .  .  .' 

6.  (10)  Diesen  Brief  datirte  die  Erzherzogin  irrthümlicherweise  am 
10.  Februar. 

6.  (10)  ,1/impatience  du  peuple  —  heisst  es  im  ersten  Briefe  — 
qui  est  dejä  informe*  de  cette  d^peche,  est  extreme  pour  en  avoir  la  com- 
munication ;  c'est  tout  ce  que  je  puis  dire  quant  ä  present.'  Der  Schreiber 
des  zweiten  Briefes,  Secretär  Weiss,  berichtete  u.  A.  Folgendes:  ,Un 
homme  connu  k  qui  j'ai  cru  pouvoir  communiquer  le  memoire  d'autant 
plus  que  les  Etats  ont  rösolu  de  le  faire  imprimer  pour  le  rendre  public, 
croit  avec  moi  qu'il  serait  possible  qu'il  fit  succeMer  Tenthousiasme  a  la 
haine.  II  tronve  memo  que  ce  memoire  promot  k  quelques  egards  trop . .  • 
Mais  il  croit  aussi  que  la  Prasse  ne  voudra  pas  prendre  ouverteinent  parti 
contre  la  maison  d'Autriche,  et  que  les  Anglais  ne  sont  pas  dans  le  cas. 
ä  cause  de  l'ätat  do  leurs  finauces,  d'aimer  k  s'attirer  des  däpenses  ponr 
ce  pays-ci  .  .  .  Holland  hege  nicht  die  Absicht,  sich  in  die  belgischen 
Wirren  zu  mengen.  Der  Congress  habe  zwei  Agenten  nach  Paris  ge- 
sendet, um  Frankreich  zu  ersuchen,  die  Unabhängigkeit  der  belgischen 
Provinzen  anzuerkennen  .  .  .  mais  Mr.  de  Semonville  doit,  me  dit-on? 
contrecarrer  leurs  vues  et  faire  observer  que,  ces  Messieurs  n'ätant  pas 
envoyäs  par  la  nation  Belgique,  leurs  pouvoirs  comme  ceux  des  Etats 
memes  qui  les  envoient,  sont  nuls,  et  qu'ainsi  on  ne  peut  pas  traiteravec 
eux.1  Der  Schreiber  dos  dritten  Briefes  (Douay,  1.  Mars  1790)  berichtet 
u.  A.,  dass  Cornet  de  Grez  6tait  en  tout  fort  incline  k  un  Etat  republi- 
cain,  dont  son  coöur  voudrait  pour  le  bonheur  du  pays  voir  V.  A.  R.  les 


rode-Westerloo  avait  fait  en  1789  pour  cause  de  santä,  k  ce  qu'il  disait, 
en  Toscane,  le  Grand  Duc  lni  avait  däveloppä  tous  les  sentiments  philan- 
thropiques  qu'il  s'ätait  forme«,  et  que  ce  cavalier,  conduit  par  sa  femme, 
une  des  plus  acharnees  patriotes  Brabanconnes,  ne  l'avait  pas  seulement 
confirme*  de  son  mieux  dans  ueux-la,  mais  qu'il  avait  eu  part  merae  ä  la 
confection  de  cette  döclaration,  ou  en  avait  eu  du  moins  connaissance 
avant  son  envoi.  Ce  fut  cependaut,  apres  son  retour  dans  ce  pays,  un  de 
ceux  qui  se  distinguerent  par  leür  mauvaiae  volonte  envers  ce  souverain, 
qui  lui  avait  fait  tant  d'accueil  lors  du  sejour  qu'il  avait  fait  pres  de  lui 
k  Florence  et  a  Pise. 
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chefa.  U  est  aussi  de  Favus  de  tont  le  monde  que  ce  congres,  ces  Etats  et 
tout  le  reste  feront  des  malheurs  sans  nombre,  que  ce  Vandernoot  et  son 
confrere  Van  Eupen  sont  des  sceterats;  ils  les  abandonneront  donc  en- 
tierement  .  .  .  A  Bruxelles  le  tiers  Etat  qui  ne  fait  point  partie  du  tiers 
Etat  actuellement  en  exercice  ä  l'assemblee  des  Etats,  est  tres  hrite'  du 
pouvoir  despotique  que  l'Etat  noble,  le  plerge*  et  ce  fameux  congres  rarro- 
gent  sur  tous  ies  points.  Ce  parti  est  celui  du  duc  d'Aremberg,  ses  freres, 
Edouard  et  autres.  Le  congres  cherche  par  tous  les  moyens  de  les  rendre 
odieux  et  suspects  ä  la  nation  .  .  .  Les  fonds  sont  rares  et  manqueront 
bientöt;  peu  de  gens  sont  payes  et  murmurent  trfcs  haut.  La  neutralite* 
de  la  province  de  Limbourg  souffrira  des  difficultäs,  puisqu'on  cherche  ä 
Bruxelles  ä  leur  faire  peur.  «Tai  6te  ä  möme  de  voir  en  passant,  combien 
cette  province  souffrait  d'etre  entralnee  dans  cette  Involution.  Les  autres 
provinces  ne  sont  plus  aussi  liees,  mais  avec  cela  on  prätend  que,  si  une 
d'elles  ou  plusieurs  cherchaient  ä  se  separer,  les  voisins  Prussiens  arrive- 
raient . . .  Preussen  hege  keine  Kriegsgelüste  . . .  Zwiespalt  der  Parteien. 
Dana  cet  6tat  de  division,  si  eile  dure,  qu'il  est  facheux  que  les  intentions 
du  Grand  Duc  ne  soient  pas  connues,  surtout  accreditees  dans  le  clergä! 
Mais  le  cardinal  est  dinge*  par  cet  infame  ev&que  d'Anvers*  et  le  peniten- 
tiaire  Van  Eupen  qui  sont  des  grands  obstacles.  C'est  dans  les  cours 
etrangeres  que  des  ministres  adroits  et  heureux  doivent  travailler  .  .  .' 
Comet  de  Grez  antwortete  am  1.  März  auf  ein  Schreiben  des  Herzogs: 
,. . .  L'antipathie,  je  dirai  meme  la  haine  contre  la  maison  d'Autricbe  est 
generale  et  sera  longtemps  invincible;  cette  meme  haine  s'ätend  jusqu'aux 
successeurs,  notamment  par  Tätude  et  les  soins  du  ministre  et  de  ses  ad- 
herents  pour  representer  ce  successeur  comme  dispose  dans  le  fond  de 
Tarne  ä  suivre  le  Systeme  de  S.  M.  et  cela  ensuit  ,d'une  lettre  que  S.  A.  K. 
lo  Grand  Duc  aurait  eu  äcrite  au  comniencement  de  l'annee  derniere  ä 
S.  M.,b  qui  a  6t&  communiquee  au  ministre,  et  d'apres  laquelle  il  a  em- 
ploye  des  gens  de  confiance,  dit-il,  dans  une  minute  de  lettre  ecrite  de  sa 
main,  adressäe  ä  ce  qu'on  peut  supposer  ä  Anthon,  et  qui  retrace  cette 
marche  repoussante  du  successeur/  °  Enfin  cette  haine  est  encore  ren- 
forcee  par  l'influence  des  cabinets  ätrangers,  et  il  paralt  que  ces  cabinets 
ont  fermement  resolu  de  remettre  la  maison  d'Autriche  dans  l'6tat  oü  eile 


•  Nelis. 

b  S.  Fragmens  pour  servir  ä  Thistoire  des  eVänements   qui  se  soiit  passäs 

anx  Pays-Bas  depuis  la  fin  de  1787  jusqu'au  1789,  publica  par  le  comte 

de  Trauttmansdorff,  102. 

Vgl.  Borgnet  I,  lö4. 
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ätait  avant  la  paix  de  Bastadt,  en  commencant  par  lui  enlever  les  pro- 
vinces  Belgiques  .  .  .  Dans  cet  etat  des  choses  on  n'a  pas  lieu  de  juger 
que  la  däclaration  de  S.  A.  B.  le  Grand  Duc  sera  accueillie.  Je  sens  par- 
faitement  qu'on  ne  peut  la  tourner  de  facon  ä  en  conclure  nne  reconnais- 
sance  de  l'independance;  mais  anssi  si  eile  suppose  la  souverainetö,  eile 
occasionnera  plus  d'aigreur  qne  d$  rapprochement . . .  J'observerai  seule- 
ment  que  sous  la  forme  de  chancellerie  cette  declaration  ne  sera  pas 
ouverte;  on  ne  pourrait  guferes  s'y  refuser  si  eile  parvenait  comme  lettre 
particuliere  de  V.  A.  B. 

Fassons  ä  l'examen  des  affaires  sous  le  rapport  de  l'avenir.  D'abord 
que  les  principales  Puissances  sont  parvenues  ä  separer  les  Pays-Bas  de 
la  maison  d'Autriche,  leur  interet  et  celui  du  pays  se  divisent  et  ne  sont 
plus  les  meines.  II  est  evident  que  la  princesse  d'Orange  a  des  rues  pour 
un  de  ses  fils;  personne  dans  le  pays  ä  l'exception  de  quelqu'indiYidu 
suspect,  ne  veut  de  ce  plan.  L'Angleterre  et  la  Prusse  desireraient  une 
^publique  independante,  mais  elles  craignent  que  cette  repubhque  ne 
prenne  jamais  assez  de  consistance  pour  echapper  aux  däsirs  de  la  France; 
elles  apprehendent  qu'il  ne  reste,  comme  pays  ouvert,  envahie  avant  que 
les  allies  ne  puissent  venir  ä  leur  secours.  Ces  idees  les  rapproche  do 
projet  de  la  princesse  d'Orange ;  et  celle-ci  en  consäquence  se  sert  des 
agents  qui  sont  au  timon  des  affaires,  pour  Bouffier  la  desunion,  elever 
des  parties  et  faire  tomber  les  affaires  dans  un  apathique  dösordre.  La 
France  parait  egalement  desirer  que  la  maison  d'Autriche  ne  lui  soit  plus 
aussi  voisine;  mais  eile  s'explique  nettement  sur  tout  projet  de  stathoude- 
rat  dans  la  maison  d'Angleterre,  d'Orange  ou  de  Prusse,  eile  menace 
meme  d'une  guerre  plutöt  que  de  la  souffrir.  Un  de  ses  agents  m'a  confie 
que  le  ycbu  personnel  du  roi  est  que  V.  A.  B.  en  soit  le  statbouder  et 
apres  lui  un  prince  de  Toscane;  mais  celui  de  la  nation  qui  ne  repugne 
point  ä  ce  projet,  c'est  l'independance  ä  l'instar  des  lignes  Helvetiques 
avec  une  force  interieure.  Une  semblable  independance  est  aussi  le  vceu 
le  plus  g^n^ral  des  Beiges ;  mais  si  eile  ne  peut  point  se  consolider,  il  est 
apparent  qu'on  ne  sera  pas  eloigne  de  suivre  le  desir  du  roi  de  France. 
Je  prevois  selon  mes  faibles  connaissances  que  le  projet  des  ennemis  de 
l'Auguste  Maison  qui  vont  l'entourer  est,  de  proposer  un  congres  pour  re- 
tablir  la  balance  de  l'Europe,  pour  fixer  un  6tat  de  choses  qui  promette 
une  longue  paix,  et  introduire  ä  cet  effet  une  Constitution  pour  toute  l'Alle- 
magne  et  les  autres  Etats  Autrichiens  sur  un  pied  qui  ne  laisse  plus  au 
souverain  le  pouvoir  de  convei-tir  tout  son  peuple  en  Soldat  et  son  pays 
en  arsenaux,  afin  qu'aucun  ne  soit  plus  en  e'tat  de  faire  des  irruptions  et 
des  guerres  ä  volonte.   C'est  dans  ce  congres,  Monseigneur,  si  je  lis  bien 
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dans  l'avenir,  qu'il  s'agira  de  vos  interöts,  ou  pour  le  stathouderat  ou 
pour  l'indemnite  .  .  .' 

7.  (1 1)  Vgl.  Leopold  IL  Schreiben  vom  25.  Februar  1790  bei  Wolf: 
Marie  Christine  II,  57,  und  Feuillet  III,  245—251.  Zeissberg  (A.  D.  B. 
XVIII,  334). 

8.  (12)  Dieses  Schreiben  der  Erzherzogin  ist  uns  nicht  erhalten. 

9.  (14)  So  heisst  es  in  dem  Schreiben  an  die  Stande  von  Luxem- 
burg u.  A.:  ,qu'il  (der  Grossherzog)  est  heureux  pour  nous  que  le  premier 
ordre  recu  de  sa  part  et  le  premier  emploi  qu'il  demande  de  nos  Services, 
soit  celui  de  faire  usage  d'un  acte  si  propre  ä  attacher  pour  jamais  vos 
coeurs  ä  sa  personne,  et  ä  remplir  tous  nos  vcöux  pour  le  bonheur  inaltö- 
rable  qu'il  assure  ä  ces  provinces  en  genäral  et  en  particulier  ä  la  vOtre, 
dout  la  fidelit^  s'est  si  justement  attiree  de  sa  part  une  consideration  trfcs 
distinguäe  .  .  .' 

10.  (17)  Cardinal  Graf  Frankenberg,  Erzbischof  von  Mecheln  und 
Primas  von  Belgien.  Der  Brief  Leopolds,  auf  den  sich  die  Erzherzogin 
bezieht,  ist  uns  nicht  erhalten. 

11.  (19)  Das  Streben  dieser  Partei,  deren  eigentliche  Seele  La  Fayette 
war,  ging  dahin,  eine  belgische  Nationalversammlung  zu  proclamiren  (La 
Fayette  I,  343)  und  Philipp  Josef,  Herzog  von  Orleans,  zum  König  aus- 
zurufen.   Vgl.  Janssens  III,  131. 

12.  (19)  Am  8.  März  war  Van  der  Morsch  vom  Congresse  aufgefor- 
dert worden,  sich  nicht  mehr  auf  die  Defensive  zu  beschränken,  sondern 
die  Offensive  zu  ergreifen.  Der  Zustand  der  Armee  war  jedoch  keineswegs 
derart,  dass  Van  der  Morsch  diesem  Befehle  unbedingt  hätte  Folge  leisten 
können.  Er  richtete  deshalb  am  15.  März  eine  Adresse  an  den  Congress, 
worin  er  seine  Bedenken  aussprach  und  ein  Bild  von  den  trostlosen  Ver- 
hältnissen entwarf,  die  in  der  Armee  herrschten.  Er  verlangte  allen 
Ernstes  seine  Entlassung.    Vgl.  Juste  II,  121  u.  f. 

13.  (19)  Bei  Wolf:  Leopold  II.  und  Marie  Christine  121,  123. 

14.  (21)  Dieser  Bericht  liegt  dem  Schreiben  der  Erzherzogin  nicht  bei. 

15.  (21)  Gemäss  den  Capitulationsstipulationen  vom  29.  Jänner 
fand  die  Uebergabe  der  Citadelle  von  Antwerpen  am  29.  März  statt.  (Juste 
II,  128.)  Der  Commandant,  General  Gavaux,  und  die  übrigen  Offleiere 
wurden  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  und  zu  strengen  Strafen  verurtheilt. 

16.  (21)  Eaunitz  schrieb  am  22.  März  1790  Folgendes  an  die  Statt- 
halter: J'ai  Thonneur  de  präsenter  ci-joint  ä  V.  A.  B.  une  royale  depeche 
par  laquelle  S.  M.  le  roi  Les  confirme  dans  le  gouvernement  genlral  des 
Pays-Bas  sur  le  möme  pied  dont  Elles  en  ont  6te  revötues  par  feues  l'im- 
peratrice-reine  et  Tempereur  et  roi.  D  aurait  ete  ä  la  veritö  en  rfegle  d'ex- 
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pedier  ä  V.  A.  R.  dans  la  forme  usitee  de  nouvelles  lettres  patentes  de 
pleinpouvoirs,  mais  comme  on  aurait  du  y  entrer  en  detail  sur  leurß  fonc- 
tions  et  pouvoirs,  il  n' aurait  et6  gueres  possible  de  les  rendre  bien  ana- 
logues  aux  circonstances  präsentes,  et  encore  moins  ä  l'ätat  oü  les  choses 
ponrront  etre  mises  par  un  aiTangement  gßneral  avec  la  nation.  Der 
Kaiser  habe  beschlossen,  de  confinner  provisoirement  tous  les  däparte- 
ments,  charges  et  emplois,  tant  dans  le  civil  que  dans  le  militaire.'  Ausser 
in  Luxemburg  konnten  die  Statthalter  natürlich  in  keiner  anderen  Pro- 
vinz davon  Gebrauch  machen. 

17.  (21)  Diese  Denkschrift  lag  dem  Briefe  Leopolds  vom  1 9.  März  bei. 

18.  (23)  Erzherzog  Franz. 

19.  (24)  Graf  Eduard  (TAI  ton  wurde  1790  Feldmarschall-Lieutenant. 
Der  Armee  des  Herzogs  von  York  in  den  Niederlanden  zugewiesen,  fiel  er 
am  24.  Mai  1793  bei  Dünkirchen. 

20.  (24)  Briefe  Leopolds  Nr.  LXXVI  ohne  Datum,  und  Nr.  LXXVI1 
vom  25.  März  bei  Wolf:  Leopold  II.  und  Marie  Christine  126. 

%  21.  (25)  Brief  Leopolds  vom  29.  März.    S.  Wolf  128. 

22.  (26)  Graf  Georg  Metternich,  kaiserlicher  Gesandter  an  den 
geistlichen  Kurhöfen. 

23.  (26)  Vertrag  vom  31.  Jänner  1790.  S.  Mertens:  Becueil 
IV,  560. 

24.  (26)  U.  A.  ein  Schreiben  aus  Brüssel  vom  26.  März,  worin 
es  heisst:  ,Qu'il  ne  serait  pas  impossible  que  cette  province  (Flandern) 
se  detachät  du  Brabant  .  .  .  qu'il  serait  ä  desirer  que  V.  A.  ß.  ne  man- 
quassent  pas  trop  d'empressement  ä  revenir;  car  trop  d'ardour  de  Leur 
part  pourrait  faire  plus  de  mal  que  de  bien.  Je  n'ai  plus  rien  appris  de- 
puis  des  dispositions  de  la  Flandre,  si  ce  n'est  qu'on  a  dit  hier  et  avant- 
hier  dans  le  public  que  cette  province  s'arrangerait  avec  le  nouveau  souve- 
rain,  et  que  la  räsidence  de  V.  A.  R.  y  serait  transföree  .  .  .' 

25.  (27)  Im  Jahre  1794  verfasste  Freiherr  von  Seckendorf  im  Auf- 
trage des  Herzogs  eine  Denkschrift,  die  eine  Zusammenstellung  der  Ver- 
handlungen enthält,  die  zwischen  Albert  und  Möllendorf  gepflogen  wurden. 
Das  Original  befindet  sich  im  k.  u.  k.  Kriegsarchiv,  eine  Abschrift  im 
Staatsarchiv.  S.  Vivenot:  Albrecht  von  Sachsen-Teschen  I,  Vorwort  VD. 

26.  (27)  Vgl.  Borgnet  I,  170. 

27.  (28)  Vgl.  Juste  II,  124  u.  d.  f. 

28.  (28)  In  einem  Schreiben  aus  Brüssel  vom  20.  März  heisst  es: 
,Le  secre'taire  Beaumont  qui  ätait  chef  de  la  registrature  au  conseil  royal, 
est  parti  hier  d'ici  et  compte  se  rendre  ä  Bonn,  sans  s'y  faire  connaltre. 
II . . .  pourra  dire  ä  V.  A.  R.  bien  des  choses  interessantes,  surtout  sur 
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les  projets  du  parti  democratique ;  .  .  .  il  a  de  l'esprit  et  est  un  füret  tres 
adroit.  Je  crois  qu'ü  a  travaillä  dans  de  bonnes  vues,  quoique  j'eusse 
d'ailleurs  moins  de  confiance  que  lui  dans  les  vues  de  dämocrates  .  .  / 

29.  (29)  Bei  Wolf:  Leopold  II.  und  Maria  Christine  131. 

30.  (30)  Den  Oberbefehl  übernahm  der  preussische  General  Schön- 
feld. Jusfo  II,  137.  Borgnet  175.  Van  der  Mersch  wurde  am  13.  April 
auf  die  Citadelle  von  Antwerpen  gebracht. 

31.  (32)  Nicht  vorhanden. 

32.  (33)  Bei  Wolf:  Leopold  II.  und  Marie  Christine  136. 
88.  (34)  Dieser  Brief  ist  uns  nicht  erhalten. 

Baron  Feltz  (Borgnet  I,  174  nennt  ihn  ,le  haut  espion  de  l'Au- 
triche'  im  Haag)  leistete  den  Statthaltern  als  ihr  Agent  in  Holland  wesent- 
liche Dienste.  Seine  Berichte  erregten  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  des 
Staatskanzlers,  dass  dieser  den  Kaiser  veranlasste,  Feltz  wieder  nach  dem 
Haag  zu  senden,  als  seine  Mission,  die  er  dort  erfüllen  musste,  zu  Ende 
gegangen  war.  Dem  betreffenden  Vortrag  des  Fürsten  vom  15.  April  1790 
lag  auch  der  Bericht  bei,  den  Feltz  am  5.  April  aus  Mastricht  an  die 
Statthalter  gerichtet  hatte  und  worin  es  u.  A.  heisst:  ,Suivant  les  diffä- 
rents  rapports  que  j'ai  eu  l'honnenr  de  faire  ä  V.  A.  R.,  j'ai  empörte  de 
la  Hollande  la  certitude  morale  que  l'Angleterre  et  la  Republique  ne  sont 
aucunement  disposees  ä  reconnaltre  l'independance  des  Pays-Bas,  ni 
fournir  des  secours  effectifs  aux  insurgents,  que  tout  ce  que  ceux-ci  ont 
ä  esperer  dans  l'ätat  actuel  des  choses,  tient  aux  complaisances  de  Ma- 
dame la  princesse  d 'Orange  personnellement  ennemie  de  la  cour  de  Vienne, 
egalement  attachee  aux  intfoets,  aux  profits,  aux  intrigues  de  la  cour  de 
Berlin,  et  conservant  encore  quelque  espoir  äloigne  que  la  Evolution  pour- 
rait  amener  des  evänements  favorables  ä  la  maison  d'Orange;  cependant 
je  n'ai  pas  laisse  ignorer  ä  V.  A.  B.  combien  les  deux  Puissances  mari- 
times insistent  sur  la  conservation  intacte  de  Tancienne  Constitution, 
combien  elles  se  recrient  contte  les  desseins  qu'elles  supposent  au  pai*ti 
democratique,  et  combien  elles  redoutent  la  connexion  de  principes  et  de 
vues  qu'elles  supposent  exister  entre  ce  parti  et  l'Assemblee  Nationale  de 
Paris.  II  est  tres  apparent  que  les  manceuwes  secretes  de  la  cour  de 
Berlin  n'ont  eu  d'autre  objet  que  de  faire  une  diversion  contre  la  cour 
de  Vienne  et  de  tirer  parti  des  embarras  qu'elle  pourrait  lui  susciter  de 
tous  les  cöt6s  ä  la  fois,  mais  sans  desseins  absolument  directs  et  presents 
6ur  les  Pays-Bas  memes.  Quoique  Mastricht  ne  fournisse  pas  grand'chose 
aux  combinaisons  politiques,  j'y  ai  cependant  acquis  par  le  prince  de 
Hesse  et  par  d'autre»  personnes  employees,  des  motifs  de  persister  dans 
l'opinion  que  j'ai  empörte  de  la  Haye;  et  je  suis  parvenu  ä  decouvrir  ici 
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quo  la  maison  de  Hesse  a  eu  aussi  des  projets,  qu'elle  a  fait  sonder  le 
terrain  par  un  officier  qui  a  fait  recemment  un  sejour  de  six  semaines  ä 
Bruxelles,  mais  qu'il  n'en  a  apporte*  que  des  reponses  negatives;  je  tiens 
de  lui  raenie  que  tout  se  disposait  ä  faire  rentrer  les  Pays-Bas  sous  la 
domination  de  S.  M.  A.  et  que  l'horrible  division  qni  regnait  entre  les 
difförents  partis  des  insurgents  amenerait  necessairement  ce  denouement 
vers  leqnel  la  pluralite'  des  voeux  penchait  parmi  les  gens  raisonnables; 
il  m'a  confirme  au  surplus  ce  que  je  redoutais,  que  le  parti  royaliste  avait 
ätö  atterre  par  la  däclaration  donnee  an  nom  de  S.  M.  et  que  le  plus  grand 
nombre  n'attendait  que  le  succes  d6cid6  de  Tun  ou  l'autre  des  deux  partis 
qui  se  disputent  rautoritä,  pour  se  jeter  dans  celni  qui  triompherait .  . . 
Le  prince  de  Hesse,  gouverneur  de  cette  ville,  m'a  dit  hier  ouvertement 
qu'il  avait  des  certitudes  que  pour  peu  qne  les  Puissances  maritimes  pus- 
sent  croire  que  ce  parti  dömocratique  aurait  des  intelligences  avec  la 
France,  elles  n'hesiteraient  pas  a  se  däclarer  et  ä  occuper  les  Pays-Bas, 
soit  pour  les  prendre  en  sequestre  ou  pour  en  disposer  de  maniere  ä  pre- 
venir  que  tot  ou  tard  la  France  ne  s'en  empare  et  ne  subjugue  la  Hollande. 
J'entrevois  comme  consequence  assez  naturelle  que  si  les  trois  Puissances 
alliees  ont  eu  quelque  dessein  plus  ou  moins  eloigne  en  fomentant  plos 
ou  moins  la  rebellion  des  insurgents,  si  leurs  craintes  ä  l'ägard  des  de- 
mocrates  sont  reelles,  ou  si  elles  ont  envie  de  disposer  des  Pays-Bas  sui- 
vant  les  evenements  de  la  guerre  dont  l'Enrope  est  menacee,  elles  ne 
saisissent  un  pareil  prötexte  pour  agir  ouvertement  comme  le  prince  de 
Hesse  l'assure  si  positivement . . .  Le  prince  de  Hesse  m'a  dit  hier  qu'il 
croyait  ä  la  paix,  qu'il  savait  de  bonne  part  que  le  duc  de  Brunsvick  avait 
ete  ä  Berlin,  qu'apres  un  court  säjour  il  etait  revenu  chez  lui  et  avait 
contremande  plusieurs  preparatifs  ordonnes  pour  la  campagne,  mais  la 
vue  de  ce  prince  ne  s'ätend  pas  assez  loin  pour  qu'on  puisse  attacher  ä 
See  conjectures  politiques  un  certain  degre  d'importance.'  Nach  der  fran- 
zösischen Revolution  zog  sich  Feltz  nach  Wien  zurück,  wo  er  der  Regie- 
rung wesentliche  Dienste  leistete.  1793  wurde  er  als  bevollmächtigter 
Minister  nach  dem  Haag  entsendet,  welchen  Posten  er  bis  zur  Vereini- 
gung Hollands  mit  Frankreich  bekleidete.  Er  starb  1620.  (Biographie 
nationale  VII,  10.) 

34.  (34)  Schreiben  des  Fürsten  Eaunitz  an  die  Statthalter.   Wien, 
18.  April  1790. 

35.  (35)   Dieses   Schreiben    Hegt  dem   Briefe    der  Erzherzogin 
nicht  bei. 

36.  (35)  Fürst  Thurn  Taxis. 

37.  (36)  Nicht  vorhanden. 


287 

38.  (38)  Nicht  vorhanden. 

39.  (38)  Chiffrirtes  Schreiben  E.  Walckiers'  an  Pi  st  rieh,  worin  es 
n.  A.  heisst:  ,. . .  Le  roi  de  Prasse  veut  l'indäpendance  des  Pays-Bas,  la 
Hollande  ou  ponr  mieux  dire  la  princesse  d'Orange  . . .  mais  ce  que  peut- 
etre  yons  ne  savez  pas  c'est  que  le  cabinet  de  Londres  est  divisö;  Mr.  Pitt 
est  de  notre  avis,  U  nous  a  cru  de\ou6s  ä  des  prineipes  contraires  anx 
siens,  il  n'est  plns  dans  l'erreur,  et  je  ni'attends  d'un  jour  ä  l'autre  qu'il 
m'indiquera  le  moment  d'une  entrevue;  eile  n'est  retardee  on  rendue  in- 
certaine  que  par  deux  considerations  :  1°  certains  points  qui  sont  en  dis- 
cassion  avec  la  Prusse  (on  ne  s'entend  pas  trop) ;  2°  la  division  dont  je 
vous  ai  parle  dans  le  cabinet.  Le  roi  est  pour  la  Prusse  et  l'independance, 
ainsi  que  le  chancelier  Thurlon;  il  faut  donc  voir  entre  eux  et  Pitt  qui 
aura  le  dessus.  Si  avec  l'independance  on  peut  äviter  une  guerre,  Pitt 
cede;  mais  si  on  peut  lui  faire  voir  ou  qu'une  guerre  aura  lieu  ou  que 
par  les  divisions  in  testin  es  des  Pays-Bas  il  est  ä  craindre  que  la  Flandre, 
le  Tournesi8  etc.  ne  se  jettent  dans  le  bras  de  la  France  pour  äviter  le 
despotisme  de  Van  Eupen  et  Vandernoot,  alors  il  tient  bon  et  peut 
prendre  Tascendant  quand  il  le  vaudra . . .  Ce  qu'il  faudrait  necessaire- 
ment  serait  quelqn'un,  qui  suivrait  avec  activite  cette  affaire;  tont  depend 
pour  ainsi  dire  du  cabinet  de  Londres,  et  c'est  la  qu'il  faut  l'arranger.  D 
faut  offrir  en  termes  clairs  la  garantie  de  l'Angleterre  bien  stipulee,  et  il 
faut  que  les  propositions  finales  aux  Pays-Bas  se  bornent  ä  la  certitude 
de  la  liberte*  et  ä  i'impossibilite  de  l'enfreindro  ...  Le  temps  n'est  pas 
encore  venu  pour  ce  manifeste  final  et  conclusif ;  il  ferait  du  mal  ä  prä- 
sent; on  prendrait  l'appui  de  beaueoup  de  monde,  tant  du  parti  aristo- 
crate  que  de  celui  des  dämoerates;  mais  il  faut  6tre  prepare  pour  saisir 
le  moment,  et  il  n'est  peut-etre  bien  61oigne\  Pitt  desire  savoir  quelles 
sont  nos  vraies  intentions,  les  conditions  que  nous  croirions  convenables 
de  part  et  d'autres  pour  un  arrangement.  Je  souhaiterais  aussi  que  les 
Autrichiens  ne  restassent  pas  si  tranquilles ;  il  faudrait  en  gagnant  quel- 
que  avantage  sur  le  general  Schoenfeld,  fortifier  le  parti  Van  der  Mersch 
«t  ne  pas  craindre  les  Prussiens;  si  ces  derniers  entrent  aux  Pays-Bas, 
toutes  les  voix  appelleront  le  roi  d'Hongiie.  Je  ne  dis  pas  cependant 
qu'ils  n'entreront  pas,  ils  en  feront  au  moins  la  mine  et  meme  bientöt, 
et  ce  sera  le  moment  d'agir  en  Angleterre  et  faiie  parier  Pitt,  et  il  faudra 
qu'il  parle  clair.' 

40.  (39)  Nicht  vorhanden. 
4L  (41)  Wolf  143. 

42.  (42)  Dieser  Bericht  liegt  dem  Schreiben  der  Erzherzogin  nicht 
bei.   Hingegen  findet  sich  in  den  Beilagen  die  Abschrift  eines  Berichtes 
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des  Generalmajors  von  Corti  an  Bender  vom  25.  Mai  1790.  Vgl.  Janssens 
III,  161;  Juste  II,  148. 

43.  (43)  Dieser  Brief  und  die  Beilagen  fehlen.  Vgl.  Juste  II,  168. 

44.  (44)  Extrait  d'une  lettre  datöe  de  Limbourg  du  2.  Juin  1790, 
worin  es  u.  A.  heisst:  ,.  .  .  Qu'il  ne  faut  pas  croire  aux  bruits  de  pacifi- 
cation  qui  se  räpandent  relativement  aux  differents  survenus  entre  la 
maison  d'Autriche  et  de  Prusse;  qu'au  contraire  la  Prasse  a  mis  pour 
premiere  condition  l'indäpendance  des  Pays-Bas  avec  declaration  qu'en  cas 
de  refns  eile  däclarerait  la  guerre  avant  la  fin  du  mois  et  enverrait  des 
troupes  aux  Pays-Bas  .  .  .' 

45.  (47)  Abschriften  von  der  Hand  der  Erzherzogin.  In  dem  einen 
Briefe  heisst  es  in  Ansehung  der  Demokraten:  ,.  .  .  Ils  disent  qu'il  est 
apparent  que,  lorsque  les  Etats  ou  plutöt  le  congres  se  veiTa  trompe'  dans 
l'attente  d'ötre  soutenu  par  les  Puissances  6trangeres,  qu'il  n'aura  plus 
rien  ä  esperer  de  ses  propres  forces  par  rapport  aux  differents  partis  et 
factions  qui  regnent  dans  le  pays  et  qui  s'opposent  ä  l'union  qui  est  la 
base  d'une  Puissance  quelconque,  et  qu'il  n'aura  plus  d'autre  ressource 
que  Celle  d'entamer  des  negociations  avec  le  souverain;  il  est  apparent 
qu'alors  la  cour  de  Vienne  abandonnera  tous  les  autres  moyens  ou  pro- 
jets  pour  rentrer  dans  le  pays  et  concentrera  ses  negociations  avec  le 
congres  ä  l'exclusion  du  reste  de  la  nation.  Les  nouvelles  qu'on  a  reines 
hier  de  Bruxelles  et  qui  portent  que  le  congres  traite  positivement  avec 
S.  M.  le  roi*  confirme  cette  idöe  dans  les  gens  du  parti  oppose;  on  tire 
d'ailleurs  cette  cons6quence  de  la  bonte'  et  condescendance  extraordinaire 
que  S.  M.  a  eue  en  faisant  les  propositions  du  3  Mars  dernier,  proposi- 
tions  qui  ont  alarme*  presque  toute  la  nation,  attendu  qu'elles  rendaient 
les  Etats  plus  souverains  que  le  roi  et  par  consäquent  tous  les  particuliers 
eBclaves  de  la  volonte*  et  de  l'interöt  particulier  d'une  quarantaine  d'indi- 
vidus  dans  le  nombre  desquels  le  clergä  a  le  plus  d'influence,  parce  qne 
par  le  moyen  de  la  religion  il  mene  le  tiers  Etat .  .  .'  Das  sicherste 
Mittel,  um  die  Nation  zufriedenzustellen,  wäre  ,d'adresser  ä  la  nation 
un  manifeste  par  lequel  on  lui  promettait  en  genfral  la  manutention  de 
tous  ses  privileges,  droits  et  coutumes,  mais  dans  lequel  il  devrait  etre 
explique  clairement  que,  comme  il  est  important  que  le  souverain  con- 
naisse  le  vcbu  de  la  gönäralitä,  l'intention  de  S.  M.  etait  que  le  plat  pays, 
habite  par  une  portion  interessante  et  la  plus  nombreuse  de  la  nation, 
soit  dorenavant  egalement  consulte'  par  des  reprösentants  dans  les  affaires 


»  In  einer  Erklärung  vom  16.  Juni  wies  der  Congress  auf  die  Grundlosig- 
keit dieser  Gerüchte  hin.     Vgl.  Juste  II,  192. 
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qui  concernent  le  bonheur  et  le  bien-ötre  de  ses  sujets,  et  que  par  conse- 
quent  eile  voulait  qu'un  nombre  süffisant  de  eures  et  de  däputäs  des  diflfö- 
rentes  villes  du  plat  pays  fassent  ä  l'avenir  parti  des  Etats.  Ce  manifeste 
devrait  6tre  aunonce  et  ßtre  suivi  immädiatoment  par  la  marche  dans  les 
provinces  d'une  armäe  qui  sentit  nniquement  destinäe  pour  etablir  et 
maintenir  cette  nouvelle  repräsentation  propre  .  .  .' 

Im  zweiten  Briefe  (wahrscheinlich  vom  19.  Mai)  heisst  es:  ,. . .  Le 
parti  dlmocrate  est  entidrement  privö  des  ressources  et  du  soutien  n6- 
cessaire  pour  rentrer  dans  le  pays  et,  ayant  entidrement  renoncä  ä  Fes- 
poir  d'y  jouer  un  röle  par  leur  propre  force,  il  däsirait  la  rentrfo  de  S.  M., 
non  par  negociation,  mais  par  la  force,  craignant  d'ötre  le  sacrifice  des 
Premiers  (der  Stände),  si  le  roi  s'aecommode  avec  les  Aristocrates  . . .  qu'il 
me  soit  permis  . . .  d'observer  que,  de  s'abandonner  nniquement  au  parti 
demoerate  sans  s'attacher  en  möme  temps  le  parti  aristoeratique,  serait 
nourrir  et  perpetuer  la  discorde  et  la  division  ...  II  semble  donc  que 
l'idee  que  l'äquitö  möme  paralt  prescrire  de  s'adresser  ä  la  nation  entidre 
pour  avoir  une  repräsentation  du  peuple  plus  6gale  et  par  consäquent  plus 
nombreuse,  ne  doit  pas  ötre  präcipitöe.  II  jemble  que  S.  M.  ne  doit  rentrer 
dans  ses  possessions  qu'a  l'appui  des  lois  anciennes  .  .  .  Une  fois  de 
nouveau  reconnn  souverain  du  pays,  il  reconnaltra  sans  doute  les  däfauts 
de  la  reprfoentation  actuelle,  et  la  confiance  en  lui  une  fois  ätablie,  il  en 
corrigera  les  vues  et  les  abus  de  concert  avec  la  nation  qu'il  sera  en  son 
pouvoir  d'assembler  d'aprfes  le  mode  et  de  manifere  que  sa  justice  et  son 
amour  pour  le  bonheur  de  ses  peuples  lui  suggörera.' 

46.  (49)  Das  Antwortschreiben,  auf  das  sich  Marie  Christine  be- 
ruft, ist  nicht  vorhanden.  Vielleicht  lag  aber  dem  Briefe  der  Erzherzogin 
die  ,Copie  d'une  lettre  de  N  .  .  .»  en  date  du  24  Mai  1790'  (von  Alberts 
Hand)  bei,  worin  es  u.  A.  heisst:  ,. . .  J'ai  la  plus  grande  peine  de  croire 
ä  la  sincäritä  et  ä  la  loyautö  du  parti  d&nocrate;  je  doute  fortement  de 
leur  intention  .  .  .  qn'ils  däsirent  le  retour  de  la  domination  de  S.  M.  le 
roi  d'Hongrie  .  .  .  Majs  s'ils  sont  sinedrement  portös  pour  les  intöröts 
de  S.  M.,  si  vralment  ils  n'ont  pour  objet  que  de  se  soumettre  eux  et  le 
pays  au  souverain  legitime,  s'ils  veulent  faire  valoir  leur  zfele  et  leur 
attachement,  qne  ne  se  joignent-ils  aux  troupes  qui  sont  dans  la  province 
de  Luxembourg?  Que  ne  font-ils  au  moins  des  propositions?  Qne  n'en- 
voient-ils  une  döputation  aux  pieds  du  tröne?  Quo  n'avouent-ils  qu'ils 
veulent  reconnaltre  1* Auguste  Leopold?  Pourquoi  admettent-ils  encore 
mßme  entre  eux,  mdme  en  pays  ätranger,  la  distinetion  oiseuse  de  roya- 

•  Nieulant. 

Fontes.  II.  Abib.  Bd.  XLVIII,  1.  HAlfle.  19 
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liste  et  de  dämocrate?  .  .  .  Le  fait  est  que  plusieurs  du  parti  d&nocrate 
se  bercent  encore  de  l'espoir  de  l'indäpendance  d'oü  je  conclus  que  tant 
qu'ils  ne  revienBent  de  cette  idäe  chimärique,  on  ne  peut  leur  accorder 
quelque  confiance  .  .  .' 

47.  (50)  Dies  war  der  Tag,  an  welchem  die  Stande  die  Vorschlage 
des  Kaisers  (Permanenz  der  Auflagen,  die  von  der  Bewilligung  der  Stände 
unabhängig  sein  sollen;  die  Stände  sollen  sich  alle  Jahre  wenigstens  ein- 
mal versammeln;  Umgestaltung  in  der  Repräsentation  des  dritten  Standes; 
jeder  Stand  soll  unabhängig  von  den  zwei  übrigen  nach  der  Mehrheit 
stimmen,  der  Bath  von  Brabant  bestehen  bleiben,  aber  die  Verpflichtung 
übernehmen,  die  kaiserlichen  Erlässe  mit  dem  grossen  Siegel  zu  versehen) 
abwiesen,  worauf  Josef  II.  die  Joyeuse  Enträe  für  aufgehoben  erklärte. 

48.  (51)  Marie  Christine  beruft  sich  hier  auf  ein  Schreiben  Leo- 
polds vom  12.  Juni  (abgedruckt  bei  Wolf  153). 

49.  (56)  Die  Beilagen  fehlen. 

50.  (56)  Extrait  d'une  lettre  äcrite  de  Bergen  op  Zoom  du  14  Juin 
1790,  äcrite  ä  Mr.  Van  Friess  ä  Maastricht,  worin  u.  A.  Folgendes  mit- 
getheilt  wird:  ,. . .  Le  prince  d'Orange  est  venu  faire  la  revue  des  troupes 
qui  sont  ici  en  garnison.  Vendredi  passä  l'abbi  de  Tongerloo'  se  rendit 
chez  S.  A.  et  la  supplia  de  vouloir  laisser  passer  ä  l'armee  Belgiqne  quel- 
ques centaines  des  dragons,  quelques  canons  et  quelques  autres  munitions 
de  guerre.  (Mr.  Vandernoot  ätait  pour  cette  möme  fin  ä  la  Haye.)  Le 
prince  l'a  nettement  econduit  en  lui  disant  qu'en  aucune  manidre  il  ne 
put  se  m&ler  des  affaires  Belgiques  .  .  .  Trois  officiers  Beiges  .  .  .  tons 
en  uniforme,  sont  venus  voir  ici  les  manoeuvres  des  dragons;  ä  leur  entree 
en  Tille  on  leur  demanda  leur  caractdre,  ils  se  qualifidrent  non  pas  offi- 
ciers patriotiques,  mais  volontaires  de  la  ville  d'Anvers,  ätablis  poor  y 
veiller  ä  la  tranquillitä  publique.  On  m'assure  que  sans  cette  pricaution 
on  les  aurait  renvoyls  .  .  .  J'ai  vu  que  pendant  Pexercice  les  trois  offi- 
ciers suivirent  partout  S.  A.  dans  l'espoir  apparemment  quelle  les  aurait 
pris  en  attention,  mais  S.  A.  parut  s'apercevoir  de  leur  intention  et  n'en 
Ätre  pas  contente;  au  moins  il  me  paraissait  que  c'ätait  d'une  fajon  eta- 
diäe,  qu'elle  leur  tourna  toujours  le  dos  .  .  .  Quelques  officiers  donnerent 
en  considlration  au  prince  s'il  convenait  que  ces  trois  gaillards  parais- 
saient  en  leur  uniforme  ä  la  revue,  le  prince  räpondit  que  4es  foux  s'ha- 
billent  comme  ils  veuillent,  et  que  des  particuliers  ä  la  Haye  donnaient 
pareille  livröe  .  .  .' 

51.  (56)  Baron  Haeften. 


•  Vgl.  über  ihn  Juste  II,  146. 
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52.  (58)  Copie  d'nne  lettre  de  P.  (Pistrich)  de  Paris  le  14  Juin 
(von  der  Hand  der  Erzherzogin).  ,11  semble  que  le  congrfes  n'a  pas  aban- 
donn6  le  projet ...  de  rapprocher  les  dem  partis  et  d'agir  de  concert  avec 
les  democrates.  L'arrivee  dans  cette  ville  de  Mr.  Cornet  de  Grez  et  de 
Thiennes,*  les  entretiens  et  Conferences  que  le  premier  a  eus  avec  ceux 
da  parti  oppose*  .  .  .  tout  me  confirme  dans  cette  idee.b  Zusammenkunft 
Cornet  de  Grez1  mit  Lafayette,  ,qui,  en  juger  d'apr&s  sa  reponse,  n'est  pas 
intentionnä  da  tout  de  faire  cause  commune  avec  le  parti  Vandernoot  et 
de  Van  Eupen.  Mr.  de  Lafayette  a  fait  entendre  ä  Mr.  Cornet  qu'ayant 
de  tout  temps  6te*  des  principes  contraires  ä  ceux  qui  paraissent  dominer 
le  parti  des  Etats;  qu'ayant  donnä  des  preuves  et  en  Amenque  et  dans 
ces  derniers  temps  en  Europe  de  son  attachement  pour  le  Systeme  popu- 
laire  et  que  ne  voulant  pas  s'en  äcarter,  il  ne  lni  convenait  pas  d'entrer 
dans  des  pourparlers  avec  lui  (Cornet  de  Grez)  seul  ni  avec  ceux  qui  do- 
minent  actuellement  dans  les  Pays-Bas;  qu'une  conduite  pareille  le  com- 
promettrait  et  l'exposeraitmöme  k  ßtresoupconnä  d'approuver  le  gouverae- 
ment  actuel  des  Etats  si  opposä  &  celui  de  la  France;  qu'il  le  priait  en 
consequence  de  rassembler  chez  lui  les  Flamands  qui  ätaient  räfugies  h 
Paris  et  qu'ü  ne  ferait  pas  de  difficulte*  alors  de  s'expliquer  en  leur  pr6- 
sence  . . .'  S.  das  Antwortschreiben  Lafayette's  an  den  Congress,  welches 
diesen  nichts  weniger  als  befriedigen  konnte,  bei  Juste  II,  174  und  La- 
fayette I,  350. 

In  einem  zweiten  Schreiben  (Abschrift  von  der  Hand  der  Erzher- 
zogin), ddo.  Paris,  17.  Juin  1790,  berichtete  Pistrich  Folgendes:  ,. . .  La 
seance0  ß'est  tenue  chez  Mr.  Cornet  de  Grez,  et  il  paralt  qu'il  a  Ivitä  ä 
dessein  d'y  faire  intervenir  le  comte  de  La  Marck;  j'ignore  la  raison. 
Mr.  Cornet  ouvrit  la  seance  par  un  disconrs  tres  long,  ayant  resumä  tous 
les  faits  et  circonstances  qui  ont  occasionne*  et  accompagnä  la  Involution 
des  Pays-Bas,  ainsi  que  les  causes  qui  ont  prodnit  la  division  entre  les 
deux  partis;  il  voulait  ensuite  justiner  les  arräts  ordonnäs  par  le  congres 
en  dernier  lieu,  en  observant  que,  l'epoque  de  l'entreprise  tentäe  par  les 
d&nocrates  s'etant  rencontroe  avec  celle  des  sncces  des  Autrichiens,  cette 


*  Deputirter  aus  dem  Hennegan;  er  gehörte  der  aristokratischen  Partei  an. 
Le  congres  souverain  des  Etats  Beiges  Unis  an  geneVal  Lafayette.  Bru- 
xelles,  le  8  Juin  1790  (Lafayette  I,  360). 

b  Vgl.  darüber  Jnste  II,  165ff.  nnd  Borgnet  I,  178  ff. 

c  Diese  Sitsnng  hatte  am  Abend  des  16.  Juni  stattgefunden.  Anwesend 
waren:  Lafayette,  Cornet  de  Grez,  de  la  Sonde  —  Jonant  le  röle  de  pa- 
cificateurs  on  mädiateurs',  heisst  es  im  Berichte  Pistrich's  —  und  die  Ver- 
treter der  aristokratischen  nnd  der  demokratischen  Partei. 

19* 
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circonstance  a  pu  faire  presumer  qu'il  y  avait  du  concert  et  de  l'aecord 
entre  les  troupes  du  roi  d'Hongrie  et  les  dimocrates  et  que,  par  conse- 
quent,  les  mesures  prises  par  le  congrds  paraissaient  avoir  6t6  des  pre- 
cautions  näcessaires  et  excnsables ;  mais  les  dämocrates  se  recriferent  tout 
de  suite  contre  ce  soupcon:  ils  dirent  que  präsumer  qu'ils  agissaientde 
concert  avec  l'ennemi  commun  ätait  leur  faire  injure  etqu'un  soupcon 
aussi  mal  fonde  que  celui-lä  ne  pouvait  aucunement  justifier  les  horreurs 
exerc&s  contre  ceux  de  leur  parti.  Je  prie  V.  A.  R.  de  ne  pas  attacher  ä 
ces  protestations  contre  la  maison  d'Autriche  la  moindre  idfo  alarmante; 
je  suis  ßür  des  sentiments  de  tous  ceux  du  parti  d6mocratique  qui  ont 
assistä  ä  cette  säance,  exceptö  du  baron  Godin*  qui  est  bornä  et  par  con- 
säquent  trfcs  entätö,  suite  ordinaire  de  la  bötise,  et  se  croirait  d&honore 
s'il  parlait  autre  chose  que  libertö,  indäpendance,  despotisme  et  tyraimie. 
J'ignore  en  effet  quel  est  ä  cet  egard  le  sentiment  des  aristocrates; 
ä  ceci  juger  d'aprds  les  souscriptions  qui  se  fönt  ä  Bruxelles  pour  la  de- 
fense de  la  patrie,  les  harangues  que  le  demi-dieu  Yandernoot  adresse 
aux  paysans  qui  viennent  de  tous  les  villages  voisins  lui  offrir  leurs  Ser- 
vices, et  les  mesures  que  le  congrds  prend  pour  ß'opposer  au  progrfcs  des 
troupes  royales,  leurs  intentions  ne  paraissent  rien  moins  que  pacifiques; 
mais  ces  Messieurs  sont  tous  sur  leur  garde,  Tun  et  l'autre  parti  a  de  la 
peine  ä  declarer  son  sentiment  et  ils  veulent  voir  venir.  Mr.  Cornet  iui- 
meme  que  je  crois  toujours  encore  portä  pour  la  maison  d'Autriche  a  con- 
tinue  ä  se  montrer  son  adversaire,  et  je  präsume  qu'il  joue  de  finesse  ei 
qu'il  a  choisi  cette  marche  de  preference,  afin  d'ötre  plus  sür  de  panenir 
ä  rapprocher  les  esprits  pour  une  conciliation  gfoärale.  Mon  ami  W.b  seul 
a  eu  le  courage  de  faire  entrer  dans  son  discours  une  proposition  qui  elait 
propre  ä  faire  naltre  l'idfo  d'un  rapprochement  vers  le  sou  verain  ainsi 
qu'EUes  daigneront  le  voir  plus  bas.  Mr.  de  Lafayette  prit  la  parole  apres 
Mr.  Cornet  et,  apr&s  avoir  däclarä  ses  sentiments  pour  la  vraie  libertö,  il 
tondamna  beaucoup  les  mesures  des  Etats  et  leur  systöme  et  conclut  par 
conseiller  un  rapprochement  entre  les  deux  partis;  il  y  eut  la  dessus  beau- 
coup de  däbats,  beaucoup  de  discussions ;  enfin  mon  ami  parla  ä  son  tonr: 
il  observa  que  les  confärences  qui  ont  eu  Heu  ä  Douai,  celle  qui  se  tenait 
alors,  faisait  effectivement  prtisumer  que  les  Etats  desiraient  un  rap- 
prochement, mais  que  d'un  autre  cOtö  ce  qui  se  passait  tous  les  jours  aui 
Pays-Bas  ne  le  prouvait  gu&res,  qu'une  conciliation  ne  pouvait  avoir  pour 
base  qu'une  confiance  röciproque;  qu'on  ne  pouvait  en  avoir  aucune  dans 


*  Demokrat. 

b  Eduard  Walckiere. 
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les  Etats  tant  qu'ils  tiondraient  dans  les  fers  les  arois,  les  parents  de 
cem  attachee  ä  la  bonne  cause  et  les  defenseurs  de  la  vraie  libertö, 
qu'avant  d'lcouter  aucune  proposition  il  fallait  prealablement  que  toutes 
les  personnes  arrdtöes  fassent  mises  en  libertö  ä  commencer  par  le  gänäral 
Van  der  Mersch  et  le  duc  d'Ursel ;  que  sans  cette  disposition  on  ne  pou- 
vait  en  aucuno  maniere  penser  ä  ce  rapprochement;  que  cette  disposition 
devenait  mftme  indispensable  attendn  qne  ceux  da  parti  d&nocratique 
ätaient  d6cid&  tons  ä  sacrifier  lenr  fortnne  et  leur  vie  ponr  les  dälivrer 
ainsi  que  la  nation  de  l'oppression  tyrannique  de  l'Aristocratie;  il  ajouta 
que  l'independance  absolne  que  tont  le  monde  avait  däsiräe  —  et  laquelle, 
si  Ton  avait  agi  de  concert  dans  le  principe,  aurait  4te  le  fruit  et  la  r6- 
compense  des  travaux  et  des  soins  que  la  nation  aurait  employäs  pour 
l'obtenir  —  devenait  dans  ce  moment-ci  que  rannte  Autricbienne  avan- 
^ait  ä  grands  pas  pour  prendre  possession  du  pays,  et  que  Tespoir  dont 
on  les  avait  bereis  du  secours  des  Puissances  etrangferes  s'ävanouissait, 
une  chose  presque  impossible  qu'il  fallait  donc  plutöt  considärer  les 
moyens  ä  employer  pour  obtenir  du  roi  Leopold  des  conditions  qui  assu- 
rent  ä  la  nation  sa  liberte,  ses  droits  et  ses  Privileges  ainsi  que  des  süretes 
contre  les  infractions.  Cette  dernifere  Observation  n'a  pas  6t£  appnyäe  par 
les  autres,  mais  le  pas  enfin  est  fait  et  on  l'a  au  moins  laissä  passer  sans 
y  faire  objeetion. 

Mr.  de  Lafayette  ayant  trouve  la  condition  prealable  d'älargir  les 
prisonniers  indispensable  avant  d'entrer  en  matiere,  il  fut  räsolu  finale- 
ment  d'envoyer  cette  proposition  au  congres  et  Mr.  de  la  Sonde  expädiä 
pour  cet  objet  ä  Bruxelles.  Tel  a  6t6  le  resultat  de  cette  seance.  Elles 
auront  remarquä  qne  Mr.  de  Lafayette  ne  paralt  ßtre  intervenu  ä  cette 
Conference  quo  pour  donner  de  la  consid&ation  et  du  poids  ä  la  nägocia- 
tion  et,  quant  ä  lui  peut-6tre,  pour  se  faire  un  nom.  Je  crois  cependant 
d'aprds  la  tournure  que  prennent  les  choses  qu'il  sera  convenable  que  je 
rends  compte  de  tout  ceci  au  comte  Mercy.  J'ai  fait  ma  cour  ä  cet  ambas- 
sadeur  peu  de  temps  apr&s  mon  arrivöe  en  cette  Tille,  et  j'ai  cm  ne  pas 
agir  contre  les  intentions  de  Y.  A.  R.  en  lui  communiquant  le  sujet  de 
ma  mission;  il  m'a  dit  que  dös  qu'il  apprendra  quelque  ebose  qui  puisse 
m'ötre  utile  et  faciliter  mes  dämarches,  il  me  le  fera  savoir;  du  reste  il 
m'a  assurä  que  depuis  trois  moiß  il  n'avait  re^u  de  Yienne  aucune  direc- 
tion  relativement  anx  affaires  des  Pays-Bas  .  .  .' 

53.  (58)  Berichts  eckend  orf  8  an  Herzog  Albert.  Bonn,  27.  Juni  1790. 

54.  (62)  Extrait  d'une  lettre  du  25  Juin,  worin  es  u.  A.  heisst:  ,Le 
23  on  a  publie  dans  la  province  de  Limbourg  le  manifeste  Brabancon,  et 
c'est  ce  jour-la  que  cette  province  ä  l'exemple  de  plusieurs  autres  s'est 
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trouvee  forc6e  d'abjurer  son  souverain,  non  pas  Joseph  n,  mais  Leopold, 
Leopold  le  vertueux,  l'exemple  et  le  modele  de  tous  les  souverains . . .' 

55.  (62)  Ein  von  Vonck,  Sandelin,  Verlooy,  Weemaels  und  D'Au- 
bremez  an  Van  Eupen  gerichtetes  Schreiben  ddo.  Lille,  1.  Juni  1790.  Ab- 
gedruckt bei  Juste  II,  165. 

56.  (68)  Wolf  160. 

57.  (63)  Die  Nachforschungen  über  die  Existenz  eines  solchen  Jour- 
nals waren  von  keinem  Erfolg  begleitet. 

58.  (63)  Gopia  Befehls  an  den  Herrn  Feldmarschall  Baron  Bender, 
den  28.  Juni  1790. 

59.  (64)  Vgl.  die  Anmerkung  bei  Wolf  166,  und  Feuillet  HI,  280, 
wonach  der  Kaiser  diesen  Brief  am  30.  Juni  oder  1.  Juli  zu  schreiben  die 
Absicht  hatte.  Bei  Wolf  soll  es  statt  III,  197  richtig  HI,  180  heissen. 

60.  (65)  Hier  liegt  ein  Schreibfehler  von  Seite  der  Erzherzogin  vor; 
denn  Leopold  hatte  das  Anerbieten  des  Herzogs,  ihm  eine  Anzahl  Hilfs- 
truppen zur  Verfügung  zu  stellen,  ausgeschlagen.   Vgl.  Wolf  168. 

61.  (66)  ,Du  Pape  —  hatte  Leopold  geschrieben  —  il  n'y  a  rien 
k  espörer.  II  anime  et  suscite  la  rlvolte  partout,  et  ici  et  en  Hongrie  et 
en  Toscane  et  ä  Mayence,  Cologne ;  il  traite  directement  avec  le  roi  de 
Prusse  et  avec  l'älecteur  de  Bariöre  pour  emptaher  mon  ölection,  et  enfin 
il  n'y  a  chose  qu'il  no  fasse  pour  me  faire  du  mal.'    Wolf  169. 

62.  (70)  Vgl.  Borgnet  I,  185. 

63.  (71)  Wie  wenig  die  Demokraten  jedoch  von  Frankreich  zu  er- 
warten hatten,  erhellt  aus  einem  Schreiben  Pistrich's  vom  28.  Juni,  worin 
u.  A.  Folgendes  berichtet  wird:  ,11  est  ägalement  vrai  quo  ces  comites 
travaillent  k  intärosser  k  leur  cause  les  municipalites  et  surtout  les  gar- 
nisons  des  villes  frontieros ;  mais  il  est  certain  aussi  qu'ils  n'y  reussirout 
pas.  La  France  a  besoin  de  son  militaire  et  de  sa  garde  nationale  eile- 
möme  pour  maintenir  Tordre  dans  le  Royaume,  et  il  est  ridicule  d'imaginer 
qu'elle  pense  k  secourir  l'Etranger,  tandis  qu'elle  est  elle-möme  exposee 
k  des  desordres  sans  fin  dans  l'intörieur.  J'ai  d'ailleurs  des  notions  qni 
me  rassurent  parfaitement  k  cet  ägard ;  je  sais  de  scienoe  certaine  et  mi- 
nisteriellemeat  que  Mr.  de  Lafayette  ne  veut  plus  se  inöler  des  affaires 
des  Pays-Bas,  et  que  dans  le  temps  qu'il  a  tente  de  s'en  mäler,  son  Inten- 
tion n'avait  ete  jamais  d'etablir  un  gouvernement  republicain,  mais  bien 
de  concourrir  ce  que  le  pays  füt  gouverne  par  la  maison  d'Autriche  d'apres 
les  principes  du  gouvernement  actuel  de  la  France*  —  quoi  qu'il  en  soit, 

*  Von  anderer  Seite  wurde  aber  auch  behauptet,  dass  Lafayette  für  den 
Plan  Montmorin's  tbätig  gewesen  sein  soll,  dem  Herzog  von  Orleans  den 
Weg  zum  belgischen  Throne  zu  bahnen.     Vgl.  Borgnet  I,  201. 
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il  a  renoncä  ä  toutes  dämarches  ulteneures.'   (Abschrift  von  der  Hand 
der  Erzherzogin.) 

64.  (73)  Handelsmann  ans  Ostende  und  Agent  E.  Walckiers'. 

65.  (73)  In  dem  einen  Briefe  vom  6.  Juli  (Abschrift  von  der  Hand 
der  Erzherzogin)  berichtet  Pistrich  über  das  Verlangen  des  Congresses, 
Lafayette  möge  seinen  vertrauten  Freund,  den  Obersten  Ternant,  nach 
Brüssel  entsenden.»  ,. . .  Mais  l'envoi  de  cet  officier  ne  pourra  avoir  lieu, 
attendu  qu'il  est  employe*  ä  Spireb  pour  savoir  ce  qui  se  fasse  relative- 
ment  aux  affaires  de  la  France  qui  regardent  rAllemagne.  Mr.  de  La- 
fayette qui  a  beaucoup  de  confiance  en  mon  ami,  lui  a  demandä  une  entre- 
vue,  et  Mr.  C.  de  G.  —  (Cornet  de  Grez)  —  de  son  cöte  a  fait  la  memo 
chose.  Ce  dernier  a  voulu  faire  entendre  ä  mon  ami  l'importance  qu'il  y 
avait  d'empecher  la  maison  d'Autriche  d'entrer  dans  le  pays  par  voie  de 
conquöte,  et  il  a  insistä  sur  la  nöcessitö  de  mettre  un  homme  de  confiance 
ä  la  töte  de  l'armäe  qui  doit  s'opposer  au  progres  des  Autrichiens;  il  a 
fini  par  protester  de  son  attachement  pour  les  gouverneurs  generaux  et 
de  son  däsir  de  les  voir  rentrer  dans  le  pays  comme  princessouverains. 
Mon  ami  Ta  ecoute  attentivement  et,  apres  avoir  fait  quelques  observa- 
tions  generales,  il  l'a  quitte  sans  s'ötre  aucunement  expliquö  sur  le  fond 
de  la  chose;  de  lä  il  s'est  rendu  chez  Mr.  de  Lafayette  ä  qu'il  a  fortement 
deconseille  de  condescendre  ä  la  demande  du  congres,  en  lui  observant 
que  non  seulement  il  se  compromettrait  vis-a-vis  de  la  France  en  four- 
nissant  des  moyens  de  defense  aux  aristocrates  Belgiques,  mais  qu'en 
memo  temps  il  empecherait  par  lä  un  arrangement  avantageux  que  les 
bien-intentionnes  esperaient  obtenir  de  la  maison  d'Autriche.  Mr.  de  La- 
fayette est  entre  dans  ses  vues9c  mais  il  a  paru  cependant  disposö  ä  y 
envoyer  Mr.  Mounier,  afin  de  voir  par  lui-mßme  Tetat  des  choses  .  .  . 
Mr.  de  Thiennes  a  dononce  ä  Mr.  Lafayette  que  le  comte  de  Clermont- 
Tonnerre  levait  un  corps  sur  les  fronti&res  pour  le  Service  du  roi  Leopold, 
et  il  pretend  qu'il  d^bauche  les  garnisons.'  Als  Anhang  zu  diesem  Brief 
(,Mes  räflexions')  schrieb  Marie  Christine  Folgendes  an  ihren  Bruder : 
,A  tout  autre  souverain  qu'au  roi  Leopold  dont  je  connais  le  coeur  et  qui 


•  Vgl.  Jnste  n,  172;  Lafayette  I,  360. 

b  ,. . .  Je  ne  puia  encore  —  schrieb  Lafayette  an  den  Congress  —  que 
yous  offrir  l'hommage  de  la  reconnaissance  que  votre  confiance  ne  man- 
quera  pas  de  lui  inspirer  .  . .'  Lafayette  I,  850.  Ternant  hatte  an  dem 
nordamerikanischen  Freiheitskriege  theilgenommen.  In  der  Folge  wurde 
er  zum  französischen  Gesandten  in  Washington  ernannt. 

c  Vgl.  das  Schreiben  Lafayette' 8  an  Cornet  de  Grez  vom  7.  April  1790 
(Lafayette  I,  348). 
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connalt  les  plus  secrets  replis  des  nötres,  de  notre  caractöre  et  fagon  de 
penser,  je  n'oserai  copier  comme  je  fais  ce  qui  y  regarde  les  gouverneurs 
gäneraux,  mais  vous  avez  su  les  principes,  ce  qui  regardait  ces  fatales 
idäes,  et  depuis  1787  vous  avez  eu  la  dlolaration  de  nos  sentiraents,  prin- 
cipes  et  fa$on  d'agir,  ce  que  le  devoir  et  Hionndtetä  et  conscience  nons  a 
dictö  vis-ä-vis  d'un  souverain  qui  ne  nous  rendait  pas  justice,  et  qui  avec 
ton  s  ses  mauvais  procödures  n'a  pu  nous  faire  un  moment  balancer  sur 
notre  devoir.  Jugez,  mon  eher  fröre  et  ami,  ce  que  la  tendresse  la  plns 
vive  et  un  ccßur  tout  ä  vous  fait  sentir  ä  d'aussi  choquantes  idfos  et  d6- 
goütantes  propositions;  mais  c'est  une  des  raisons  qui  toujours  ardemment 
m'a  fait  däsirer  de  venir  prfcs  de  vous  surtout  voyant  le  peu  d'utilitf  dont 
nous  vous  sommes  ici  .  .  .' 

Im  zweiten  Briefe  vom  8.  Juli  (auch  diese  Abschrift  ist  von  der 
Hand  der  Erzherzogin)  berichtet  Pistrich  in  Betreff  des  Schreibens,  das 
Yonck  am  1.  Juni  an  den  Congress  gerichtet  hatte  (vgl.  Anmerkung  55): 
,.  .  .  que  cette  lettre  a  6t6  encore  ä  ce  qu'on  prätend,  une  suite  des  intri- 
gues  et  de  la  conduite  indächiffrable  de  Mr.  Oornet;  c'est  lui  qui  doit  avoir 
engagä  les  signants  ä  Tenvoi  de  cette  lettre  qui  a  6t£  faite  et  eipedifo  ä 
Lille  ä  l'insu  des  autres  qui  en  ont  6tö  indignäs  lorsqu'ils  Tont  appris. 
Les  signants  se  sont  excusäs  en  disant  qu'ils  n'avaient  fait  cette  dlmarche 
que  pour  ne  laisser  au  public  aueun  prätexte  de  leur  reprocher  de  vouloir 
sacrifier  le  bien  general  &  leur  ressentiment  particulier  et  que  d'aiileors 
ils  avaient  bien  prövu  que  leurs  offires  n'auraient  pas  6t&  acceptöes  . . .' 

66.  (73)  Wolf  178. 

67.  (74)  Verschiedene  Berichte,  die  im  Wesentlichen  mit  dem  fiber- 
einstimmen, was  uns  Justell,  196  ff.  darüber  erzählt.  In  einem  Briefe 
aus  Lille  vom  25.  Juli  (Abschrift  von  der  Hand  der  Erzherzogin)  berichtet 
Nieulant:  ,11  n'est  plus  douteux  que  les  dämoerates  ne  soient  ici  derrföre 
les  rideaux  . . .  II  me  paralt  que  l'onn'a  pas  d'autre  projet  que  de  semer 
dans  toutes  les  provinces  les  prineipes  de  l'Assembläe  Nationale  de  France, 
de  les  ätablir  ce  qu'on  nomme  constituer  et  puis  comme  j'en  juge  de 
faire  jouir  ä  Leopold  le  röle  de  Louis  XVI  avec  quelques  modifications 
prfcs.  On  craint  cependant  que  ce  projet  ne  räuissira  pas  de  si  tot  encore 
en  Brabant,  oü  l'aristocratie  est  ä  son  comble;  on  parle  de  faire  voler 
quelques  totes,  ainsi  veut  la  näcessitä  pour  assurer  la  räussite.  Leopold 
n'a  rien  gagnä  par  cette  Evolution  de  Gand,  vous  pouvez  en  6tre  intime- 
ment  persuadä,  les  esprits  sont  montäs  pire  qu'avant.' 

68.  (74)  Vgl.  Borgnet  I,  203,  214;  Lafayette  I,  361. 

69.  (74)  Paris,  ce  27  Juillet  1790.  ,La  demande  du  passage  des 
troupes  Autrichiennes  —  heisst  es  in  diesem  Schreiben  —  dont  les  ad- 
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ministrateurs  du  departement  des  Ardennes  ont  informe  l'Assemblöe,  a 
occasionnä  quelque  surprise  ä  l'Assemblee;  quelques  membres  voulaient 
mftne  que  les  ministres  fussent  mandäs  ä  la  barre ;  le  peuple  paralt  in- 
quiet  du  passage  de  ces  troupes,  et  on  a  fait  möme  au  Palais  Boyal  et  au 
jardin  des  Tuileries  quelques  raotions  incendiaires  contre  les  ministres, 
que  quelques  däputös  voulaient  mander  ä  la  barre  ce  matin.' 

70.  (74)  27.  Juli  1790.  Vgl.  Spiegel  297.  Vivenot  I,  14. 

71.  (75)  Wolf  182,  183.  In  Betreff  des  Verhaltens  Preussens  sei 
hier  auf  einen  Brief  des  Königs  an  seinen  Minister  in  Lüttich  vom  2.  Juli 
verwiesen,  zu  dessen  Kenntniss  die  Statthalter  gelangt  waren;  es  heisst 
darin:  ,Quant  aux  affaires  des  Beiges,  elles  däpendront  sans  doute  en  der- 
nier  ressort  de  la  nägociation  qui  continue  encore  entre  moi  et  le  roi 
d'Hongrie  en  Sitesie,  et  dont  l'issue  tr&s  incertaine  doit  däcider  sans 
doute  de  la  paix,  et  de  la  l'inflnence  la  plus  marquäe  sur  ces  divers  objets 
en  discussion  et  actuellement  sur  le  tapis,  et  c'est  jusqu'au  dänouement 
de  cette  grande  crise  qu'il  faut  suspendre  son  jugement  ä  cet  ägard.' 
(Von  der  Hand  des  Herzogs:)  ,. . .  D  est  facile  de  voir  —  heisst  es  in  dem 
Berichte  des  betreffenden  Agenten  aus  Lüttich  vom  7.  Juli  (Schriftstück 
von  der  Hand  des  Herzogs)  —  quo  tout  ce  qui  so  fait  n'est  qu'un  jeu; 
les  menles  sourdes  de  la  Prasse  touchant  les  Pays-Bas,  l'apparence  ho- 
stile  quelle  forme  sans  avoir  d'intention  reelle  de  rompre  ouvertement, 
8os  ordres  ä  son  ministre  de  Li&ge  de  ne  pas  le  compromettre,  däcölent 
assez  que  tout  ce  qu'il  fait  n'est  que  pour  gagner  du  temps  et  ein- 
lacher le  secours  que  S.  M.  se  propose  d'envoyer  contre  les  Beiges  .  .  . 
H  est  facile  de  voir  que,  s'il  avait  os£  rompre,  il  n'aurait  pas  attendu  que 
la  saison  fftt  si  avancäe;  tout  ce  qu'il  fait  enfin  n'est  que  pour  embarrasser 
le  roi  d'Hongrie  et  retarder  l'activitö  de  ses  armoes.  II  trompe  la  Turquie, 
il  trompe  le  roi  d'Hongrie  et  möme  jusqu'aux  Beiges  auxqnels  il  promet 
des  secours  depuis  10  mois,  il  les  trompe  si  bien  qu'il  en  tire  assez  du 
grain  pour  en  former  des  vastes  magasins  ä  Gueldre,  ä  Clfcve  et  ä  Wesel/ 

72.  (76)  Vgl.  Juste  II,  209  ff. 

73.  (76)  Nicht  vorhanden. 

74.  (77)  Dieser  Brief  weicht  in  einigen  Punkten  von  dem  ab,  der 
bei  Wolf  191  abgedruckt  ist;  Wolf  lag  eben  das  Concept  des  Briefes  vor, 
welches  die  Erzherzogin  während  des  Schreibens  änderte. 

76.  (79)  In  einem  Schreiben  Pistrich's  vom  1.  August  heisst  es: 
,. . .  Les  Etats  sont  trop  bien  servis  en  espions  et  ämissaires;  ä  peine  ont- 
ik  appris  l'affaire  de  Gand  que,  sans  perdre  un  moment  de  temps,  ils  ont 
feit  transporter  ä  Bruxelles  les  argents  qui  ätaient  dans  les  barreaux  en 
Flandre  .  .  .   Voilä  sans  doute  un  grand  moyen  que  la  prudence  et  pro- 


298 

voyanco  des  Etats  vient  de  leur  öter,  car,  point  d'argent  point  de  Suisee 
—  et  pour  faire  des  rävolutions  il  faut  bien  payer;  une  preuve  bien  con- 
vainquante  que  la  chose  n'a  pas  6t6  concertle  c'est  que  les  democrates 
möme  ont  6t6  6tourdis  de  la  nouvelle  et  le  sont  encore;  leur  embarras  est 
extröme;  les  uns  veulent  agir,  les  autres  disent  que  ce  n'est  pas  le  mo- 
ment;  un  troisi&me  parti  veut  proposer  ä  la  colace  de  Gand*  une  affilia- 
tion;  la  colace  les  a  de  leur  cöt6  invitös  de  so  rendre  ä  Gand,  mais  ite  n'en 
ont  pas  encore  le  courage  .  .  .  Voilä  l'ätat  des  choses  actuel,  et  il  faudra 
quelque  temps  avant  que  les  contre-rävolutions  se  reconnaissent;  mais 
tout  ä  son  terme,  de  la  confusion  nalt  souvent  l'ordre,  et  je  suis  toujours 
ä  d&irer  que  le  souverain  n'attende  pas  qu'il  y  en  ait,  mais  qu'ü  vienne 
bientöt  lui-möme  d'y  mettre  ordre/  In  einem  Schreiben  vom  3.  Augast 
(Abschrift  von  der  Hand  der  Erzherzogin)  berichtet  Pistrich  Folgendes: 
,.  .  .  Le  comte  (de  la  Marck)  a  donc  dit  ä  l'ambassadeur  (Graf  Mercy  — 
lequel,  heisst  es  früher  —  m'a  chargä  de  vous  marquer  cet  entretien,  et 
quoique  je  lui  ai  dit  que  j'avais  lieu  de  presumer  que  Ton  n'agröera  point 
cette  proposition,  il  a  6vite  de  me  faire  connaltre  son  sentiment)  apres 
lui  avoir  parte  de  l'affaire  de  Gand  que,  si  le  roi  ou  les  gouverneurs  gäne- 
raux  se  däterminaient  ä  aider  les  bien-intentionnäs  d'une  somme  d'argent, 
il  serait  aisö  de  ramener  les  autres  au  möme  sentiment;  mais  que  cet 
argent  ne  devrait  pas  ötre  distribu6  par  Vonck,  ni  par  quelqu'un  de  peu 
moyennes,  par  la  raison  que  cela  donnerait  dos  soupfons  sur  la  source 
d'oü  ce  secours  viendrait,  ce  qu'il  con  vient  d'eviter;  mais,  ajouta-t-il,  si 
c'ätait  moi  ou  ma  famille,  qui  fussent  chargä  de  l'emploi  de  la  somme,  il 
n'y  aurait  plus  lieu  ä  des  soup$ons,  et  nous  pourrions  par  ce  moyen  in- 
direct  disposer  bien  des  personnes  ä  servir  la  bonne  cause  lorsqu'il  en 
sera  temps  .  .  .'  Vgl.  die  bei  Borgnet  (I.  Ausgabe)  I,  293  abgedruckten 
Schreiben  des  Grafen  La  Marck,  aus  denen  erhellt,  wie  dieser  bestrebt 
war,  Vonck  zu  überzeugen,  wie  nothwendig  es  sei,  mit  Oesterreicb  zu 
unterhandeln. 

76.  (79)  Leopolds  Schreiben  vom  3.  August  (Wolf:  Leopold  II.  und 
Marie  Christine  188). 

77.  (81)  Der  Congress  hatte  zwei  Agenten,  de  Bousies  undO'Hearn, 
nach  Berlin  entsendet.  Ihre  Mission  scheiterte  aber  in  kläglicher  Weise. 
Vgl.  Juste  II,  215.  Die  Zusammenkunft  Van  Eupen's  mit  dem  Gross- 
pensionnaire  (Van  de  Spiegel)  fand  am  11.  August  statt.  Vgl.  darüber 
Juste  II,  222,  und  Spiegel  313. 


Volksvertretung"  von  Gent;  Karl  V.  hatte  ihr  das  Recht  eingeräumt,  den 
Magistrat  zu  ernennen. 


299 

78.  (81)  Schreiben  der  aristokratischen  Partei  an  die  General- 
staaten der  Bepublik  Holland  vom  6.  August  1790.  S.  auch  das  Schreiben 
des  Congresses  an  den  König  von  Preussen  vom  gleichen  Tage,  bei  Spiegel 
303,  und  Juste  II,  216. 

79.  (82)  Wolf  195. 

80.  (82)  Am  10.  August  wurde  Mercy  nach  dem  Haag  berufen,  wo 
die  Friedensconferenz  zur  Schlichtung  der  belgischen  Wirren  stattfinden 
sollte.  Das  betreffende  Schreiben  des  Kaisers  an  Mercy  vom  10.  August 
1790  (vgl.  Vivenot  I,  10)  ist  bei  Arneth-Flammermont  II,  310  ab- 
gedruckt. 

81.  (83)  Drei  Tage  vorher  hatten  die  Statthalter  Folgendes  an  Kau- 
nitz  geschrieben:  ,.  .  .  H  (der  Inhalt  zweier  Berichte  Buol's  vom  22. 
und  24.)  ne  confirme  malheureusement  que  trop  la  väritö  des  rapports  que 
nous  avons  dejä  soumis  sur  les  dispositions  peu  favorables  aux  interets 
de  notre  souverain  dans  lesquelles  le  Grand-Pensionnaire  de  Spiegel  et 
Mylord  Auckland,  enti&rement  d6vou6s  k  la  princesse  d 'Orange,  se  trou- 
vaient  en  particulier  relativement  aux  affaires  des  Pays-Bas,  et  la  crainte 
fondäe  que  nous  avons  toujours  des  consequences  qui  pourraient  en  re- 
sulter,  si  ces  affaires  devaient  en  venir  au  point  que  leur  conclusion  et 
dätermination  pourrait  däpendre  absolument  de  l'influence  et  döcision  des 
Puissances  garantes  de  leur  retour  ä  la  domination  Autrichienne,  et  qui 
ont  offert  leur  mediation  ä  cet  effet.  La  proposition  faite  avec  pertinacitä 
par  le  ministre  d'Angleterre  d'accorder  certains  avantages  qu'il  ne  däter- 
mina  encore  autrement  qu'en  disant  qu'elles  ne  contrarieraient  au  fond 
en  rien  la  Constitution ;  proposition  que  le  Grand-Pensionnaire  a  articulee 
egalement  en  ajoutant  que  Tanimosite  des  esprits  aux  Pays-Bas  rendrait 
infructueuses  les  exhortations  les  plus  fortes  des  Puissances  maritimes, 
si  on  ne  pouvait  les  appuyer  par  la  promesse  de  quelque  concession ;  la 
proposition  de  gagner  par  argent  les  principaux  chefs  et  agents  de  la  re- 
volte ;  celle  enfin  que  S.  M.  devrait  requerir  TAngleterre  et  la  Hollande 
de  faire  paraltre  une  escadre  sur  les  cötäs  de  ce  pays;  et  que  nous  pour- 
rions  m6me  au  besoin  nous  faire  assister  des  troupes  Prussiennes  can- 
tonnöes  dans  la  Westphalie,  semble  prouver  en  effet  ä  Tevidence  que  ces 
ministres  et  le  parti  auquel  ils  tiennent,  ne  cherchent  qu'ä  empöcher  que 
notre  souverain  ne  puisse  parvenir  ä  soumettro  par  ses  propres  forces 
seules  une  rävolte  que  ce  parti  a  toujours  fomentee  et  soutenuo  jusqu'ici, 
et  de  procurer  &  ceux  qui  en  ätaient  les  principaux  mobiles  et  qui  seraient 
toujours  dans  la  dependance  entifere  du  dit  parti,  des  avantages  et  un  6tat 
dont  la  jouissance  et  conservation  mettrait  h  jamais  un  obstacle  insur- 
montable  k  l'exercice  de  Tautoritö  competente  au  souverain  et  perpätuerait 
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ä  l'infini  les  troubles  et  malheurs  de  ce  pays.  Une  partie  de  ces  propo- 
sitions  cadre  d'ailleurs  ä  cet  ägard  trfcs  fort  avec  Celles  dont  nous  joignons 
ici  l'extrait*  et  pour  l'objet  desquelles  le  congres  Belgique  doit  avoir  de- 
mandä  l'appui  des  Puissances  mädiatrices  dans  le  cas  oü  il  ne  ponrrait 
l'obtenir  pour  le  maintien  de  son  independance  .  .  .'  (Abschrift  von  der 
Hand  Alberts.) 

82.  (84)  Vgl.  Juste  HI,  5. 

83.  (88)  Den  19.  September  1790  fand  die  Training  der  Prinzessin 
Marie  Clementine  mit  dem  Erbprinzen  Franz  von  Neapel,  die  des  Erz- 
herzogs Franz  mit  der  Prinzessin  Maria  Theresia  von  Neapel  und  endlich 
die  des  Erzherzogs  Ferdinand  mit  der  Prinzessin  Ludovica  statt.  Vgl. 
Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  1.  48. 

84.  (90)  Wolf  200. 

86.  (91)  Vgl.  Jnste  III,  4;  Janssens  III,  188. 

86.  (91)  Vgl.  n.  A.  das  auch  bei  Jnste  II,  221  und  Janssens  III, 
176  abgedruckte  Circularschreiben  des  Congresses  vom  8.  Augußt,  worin 
sich  dieser  entschieden  dagegen  verwahrte,  mit  dem  Wiener  Hofe  in 
Unterhandlung  zu  stehen. 

87.  (92)  Graf  von  Nassau-Corvoy,  Mitglied  der  Stände  von  Brabant. 
Seine  Mission  bestand  u.  A.  darin,  mit  Holland  über  eine  Anleihe  zu 
unterhandeln.   Vgl.  Juste  III,  10. 

88.  (92)  Bevollmächtigter  des  Congresses  im  Haag.  Er  war  Pro- 
fessor an  der  Universität  zu  Löwen  und  soll  sich  seinerzeit  geäussert 
haben,  dass  die  Insurgenten  gut  gethan  hätten,  die  Vorschläge  Leopolds 
anzunehmen.   Vgl.  Borgnet  I,  194. 

89.  (93)  Der  betreffende  Brief  Leopolds  ist  uns  nicht  erhalten. 

90.  (94)  »Auszug  von  Baron  Buol  sein  Brief,  Haag,  den  19.  Sep- 
tember. 


*  Concessions  que  le  congres  Belgique  demandera  da  roi  Leopold,  et 
pour  l'obtention  desquelles  il  a  requis  Unterposition  et  l'appui  des  Puis- 
sances  mädiatrices  par  le  canal  de  ses  ministres  ou  depntes  envoyes  dans 
les  cours  respectives  :  1°  La  Constitution  et  les  Privileges  de  toutes  les 
provinces  Belgiques,  garanties  par  les  Puissances  maritimes  Protestantes 
et  surtout  par  l'Empire  Germanique;  2°  une  armee  nationale  sans  Ia 
döpendance  des  Etats  des  provinces;  3°  la  confirmation  de  tous  les  em- 
ployes  actuels  dans  le  gouvernement  et  dans  les  autres  charges  pnbliqnes; 
4°  iU  offrent  une  augmentation  des  substdes  pour  aider  le  souveraiu  * 
payer  des  pensions  aux  personnes  fugitives  qui  ont  perdu  leurs  emplois. 
Vgl.  auch  das  Schreiben  der  Statthalter  an  Leopold  II.  vom  26.  Juli  1790 
(Borgnet,  I.  Ausgabe,  I,  289)  und  den  Bericht  Wildt's  vom  18.  Juli  sammt 
Beilagen  (ibid.  281—289). 
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,Der  Englische  Bott.  gross  Pensionnaire  und  preußische  gesandte 
waren  mit  Lempoelen  und  Nassau  in  Conferenz.  Lord  Auckland  las,  nach 
vorläufigen  Einverständnis  mit  die  3  Erstem  eine  Note  Verbal  vor;  der 
Inhalt  so  wie  Herr  Botschafter  selbst  mich  versichert,  soll  hauptsachlich 
darin  bestanden  haben,  dass  Leempoel  und  Nassau  nachdrücklich  ermahnt 
wurden  ihren  Comittenden  beizubringen,  dass  sie  sich  der  Leitung  der 
Ministre8  der  alliirten  Machte  überlassen  möchten;  dass  diese  nichts  sehn- 
licher wünscheten,  als  durch  die  Erwürckung  eines  Waffenstillstandes 
dem  fernem  Blutvergiessen  zuvor  zu  kommen;  zu  welchem  Ende  vorder- 
samst erforderlich  wäre,  dass  die  betrefende  Comittenden  eine  feierliche 
Versicherung  von  sich  gäben  gegen  die  konig:  trouppen  keinen  weiterm 
Angrif  wagen  zu  wollen,  in  der  Hoffnung  dass  jene  sich  ihrer  Seits  eben 
davon  enthalten  wollen.  Sobald  die  Ministres  diese  verlangte  Versiche- 
rung, welcher  sie  mit  allernächsten  entgegen  sahen,  erhalten  würden, 
wollen  sie  sich  alsobald  mit  Vergnügen  verwenden  bester  Seits  den  be- 
sagten Antrag  genehmigt  und  alle  Thätigkeiten  in  bo  lang  gehemet 
würden,  bis  jener  Mildefuss,  auf  welchen  I.  a.  M.  über  die  Niederlander 
zu  regiren  vor  hätten  denselben  formlich  bekant  gemacht  worden  sein 
würden,  und  sie  noch  Überhin  zeit  gehabt  haben  würden,  ihn  naher  zu 
prüfen  —  wohingegen  offt  erwähnte  Comittenden  sich  weigern  wolten 
in  diesen  wohlgemeinten  gütigen  Vorschlag  einzugehen,  den  Herren  Mi- 
nistres nichts  anders  als  den  Vorschlag  einzugehen  die  Verblendete  ihren 
Schicksal  zu  überlassen  übrig  bleiben  würde.  Die  Note  welche  von  nie- 
manden unterfertigt  war,  wurde  in  den  Händen  der  beeden  Emissaires 
gelassen.  Lord  Auckland  liess  sich  mit  keinem  Wort  über  die  Antrage 
heraus,  welche  Leempoel  und  Nassau  in  dieser  Conferrenz  auf  die  Bahne 
brachten;  sie  sollen  einen  letzten  Versuch  zu  Erlangung  der  Anerkennung 
der  Independenz  gemacht  haben,  mit  dem,  dass,  wenn  in  ihr  diessfalliges 
gesuch  nicht  unbedingt  gewilligt  werden  solle,  man  ihnen  doch  die  Frei- 
heit zuerkennen  solle  Ihro  a.  M.  von  neuem  zu  erwaehlen,  nach  deme  sie 
zuvor  über  die  Bedignüssen  unter  welchen  sie  beherscht  werden 
wolten,  tractirt  haben  würden.  In  diessen  Bezug  hätt  nur  ein  propos 
welchen  Lord  Auckland  tages  zuvor  hielt  besonders  auf  mein  schprach  von 
der  Dreistigkeit,  mit  welcher  die  Nid.  Blatter  ausstreuten,  dass  in  Reich- 
bacher Conferenzen  nichts  gegen  ihre  Independenz  entschieden  worden 
wäre.  Lord  Auckland  fiel  ein  dass  dieses  nicht  allerdings  so  gantz  falsch 
wäre;  ich  führte  ihm  doch  die  Ausdrücke  die  der  preußische  von  den  eng- 
lischen und  holländischen  ministre  feierlich  angenohmen  däclaration  zu 
gemüthe:  Sauf  ce  qui  sera  näcessaire  pour  faire  rentrer  les  Pays-Bas  sous 
la  domination  de  S.  M.  Ie  roi  d'Hongrie  etc.  Der  Botschafter  fühlte  das 
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unwiderlegbare  dieser  einfachen  Antwort,  und  brach  mit  der  Ausflucht 
ab,  dass  es  wohl  ohndeme  auf  die  Unabhängigkeit  nie  ankörnen  würde. 
Der  russische  Gesandte,  an  dem  ich  übrigens  seit  dem  Ausgange  der 
Beichenbachschen  Conferenzen  zu  bemercken  glaubte,  dass  sein  dermah- 
liges  Dienstvertrauen  eher  ein  Wirkung  seines  persohnliches  Vertrauen 
Verhaltnuss,  als  seiner  politischen  Ueberzeugung  sey,hat  auch  mit  freund- 
schaftlichen Nachdrucke  gewahrnet,  dass  ich  ja  den  in  Frage  gesezten  An- 
trag auf  ein  Armistice  in  keiner  anderen  Gestalt  als  in  jener  eines  Fall- 
strickes betrachten  soll."  (Von  der  Hand  der  Erzherzogin.) 

Dem  Schreiben  der  Erzherzogin  lag  auch  ein  Bericht  des  Freiherrn 
von  Feltz  an  die  Statthalter  bei,  ddo.  Haag,  18.  September  1790  (Ab- 
schrift von  der  Hand  des  Herzogs),  worin  es  u.  A.  heisst:  ,. . .  Le  comte 
de  Nassau  a  voulu  däployer  un  caractere  public;  on  s'y  est  refusä  en 
donnant  pour  raison  que  rindependance  n'existait  que  de  fait;  que  d'y 
donner  un  pareil  aveu  serait  aller  contre  le  traitä  de  Beichenbach;  que 
cependant  on  6tait  bien  61oign6  de  les  regarder  et  traiter  comme  des  re- 
belies; qu'ils  pouvaient  envoyer  des  däputös  sans  caractere  public.  Alors 
il  a  fait  des  reproches  de  ce  qu'on  les  abandonnait  apres  les  avoir  em- 
pöchäs  au  mois  de  Mars  de  faire  un  accommodement  k  des  conditions  telles 
qu'ils  n'en  auraient  jamais  plus.  Et  c'est  peut-Ötre  lä  le  noeud  de  Tin- 
trigue  qui  se  trame.  Les  agents  du  congres  h  Berlin  ont  remis  un  memoire 
dans  le  meme  style  au  ministre  pour  le  faire  passer  au  roi;  celui-ci,  voyant 
qu'il  s'y  trouvait  indirectement  inculpä  pour  avoir  6te  peut-Gtre  plus  loin 
que  les  ordres  du  roi,  a  dit  qu'il  n'oserait  remettre  cette  piece  qui  blesse- 
rait  la  sensibilitö  du  roi,  mais  qu'il  en  donnerait  un  extrait.  Alors  les 
agents,  se  doutant  de  quelque  tour,  auraient  fait  parvenir  une  copie  an 
roi  qui  se  serait  fort  empörte*  contre  le  ministre.  Ceci  vient  de  la  prin- 
cesse  d'Orange  qui  doit  avoir  ajoutö  que  ce  ministre  ne  mourirait  pas  en 
place.  Ce  memoire  ou  lettre  est  du  18  Aoüt,  le  ministre  de  Sardaigne  qui 
l'a  lu,  me  Fa  dit;  mais  il  assure  que  le  roi  de  Prusse  6tait  plus  portä  ponr 
rindependance  que  le  ministre  ...  Le  16  il  y  a  eu  une  Conference  entre 
Tambassadeur  d'Angleterre,  le  ministre  de  Prusse,  le  Grand- Pension- 
naire,  le  comte  de  Nassau  et  Leempoel.  Nassau  a  demande  que,  si  on 
ne  voulait  pas  reconnaltre  rindependance  absolue,  on  la  reconnaisse  an 
moins  quant  ä  la  maison  d'Autriche,  afin  de  pouvoir  se  mänager,  nä- 
gocier  par  la  m&iiation  des  trois  cours  des  conditions  favorables  ponr 
däförer  une  souverainete  fort  limitee  avec  un  bon  arrangement  pour  les 
chefs.' 


Vgl.  Borgnet  I,  209,  Anm.  2. 
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91.  (94)  Copie  d'une  lettre  d'E.  W.  (E.  Walckiers)  de  Paris,  ce 
15  Septembre.  Der  Schreiber  klagt  darüber,  dass  ,les  cruels  agents  du 
roi  de  Prasse  ne  cessent  d'animer  les  esprits  par  des  promesses  et  des 
fausses  nouvelles.  Mr.  Brockhausen,*  premier  moteur  de  tont  ce  qui  est 
arriv6  aux  Pays-Bas  depuis  six  mois,  6tait  all6  k  Wesel  voir  le  gänäral 
Schliefen;  il  en  est  reventi  le  10  avec  la  nouvelle  que  les  troupes  se 
joindraient  bientöt  ä  Celles  des  Etats,  qu'il  a  assurä  sur  sa  töte  que  le  roi 
d'Hongrie  n'oserait  pas  dötacher  10  mille  hommes  de  la  Bohöme,  que  le 
28  Aoüt  il  n'y  avait  pas  encore  nn  soldat  en  marche  . . .  Uebertritt  preus- 
sischer  Officiere  in  die  Armee  der  Aufstandischen.  L'on  ne  peut  donter 
que  le  projet  Prussien  est  de  rendre  la  conquöte  des  Pays-Bas  aussi  dif- 
ficile  et  anssi  coüteuse  en  hommes  et  en  argent,  qu'il  sera  possible;  il  y 
a  double  avantage:  la  ruine  de  ces  belies  provinces,  lorsqne  le  roi  d'Hon- 
grie y  rentrera,  et  une  perte  trfcs  consid&rable  pour  la  maison  d'Autriche 
pour  rentrer  dans  un  pays  abe>6  et  dövastö  .  .  . 

92.  (95)  Leopold  hatte  am  15.  März  mit  seinen  Söhnen  Franz  und 
Karl  und  mit  dem  neapolitanischen  Königspaare  Wien  verlassen  und  sich 
nach  Florenz  begeben.  Der  Zweck  seiner  Reise  war,  Toscana  seinem 
Sohne  Ferdinand  zu  übergeben.  Am  20.  Juli  traf  Leopold  wieder  in  Wien 
ein.  Marie  Christine  und  Albert  weilten  diese  Zeit  über  in  Wien,  das  sie 
erst  Ende  April  verliessen.   S.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  1.  60,  63. 

93.  (95)  Graf  Mercyb  an  die  Statthalter.  ,Bruxelles,  le  18  Mars 
1791.  V.  A.  R.  auront  observä  que  depuis  trois  semaines  il  s'est  61eve*  de 
tout  part  des  rires  et  une  sorte  d'effervescence  qui  n'a  cependant  rien  de 
critique  et  ne  peut  ötre  considerö  que  comme  une  suito  fort  naturelle  de 
la  longue  agitation  oü  ont  6t£  les  esprits  pendant  la  rävolution;  cet  in- 
con?6nient  ne  tire  dans  le  fait  &  aucunes  consäquences  graves;  je  me  suis 
occupä  &  rätablir  dans  Bruxelles  le  tribunal  de  la  police  qui  n'y  existait 
plus;  les  officiers  fiscaux  sont  journellement  excitäs  ä  remplir  leur  devoir, 
le  conseil  de  Brabant  se  prßte  assez  ä  leur  en  faciliter  les  moyens,  et  il 
n'y  a  pas  de  doute  que  l'ordre  se  rätablira  tr&s  incessamment  dans  la  ca- 
pitale;  l'exemple  qu'elle  donnera  k  cet  ägard  aux  autres  villes  produira 
le  mfane  effet  salutaire,  et  de  ce  cöte  il  n'existe  räellement  rien  qui  doive 
retarder  le  retour  de  V.  A.  R.  dans  Leur  gouvernement;  je  dois  möme 
reiterer  encore  avec  certitude  que  Leur  präsence  opärera  plus  de  bien 
qu'aucun  moyen  subalterne  ne  pourrait  en  remplir  .  . .  Les  Etats  s'aper- 


*  Preussischer  Agent  in  Brüssel. 

b  Mercy  weilte  seit  dem  4.  Jänner  1791   in  Brüssel.    S.  Zeissberg,  Erz- 
herzog Karl  I,  1.  105. 
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coivent  du  danger  de  leur  position,  da  besoin  qu'ils  ont  de  l'appui  da 
souverain,  les  Vonckistes  leur  ont  donnö  a  cet  Igard  une  bonne  lecon, 
les  mänagements  que  j'ai  pour  ces  derniers  sont  tonjours  mesurfa  sur  le 
degrö  de  leur  räsistance  reelle;  quand  eile  paralt  prendre  trop  d'effort,  je 
suis  attentif  ä  y  mettre  des  entraves  sans  jamais  perdre  de  vue  qu'en  mu- 
tiere d'influence  populaire  il  faut  toujours  se  tenir  bien  en  arriere  des 
dangers;  l'experienco  que  j'ai  eue  sous  les  yeux  m'a  trop  appris  la  pro- 
caution  extreme  qu'exigent  de  pareilles  circonstances  .  .  .'  (Vgl.  das 
Schreiben  Mercy's  an  Kaunitz  vom  6.  März  1790  bei  Juste:  Mercy  111.) 
,. . .  Alors  toutes  les  grandes  bases  se  trouveront  solidement  posees, 
et  il  y  aura  peu  k  s'inquiäter  des  menees  d'une  petite  troupe  de  fana- 
tiques  et  de  brouillons;  s'il  6tait  possible  de  se  däbarrasser  d'un  de  leurs 
chefs  Mi*,  le  cardinal  de  Malines,  il  deviendrait  plus  facile  de  räduire  les 
autres;  il  faudrait  ä  cet  effet  que  S.  M.  l'empereur  engageät  le  St  Pore  ä 
appeler  sous  quelque  prätexte  ce  cardinal  k  Borne  .  .  /  Am  12.  December 
1790  war  Frankenberg  von  dem  Feldmarschall  Bender  genöthigt  worden, 
anlässlich  der  Wiederherstellung  der  österreichischen  Herrschaft  ein  feier- 
liches Te  Deum  abzuhalten;  weiters  hatte  er  auf  Drängen  des  Grafen 
Mercy  im  Februar  1791  ein  demüthiges  Schreiben  an  den  Kaiser  ge- 
richtet.   (Janssens  III,  203,  214.) 

94.  (95).  Extrait  d'une  lettre  de  Bruxelles  du  21  Mars  1791,  worin 
es  u.  A.  heisst:  ,.  .  .  Les  dömocrates  n'aspirant  qu'ä  la  suppression  des 
maisons  religieuses  et  des  Etats  il  n'est  aucun  doute  que  ceux-ci  ne  sai- 
sisseht  toutes  les  propositions  qui  pourront  leur  ötre  faites,  puisque  apres 
la  lecon  que  leur  ont  donnöe  les  dämocrates  —  circonstance  que  j'avais 
envisagä  comme  tres  malheureuse  et  qui  cependant  aujourd'hni  le  devient 
moins  —  ils  n'oseront  plus  se  servir  dans  leurs  rfclamations  du  prftexte 
de  la  voix  publique  .  .  .  Pour  le  reste  du  plat  pays  j'en  recois  toujonrs 
des  nouvelles  plus  satisfaisantes;  les  dämocrates  cependant  y  ont  leurs 
agents  pour  faire  agräer  leurs  projets,  et  je  fais  des  voöux  pour  qu'ilß  ne 
räussissent  pas,  dans  la  persuasion  oü  je  suis  que  leur  but  est  d'imiter 
l'Assembläe  Nationale  de  France  .  .  .'    (Von  Alberts  Hand.) 

95.  (96)  Vgl.  Zeissberg:  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  15.  Diese  De- 
putirten  kamen  im  März  nach  Wien. 

96.  (97)  Der  siebente  Sohn  Leopold  II. ;  er  wurde  nach  dem  Tode 
seines  Bruders  Alexander  (1795)  Palatin  von  Ungarn.   S.  Anm.  99. 

97.  (97)  Brief  Leopolds  vom  30.  März  1791.   Bei  Wolf  217. 

98.  (97)  In  den  Auszügen  ,Aus  Berichten  des  Herrn  Feldmarschall 
von  Bender'  (von  Alberts  Hand)  heisst  es  u.  A. :  ,Ueberhaupt  tritt  der- 
malen der  Fall  ein,  wo  militärische  Schärfe  unentbehrlich  wird.  Die  Civil- 
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gerichte  aus  Furcht  oder  Bosheit  strafen  Kiemanden;  die  Impunit&t  reizt 
zu  neuen  Frevelthaten;  Graf  Mercy  ist  einstimmig,  dass  zur  Herstellung 
der  Buhe  kein  anderes  Mittel  übrig  bleibe,  als  die  Friedensstörer  wie 
Feinde  zu  behandeln.'  Die  Brochure,  auf  die  Marie  Christine  sich  beruft, 
liegt  ihrem  Schreiben  nicht  bei.  Anlässlich  der  Wiederherstellung  der 
Osterreichischen  Herrschaft  erschien  eine  grosse  Menge  solcher  Flug* 
Schriften,  von  denen  Janssens  III,  211  einige  aufzählt. 

99.  (98)  Alexander  Leopold,  vierter  Sohn  Leopold  II.,  Palatin  von 
Ungarn  (12.  November  1790).  Er  starb  am  22.  Juli  1795. 

100.  (98)  Der  achte  Sohn  Leopold  II.  Er  starb  am  11.  Mai  1859. 

101.  (99)  Marie  Christine  hatte  bereits  früher  mit  ihrem  Bruder  den 
Plan  einer  Heirat  Karls  mit  Auguste  (damals  8  Jahre  alt),  der  Tochter  des 
Kurfürsten  von  Sachsen,  besprochen.  S.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  1, 1. 64. 

102.  (100)  Maria  Anna  (geb.  21.  April  1770,  gest.  1.  October 
1809)  war  in  den  Jahren  1791 — 1800  Aebtissin  des  adeligen  Fraulein- 
stiftes  zu  Prag. 

103.  (101)  ,.  .  .  La  conduite  des  boutes-feu  du  Hainaut  vient  de 
se  devoiler  par  la  demande  qu'a  faite  le  tiers  Etat  d'avoir  connaissance 
des  lettres  originales  que  les  deux  premiers  membres  avaient  retyues  de 
leurs  döputös  de  Vienne.  Ils  avaient  soin  de  les  faire  räpandre  par  leurs 
agents  dans  des  sens  contraires  au  contenu  puisqu'ils  assuraient  qu'ils 
avaient  tont  obtenu  de  S.  M. . .  .  S.  E.  Mr.  le  comte  de  Mercy  . . .  paralt 
trta  disposäe  k  soutenir  ce  qu'il  y  a  6t6  fait,  malgrä  les  räclamations  que 
pourront  faire  les  Etats  noble  et  eccläsiastique;  c'eßt  k  la  vöritö  le  seul 
et  unique  moyen  de  finir  et  de  räcuplrer  l'autoritä  souveraine  qui  jus- 
qu'ici  n'est  malheureusement  que  ridiculisee,  et  c'est  par  les  influences, 
mensonges  et  merffos  sourdes  des  moines  . . .'  (Copie  d'une  lettre  de  Bra- 
illes du  1"  Avril  1791.)  —  ,.  . .  L'arrivöe  de  V.  A.  E.  en  ce  pays  aprfcs 
laquelle  je  soupire  vivement  et  que  tont  homme,  ami  de  la  paix  et  de 
Tordre,  dfoire  si  ardemment,  est  le  seul  moyen  de  rendre  le  bonheur  k  ma 
patrie . . .'  (Bruxelles,  5  Avril  1791.)  —  ,Tout  s'est  passä  tranquillement 
aojoord'hui  k  l'assembläe  des  Etats;  il  paralt  que  le  clergl  satisfait  des 
concessions  de  S.  M.'  est  disposä  k  contrebalancer  TEtat  noble  qui  ne 
lasse  que  de  contrecarrer  tout  ce  qui  pourrait  tendre  k  un  arrangement 
gänfaal.  L'archev6que  s'est  donnö  malade;  l'abbl  de  Tongerloo  n'a  pas 
ete  convoquä,  l'eväque  d'Anvers,  moins  repentant  que  les  autres,  fait 
ses  Offorts  pour  obtenir  difförents  präalables  avant  d'entrer  en  arrange- 
ment, entre  autres  la  reparation  de  Tinsulte  qui  a  6t£  faite  aux  Etats; 


a  Vgl.  Borget  I,  231. 
Fönte»    II.  Abth.  Bd.  XLV1II,  1.  ffiUfte.  20 
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mais  on  a  feit  entrevoir  quo  le  souverain  6tait  en  droit  d'exiger  bien 
d'autres  räparations  de  leur  part.  D'aüleurs  la  dänarche  qui  vient  d'etre 
faite  de  la  part  du  tiers  Etat  du  Hainaut  les  dfconcerte  beaucoup  ot  les 
engagera  sans  doute  de  saisir  les  moyens  de  clämence  qui  leur  sont 
Offerte  .  .  .'  (Bruxelles,  ie  5  Avril  1791.)  —  ,.  .  .  So  wie  ich  seit  dem 
kurzen  Hiersein  alle  Stände  überhaupt  kennen  gelernt  habe,  sind  sie 
schrankenlos,  so  im  Fordern  wie  im  Abschlagen,  und  der  sonst  den  Polen 
zugeschriebene  Charakter  passt  ganzlich  auf  sie,  welche  sich  in  Anflehen 
bis  zum  Füssen  schmiegen,  stracks  mit  der  Willfahrung  hingegen  das 
stolze  Haupt  emporheben  und  das  Gewillfahrte  vergessen  . .  /  (Aus  einem 
Berichte  Bender's  an  die  Statthalter  vom  5.  April  1791.)  —  ,. . .  On  croit 
venir  assez  ä  bout  les  deux  premiers  ordres,  mais  on  craint  qu'il  n'en 
sera  pas  de  möme  avec  le  tiers  Etat  dont  quelques  doyens  .  .  .  se  mon- 
treront,  dit-on,  fort  exigeants.  Us  ne  veulent  pas  de  la  Convention  de  la 
Haye  et  pretendent  s'en  tenir  aux  engagements  de  Beichenbach.  Ds  veu- 
lent amnistie  plenifere,  cessation  de  toute  responsabilitö  du  chef  des  de- 
penses  faites  pendant  l'insurrection,  rätablisBement  de  tous  les  convents 
supprimta  sans  exception  .  .  .'  (Aus  einem  Berichte  Weiss1  an  die  Statt- 
halter, Brüssel,  6.  April  1791.)  —  ,.  .  .  Mr.  le  baron  de  Hop  est  venu 
annoncer  au  ministre  plänipotentiaire  que  ses  maltres  avaient  donne  ä 
Vandernoot  et  ä  Van  Eupen  le  conseil  ou  l'ordre  de  quitter  les  terres 
de  la  B6publique.  M.  M.  les  Etats  gänäraux  commencent  ä  reconnaltre 
qu'il  ne  peut  plus  6tre  question  d'une  seconde  Involution  . . .'  (Aus  einem 
Berichte  Pistrich's  aus  Brüssel  vom  6.  April  1791.)  —  ,. . .  Le  Yonckisme 
sera  toujours  un  des  objets  qui  contribueront  ä  arröter  la  confiance  des 
Etats,  surtout  de  la  part  des  Etats  de  Brabant  qui  soupfonnent  beaucoup 
le  gouvernement  de  donner  dans  ce  systöme  d'en  encourager  les  fauteuro, 
de  donner  par  des  Berits  tolfräs  et  autrement  de  l'aliment  ä  cette  espece 
de  secte,  et  non  seulement  d'avoir  vu  avec  complaisance,  mais  meme 
d'avoir  dissimule  les  manoeuvres,  employäs  pour  leur  faire  donner  l'affront 
qu'ils  ont  essuyä;  il  est  impossible  de  les  gufrir  la-dessous,  et  cela  fait 
du  mal  .  .  .  Fasse  le  ciel  que  les  Etats  se  conduisent  bien!  Je  crains 
l'impltuositö  de  ceux  du  tiers  Etat.  Us  sont  encore  Souffles  et  ont  en 
ti-op  le  haut  du  pav6  durant  les  troubles;  et  ils  se  prfvaudront  des  me- 
naces  et  des  petits  enfreintes  militaires  .  .  .'  (Aus  Crumpipen's  Bericht 
vom  6.  April  1791.) 

104.  (101)  Vgl.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  1.  64.  Marie  Chri- 
stine und  Albert  reisten  über  Prag  und  Dresden  nach  Brüssel. 

105.(102)  Vgl.  Beer,  Leopold  II.,  Franz  IL  und  Katharina  IL, 
102  ff. 
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106.  (108)  Maria  Theresia,  die  Gemahlin  des  Erbprinzen,  späteren 
Königs  Anton  von  Sachsen. 

107.  (105)  Vgl.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  l.  65. 

108.  (107)  Hier  möge  auf  folgenden  Brief  Leopolds  an  Mercy  ver- 
wiesen werden:  ,Florence,  le  14  Mai  1791.  Je  viens  de  recevoir  par  Vienne 
la  lettre  qne  vons  m'avez  äcrite  en  date  du  15  Avril.  Je  vons  en  suis  in- 
finiment  Obligo,  ainsi  qne  de  tons  les  d6tails  qu'elle  contient.  Je  vois 
avec  bien  de  plaisir  qne  le  bon  ordre  se  remet  pen  k  pen  dans  les  Pays- 
Bas;  je  le  devrai  entidrement  k  votre  zMe,  aux  soins  qne  vons  vons  donnez, 
ä  la  prudence  et  fermetä,  avec  laqnelle  vons  avez  traitö  et  continuez  k 
traiter  les  affaires  de  ces  provinces,  qne  le  conconrs  des  circonstances, 
les  diffirents  partis  et  anünositfe  qui  y  r&gnent,  les  influences  ätrang&res 
qni  pourtant,  k  ce  qne  j'esp&re,  vont  cesser,  et  les  dangereux  et  funestes 
exemples  dn  voisinage  Franfais  ne  peuvent  que  rendre  plus  scabrenses 
et  difficiles.  J'ai  vu  ici  le  duc  d'Aremberg  k  qni  j'ai  fait  offrir  de  remettre 
dans  son  Grand-Bailliage  dans  le  Hainant.  II  a  tömoignä  beanconp  de 
bonne  volonte,  de  zMe  et  attachement  ponr  la  bonne  cause,  mais  il  a  re- 
fusl  d'accepter  le  Grand-Bailliage,  vu  les  circonstances  de  sa  santf  et  de 
sa  vne,  et  a  proposl  de  le  donner  au  prince  de  Ligne  anqnel  j'ai  inten* 
tion  de  le  conförer.  Je  suis  ägalement  enti&rement  d'accord  avec  vons 
dans  vos  sentiments  et  rfflexions  sur  les  affaires  de  la  France;  et  quoiqne 
de  la  part  dn  comte  d'Artois  et  en  personne  et  par  ses  ämissaires  on 
cherche  k  m'animer  pour  agir  et  entrer  dans  le  concert  avec  lni,  je  m'en 
tire  tonjours  dehors,  et  tftche  par  mes  conseils  de  le  retenir  de  faire  quel- 
qu'exploeion,  ätant  bien  d'accord  avec  vons  qne  le  moment  n'est  pas  en- 
core  venu  et  que  les  circonstances  präsentes  ne  permettent  point  k  se 
möler  de  ces  affaires.  Ma  soBur  l'archiduchesse  Marie  et  le  prince  Albert 
sont  prlsentement  bien  proches  k  arriver  anx  Pays-Bas.  Je  me  flatte  et 
desire  que  leur  arrivle  puisse  produire  nn  bon  effet  dans  1'esprit  dn  pu- 
blic. L'acte  d'inauguration  servira  aussi  k  dissiper  entidrement  les  soup- 
fons  des  mal-intentionn^s,  et  je  me  flatte  enfin  qu'aux  animositäs  per- 
sonnelles  prfcs  qui  aprfcs  ce  qni  est  arrivä  anx  Pays-Bas,  ne  peuvent  pas 
tout  de  suite  ötre  ätouffäes;  les  Etats  c6deront  dans  leurs  hautes  präten- 
tions;  le  clergä  verra  et  reconnaltra  que  le  gouvernement  ne  lni  veut  point 
du  mal;  le  tiers  Etat  et  le  penple  möme  ainsi  que  tous  les  autres  ordres 
reconnaltront  k  la  fln  que  le  gouvernement  ne  dösire  et  ne  vent  que  leur 
bien  qui  ne  peut  s'obtenir  que  par  la  tranquillitä,  le  repos,  le  bon  ordre 
et  le  concours  de  la  part  de  tous  les  individus  au  bien  gänfra).  C'est  k 
vous,  Monsieur  le  comte,  d'y  contribuer;  c'est  k  vos  soins,  vos  travaux,  vos 
peines  et  k  la  fermetä  de  vos  principes  de  rätablir  le  bon  ordre  dans  ces 
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provinces,  et  qu'elles  devront,  ainsi  que  la  Monarchie  et  moi  m£mo,  la 
tranquillitö  dont  elles  jouiront,  et  leur  bien-ötre  futur.  Continuez,  je  vous 
prie,  vos  eoins  avec  votre  zfcle  accoutumä  pour  flnir  une  fois  ces  affaires, 
dont  vous  Youß  fites  acquittö  jusqu'ä  präsent  avec  tant  d'honneur,  et  soyez 
persuad6  de  tonte  ma  reconnaissance  et  de  la  parfaite  considäration,  avec 
laquelle  je  suis  .  .  .' 

109.  (108)  Wolf  280,  231.  Der  zweite  Brief  ist  auch  bei  Feuillet 
111,  424,  aber  unrichtig  datirt,  abgedruckt. 

110.  (108)  Maria  Amalia,  Gemahlin  Ferdinand  I. ,  Herzogs  von  Parma. 

111.  (108)  Dieser  Bericht  Mercy's  liegt  dem  Schreiben  der  Erzher- 
zogin nicht  bei. 

112.  (109)  Abschrift  von  der  Hand  des  Herzogs.  Dieser  Bericht 
enthält  im  Wesentlichen  nichts  Neues  und  schliesst  mit  der  Bitte,  die 
Statthalter  nicht  mehr  wie  bisher  über  den  Gang  der  Politik  in  Unkennt- 
niss  zu  lassen. 

113.  (111)  Vgl.  Mercy's  Ansicht  über  diese  Parteien  in  seinen  Be- 
richten an  Kaunitz  und  die  Statthalter,  bei  Borgnet  I,  307,  308.  (Der 
Bericht  an  die  Statthalter  ist  vom  25.  Mai  1791.) 

114.  (112)  Vgl.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  1.  112. 

115.  (113)  Vgl.  Borgnet  I,  308. 

116.  (116)  Memoire  sur  la  question  agitöe  entre  le  gouvernement 
et  les  Etats  de  Brabant,  touchant  la  llgalitö  du  conseil  de  cette  province, 
dans  sa  composition  actuelle;  suivi  de  deux  notes  adressäes  äMr.  le  chan- 
celier  de  Brabant;  l'autre  ä  Mr.  de  Jonghe,  conseiller  pensionnaire  des 
Etats  de  Brabant,  sous  les  dates  des  14  et  21  Mai  1791.  (Bruxelles,  de 
Timprimerie  d'Emm.  Flou,  rue  de  la  Putterie,  1791.)  Vgl.  im  Uebrigen 
Zeissberg's  übersichtliche  Darstellung,  Erzherzog  Karl  1, 109 — 111,  und 
,Zwei  Jahre  belg.  Gesch.*  I,  31—48. 

117.  (117)  Mercy  an  Leopold  IL  Brüssel,  16.  Juni  1791.  Bei 
Feuillet  II,  86. 

118.  (118)  Feldraarschall  Bender  zählte  damals  78  Jahre.  (Er  wurde 
1713  im  Breisgau  geboren.) 

119.  (118)  Wolf  235.  Nach  dem  Vermerk  der  Erzherzogin  (bei 
Wolf)  hatte  diese  den  Brief  Leopolds  bereits  am  18.  Juni  erhalten. 

120.  (119)  Marie  Christine  dachte  dabei  wohl  an  die  verhängniss- 
volle Sitzung  des  königlichen  Conseils  vom  21.  Juni  1789. 

121.  (120)  Die  misslungene  Flucht  der  königlichen  Familie. 

122.  (121)  S.  das  Schreiben  Leopolds  an  Kaunitz  ddo.  Mantua, 
20.  Mai  1791.  Bei  Beer  404.  Das  betreffende  Schreiben  des  Kaisers  an 
Mercy  befand  sich  noch  nm  Wege. 
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123.  (123)  König  Gustav  HL  an  den  Grafen  Artois.  Haga,  20.  Mai 
1791.   Bei  Feuillet  III,  860. 

124.  (123)  Vgl.  das  Schreiben  des  Grafen  Mercy  an  Leopold,  ddo. 
Brüssel,  30.  Juni  1791.   Bei  Feuillet  II,  133. 

126.  (124)  Mercy  an  Leopold.  Brüssel,  30.  Juni  1791.  S.  Zeiss- 
berg:  ,Zwei  Jahre  belg.  Gesch.*  I,  76 — 81. 

126.  (125)  Feuillet  H,  60. 

127.  (126)  Feuillet  II,  137. 

128.  (126)  Nr.  692.  Assembler  Nationale,  Corps  administrativ  et 
nouyelles  politiques  et  litteraires  de  FEurope;  räunis  au  Journal  de  Ver- 
sailles, des  däpartements  de  Paris,  de  Seine  et  d'Oise.  Du  Mardi,  28.  Juin 
1791.  Die  Declaration  des  Königs  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem 
,Projet  de  rfponse  du  roi  ä  rAssembWe,  26  Juin  1791'  (Feuillet  II,  501) 
und  dem  Inhalt  des  Schreibens  Louis  XVI.  an  die  Nationalversammlung 
vom  7.  Juli  überein  (ibid.  EI,  503).  Der  offene  Brief  des  Herzogs  von  Or- 
leans lautet  wie  folgt: 

,Paris,  ce  26  Juin  1791.  Au  rldacteur!  Ayant  lu,  Monsieur,  dans 
votre  Numfro  689,  votre  opinion  sur  les  mesures  ä  prendre  d'apr&s  le 
retour  du  roi,  et  tout  ce  que  vous  a  dicte  sur  mon  compte  votre  justice  et 
votre  impartialitö,  je  dois  vous  räpäter  ce  que  j'ai  d£clar6  publiquement 
le  21  et  le  22  de  ce  mois  ä  plusieurs  membres  d'Assemblle  Nationale, 
que  je  suis  pröt  ä  servir  ma  patrie  sur  terre,  sur  mer,  dans  la  carriere 
diplomatique,  en  un  mot  dans  tous  los  postes  qui  n'exigeront  que  du  zele 
et  un  dävouement  sans  bornes  au  bien  public;  mais  que  s'il  est  question 
de  regence,  je  renonce  dans  ce  moment  et  pour  toujours  aux  droits  que  la 
Constitution  m'y  donne.  J'oserai  dire  qu'apr&s  avoir  fait  tant  de  sacrifices 
ä  l'interöt  du  peuple  et  ä  la  cause  de  la  libertl,  il  ne  m'est  plus  permis 
de  sortir  de  la  classe  de  simple  citoyen  oü  je  ne  me  suis  place*  qu'avec  la 
ferme  resolution  d'y  rester  toujours,  et  que  l'ambition  serait  en  moi  une 
inconsequence  inexcusable.  Ce  n'est  point  pour  imposer  silence  ä  mes  d6- 
tracteurs,  que  je  fais  cette  declaration  :  je  sais  trop  que  mon  zele  pour  la 
libertl  nationale,  pour  l'ägalitö  qui  en  est  le  fondement,  alimenteront  tou- 
jours leur  haine  contre  moi;  je  dldaigne  leurs  calomnies;  ma  conduite  en 
prouvera  constamment  la  noirceur  et  l'absurditö;  mais  j'ai  du  däclarer, 
dans  cette  occasion,  mes  sentiments  et  mes  rfoolutions  irrävocables,  afin 
que  1' opinion  publique  ne  s'appuie  pas  sur  une  faussa  base  dans  ses  cal- 
culs  et  ses  combinaisons,  relativement  aux  nouvelles  mesures  que  Ton 
pouiTait  Gtre  forc6  de  prendre  .  .  .* 

129.  (128)  Clemens,  Kurfürst  und  Erzbischof  von  Trier. 

130.  (128)  Wolf  239—260. 
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131.  (129)  Eine  Abschrift  dieses  Briefes  ist  uns  nicht  erhalten. 

182.(129)  Leopold  an  Mercy.  Padua,  5.  Juli  1791.  Wolf  242; 
Feuillet  III,  376.  Auf  die  Nachricht  von  der  Anhaltong  der  königlichen 
Familie  schrieb  Leopold  folgendes  Postscript  an  den  Grafen  Mercj:  ,Apres 
avoir  d6jä  fermä  et  a?oir  ätö  sur  le  point  de  vous  expedier  cette  lettre,  les 
nouvelles  que  nous  avions  de  Turin  de  la  delivrance  du  roi,  quoique  tres 
dätailtöes,  ne  se  confirment  point,  j'ai  attendu  deux  jours  pour  voir  s'il  ne 
viendrait  de  courrier  avec  cette  nouvelle;  aucun  n'en  est  venu  ni  aucune 
confirmation,  et  en  attendant  nous  savons  legalement  qne  le  roi  et  la 
reine  ont  6tä  arrötfs.  Je  crains  donc  malheureusement  que  la  nouvelle  de 
leur  delivrance  soit  fausse,  et  qu'ils  aient  6t6  arrötes  et  conduits  ä  Paris. 
Voub  pouvez  yous  figurer  combien  j'en  suis  affectt,  affligä  et  inquiet,  je 
prävois  tous  les  üiconvönients  qui  en  peuvent  rösulter,  les  excfcs  auxquels 
on  pourra  se  porter  et  tout  ce  qui  pourra  en  suivre.  Je  yous  declare  donc 
qu'ayant  considlrä  commo  unique  moyen  de  sauver  le  roi  et  la  reine, 
d'agir  de  concert  avec  toutes  les  Puissances,  en  conslquence  j'ai  ecrit 
la  lettre  dont  je  yous  envoie  copie  ci-joint,  aux  cours  de  Bussie,  d'An- 
gleterre,  de  Prusse,  d'Espagne,  de  Sardaigne  et  de  Naples,  pour  les  en- 
gager  ä  faire  cause  commune  avec  moi  dans  une  .affaire  de  cette  impor- 
tance,  avec  le  projet  de  däclaration  ä  faire,  que  je  yous  remets  pareille- 
ment  en  copie,  ceci  pourra  servir  pour  le  cas  que  le  roi  se  trouve  encore 
arrtte;  mos  ordres  präcädents  compris  dans  cette  lettre  yous  serviront 
pour  le  cas  qu'ü  soit  en  libertä  ou  qu'il  y  soit  remis;  je  les  ai  donnes 
semblables  aux  gouverneurs  genäraux  en  leur  communiquant  les  mömes 
pi&ces.  Je  me  Hatte  que  dans  une  affaire  de  si  grande  importance  yous 
Youdrez  bien  avec  votre  zfcle  et  attachement  accoutume  contribuer  ä  aider 
de  Yos  conseils  les  gouverneurs  gäneraux  et  me  suggerer  pareillement  ce 
que  yous  croirez  pouvoir  6tre  utile  au  service  et  ä  l'utilitf  de  la  reine  et 
au  bien  de  la  chose.  Je  suis  .  .  .'  (Copie  d'un  adjoint  ä  la  lettre  de  S.  M. 
l'empereur  au  comte  de  Mercy  de  Padoue,  le  5  Juillet  1791 ;  6crit  le  6  da 
mäme  mois.)  Dieses  Schreiben  liegt  einem  Handbillet  Leopolds  an  Kaunitz 
Yom  6.  Juli  bei,  worin  es  u.  A.  heisst:  ,.  .  .  j'approuve  que,  s'il  est  pos- 
sible,  on  insinue  aux  princes  de  la  maison  de  Bourbon,  comme  je  Tai  feit 
au  prince  de  Cond6  et  comme  j'en  ai  Charge  les  deux  älecteurs  de  Treves 
et  de  Cologne,  de  s'adresser  aux  cours,  plutöt  que  de  faire  des  d&narches 
par  eux-mdmes.  Eq  consäquence  de  ces  intentions  de  ma  part  yous  re- 
glerez  votre  conduite  et  donnerez  les  ordres  le  plus  promptement  qoe 
possible  ä  mos  ministres,  en  remettant  ä  votre  consideration,  si  yous  ne 
le  croyez  pas  convenable,  pour  gagner  du  temps,  de  faire  faire  en  atten- 
dant cette  däclaration  directement  de  ma  part  ä  l'Assembläe  Nationale  en 
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France  et  au  ministre  de  France  k  Vienne,  de  la  fa^on  la  plus  efficace, 
afin  de  les  intimider  et  remädier  aux  sceläratesses  auxquelles  ils  pour- 
raient  6tre  animäs,  s'ils  ne  voyaient  pas  des  promptes  räsolutions  et  me- 
naces  .  .  .' 

133.  (129)  Marie  Antoinette  an  Mercy,  19.  Juni  1791.  (Feuillet 
II,  91.)  Dem  Grafen  Fersen  händigte  der  König  ein  Schriftstück  mit  dem 
Ersuchen  ein,  es  dem  Kaiser  zu  übergeben,  im  Falle  die  Flncht  misslingen 
sollte,  und  worin  er  das  Scheitern  seines  »letzten  Versuches,  die  Freiheit 
zu  erlangen',  ankündigt  und  auch  die  Hilfe  Europas  anruft.  Eine  Ab- 
schrift dieses  Briefes  lag  dem  Bericht  des  Grafen  Mercy  an  Kaunitz  vom 
23.  Juni  1791  bei  (s.  diesen  Bericht  bei  Feuillet  II,  123)  und  trägt  fol- 
genden Vermerk:  ,Copie  de  l'äcrit  que  le  roi  de  France  au  moment  de 
s'evader  de  Paris  a  remis  au  comte  Fersen  pour  Ötre  consignä  ä  l'empe- 
reur  Leopold  en  cas  qu'il  füt  arrätö.  Juin  1791.'  Was  also  Lenz  (Hißt.. 
Zeitschr.  LXXII,  225,  Anm.  3)  behauptet,  dass  jener  Brief  ,kein  anderer 
sein  ktyine  als  der  von  Arneth  (Marie  Antoinette  184)  unter  den  Juli- 
briefen eingereihte  und  bei  ihm  facsimilirte  Brief  Ludwig  XVI.  an  den 
Kaiser  .  ,  .',  erscheint  demnach  zweifellos  richtig.  Hingegen  kann  Graf 
Fersen  nicht,  wie  in  seinem  Tagebuch  (p.  3)  zu  lesen  ist,  das  Original 
erst  am  25.  Juni  dem  Grafen  Mercy  übermittelt  haben. 

134.  (130)  Vgl.  Leopolds  Schreiben  an  die  Kaiserin  von  Bussland, 
an  die  Könige  von  Spanien,  England,  Preussen,  Neapel  und  Sardinien 
(Feuillet  DI,  388;  Vivenot  I,  185;  Wolf  247).  An  den  Kurfürsten  von 
Mainz  aber  war  dieses  Circularschreiben,  wie  Vivenot  I,  185  behauptet, 
nicht  gerichtet.  Vgl.  Bänke:  Ursprung  und  Beginn  der  ßevolutionskriege 
1791  und  1792,  p.  92,  und  das  Schreiben  des  Fürsten  Kaunitz  an  den 
Kurfürsten  von  Mainz  vom  24.  Juli  1791,  abgedruckt  bei  Vivenot  I,  206. 

135.  (133)  Dieser  Bericht  ist  uns  nicht  erhalten. 

136.  (133)  Fehlen. 

137.  (135)  Vgl.  Borgnot  I,  311;  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg. 
Gesch.  I,  169. 

138.  (135)  Crumpipen,  Kanzler  von  Brabant,  an  die  Statthalter. 
Brüssel,  17.  Juli  1791.  Eine  Deputation  der  Stände  von  Brabant  hatte 
sich  zu  dem  Kanzler  begeben,  um  ihm  zu  melden,  dass  die  Stände  auf 
ihrem  Beschlüsse  verharrten,  die  gegenwärtige  Zusammensetzung  des 
Käthes  von  Brabant  nicht  als  legal  anzuerkennen.  Vgl.  Zeissberg,  Zwei 
Jahre  belg.  Gesch.  I,  170,  171. 

139.  (137)  Vgl.  Feuillet  II,  126. 

140.  (139)  S.  Leopolds  Brief  an  Marie  Christine  vom  4.  August 
1791.   (Wolf  259;  Feuillet  III,  427.) 
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141.  (140)  Vgl.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  1.  52,  63. 

142.  (142)  Fehlt. 

143.  (142)  Leopold  an  Marie  Christine,  21.  Juli  1791.  (Wolf  251.) 

144.  (143)  Erzherzog  Karl  wohnte  damals  der  Installation  seines 
Bruders  Leopold  als  Obergespan  des  Pester  Comitates  bei.  Vgl.  Zeiss- 
berg, Erzherzog  Karl  I,  1.  63. 

145.  (143)  Kaiser  Leopold  erfüllte  in  der  That  diesen  Wunsch  der 
Erzherzogin.  Vgl.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  1.  86. 

146.  (144)  Ursel  war  der  Schwager  des  Grafen  La  Marck. 

147.  (145)  Graf  Mercy  sendete  jedoch  diese  Denkschrift  am  13.  Au- 
gust 1791  an  den  Fürsten  Kaunitz.  Die  Erzherzogin  hatte  sich  daher  in 
der  Datirung  geirrt,  und  ihr  Brief  ist  richtig  vom  13.  August.  Der  be- 
treffende Bericht  des  Grafen  Mercy  ist  ein  späteres  P.  S.  zu  seinem 
Schreiben  vom  12.  August  (abgedruckt  bei  Feuillet  n,  208).  Die  Denk- 
schrift selbst  rührte  jedoch,  wie  Graf  Mercy  dem  Staatäkanzler  mittheilte, 
nicht  von  La  Marck  her,  sondern  hatte  den  ehemaligen  Secretar  Mira- 
beau's,  Jean  Joachim  Pellenc,  zum  Verfasser;  ,homme  de  beauconp  de 
talents',  äusserte  sich  Mercy  über  ihn.  Unter  Talleyrand  war  Pellenc 
gleichsam  der  Genz  des  französischen  auswärtigen  Amtes.  Vgl.  auch  Aber 
ihn  die  Note  bei  Feuillet  n,  203.  In  seiner  Denkschrift*  beleuchtete 
Pellenc  in  glänzenden  Farben  die  Stimmung  Frankreichs  nach  der  Flucht 
des  Königs,  und  in  treffender  Weise  charakterisirte  er  das  Treiben  der 
Nationalversammlung.  Der  Schluss  seines  Memoirs  lautet  wie  folgt:  ,Voici 
maintenant  quel  est  l'6tat  actuel  de  l'Assemblfo.  Pr6?oyant  les  embarraß 
qui  dans  peu  l'assailliront  de  toutes  parts ,  eile  se  hüte  de  tenniner  la 
Constitution  pour  la  präsenter  au  roi,  imaginant  qu'elle  pourra  alors 
quitter  la  carri&re  et  se  derober  aux  lyenements  qui  menacent  ses  succes- 
seurs.  —  La  revision  dont  on  parle  tant,  n'est  que  le  classement  par 
chapitres  des  decrets  les  plux  importants  qui  ont  6t6  rendus,  et  qu'on 
veut  declarer  tellement  irräyocables  qu'un  corps  constituant  ait  seul  le 
droit  de  les  changer.  Ces  däcrets  sont  au  nombre  de  pres  de  180.  Ge  tra- 
vail  aurait  pu  amäliorer  la  Constitution ;  il  ne  servira  qu'ä  la  confirmer 
teile  qu'elle  existe,  ä  dätruire  de  plus  en  plus  les  esperances  des  bons 
citoyens,  et  k  exasperer  le  parti  des  princes  räfugiäs.  Ce  n'est  pas  que 
les  chefs  de  l'Assemblle  ne  reconnaissent  la  necessite  de  composer  avec 
les  circonstances,  mais  ils  n'en  ont  pas  le  conrage,  et  la  crainte  da  danger 


*  Von  dieser  sagte  Graf  Mercy  Folgendes:  ,Cette  piece  est  aussi  remar- 
quable  par  sa  justesse  que  par  sa  diction.  Elle  s'accorde  avec  Topinion 
qne  j'avais  concue  du  vrai  ätat  des  choses  et  d'apres  lequel  j'ai  T&g\* 
ma  conduite.'   Mercy  an  Kaunitz,  13.  August  1791. 


313 

present  est  plus  forte  sur  enx  que  celle  du  danger  plus  eloigne  quoi- 
qu'inevitable.  —  Dans  leur  projet  cette  Charte  constitutionnelle,  ainsi 
qu'ils  l'appellent,  sera  presentäe  au  roi  ponr  qn'il  l'accepte.  On  le  mettra 
pour  cela  dans  an  6tat  de  übertä,  en  retenant  son  fils  auprös  du  corps 
lägislatif.  Quelle  sera  cette  libertä?  C'est  ici  oü  leur  embarras  est  k  d6- 
couvert.  Le  roi  ira-t-il  dans  le  lieu  du  Royaume  qn'il  lui  plaira?  Choisira- 
t-il  lui  möme  sa  garde?  Pourra-t-il  s'environner  d'un  conseil  sur  lequel 
rAssemblta  n'ait  aucune  influence:  ou  bien  les  rövolutionnaires,  apr&s 
avoir  fait  la  demande,  se  reserveront-ils  le  droit  de  dicter  sa  räponse? 
C'est  k  ce  dernier  resultat  qu'il  faut  naturellement  s'attendre.  Car  si 
la  libertS  est  la  faculte  de  faire  une  chose  ou  de  la  räfuser  sans  p6rü,  on 
ne  peut  pas  se  dissimuler  qu'il  n'y  a  point  d'endroit  de  la  Boyaume  oü 
le  roi  dans  ce  moment  d'anarchie  puisse  6tre  parfaitement  libre.  —  Cette 
liberte  d'aillenrs  se  räduit  k  rien  dans  les  principes  de  l'Assembläe,  puis- 
qu'elle  regarde  Facceptation  pure  et  simple  comme  une  condition  de  la 
Boyautö.  Dans  ce  systfcme,  avoir  le  droit  d'accepter  librement  la  Constitu- 
tion, n'est  autre  chose  qu'avoir  le  droit  d'abdiquer;  mais  c'est  en  vain 
qu'on  fixerait  honorablement  le  sort  du  roi  par  un  döcret,  en  supposant 
l'abdication;  l'Assembläe  n'aurait  pas  le  pouvoir  de  tenir  les  promesses 
qu'elle  aurait  faites.  Cependant  les  chefs  d'opinion  sont  väritablement 
effrayäs  de  l'orage  qui  se  forme  au  dehors  contre  leur  ouvrage.  Ce  n'est 
pas  au  milieu  des  präparatifs  d'une  guerre  que  les  impöts  ponrraient  s'6ta- 
blir,  le  credit  renaltre,  les  changes  s'amlliorer,  les  assignats  reprendre 
faveur,  et  l'obeissance  aux  lois  s'affermir.  L'Assembläe  sent  vivement 
tous  ces  dangers;  le  besoin  de  calmer  l'inqui&ude  du  peuple  la  force 
chaque  jour  k  prendre  les  mesures  les  plus  utiles  et  les  plus  coüteuses; 
et  si  eile  se  ruine  en  precautions  contre  des  dangers  jusqu'ä  präsent 
chimfriqnes,  que  serait-ce  si  eile  avait  k  repousser  des  p&ils  räels?  — 
Cette  crainte  a  fait  naltre  dans  la  töte  de  quelques  membres  de  TAssem- 
bl6e,  et  Ton  nomme  surtout  MM.  Dupoi*t,  Lameth  et  Barnave,  le  projet 
de  nägocier  avec  l'empereur  pour  le  detacher  des  emigrants,  et  ramener 
par  \k  ces  derniers  en  France.  «Tai  tächä  de  suivre  les  fils  de  ce 
projet  avec  beaucoup  de  soin,  et  comme  on  n'a  point  cherchä 
ä  le  cacher  mäme  au  public,  il  m'a  etä  facile  d'en  6tre  parfaite- 
ment  informe.  —  On  ne  parlait  d'abord  que  d'envoyer  le  Chevalier  de 
Coigny  k  Mr.  le  comte  d'Artois  pour  l'engager  au  nom  du  roi  de  retourner 
en  France.  II  est  en  effet  parti  avec  une  lettre  et  des  Instructions  qui 
ne  sontque  des  conseils  et  des  raisonnements;  maisj'aiouTdire  que  les 
chefs  de  l'Assembläe  ont  donnä  au  meme  envoyä  quelques  Instructions 
particulidres;  ils  Tont  autorisä  k  offrir  k  Mr.  le  comte  d'Artois  de  l'argent 
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et  des  places.  Hs  peuvent  remplir  la  premiere  promesse,  mais  la  seconde 
n'est  pas  en  leur  pouvoir.  —  Les  mömes  döpntös  ont  le  projet  de  voua 
enyoyer  une  autre  personne  avec  une  lettre  de  la  reine  pour  l'accräditer 
aupres  de  yous.  Je  crois  que  la  lettre  a  dljä  etö  donnäe,  et  que  1'abW 
Louis  en  sera  chargä.  J'ai  redoublä  d'attention,  croyant  que  ce 
dernier  projet  pouvait  avoir  quelque  but  r6el;  mais  je  me  suis  bientöt 
convaincu  par  tout  ce  que  j'ai  oul  dire  que  les  auteurs  de  cette  double 
ambassade  n'avaient  rien  dans  la  töte,  et  ne  voulaient  que  cbanger  le 
theätre  de  leurs  petites  intrigues,  art  qu'ils  entendent  assez  bien.  —  En 
derni&re  analyse,  la  premiere  mission  a  l'air  ötre  donnäe  par  le  roi,  et  la 
seconde  par  la  reine;  mais  par  le  fait  la  reine  et  le  roi  n'en  sont  que  les 
instruments.  D'un  autre  cötö  la  mission  de  l'abbä  Louis  n'a  point  d'objet, 
k  moins  que  ceux  qui  l'envoient  n'ayent  pour  but  d'apprendre  pour  yous  ce 
qu'ils  ignorent,  et  qu'ils  seraient  trfcs  curieux  de  savoir.  Dans  tonte  nägocia- 
tion  on  a  quelque  chose  k  proposer,  quelques  sacrifices  k  faire,  et  ici  on  n'a 
rien  k  proposer  ni  k  promettre.  Les  chefs  actuels  de  l'Assembläe  cäderont 
peut-etre  la  place  k  d'autres  avant  que  la  mission  soit  terminee,  et  vinß- 
sent-ils  bout  de  se  maintenir,  ils  ont  bien  plutOt  de  talent  de  se  con- 
former  k  l'opinion  publique  que  celui  de  la  faire  naltre,  et  rAssemblle 
est  presque  toujours  un  torrent  auquel  ils  sont  forcäs  de  cäder.  —  Quant 
ä  la  mission  aupr&s  de  Mr.  le  comte  d'Artois,  il  n'y  entre  pas  möme  de  la 
bonne  foi.  On  espere  ici  que  la  pnblicitö  d'une  negociation  quelconqne 
avec  les  princes  refugies  aura  le  double  avantage  de  mettre  en  consideration 
les  Puissances  ötrangfcres,  de  rätarder  peut-ötre  leurs  demarches,  et  de 
diviser  en  möme  temps  soit  les  räfugtäs  entr'eux,  soit  les  mäcontents  inte- 
rieurs  de  ceux  du  dehors,  6tant  ä  präsumer  que  les  uns  preföreraient  les 
succfcs  d'une  negociation  aux  chances  incertaines  d'une  attaque.  D'un 
autre  cötö,  disent-iis,  si  Mr.  le  comte  d'Artois  hesite  pour  des  avantages 
personnels,  il  se  perd  dans  son  parti;  s'il  accepte,  il  sera  facile  del'avilir; 
s'il  refuse  au  contraire  d'6couter  toutes  propositions,  les  gens  mod6r& 
parmi  ceux  qui  lui  sont  attafcmSs,  seront  contre  lui.  Dans  tous  les  cas, 
une  negociation  ouverte  fait  gagner  du  temps  et  rend  les  d&narches  d'un 
ennemi  plus  incertaines.  Voilä  du  moins  ce  que  Ton  dit  de  cette 
mission,  et  si  les  dätails  qu'on  en  donne,  sont  exacts,  la  scele- 
ratesse  en  est  le  principe.  Mais  pendant  que  les  chefs  de  l'Assem- 
blee  fondent  leurs  succ&s  sur  de  pareils  moyens,  la  marcho  de  1' Assem- 
bler, malgre  les  membres  qui  croyent  l'influencer,  continue  dans  un  sens 
contraire  k  tonte  negociation.  On  a  aggravä  depuis  peu  les  lois  contre 
les  ämigrations,  on  vient  d'abolir  tous  les  ordres,  ce  qui  ne  laisse  plus 
aucun  espoir  k  la  noblesse.  On  est  döcidä  k  confirmer  tous  les  abus  de  la 
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nouvelle  Constitution,  et  bientöt  d'ailleurs  la  retraite  do  r  Assembler  ne 
permettrait  plus  de  donner  ancnne  suite  d'une  mission  qu'on  n'aurait  pas 
rendu  publique,  si  on  avait  eu  un  antre  but  que  celui  de  diviser  les  6mi- 
grants.  Ce  qu'il  y  a  de  certain,  c'est  que  la  peur  est  le  sentiment  le  plus 
dominant  de  1' Assembler  que  le  seul  but  utile  d'une  nägociation  secrete 
aurait  du  ötre  par  conslquent  de  porter  les  Puissances  ätrangeres  amies 
ä  faire  des  menaces  apparentes  pour  augmenter  encore  cette  terreur,  et 
que  par  ce  moyen  les  chefs  d'opinion,  doublant  leurs  propres  forces, 
auraient  eu  infailliblement  le  pouvoir  d'amener  l'Assembläe  et  le  peuple 
aux  cbangements  qu'ils  auraient  eux-memes  concertös.  Mais  ils  ne  sont 
ni  assez  forts,  ni  peut-Ötre  assez  bien  intentionnäs  pour  adopter  un  pareil 
Systeme.' 

148.  (145)  Diese  Beilagen  fehlen. 

149.  (145)  Marie  Antoinette  hatte  dem  Grafen  Mercy  am  31.  Juli 
und  am  1.  August  1791  geschrieben.  Vgl.  Arneth:  Marie  Antoinette, 
Joseph  II.  und  Leopold  IL,  193,  194. 

150.  (148)  Seit  der  Ausweisung  Zondadari's  aus  Brüssel  1787  war 
die  Nuntiatur  in  Belgien  unbesetzt  geblieben.  Nun  war  Leopold  II.  um- 
somehr  bestrebt,  dem  Wunsche  der  Erzherzogin  zu  willfahren,  als  er  den 
Prälaten  Brancadoro,  der  den  Statthaltern  gegenüber  das  Verlangen  ge- 
äussert hatte,  den  Posten  eines  Nuntius  in  Brüssel  zu  erlangen,  persön- 
lich kannte  und  ,als  einen  ruhigen  und  verständigen  Mann'  schätzte. 
Doch  wollte  der  Kaiser  an  eine  solche  Ernennung  die  Bedingung  geknüpft 
wissen,  dass  der  Nuntius  keine  Gerichtsbarkeit  in  Belgien  ausübe  und 
im  Uebrigen  ,wie  der  Minister  eines  jeden  anderen  fremden  Hofes'  be- 
handelt werde.  Am  21.  August  1791  setzte  Fürst  Kaunitz  den  Cardinal 
Herzan  von  dieser  Absicht  des  Kaisers  mit  dem  Bedeuten  in  Kenntniss, 
,que  ce  serait  contre  la  dignitä  de  S.  M.  que  de  demander  directement  de 
sa  part  le  r&ablissement  de  cette  nonciature  en  faveur  du  prelat  Bran- 
cadoro, et  que  par  lä  on  fournirait  un  titre  au  Saint  Pere  d'exiger  que  le 
nouveau  nonce  soit  pourvu  de  quelqu'abbaye  ou  pension  dans  le  Milanais; 
ce  que  cependant  S.  M.  s'est  däcidäe  de  refuser.  Votre  Eminence  ne  devra 
donc  faire  aucune  dämarche  sur  cet  objet,  ä  moins  que  de  la  part  du  Saint 
Pere  on  ne  lui  fasse  quelque  proposition  ou  insinuation,  mais  alors  Elle 
pourra  repondre  qu'Elle  en  fera  rapport,  mais  qu'Elle  ne  doute  pas,  que 
S.  M.  ne  consente  volontiers  au  rätablissement  de  la  nonciature  de  Bru- 
xelles  et  ä  la  mission  du  prelat  Brancadoro,  sur  le  pied  indiquä  ci-dessus. 
Du  reste  c'est  ce  prelat  lui-meme  qui  a  pris  sur  lui  de  faire  ä  Borne  les 
dämarches  convenables  pour  obtenir  la  nonciature  dont  il  s'agit.'  (St.-A.) 
Am  7.  September  1791  berichtete  Cardinal  Herzan  u.  A.  Folgendes; 
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,.  .  .  Je  ne  crois  pas  qu'on  fera  la  pretention  quo  le  nouveau  nonce  soit 
pourvu  de  qnelqu'abbaye  ou  pension  dans  le  Milanais  n'en  ayant  point  eo 
ses  prädäcesseurs  qui  n'ont  pas  ete  sujete  de  l'Auguste  maison  d' Antriebe. 
Plutöt  j'apprehende  qu'on  excitera  quelques  pretentions  sur  la  Jurisdiction 
du  nonce,  s'il  en  a  6t6  autrefois  en  possession,  ce  que  j'ignore.'  St.-A. 
Vgl.  die  Berichte  Herzan's  vom  15.  Februar  und  3.  März  1792  bei 
Brunner,  Theologische  Dienerschaft  224,  225. 

Der  römische  Hof  ernannte  in  der  That  Brancadoro  zum  Nuntius, 
als  1794  die  Franzosen  sich  Belgiens  bemächtigten.  Vgl.  Feuilletm, 
428  i.  d.  Anm. 

151.  (149)  Die  Krönung  Leopolds  zum  König  von  Böhmen  fand  am 
6.  September  1791  statt. 

152.  (150)  Wolf,  Leopold  II.  und  Marie  Christine  259,  und  Feuillet 
III,  427. 

153.  (150)  S.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  66. 

154.  (151)  Wolf,  Leopold  II.  und  Marie  Christine  260. 

155.  (152)  Abbe*  Louis.  S.  das  Schreiben  des  Grafen  La  Marck  an 
den  Grafen  Mercy  vom  5.  August  1791  bei  Feuillet  U,  200;  Bacourt 
HI,  171. 

156.  (152)  Graf  Artois  hatte  den  Kaiser  ,so  angelegentlich' ersucht, 
sich  nach  Pillnitz  begeben  zu  dürfen,  ,dass  S.  M.  nicht  umhin  konnte 
sich  damit  seiner  Seite  zufrieden  zu  äussern,  wenn  der  Herr  Kurfürst 
von  Sachsen  und  S.  kön.  Freuss.  Majestät  darein  ihrer  Seite  willigen 
würden*.  Die  genannten  Fürsten  wendeten  in  der  That  nichts  gegen  die 
Anwesenheit  des  Grafen  Artois  ein,  weshalb  sich  dieser  mit  Calonne,  bald 
nach  der  Ankunft  des  Kaisers,  in  Pillnitz  einfand.  (Cobenzl  an  den 
Grafen  Mercy;  Prag,  5.  September  1791.  St.  A.)  Darnach  wäre  Bänke, 
106,  zu  berichtigen. 

157.  (152)  In  Schönbornlust  bei  Koblenz  befand  sich  das  Haupt- 
quartier der  Emigranten. 

158.  (153)  Leopold  begab  sich  am  19.  August  nach  Böhmen  and 
yon  da  über  Dresden  nach  Pillnitz. 

159.  (153) ,.  .  .  lequel  Monsieur  de  Mercy  nous  a  recu  .  .  .',  heißst 
es  im  Briefe  der  Erzherzogin,  woraus  erhellt,  dass  diese  während  des 
Schreibens  die  ursprüngliche  Satzconstruction  fallen  Hess. 

160.  (153)  Bericht  Stadion's  an  den  Fürsten  Kaunitz.  London, 
12.  August  1791.  Ueber  seine  Unterredung  mit  Lord  Granville  äusserte 
sich  Stadion  folgendermassen :  ,.  .  .  In  dem  ganzen  Hergang  derselben 
war  seine  äusserste  Sorgfalt  sichtbar,  auf  der  einen  Seite  keine  deter- 
minirte  Ursache  sehen  zu  lassen,  welche  den  König  verhindern  könnte, 
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in  das  vorgeschlagene  Concert  über  die  französischen  Ereignisse  einzu- 
gehen, auf  der  anderen  Seite  aber  auch  mir  nichts  weiter  als  eine  Mög- 
lichkeit zu  einer  solchen  Uebereinknnft  zu  zeigen,  welcher  Möglichkeit 
aber  nothwendig  die  Erreichung  aller  bisher  gegen  den  k.  k.  Hof  noch 
nicht  völlig  durchgesetzten  Absichten  der  alliirten  Höfe  vorausgehen 
müsse/  Die  Conferenz,  die  Stadion  später  mit  Pitt  hatte,  verlief  in  ebenso 
unbefriedigender  Weise.  ,Sie  hat  mich  —  berichtete  er  nach  Hause  — 
noch  mehr  in  den  Schlussfolgen,  welche  ich  aus  der  Verhaltungsart  des  Lord 
Granville  ziehen  musste,  bestärkt.  Der  König,  erwiderte  er  mir,  sehe  mit 
Schmerzen  den  Fortgang  der  französischen  Unruhen  und  könne  nicht  an- 
ders, als  den  Gesinnungen  S.  M.  des  Kaisers  volle  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen;  der  Gegenstand  meines  Vortrages  sei  eine  sehr  heikliche 
Sache,  und  es  sei  der  Fall,  unter  mehreren  Uebeln  das  kleinste  zu  wählen . . .' 

16L  (153)  4.  August  1791. 

162.(158)  Am  1.  October  1791  fand  die  Trauung  Wilhelms  vonOra- 
nien  mit  der  Prinzessin  Friederike  Louise  Wilhelmine  von  Preussen  statt. 

163.  (154)  Die  Ernennung  des  Grafen  Metternich  zum  Statthalter 
der  Niederlande  hatte  bereits  im  December  1790  stattgefunden.  S.  seine 
Instruction  bei  Borgnet  (I.  Ausgabe)  I,  311. 

164.  (155)  Dies  geschah  im  December  1791.  Vgl.  Borgnet  I,  314; 
Juste  III,  101. 

166.  (155)  Marie  Christine  glaubte  wohl,  vorher  ,1a  clef  geschrieben 
zu  haben. 

166.  (158)  Dieser  Brief  ist  uns  auch  nicht  in  Abschrift  erhalten. 

167.  (159)  ,Note  d'un  projet  pour  rendre  h  la  France  son  assiette 
d'autrefois  et  plan  pour  y  faire  entrer  l'empereur  et  par  lä  affaiblir  la 
maison  d'Autriche.  H  faut,  disent  les  projetants,  toucher  le  cceur  de  S.  M. 
par  la  peinture  des  peines  de  sa  soeur  et  de  sa  Situation,  faire  avoir  Danzig 
et  Thorn  ainsi  quo  les  margraviats  de  Franconie  afin  que  le  roi  de  Prasse 
entre  ä  coop&er  ä  la  conqußte  de  la  France  et  ä  ne  pas  inqui&er  TAu- 
triche,  afin  que  l'empereur  donne  ä  cette  belle  action  toutes  les  forces  en 
troupes  et  en  argent,  ces  derniers  par  des  envois  d'argent,  cautionne- 
ments  et  avances,  on  tiendra  du  cöt6  d'Angleterre  toujours  les  Pays-Bas 
en  alarme  jusqu'ä  ce  qu'on  ait  atteint  son  but,  d'affaiblir  totalement  pour 
plusieurs  annäes  la  puissance  de  la  maison  d'Autriche  trop  redoutable  ä 
la  France  möme;  ceci  est  aussi  le  plan  de  Pitt,  concertö  avec  Alvensleben, 
nouveau  premier  ministre  de  Prasse  et  tout  dävouä  ä  la  princesse  d'Orange, 
qui  n'a  pas  perdu  de  vue  ses  projets  sur  los  Pays-Bas  oü  eile  jouira  en- 
core  plus  d*un  tour  si  S.  M.  en  fait  partir  des  troupes,  ä  quoi  on  veut 
Tensager,  le  voyage  du  comte  d'Artois  n'ayant  que  ce  but-lä.   Ce  comte 
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veut  Commander  cette  armäe  combinöe  (ä  ce  qu'ils  disent)  de  40  mille 
Autrichiens  et  des  officiers  Frames  au  nombre  de  1200.  On  nomme  dej& 
&  Coblence  les  officiers  gänäraux  Castries,  Maillebois  (N.  B.  moi,  je  dois 
ajouter  que  c'est  celui  qui  a  servi  les  dämocrates  en  Hollande).  Broglie 
et  Jeancourt  serviront  sous  le  comte  d'Artois,  il  leur  en  a  donnä  la  pro- 
messe et  ils  sont  actuellement  assembläs  k  Coblence  oü  Ton  £ait  le  plan 
de  la  campagne;  Condä  commandera  l'armäe  du  Bhin,  composfo  d'un  autre 
millier  d'officiers  Fransais,  600  hommes  de  Mirabeau,  30  chevaux  dn 
mßme  et  300  hommes  du  rägiment  Berwick,  auxquels  on  esptoe  joindre 
autant  du  regiment  Penthidvre  qu'on  se  flatte  faire  däserter;  en  mtae 
temps  l'armäe  d'Empire  et  30  mille  tant  Autrichiens  que  Suisses;  c'est 
Messieurs  Antichamps,  le  duc  d'Enghien  —  qui  a  19  ans  —  le  prince  Max 
de  Deux-Ponts  et  le  prince  Xavier  de  Saxe  qui  sont  destinfo  ä  cette 
armee;  BouilW  commandera  16  mille  Suädais  que  le  roi  veut  enyoyer  dd- 
barquer  k  Ostende  au  premier  jour  et  qui  camperont  en  attendant  en 
Flandre  jusqu'ä  que  tout  soit  en  mouyement  k  la  fois.  —  30  mille  Prussiens 
aux  ordres  du  duc  de  Brunsvick  viendront  occuper  Namur,  Givet  et  ces 
conträes  pour  que  S.  M.  l'empereur  en  puisse  retirer  ses  troupes,  Mon- 
sieur resterait  ä  Coblence  ou  Trfcves  pour  la  direction  et  Gtre  le  centre  de 
toutes  les  Operations.  On  a  assignä  l'armee  Su&loise  et  Snisse  k  ötre  pay6e 
par  l'empereur  qui  en  möme  temps  s'engagerait  k  fournir  des  vivres  de 
ces  proyinces  Belgiques  ou  Prussiennes  en  leur  accordant  des  däpöts  et 
magasins  tant  ä  Namur  qu'ä  Luxembourg.  Ce  projet  est  celui  de  Mon- 
sieur de  Calonne  lequel,  pour  s'assurer  sur  l'emploi  des  troupes  Antri- 
chiennes  que  Ton  pourrait  lui  objecter  ötre  näcessaires  pour  surveiller  la 
quantitö  de  mäcontents  dont  toutes  les  provinces  Belgiques  fourmillent  et 
qui  seraient  d'abord  en  insurrection  pour  peu  qu'on  en  retir&t  quelques 
troupes,  pour  räpondre  k  cela  veut  proposer  k  S.  M.  de  remettre  une 
autro  fois  les  villes  de  barri&res  dans  les  mains  des  troupes  Hollandaises 
puisqu'on  ne  peut  entralner  la  Bäpublique  k  cooptoer  k  la  contre-revoln- 
tion  que  de  cette  fa^on ;  ils  disent  que  ce  moyen  pourra  accorder  l'empe- 
reur  sur  la  tranqnillitö  aux  Pays-Bas  et  lui  faire  employer  toutes  ses 
troupes  en  France,  quand  tout  sera  pröt  et  concertf;  le  roi  de  Sufrde  s'est 
offert  au  cas  que  l'empereur  ne  commande  lui-mtoe  Parade  d'aller  lni- 
m£me  le  mettre  y  la  töte  de  tout  cela,  et  d'aller  comme  roi  dtfendre  la 
cause  des  rois.'  (In  zwei  Abschriften,  von  denen  die  eine  von  der  Hand 
der  Erzherzogin  ist.)  Vgl.  Bänke  97  und  das  Schreiben  der  Primen  an 
Katharina  II.  vom  31.  Juli  1791  bei  Feuillet  U,  187. 

168.  (159)  S.  Leopolds  Schreiben  an  Marie  Christine  vom  5.  Sep- 
tember 1791.   Bei  Wolf  263. 
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169.  (161)  Dieses  Schreiben  Leopolds  ist  uns  nicht  erhalten.  Der 
bei  Wolf  261  und  Feuillet  V,  23  abgedruckte  Brief  ohne  Datum  muss 
vtfr  dem  19.  August  geschrieben  worden  sein. 

170.  (161)  Die  Absicht  der  Emigranten  ging  dahin,  dass  der  ältere 
Bruder  des  Königs  unter  dem  Titel  eines  Regenten  ,als  der  rechtmässige 
Vertreter  der  königlichen  Gewalt'  anerkannt  werde.   S.  Bänke  131. 

171.  (162)  Die  Pillnitzer  Convention  wurde  am  27.  August  1791 
abgeschlossen.   Vivenot  I,  234. 

172.(162)  Möglicherweise  ist  das  Schreiben  Leopolds  vom  15.  August 
dasselbe,  welches  bei  Feuillet  V,  23  und  Wolf  261,  und  zwar  ohne  An- 
gabe des  Datums,  abgedruckt  ist.  Den  Brief  Leopolds  vom  30.  Juli  s.  bei 
Wolf  254  (auch  bei  Wolf,  Marie  Christine  II,  243)  und  bei  Feuillet 
HI,  421. 

173.  (163)  Henry  Crumpipen.  In  einem  Actenstflck,  welches  das 
Secretariat  der  Statthalter  betrifft,  heisst  es  von  ihm:  ,Fort  jeune  homme, 
appliquä,  ayant  des  talents,  travaillait  sous  son  oncle  le  commandeur  qui 
lui  accordait  de  möme  quo  les  autres  supfrieurs  de  fort  bons  tämoignages.' 

174.  (163)  Es  gab  zwei  Limpens;  der  Aeltere  wird  im  Almanach 
(p.  58)  als  Conseiller  des  chambres  suprömes,  der  Jüngere  als  Finanz- 
rath  (p.  56)  angeführt;  dieser  war  auch  Mitglied  des  geheimen  Bathes. 
Von  ihm  wurde  Folgendes  behauptet  (vgl.  Anm.  173): ,. . .  passait  presque 
pour  la  böte  noire  du  pays  et  pour  fort  peu  honnöte;  on  lui  imputait  des 
vexations  dans  le  pays,  beaucoup  de  partialitö  pour  les  cräatures,  des 
man&ges  et  intelligences  avec  les  dififörents  magistrats  dont  il  devait  re- 
voir  les  comptes,  et  d'etre  susceptible  d'accepter  des  präsents;  il  avait 
sous  lui  les  douanes,  et  pour  faire  entrer  quelques  florins  dans  le  träsor 
il  a  ruinl  une  süperbe  fabrique  de  pipes  de  terre  .  .  .' 

175.  (164)  Vgl.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  67,  68. 

176.  (165)  Memoire  von  der  Hand  Alberte,  worin  dieser  ausführt, 
,que  dans  le  Brabant,  centre  et  foyer  de  la  rebellion,  l'autoritä  n'y  est  au. 
fond  rätablie  absolument  qu'en  apparence;  que  la  souverainetö  de  V.  M. 
n'y  est  pas  en  ce  moment  reelle  et  parfaite,  puisque  les  actes  ä  l'inaugu- 
ration  donnta  par  les  Etats  sont  dressäs  de  manifere  ä  rendre  ce  consente- 
ment  conditionnel,  en  le  faisant  dependre  de  l'accomplissement  de  tous 
les  points  de  prätentions  et  de  demandes  qu'ils  forment  en  vertu  de  Tinter- 
pr&ation  qu'ils  s'arrogent  de  donner  ä  la  Constitution  et  aux  engagements 
contractu  avec  les  cours  m&liatrices,  et  du  redressement  exigö  par  eux 
de  tous  les  griefs  qu'ils  osent  former  derechef ;  que  Y.  M.  ne  retire  pas 
un  sol  des  impöts  accordäs  au  mois  de  Mai  parce  que  le  consentement 
qu'ils  ont  surpris  ä  Mr.  le  comte  de  Mercy  que  ces  impöts  seraient  em- 
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ployäs  en  consäquence  des  conf&'ences  qu'ils  trouvent  toujours  moyens 
de  trainer  et  de  rompre,  le  rond  tout-ä-fait  nul  et  inopärant  pour  V.  H  . . . 
il  n'y  a  des  motifs  que  trop  fondes  ä  croire  qu'ils  emploient  l'argent  qui  en 
provient,  ä  soudoyer  leurs  clients,  et  ä  augmenter  de  nouyeau  les  suppOts 
de  la  rebellion  dont  ils  cherchent  ä  nourrir  et  ä  entretenir  le  germe  par 
tous  les  moyens  indignes  qui  leur  sont  devenus  si  familiers  durant  la 
revolte;  .  .  .  que  par  la  däclaration  tämäraire  ä  laquelle  ils  ont  ose  se 
porter  vis-a-vis  du  conseil  de  Brabant,  ils  se  sont  mis  formellement  ä  la 
place  de  V.  M.,  en  exäcutant  un  acte  manifestement  attentatoire  ä  l'auto- 
rite*  sonveraine  . . .  que  l'effet  de  leurs  menäes  s'ätend . . .  meme  sur  une 
grande  partie  des  habitants  des  campagnes,  sur  lesquels  les  eures  mal- 
pensants  et  des  moines  toujours  fanatiques,  non  obstant  tous  les  motifs 
qu'ils  auraient  k  ne  plus  l'fttre,  ont  encore  un  empire  plus  absolu; . . . 
que  la  conduite  des  Etats,  privant  de  plus  le  gouvernement  des  moyens 
de  parvenir  ä  soulager  ceux  qui  ont  souffert  pour  la  bonne  cause,  prodoit 
d'un  autre  cOte'  l'effet  de  lui  altäner  meme  Tesprit  des  sujets  fideies  qui 
esp6raient  de  trouver  en  lui  l'appui;  . . .  qu'enfin  toutes  ces  circonstances 
jointes  ä  la  fermentation  plus  ou  moins  g6n6rale  .  .  .  nous  constitnent 
ici  . . .  dans  un  vrai  6tat  de  guerre  qui  exige  tonte  la  force,  tonte  la  vigi- 
lance  et  toute  la  fid61ite'  des  tronpes  que  nous  avons  dans  ce  pays,  mais 
dont  on  ne  pourrait  malgre'  elles  que  redouter  les  suites,  si  malheureuße- 
ment  V.  M.  se  trouvait  entralnee  dans  des  dämdläs  avec  la  France,  dont 
les  mal-intentionnäs  de  ces  provinces-ci,  toujours  supärieurs  encore  en 
moyens  si  pas  en  nombre  aux  autres,  profiteraient  bien  vite  pour  renou- 
veller  une  insurrection  qui  serait  derechef  suivie  de  la  ruine  et  vraisem- 
blablement  meme  de  la  perte  de  cette  belle  partie  de  la  Monarchie  . .  . 
Das  Verhalten  der  übrigen  Provinzen.   V.  M.  verra  eo>  attendant  par  le 
tableau  que  nous  venons  de  faire  de  la  Situation  des  affaires  dans  les 
difffrentes  provinces  de  ce  pays,  ce  qu*on  peut  attendre  et  combien  on  est 
eloigne'  encore  du  point  oü  peut-ötre  Elle  a  cru  que  nous  ätions  parvenus. 
Elle  pourra  .  .  .  juger  .  .  .  combien  il  est  näcessaire  que  V.  M.  ait  dans 
ce  pays  des  forces  imposantes  qui  ne  soient  detournäes  des  moyens  de  le 
contenir  par  une  oecupation  cauBäe  par  lesmouveinents  du  dehors.'  Diesem 
Memoire  liegt  eine  Denkschrift  Nieulant*s  aus  Brüssel  bei,  welche  jedoch 
vom  2.  September  1791  datirt  ist.  Sie  weist  darauf  hin,  ,. . .  qu'il  existe 
une  espfece  de  vraisemblance  d'une  future  coalition  entre  le  parti  des 
Yonckistes  räfugiäs  ä  Lille  et  les  Francais  demagogues  ä  Lille;  qne 
les  premiers,  en  interessant  les  seconds  dans  leur  cause  sous  le  spfoienx 
prätexto  de  vouloir  introduire  le  Systeme  Francais  dans  leur  patrie,  n'ont 
d'autre  but  que  de  faire  renaltre  les  anciens  desordres  de  la  Involution 
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pour  assouvir  leur  vengeance;  ot  quo  les  seconds  ße  servent  des  Vonckistes 
Lülois  pour,  an  moyen  des  ti'oubles  k  opärer  dans  les  Pays-Bas,  s'affermir 
dans  leur  pouyoir  anarchique  et  rendre  inutlles  les  efforts  que  l'empereur 
serait  intentionnä  d'employer  pour  saurer  la  France  de  sa  destruction  en- 
tere; .  . .  que  les  saiellites  du  rebelle  Vandernoot  mettent  tout  en  ceuyre 
pour  se  räconcilier  avec  les  Vonckistes  .  .  .  Les  Vandernootistes,  gens 
d'uae  trempe  fourbe  et  scellrate,  regrettant  leur  ancienne  souverainete, 
se  sachant  devenus  Topprobre  de  tous  les  partis,  ne  manqueront  pas  d'ex- 
pressions  de  regrets  d'ayoir  opprimä  les  Vonckistes;  ils  jureront  möme  de 
leur  attachement  k  la  cause  qu'ils  nomment  celle  du  peuple;  ils  singeront 
une  aversion  pour  les  moines,  pour  les  prötres,  pour  la  religion;  ils  vo- 
miront  mille  injures  mdme  contre  Van  Eupen  pour  einbaucher  les  Vonckistes 
uniquement  dans  l'intention  de  se  venger  de  TAuguste  maison  d' Aufziehe, 
dont  ils  sont  les  ennemis  irräconciliables,  et  pouyoir  de  nouveau  ä  l'aide 
d'une  nouyelle  Usurpation  exercer  leurs  cruautts  et  leurs  brigandages. 
.  .  .  Les  Vonckistes  de  Lille,  plus  honnötes,  mais  pas  moins  rusta,  d6- 
testant  le  gouvernement,  se  trouvant  sans  ressources  comme  sans  moyens, 
pourront,  je  le  crois,  simuler  un  raecommodement  avec  les  Vandernootistes, 
ils  se  rel&cheront  möme  dans  le  commencement  sur  la  rigiditf  de  leurs 
prineipes,  prendi'ont  les  secours  que  ceux  de  l'autre  parti  leur  apporteront 
pour  ensuite,  une  fois  les  maltres  dans  la  patrie,  y  ätablir  le  regime  Fran- 
pus  ...  Je  crois  devoir  ajouter  que  .  .  .  il  paralt  que  le  comte  de  la 
Marck  n'est  pas  oisif  et  que,  s'il  ne  coopfere  pas  directement  k  donner 
quelque  consistance  aux  projets  des  mäcontents,  du  moins  les  ontretient- 
il  de  l'espoir  de  sa  follo  et  chimärique  protection.  En  revanche,  le  duc 
d' Ursel  n'y  prend  aueune  part,  il  faut  du  moins  le  croire;  car  Vonck  de 
Lille  lui-möme  le  traite  de  malheureux  et  bl&me  sa  conduite  tranquille  . .  .' 

177.  (167)  Auszug  der  vom  1.  Juni  bis  Ende  August  1791  bei  den 
niederländischen  Corps  d'armäe  desertirten,  attrapirten  und  revertirten 
Mannschaft.  Brüssel,  den  30.  August  1791.  Summa  der  Deserteurs  705; 
Summa  der  Attrapirten  und  Bevertirten  573.  (Bericht  des  Bittmeisters 
Blum.) 

178.  (169)  Extrait  d'une  lettre  de  Lille  du  4  Septembre  1791,  worin 
es  heisst:  ,0n  ne  parle  k  Lille  que  des  ämigräs  Francis  qui  sont  k  Bru- 
xellos  et  de  l'empereur;  tout  Lille,  c'est-ä-dire  le  peuple,  ainsi  que  la  gar- 
nison  l'attendent,  disent-ils,  de  pied  ferme,  si  l'empereur  inquidte  la 
France,  c*en  est  fait  pour  lui  des  Pays-Bas.  Van  Eupen  et  Vandernoot 
ont  fait  un  voyage  ä  Paris.  Les  ämigrants  Brabanfons  sont  au-dessus  de 
Lille  entre  Garyin  et  Lens.  Ils  ont,  dit-on,  Tintention  de  röunir  le  parti 
des  Vonckistes  et  celui  des  Vandernootistes,  et  ils  cherchent  avec  leurs 

Fontes.  II.  Abth.  Bd.  XI/VllI,  1.  Hälfte.  21 
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adjoints  k  faire  une  coalition  avec  les  Fran^ais  pour,  dans  le  cas  qne  l'era- 
pereur  attaquerait  la  France,  recommencer  avec  leurs  cräatures  dans  l'in- 
tärieur  l'insurrection  dans  les  Pays-Bas.  Ils  ont  des  coirespondances  i 
Lille  avec  les  amis  de  la  Constitution  qui  forment  nne  sociätö  tr&s  dange- 
reuse  en  ce  qu'elle  n'est  composäe  que  de  bronillons  et  de  totes  exaltees 
qui  s'erigent  en  commentateurs  des  däcrets  de  l'Assemblle  Nationale.  Un 
des  membres  de  cette  sociätl  a  dit  .  .  .  qu'on  avait  raison  de  craindre 
dans  le  Brabant  parce  qne,  si  l'empereur  entrait  en  France,  on  ne  ferait 
aucun  quartier  ä  ancun  soldat  Autrichien  .  .  .' 

179.  (169)  Unter  diesen  Briefen  sind  wohl  folgende  gemeint:  Das 
sub  CLXXIII  bei  Wolf  262  abgedruckte  Schreiben,  sowie  die  Briefe  Leo- 
polds vom  31.  August  1791  (vgl.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  67)  und 
vom  5.  September  1791  (Wolf  263,  auch  bei  Feuillet  IV,  84,  jedoch  un- 
vollständig, abgedruckt). 

180.  (175)  S.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  1,  68 — 71. 

181.  (175)  Leopold  an  Marie  Christine.  Prag,  30.  August  1791. 
(Beer,  Leopold  II.,  Franz  II.  und  Katharina  II.,  221.) 

182.  (176)  Vgl.  Beer,  Leopold  II.,  Franz  II.  und  Katharina  II., 
222.  Die  betreffenden  Beilagen  sind  abgedruckt  bei:  Yivenot  1,231—234, 
und  Herrmann  89 — 94.   Vgl.  Bänke  106  u.  f. 

183.  (177)  Marie  Christine  schrieb:  encouragementit. 

184.  (178)  Die  Statthalter  an  den  Kaiser.  18.  September  1791. 
Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  178 — 179. 

185.  (178)  Marquis  de  Laqueille  war  früher  Adelsdeputirter  von 
Auvergne.   (Pingaud  I,  212  i.  d.  Anm.) 

186.  (178)  Diese  Beilage  fehlt. 

187.  (178)  Vgl.  Bänke  119  und  das  Schreiben  der  Prinzen  an  Leo- 
pold II.   Schönbornlust,  14.  September  1791.   (Vivenot  I,  248.) 

188.  (178)  Bei  Vivenot  I,  234.  Die  Prinzen  veröffentlichten  diese 
Declaration  in  einem  Brüsseler  Journal  zugleich  mit  einer  Auslegung 
derselben  in  ihrem  Sinne.  Vgl.  Ranke  112.  Die  kaiserliche  Regierung 
hatte  diese  Indiscretion  vorausgesehen,  wie  aus  einer  Depesche  des  Fürsten 
Kaunitz  an  Cardinal  Herzan  ddo.  17.  October  1791  hervorgeht,  denn  es 
heisst  darin:  ,.  .  .  Die  von  des  Kaisers  Majestät  den  königlich  franzö- 
sischen Prinzen  zu  Pillnitz  gegebene  Erklärung  ist  von  mir  keinem  Mi- 
nister mitgetheilt  worden,  indem  man  vorsehen  kannte,  dass  derselben 
allgemeine  Bekanntmachung  sofort  von  den  Prinzen  selbst  sammt  jener 
ihres  Schreibens  an  den  König  geschehen  würde  .  .  .'  St.  A. 

189.  (179)  Ein  solcher  Brief  des  Grafen  Artois  an  Leopold  II.  be- 
findet sich  nicht  im  Staatsarchiv.  In  Betreff  der  Kriegsrüstungen  blieben 
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die  Nachforschungen  im  Staatsarchiv  erfolglos.  Auch  im  Kriegsarchiv 
ergaben  sie  kein  positives  Besultat.  Unter  dem  Fürsten  Hohenlohe  kann 
nicht  der  commandirende  General  von  Prag  gleichen  Namens,  sondern 
nur  der  preussische  General,  Erbprinz  von  Hohenlohe,  gemeint  sein,  der 
sich  damals  in  Prag  aufhielt,  um  ein  gemeinsames  Vorgehen  gegen 
Frankreich  anzuregen.  Aus  seinen  Aufzeichnungen  geht  hervor,  ,dass 
der  Kaiser  zu  einer  thatigen  Hilfsleistung  für  den  König  von  Frankreich 
wenig  geneigt  war'.  Vgl.  Häusser  I,  392.  Immerhin  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  während  der  Anwesenheit  des  Kaisers  und  des  Feld- 
marschalls Lascy  in  Prag  über  die  Vorsichtsmassregeln  berathen  und  be- 
schlossen wurde,  die  von  Seite  Oesterreichs  zu  ergreifen  waren.  Es  ist 
mir  eine  angenehme  Pflicht,  dem  Director  des  Kriegs- Archivs,  S.  E.  Herrn 
F.  M.  L.  Leander  Edlen  von  Wetzer,  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlich- 
sten Dank  für  die  Zuvorkommenheit  auszusprechen,  mit  der  er  mir  die 
betreffenden  Acten  zur  Verfügung,  gestellt  hatte. 

190.  (179)  Liegt  nicht  bei. 

191.  (180)  Am  27.  September  1791,  Abends  11  Uhr,  traf  Erz- 
herzog Karl  in  Thorn  ein.  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  1.  76. 

192.  (180)  In  ähnlichem  Sinne  hatten  die  französischen  Prinzen 
am  22.  September  1791  an  die  Kaiserin  von  Bussland  geschrieben.  8. 
Feuillet  II,  358  und  die  folgende  Anm. 

193.  (180)  Vgl.  das  Schreiben  der  Kaiserin  von  Bussland  an  die 
Prinzen  vom  September  1791.  Feuillet  II,  355.  Der  Herzog  von  Polignac 
richtete  am  12.  October  1791  im  Auftrage  der  Prinzen  folgende  Zeilen 
an  den  Kaiser:  ,.  . .  Du  moment  oü  Fimperatrice  de  Bussie  a  etö  instruite 
de  la  Situation  de  la  France  et  des  bonnes  dispositions  de  S.  M.  I.,  eile 
a  fait  signifior  h  Mr.  Genet,  chargä  pres  d'elle  des  affaires  de  France,  de 
ne  plus  paraltre  ä  la  cour,  et  a  sur  le  champ  accräditl  aupr&s  des  princes 
Mr.  le  comte  de  Bomanzow.  Elle  leur  a  envoyö  un  secours  de  deux  mil- 
lions.'  In  Betreff  der  Annahme  der  Constitution  von  Seite  Ludwig  XVI. 
habe  man  den  sicheren  Beweis,  ,que  ce  malheureux  monarque  n'a  c6&6 
qu'ä  la  crainte  de  voir  la  reine  et  ses  enfants  ägorgäs  sous  ses  yeux,  et 
que  dans  le  cas  oü  il  aurait  rfoistö  aux  ordres  de  ses  tyrans,  on  l'avait 
menace  de  retirer  sa  garde  et  de  se  livrer  avec  sa  famille  ä  la  fureur  des 
brigands  . . .  D'aprfes  ces  vöritös  qui  ne  peuvent  ötre  rävoquäes  en  doute, 
il  paraltrait  bien  Strange  qu'on  cherchät  k  präsenter  l'acceptation  du  roi 
comme  un  acte  depleine  etentifcre  libertö  . . .  Ce  monarque  est  aujourd'hui 
dans  le  möme  6tat  de  captivitö  oü  il  se  trouvait  au  moment  de  son  arre- 
station;  il  est  entourä  des  mßmes  gardes  qui  Tont  arrdtö  et  ramenä  captif, 
et  dans  la  mftme  ville  qui  a  regarde  son  retour  forcl  comme  un  triomphe. 
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Lee  princes  osent  donc  se  livrer  ä  l'espoir  consolant  que  S.  M.  I.,  pe- 
näträe  de  ces  veritäs,  voudra  bien  n'apporter  aucun  changement  aux  sages 
r&olutions  qu'EUe  a?ait  prises  an  moment  de  l'arrestation  du  roi  ä  Va- 
rennes  .  .  .'  Original.  St.  A.  Vgl.  das  Schreiben  des  Grafen  Bezborodko 
an  den  Fürsten  P.  Kotchoubey,  ddo.  14./3.  September  1791.  Becneil  des 
Instructions.  Bnssie  II,  509. 

194.  (180)  Extrait  d'une  lettre  de  Lille  du  19  Septembre  (von  der 
Hand  der  Erzherzogin),  worin  es  u.  A.  heisst:  ,Que  Ton  ferait  une  se- 
conde  tentative  pour  expulser  les  troupes  des  Pays-Bas  et  qu'on  s'y  pren- 
drait  mieux  que  la  premiere  fois  aussi  sürement  avant  six  mois  d'ici ;  cela 
sera  exäcutö  ou  bien  l'empereur  consentira  ä  la  formation  de  la  troupe 
patriotique  .  .  .  nons  avons  dans  notre  plan  trois  objets:  1°  La  troupe 
patriotique;  2°  l'expulsion  des  moines;  3°  l'ätablissement  d'une  Assemblee 
Nationale  ...  II  n'est  pas  difficile  de  jnger  qne  les  Yonckistes  entrent  pour 
quelque  chose  dans  ces  projets.  Yoilä  les  trois  objets  principaux  auxquels 
il  faut  que  l'empereur  malgre'  lui  acquiesce  on  de  grtf  ou  de  force,  et  nous 
esp^rons  bien  cette  fois-ci  nons  y  prendre  mieux  .  .  .' 

195.  (181)  Ludwig  XVI.  hatte  am  14.  September  die  Constitution 
angenommen  und  unterzeichnet.  Ihre  feierliche  Proclamation  fand  am 
18.  September  statt.  Posselt  I,  64,  65;  Louis  Blanc  VI,  93.  Vgl.  den 
Brief  des  Königs  an  Gustav  III.  ddo.  10.  December  1791.  Feuillet  IV,  271. 

196.  (181)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  206,  207. 

197.  (182)   Vgl.  ibidem  175,  177. 

198.  (183)   Vgl.  Borgnet  I,  320,  325  u.  f.;  Juste,  Mercy  151. 

199.  (183)  Dieser  Brief  Leopolds  ist  uns  nicht  erhalten.  Das 
Schreiben  des  Kaisers  aus  Prag  vom  22.  September  (Wolf  266)  konnte 
am  28.  September  noch  nicht  in  die  Hände  der  Erzherzogin  gelangt  sein. 

200.  (183)   Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  76. 

201.  (183)  Die  Conservatiyen  sammelten  sich  zu  Doaai  in  Frank- 
reich, die  Vonckisten  zu  Lille.  Walckiers,  welcher  dieser  Partei  ange- 
hörte, weilte  in  Paris,  wo  er  mit  den  einflussreichsten  Mitgliedern  der 
Nationalversammlung  einen  regen  Verkehr  unterhielt.  Vgl.  Zeissberg, 
Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  206;  Borgnet  I,  319;  Juste,  Mercy  151. 

202.  (184)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  209. 

203.  (184)  Auszug  eines  Briefes  aus  Dresden  vom  25.  September 
1791.  ,Der  Menschheit  zum  Besten  ist  zu  wünschen,  dass  die  Früchte 
der  Zusammenkunft  von  Deutschlands  Göttern  dauerhaft  sein  mögen.  Das 
Berliner  Publicum  ist  mit  allen  diesen  Pacificationen  nichts  weniger  als 
zufrieden  und  schreiet  laut  darwider.  Der  entfernte  Minister  von  Herzberg 
hebt  sein  Haupt  wieder  empor,  macht  Kabalen  und  Intriguen .  Bischofwerder 
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wird  verfolgt  und  in  Verlegenheit  gesetzt  .  .  .'  Beilage:  Extrait  de  nou- 
velles  secrdtes  de  Berlin  (von  der  Hand  der  Erzherzogin).  Es  heisst  darin: 
,1/empereur  et  le  roi  de  Prusse  ont  däclare  qu'üs  sont  disposäs  ä  con- 
courir avec  les  ämigrants  Fran9ais  pour  renverser  la  Constitution,  ätant 
convaineus  qu'il  est  important  de  le  faire;  que  le  moyen  des  armes  sera 
prec£de  d'un  manifeste  ä  toutes  les  Puissances  pour  les  inviter  ä  la  ligue 
generale  .  .  . ;  que  les  demarches  armäes  seront  ägalement  pr6c6d£es  d'un 
traitö  d'alliance  pour  se  garantir  räciproquement  les  constitutions  respec- 
tives  conformäment  au  plan  de  la  princesse  d'Orange  . . .  que  le  ministre 
Britannique  a  approuve*  dans  le  temps  et  que  le  roi  de  Prusse  vient  de 
presenter  ä  l'empereur  qui  en  a  ägalement  aeeeptä  le  contenu;  .  .  .  que 
la  Suede  et  Bussie  seront  späcialement  invitles  ä  y  acclder  ne  formant 
plus  de  doute  sur  leur  adhäsion,  puisque  sur  la  demande  expresse  de 
l'empereur  le  prince  Nassau  avait  6t6  envoye*  par  l'impäratrice  aux  Con- 
ferences de  Pillnitz  pour  lui  rendre  directement  compte  de  tont  ce  dont 
on  y  conviendrait .  .  . ;  que  d'aprta  la  dlclaration  formelle  faite  par  Hr. 
Pitt  ä  Mr.  Calonne  que  l'Angleterre  ne  peut  concourir  ä  aueune  dämon- 
stration  ouverte  contre  la  France,  mais  qu'en  cas  quelle  conserve  la  paix 
avec  la  Bussie,  alors  eile  fournirait  indirectement  et  sous  main  autant 
d'argent  que  possible;  d'apres  cela  il  a  6t6  räsolu  qu'on  ne  fera  plus 
d'autre  instance  ä  ce  ministöre  pour  concourir  ouvertement,  mais  qu'on 
demandera  le  suhside  que  Hr.  Pitt  a  promis.  B  a  6te  calculä  qu'on  pourra 
faire  marcher  150  mille  hommes,  y  compris  les  moyens  que  les  emigrants 
Fran9ais  ont  ä  leur  disposition  .  .  .  Le  roi  de  Prusse  a  persistä  dans  ses 
pretentions  relativement  ä  Danzig  et  Thorn  et  ä  la  cession  d'Ansbach  et 
Baireut,  et  ce  n'est  qu'ä  ces  conditions  qu'il  consent  ä  ce  que  la  Saxe 
sucefede  la  couronne  de  Pologne  et  que  l'empereur  forme  une  alliance  de 
mariage  avec  la  Saxe.  L'empereur  lui  a  donne*  ä  l'egard  de  ces  conditions 
plus  d'espärance  que  jamais,  mais  a  condition  aussi  que  le  roi  de  Prusse 
consentlt  que  l'Alsace,  la  Lorraine  et  les  trois  evöchls  servissent  d'hypo- 
theque  et  restassent,  casu  quo,  entre  les  mains  de  l'empereur  jusqu'ä  par- 
faite  liquidation  des  frais  de  la  contre-rävolution  . . .  A  son  retour  le  roi 
de  Prusse  tämoigna  ä  Bischofwerder  que  l'empereur  n'avait  pas  monträ 
une  confiance  ägale  a  la  sienne,  mais  celui-ci  a  t&chö  de  le  dissuader  ä 
cet  ägard.  —  La  princesse  d'Orange,  tandis  qu'elle  tient  en  haieine  la 
fermentation  Belgique,  attend  ä  Berlin  l'issue  de  toutes  ces  affaires  et 
8'attache  principalement  ä  effectuer  la  garantie  räciproque  des  constitu- 
tions avec  l'empereur  pour  se  mettre  ä  l'abri  de  son  ressentiment  sur  le 
passl  que  pour  se  rassurer  contre  les  tentatives  des  patriotes  Hollandais. 
Malgrä  tout  ceci  le  cabinet  de  Berlin  ne  renonce  pas  ä  son  plan  de  traiter 


326 

avec  la  nation  Fran^aise,  si  an  ävenement  quelconque  le  met  ä  memo  de 
le  faire  au  dätriment  de  l'Autriche  et  sans  dangers  .  .  .' 

204.  (185)  Dieser  Brief  Leopolds  ist  uns  nicht  erhalten. 

205.  (185)  Da  Kaiser  Leopold  an  einem  Tage  nicht  zwei  Briefe 
an  seine  Schwester  geschrieben  haben  wird,  so  dürfte  wohl  hier  ein  Irr- 
thum  seitens  der  Erzherzogin  vorwalten. 

206.  (187)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  176. 

207.  (188)  Zeissberg,  Erzherzog  Karl  I,  1.  79. 

208.  (190)  Ibid.  79,  80. 

209.  (191)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  182.  Decret 
vom  17.  October  1791. 

210.  (192)  La  Marck  hatte  trotz  dem  Ersuchen  des  Grafen  Mercy, 
Paris  nicht  zu  verlassen,  ,oü  il  rendait  joornellement  des  Services  d'autant 
plus  importants  que  personne  ne  serait  en  etat  d'y  suppläer'  die  Reise 
nach  Brüssel  angetreten.  Er  stand  damals  in  Unterhandlung  mit  der 
kaiserlichen  Regierung,  in  deren  Dienste  er  zu  treten  gedachte.  Vgl. 
Juste,  Mercy  136. 

211.  (193)  Marie  Christine  dachte  dabei  an  den  Bericht  Stadion'ß 
vom  12.  August  1791. 

212.  (194)  Copie  d'un  avertissement  sür  (von  der  Hand  der  Erz- 
herzogin). ,Jai  entendu  lundi  chez  un  de  ces  Messieurs  Francis  —  be- 
richtet der  anonyme  Schreiber  —  que,  si  l'empereur  n'envoyait  pas  des 
troupes  aux  Aristocrates  emigräs  de  leur  nation  pour  les  seconder,  ii 
saurait  bien  lui  susciter  de  nouveauz  troubles  ici  dans  le  pays  meme.' 
,Je  crains  que  nous  ne  soyons  travailtes  ici  en  cas  contraire  par  les  Ari- 
stocrates Francis  avec  nos  Aristocrates  Braban^ons  et  par  les  Jacobins 
ou  d616gu6s  de  la  propagande  avec  les  Vonckistes.  U  serait  bien  heureui 
de  les  mettre  tous  dehors  de  Tun  et  l'autre  parti.' 

218.  (194)  Wolf  267;  Feuillet  IV,  151. 

214.  (194)  Jean  Maury,  geb.  1746,  war  der  Sohn  eines  Schusters. 
Als  Deputirter  des  Olerus  von  Päronne  wurde  er  Obmann  der  Rechten. 
1791  emigrirte  er  und  wandte  sich  nach  Born,  wo  er  zum  Bischof  in  par- 
tibus,  dann  zum  Cardinal  und  Bischof  von  Montefiascone  ernannt  wurde. 
In  der  Folge  bekleidete  er  beim  päpstlichen  Stuhle  den  Posten  eines  Ge- 
sandten Ludwig  XVIII.  1810  wurde  er  Erzbischof  von  Paris,  was  ihm 
die  Ungnade  des  Papstes  und  später  auch  die  Ludwig  XVIII.  einbrachte. 
1814  musste  er  resigniren.  Er  reiste  nach  Italien,  wo  er  kurze  Zeit  in 
der  Engelsburg  gefangen  gehalten  wurde.  Pius  VII.  nahm  ihn  bald  wieder 
in  Gnaden  auf.  1817  starb  er.  Broglie,  Memoires  du  prince  de  Talley- 
rand  II,  51  i.  d.  Anm.  1.   Maury  hatte  seinerzeit  dem  Könige  zu  ver- 
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stehen  gegeben,  dass  die  Sanctionirung  der  Constitution  auch  die  Billi- 
gung aller  Verbrechen  bedeuten  würde,  welche  die  Bevolution  verschuldet 
habe.    (Louis  Blanc  VI,  84.) 

215.  (194)  Vgl.  Anm.  150. 

216.  (196)  Vgl.  Anm.  15. 

217.  (195)  Im  Almanach  erscheint  Pforzheim  erst  1794  als  De- 
putirter  des  Adels  (p.  71). 

218.  (195)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  141. 

219.  (196)  Am  15.  November  1791  fand  die  Krönung  Leopolds 
zum  Könige  von  Ungarn  statt. 

220.  (198)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  183.  Der 
Brief  der  Erzherzogin  trägt  jedoch  das  Datum  vom  9.  November. 

221.  (200)  Brief  Leopolds  vom  6.  November  1791  (Wolf  276). 

222.  (201)  Briefe  Leopolds  an  Marie  Christine  und  Albert  vom  16. 
beziehungsweise  15. November  1791.  Wolf  277,  278;  FeuilletV,  39,41. 

223.  (201)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  186. 

224.  (202)  Am  25.  November  hatten  die  Stände  erklärt,  die  Vor- 
schläge der  Eegierung  nicht  annehmen  zu  können.  Sie  baten  die  Statt- 
halter, sich  bei  dem  Kaiser  dahin  zu  verwenden,  dass  ihnen  gestattet 
werde,  eine  Deputation  nach  Wien  zu  entsenden.  Vgl.  Zeissberg,  Zwei 
Jahre  belg.  Gesch.  I,  186—187. 

225.  (202)  Dieser  Bericht  ist  ebenfalls  vom  29.  November.  Vgl. 
Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  188;  Borgnet  I,  313.  (Das  Original 
befindet  sich  im  Brüsseler  Staatsarchiv.) 

226.  (203)  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  123,  124. 

227.  (203)   Ibid.  I,  188. 

228.  (205)  Brief  Leopolds  an  Herzog  Albert  vom  15.  November 
1791  (Wolf  278).  * 

229.  (206)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  190. 

230.  (206)  Bei  Feuillet  IV,  243. 

231.  (206)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  195.  Das 
Schreiben  der  Erzherzogin  (vom  1.  December),  auf  das  sich  Zeissberg  so- 
wohl hier  als  an  anderen  Stellen  beruft,  ist  eigentlich  vom  3.  December 
datirt.  Das  Goncept,  das  sich  in  der  Albertina  befindet,  ist  allerdings  vom 
1.  December. 

232.  (208)  Dieses  Schreiben  Leopolds  fehlt. 

233.  (208)  TMroIgne  de  Mlricourt.  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre 
belg.  Gesch.  I,  254;  Louis  Blanc  VI,  24. 

234.  (208)  Bericht  der  Statthalter  an  den  Kaiser,  13.  December 
1791.   (Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  195,  196.) 
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235.  (208  und  209)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I, 
136,  137.  Marquiße  Mansi  (eine  geborene  Gräfin  Nimpsch)  weilte  als 
Gesellschaftsdame  im  Hanse  der  Erzherzogin. 

S36.  (210)  Nachdem  der  Kaiser  erklärt  hatte,  blos  für  das  Capital, 
nicht  aber  für  die  Interessen  gnt  stehen  zu  wollen,  so  handelte  es  sich 
jetzt  nur  um  die  Frage,  ob  die  zwei  Handelshäuser  sich  bereit  erklärten, 
das  Darlehen  unter  dieser  Bedingung  zu  leisten,  ,1m  bejahenden  Falle 
—  berichtete  Kaunitz  am  9.  December  1791  dem  Kaiser  —  ist  Graf 
Metternich  bereits  angewiesen,  dieses  Cautionnement,  so  bald  es  von  den 
zwei  Handelshäusern  begehret  wird,  für  daß  Capital,  nie  aber  für  die 
Interessen  auszustellen/  St.-A. 

Ueber  den  Stand,  in  dem  sich  diese  Angelegenheit  im  Jahre  1794 
befand,  gibt  folgende  ,Note  sur  l'emprunt  des  Princes  Fran$ais.  Fait  ä 
Bruxelles  le  1er  Avril  1794"  genauen  Aufschlüge:  ,Feu  l'empereur  Leo- 
pold a  cautionne  pour  les  princes-frdres  du  feu  roi  Louis  XVI  un  million 
de  florins  de  Hollande  en  1792.  Le  banquier  de  Rotterdam  Ozy  en  a 
fourni  250  mille  florins  et  le  banquier  d'Amsterdam  Cohen  500  mille 
florins.  Ces  deux  sommes,  n'ätant  pas  encore  remboursees  par  les  princes 
et  ne  ponvant  certainement  pas  l'6tre  par  ces  A.  ß.  au  trfes  prochain  Pre- 
mier de  Mai  1794,  terme  des  contrats  primitifs,  il  n'y  a  pas  de  doute  que 
la  charge  de  ces  deux  remboursements  n'incombe  ä  S.  M.  en  vertu  des 
actes  de  cautionnement  qui  en  sont  delivrls.  Je  n'ai  cesse  de  proposer 
depuis  le  mois  de  Janvier  dernier  d'entrer  en  arrangement  avec  ces  deux 
banquiers  pour  proroger  sans  6clat  les  äpoques  de  ces  deux  rembourse- 
ments, en  leur  payant  des  provisions  et  des  intörftts  interm6diaires.  Tons 
deux  m'avaient  fait  faire  des  ouvertures  ä  ce  sujet  que  j'ai  d'abord  poriges 
a  la  connaissance  supärieure.  J'ai  repräsentö  que,  si  on  ne  pressait  sur 
cela  une  decision  qui  devait  se  prendre  ä  Yienne,  on  risquait  de  voir  le 
credit  de  S.  M.  so  compromettre  en  Hollande  par  des  protöts  que  ces  dem 
banquiers  ne  manqueraient  pas  de  faire,  si  les  cautionnements  impfriaux 
n'ätaient  pas  räalisäs  ä  point  nommä.  Cependant  jusqu'aujourd'hui  rien 
n'est  fait  sur  cela,  et  quelque  pressant  que  soit  cet  objet,  on  doute  s'il  en 
a  etö  äcrit  ä  Yienne.  —  Quant  ä  la  troisi&me  partie  de  l'emprunt  des 
princes  qui  laisse  une  somme  restante  de  florins  250  mille  de  Hollande 
ä  trouver  pour  completer  ce  million,  l'electeur  de  Trfcves  qui  a  suivi  la  foi 
du  cautionnement  imperial  et  qui  est  devenu  par  lä  le  principal  creancier 
des  princes  du  chef  des  cautionnements  de  leurs  troupes  dans  son  elec- 
torat  avant  l'expedition  de  campagne  en  1792,  s'etait  chargä  de  faire  ex- 


•  Von  Barbier  vertagst. 
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ploiter  cette  partie  de  l'emprunt;  mais  cetie  affairo  a  6t6  entraväe  jus- 
qaes  ici  et  n'a  pas  reussi  dans  les  mains  du  conseiller  electoral  Lippe, 
porteur  d'un  mandat  des  princes  pour  trouver  les  fonds  en  Hollande. 
Cependant  les  actes  de  cautionnement  et  d'obligation  hypothäcaire  de  la 
banque  de  Vienne  en  ont  6t6  expldiäs  le  4  Mai  1793  et  envoyäs  ici.   Le 
remboursement  &  faire  y  est  stipulä  pendant  le  courant  del'annäe 
1794.  Or,  comme  les  fonds  n'ätaient  pas  trouvfo  jusques  ici,  le  conseiller 
de  finances,  baron  de  Bartenstein  et  apres  lui  le  conseiller  aulique  Mittis, 
ont  proposä  de  regarder  cette  troisi&me  partie  du  cantionnement  comme 
devenue  cadnqne  et  dächue,  et  ont  suggäre  de  renvoyor  ces  deux  actes  ä 
Vienne  sans  y  donner  aucnne  snite.   Ils  sont  partis  du  principe  quo  le 
premier  de  Mai  ätait  le  terme  päremptoire  de  la  valeur  de  ces  actes  et  ont 
appuyä  lenr  conclusion  sur  ce  fait  et  snr  la  nullit^  de  l'emprunt  que  les 
princes  Fran9ais  ni  l'älecteur  de  Treves  n'avaient  jnsqnes  ici  pn  trouver  ä 
remplir.  Cependant  l'älecteur  de  Treves  avait  des  le  mois  de  Janvier  pro- 
pos6  une  novation  avec  lui  au  moyen  de  laquelle  il  donnait  au  cautionne- 
ment imperial  un  effet  quelconque,  et  il  avait  U6  cette  öftre  ä  celle  d'un 
don  patriotique  de  sa  part  de  30  mille  florins  d'Empire  pour  les  frais  de 
la  guerre.  On  n'a  donnä  jusques  ici  aucune  räponse  ä  ce  prince.  Le  baron 
de  Bartenstein  a  Ü6  charg6  par  billet  de  S.  E.  le  comte  de  Metternich,  le 
15  Ferner  dernier  de  se  concerter  avec  moi  sur  tout  cela,  mais  il  a  trouvä 
ce  concert  inutile  et  a  donnä  son  avis  seul.  S.  A.  B.  l'a  itärativement 
chargä  de  cette  concertation  et  il  y  a  enfin  obtempärä  le  29  du  mois  de 
Mars  dernier,  mais  pour  persister  dans  ses  propositions  isoläes  de  ren- 
voyer  les  actes  ä  Vienne  et  d'abandonner  le  cautionnement  solemnelle- 
ment  promis  pour  la  derniere  partie  de  l'emprunt,  toujours  sous  le  prä- 
texto  que  les  fonds  n'ltaient  pas  trouvös  ni  tronvables  de  la  part  des 
princes  malgre  la  multiplicitä  de  leurs  mandats.   J'ai  de  mon  cöte  pre- 
sentö  un  avis  isoW  le  30  Mars  dans  lequel  j'ai  prouvä  que  le  terme  du 
premier  Mal  1794  n'ltait  opposl  nulle  part  pour  le  remboursement  de 
cette  partie  d'emprunt  qui  allait  k  l'annle  entiöre,  qu'il  serait  contraire 
ä  la  dignitö  d'un  grand  monarque  de  retirer  son  cautionnement  avant  le 
terme;  qu'on  ne  pouvait  abandonner  la  foi  de  ce  cautionnement  suivi  par 
l'älecteur  sans  se  compromettre  en  Empire  ni  retirer  la  foi  de  l'Auguste 
monarque  sans  manquer  ä  tous  les  procldes.   Dans  le  moment  oü  je  r£- 
digeais  mon  avis,  Mr.  de  Oalonne,  qui  a  aussi  un  mandat  des  princes  pour 
n6gocier  leurs  fonds  m'informe  par  lettre  du  27  Mars  qu'il  venalt  de 
trouver  les  fonds  cbez  le  meme  banquier  Cohen,  däsignl  dans  les  actes 
de  Vienne,  et  a  fait  remettre  ä  S.  E.  le  comte  de  Metternich  une  ample 
Information  ä  ce  sujet. 
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Tel  est  le  dernier  6tat  de  cette  affaire  tout  ä  la  fait  däsagreable  ot 
d&icate,  oü  Ton  allait  se  compromettre  en  tous  points,  si  on  avait  suivi 
des  avis  lägerement  donnäs  au  gouvernement  genial/ 

Die  Anleihe  wurde  erst  neun  Jahre  nach  der  Bestauration,  im  Jahre 
1822,  zurückgezahlt.   (Vortrag  an  den  Kaiser  ddo.  31.  März  1822.) 

237.  (212)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  189. 

238.  (212)  Gazette  universelle  ou  papier-nouvelles  de  tous  les  pays 
et  de  tous  les  jours,  16  Decembre  1791,  mit  der  Bede  des  Königs  vom 
14.  December.  Tgl.  Posselt  I,  74;  Bänke  139;  Louis  Blanc  VI,  2291 

239.  (213)  Graf  Armand  Louis  de  Bethune-Charost,  ein  junger 
Abenteurer,  der  sich  rühmte,  von  den  alten  Grafen  von  Flandern  abzu- 
stammen. Seine  Conspiration  hatte  einen  aristokratisch-ständischen  Cha- 
rakter. Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  207 ;  Borgnet  I,  327. 

240.  (213)  Am  12.  December  1791  erblickte  Marie  Louise  das 
Licht  dor  Welt. 

241.  (213)  Dem  Inhalte  nach  müsste  dies  der  Brief  Leopolds  vom 
28.  November  1791  sein  (Wolf  281;  Feuillet  V,  43). 

242.  (215)  Copie  par  extrait  d'une  lettre  de  Mons  du  21  Dfoembre 
1791.  Nous  sommes  ici  et  dans  tonte  notre  province  infectes  d'&nißsairea 
Francis,  ou  pour  mieux  dire,  ce  sont  des  nationaux  qui  remplissent  ces 
commissions.  Je  ne  doute  nullement  d'nn  plan  de  revolution  de  leur  part 
.  .  .  Le  rassemblement  de  nos  ämigrants  qui  se  faisait  ä  Lille,  s'organise 
actuellement  ä  Douai,  ils  sont  soldes  ä  15  sols  de  France  par  jour.  On 
recommence  le  delnt  des  fables  patriotiques,  bien  gens  commencent  a 
s'effrayer  aux  menaces  des  lanternes,  la  terreur  panique  s'empare  dejä  de 
quelques  totes  et  je  vois  tout  cela  avec  peine,  car  je  crains  toujours  les 
effets  de  la  confusion.  D6jä  la  canaille  patriotique  devient  insolente . .  . 
Je  no  re^is  aucune  nouvelle  de  Bruxeiles;  il  paralt  qu'on  y  estparalyse 
et  je  parle  ä  des  sourds.  Cependant  si  on  n'y  prend  garde,  on  sera 
surpris;  car  je  crains  des  e>6nements  dans  le  courant  de  six  semaines. 
Je  suppose  un  projet  de  soulevement  gänäral  le  möme  jour  et  des  incur- 
sions  Fran9aises  en  möme  temps  dans  nos  frontieres  .  .  .' 

243.(215)  Vom  22.,  beziehungsweise  23.  December  1791.  Vgl. 
Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  190,  193.  Die  Beilage  selbst  fehlt. 

244.  (216)  Jean  B.  Francis  H.  Graf  von  Bautet.  Er  besass  von 
Seite  der  Stande  eine  Instruction  (ddo.  24.  December  1791),  eine  Ein- 
gabe an  den  Kaiser  und  ausserdem  Empfehlungsschreiben  an  Kannte, 
Philipp  Cobenzl,  Starhemberg,  Liechtenstein,  Lederer,  Spielmann  und  an 
den  Fürsten  von  Ligne.  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  226 
bis  228. 
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246.  (217)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  195. 

246.  (217)   Dieser  Brief  Leopolds  fehlt. 

247.  (219)  Bericht  des  Grafen  Mercy  an  den  Fürsten  Kaunitz. 
24.  December  1791.  (Feuillet  IV,  338.) 

248.  (219)  Paraphrase  d'un  observateur,  sur  les  derni&res  repre- 
sentations  des  Etats  de  Brabant,  du  25  Novembre  et  du  10  Däcembre 
1791.  ,.  .  .  On  pourrait  prendre  —  heisst  es  im  Vorwort  —  le  change, 
et  ne  pas  savoir  que  les  grands  mots  dont  ces  representations  sont  rassas- 
siees,  sont  en  Opposition  avec  les  faits  :  pour  prevenir  toute  erreur,  nous 
nous  sommes  amusäs  ä  communiquer  au  public  nos  observations  par  la 
m£me  yoie  dont  les  Etats  se  sont  servis  pour  lui  faire  parvenir  leurs 
pifeces  d'eloquence.' 

249.  (219)  Schreiben  des  Kurfürsten  von  Trier  an  die  Statthalter. 
S.  d.  (Abschrift  von  der  Hand  Alberte.)  Der  Kurfürst  setzt  die  Statt- 
halter von  seinem  Briefe  an  den  Kaiser  und  auch  davon  in  Kenntniss, 

dass  er  von  diesem  ein  tröstliches  Schreiben  erhalten  habe Les 

circonstances  —  heisst  es  weiter  —  paraissent  ötre  urgentes  au  moins 
par  les  präparatifs  särieux  que  je  prie  V.  A.  B.  de  faire  au  moins  saus 
delai,  de  fa^on  qu'on  apprenne  ä  Tröves  et  dans  les  environs  que  je  serais 
promptement  et  efficacement  secouru,  et  il  serait  peut-etre  bon  dans  le 
premier  moment,  si  mon  Statthalter  de  la  ville  de  Tr&ves  recevrait  par  le 
commandant  de  Luxembourg  .  .  .  l'avis  de  pr6parer  les  quartiers  pour 
8000  hommes  et  si  Ton  pouvait  insinuer  au  Charge  d'affaires  de  France 
le  contenu  de  la  rfaolution  de  S.  M.  l'empereur  ä  mon  ögard;  .  .  .  j'ai 
lieu  de  croire  que  mes  sujets  ou  plutöt  les  membres  des  Etats  sont  forte- 
ment  travailles  par  la  Propagande,  laquelle  a  le  projet  däcide  de  renverser 
les  trönes  et  tous  les  pouvoirs,  et  de  faire  la  guorre  aux  souverains  par 
rinsubordination  et  la  rävolte  de  leurs  propres  sujets.  Mes  Etats  rassem- 
bles  dans  ce  moment  critiqne  ici  ont  osö  me  donner  les  representations 
les  plus  fortes  et  les  moins  mesurees,  et  avant-hier  le  diroctoire  de  Trfeves 
a  envoyä  ä  ses  deputes  la  resolution  ci-jointe  laquelle  prouve  le  degre 
d'insolence  et  le  ton  de  ces  gens  .  .  .' 

250.  (220)  Bericht  Bender's  an  die  Statthalter.  Brüssel,  den 
30.  December  1791.  (Original.)  ,. .  .  Obschon  es  eine  politische  Unmög- 
lichkeit sein  will  —  heisst  es  dann  —  von  Seiten  des  in  der  Militär- 
verfassung,  in  dem  Finanzwesen  und  in  der  bürgerlichen  Ordnung  ganz 
dahinliegenden  Frankreichs  angegriffen  zu  werden,  so  ist  doch  bei  der 
hierländigen  Lage  nicht  zu  verbürgen,  dass  nicht  die  Zügellosigkeit  des 
Pöbels  durch  Verbindung  mit  den  missvergnügten  Belgiern,  Holländern 
und  Lüttichern,  dann  durch  die  nach  Trier  abgebende  Schwächung  des 
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unterhabenden  Corps  angereizt,  hie  und  da  feindliche  Auftritte  und  Ein- 
fälle von  der  französischen,  Lütticher  und  holländischen  Grenze  sich  er- 
lauben dürften,  weil  man  nach  Abgabe  der  8000  Mann  alle  wesentlichen 
Pässe  behörig  zu  besetzen  und  zugleich  die  innere  Buhe,  Ordnung  und 
Sicherheit  ...  zu  handhaben  nicht  hinreichen  würde/ 

Revolutionäre  Bestrebungen  in  Brabant.  ,Diese  Betrachtungen 
wollen  das  Wort  für  die  Absendung  der  8000  Mann  in's  Trierische  nicht 
allerdings  sprechen.  Allein  auf  der  anderen  Seite  wirft  sich  die  nicht 
ganz  ungegründete  Vermuthung  auf,  dass  das  Wiener  Cabinet  bei  An- 
ordnung dieses  beträchtlichen  Detachements  durch  Ministerialwege  und 
besonders  durch  die  in  öffentlichen  Blättern  bereits  erschienenen  Prälimi- 
narien zur  Defensivallianz  mit  Holland  —  wider  alle  feindliche  Frank- 
reichs Unternehmungen  sichergestellt  sein  müsse  —  welche  Allianz  im 
Bezüge  auf  die  inneren  Landesunruhen  wenigstens  für  20.000  Mann 
gültig  angesehen,  und  unter  dessen  Schutze  die  Campine  von  grösstem 
Theil  der  Truppen  degarnirt  werden  kann/  Abwarten  des  hofkriegsräth- 
lichen  Befehls. 

251.  (222)  Dieses  Schreiben  Leopolds  fehlt. 

252.  (222)  Im  December  hatte  Marie  Antoinette  drei  Briefe  an 
Mercy  geschrieben.   S.  Arneth  229,  231,  286. 

253.  (222)  Auch  aus  den  Acten  geht  nichts  Näheres  darüber 
hervor. 

254.  (222)  S.  Anm.  244  und  Gachard,  Etudes  et  notices  m,  379. 

255.  (223)  Dieser  Brief  Leopolds  ist  uns  nicht  erhalten. 

256.  (225)  Dies  ist  der  Brief,  auf  den  sich  Zeissberg,  Zwei  Jahre 
belg.  Gesch.  I,  226,  ohne  nähere  Datirung  bezieht.  Das  Concept  von  der 
Hand  des  Herzogs  liegt  in  der  Albertina. 

257.  (225)  Auch  dieser  Brief  Leopolds  fehlt. 

258.  (227)  Dieser  Bericht  ist  vom  7.  Jänner  1792. 

259.  (228)  Dieser  Bericht  liegt  nicht  bei. 

260.  (231)  Wolf  283;  Feuület  V,  44. 

261.  (232)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  213— 214. 

262.  (234)  Copie  de  la  lettre  ä  Felecteur  de  Tröves  en  date  da 
12  Janvier.  (Die  Abschrift  ist  von  der  Hand  des  Herzogs.)  ,.  .  .  Alles, 
was  wir  Dir  inzwischen  geschrieben,  hatte  nichts  als  Dein  eigenes  Wohl 
und  die  Entfernung  eines  ganz  Europa  bedrohenden  Uebels  zum  Grunde. 
Ob  die  Betrachtungen,  wegen  welchen  Du  das  erstere  und  die  Buhe  Deines 
Landes  auf  das  Spiel  zu  setzen  Gefahr  laufst,  so  geartet  seien,  dass  sie 
alle  übrige  überwiegen,  diess  lasse  ich  Dir  überlegen.  Das  kannst  Da 
wenigstens  mir  nicht  verargen,  dass  Deine  Gefahr  mir  in  Deinen  Gästen 
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jene  groftsmüthige  Denkungsart  zu  finden  wünschen  macht,  mittelst 
welcher  sie  ihre  Erkenntlichkeit  gegen  Dir,  durch  Entfernung  dessen, 
was  Dein  Unglück  nach  sich  ziehen  kann,  an  Tag  legen  thäten.  Aber 
statt  diesem,  was  sähe  ich  selbst  ans  Deinem  an  Kaiser  erlassenen 
Schreiben,  als  dass  gar  kein  wirklicher  Gedanken  der  scheinbarlich  ver- 
sprochenen Zerstreuung  der  Emigranten  noch  existiren,  weilen  die  Prinz 
ein  Ort  haben  wollen,  qni  ne  los  eloigne  pas  trop  de  la  noblesse  Fram^aise 
ämigräe?  Was  soll  ich  denken,  wenn  ich  diese  Noblesse  noch  haufenweise 
von  hier  nach  Goblenz  abreisen  und  sich  so  anschicken  sehe,  als  wäre  sie 
auf  den  Weg  der  Schlachten  zu  wandern  gerichtet?  Wie  soll  ich  Deinet- 
wegen ruhig  sein,  wenn  ich  den  aufbrausenden,  von  Ehrgeiz  angeflammten 
Calonne  noch  immer  in  dem  fiath  derer  von  ihm  allezeit  so  übel  ge- 
ratenen Prinzen  die  Haupttriebfeder  zu  sein  weiss?  Ich  erkenne  gar 
wohl,  dass  Dir  sehr  hart  ankommen  müsse,  Dich  gegen  letztere  auf  eine 
Art  zu  äussern,  welche  ihnen  dasjenige  einsehen  Hesse,  was  sie  von  selbst 
errathen  sollten;  auch  bin  ich  gar  nicht  in  dem  Fall,  Dir  solches  zumuthen 
zu  sollen.  Aber  das  kann  ich  doch  nicht  unterlassen,  Dich  angelegentlichst 
zu  bitten,  dass  Du  alles  mögliche  anwenden  möchtest,  um  auch  nur  den 
geringsten  Grund  einiger  der  französischen  Nation  Besorgnis  geben 
könnenden  Handlungen  und  Vorkehrungen  zu  entfernen,  und  Dir  noch- 
mals zu  wiederholen,  dass  die  Declaration,  welche  der  französische  Ge- 
sandte von  der  Zufriedenheit  des  Königs  und  der  Nation  über  Dein  Be- 
tragen geben  wird,  die  Erfüllung  der  anverlangten  Conditionen  allein 
bestätigen  kann.  Dass  Du  umsomehr  Ursache  habest,  alle  Deine  Sorge 
auf  diese  wirkliche  Erfüllung  zu  bringen,  als  ich  untrügliche  Proben  zu 
haben  glaube,  dass  die  emigrirten  Franzosen  alles  in  der  Welt  anwenden, 
um  Deine  Dispositionen  zu  eludiren,  und  Dir  von  Seiten  Frankreichs  einen 
Einfall  zuzuziehen,  in  Hoffnung  uns  in  ihren  Handel  und  dadurch  den 
Kaiser  in  einen  ihren  Absichten  anpassenden,  von  ihme  aber  zu  vermeiden 
entschlossenen  Krieg  wider  seinen  Willen  zu  verwickeln;  dass  ein  Dir  der- 
gestalten  zugezogen  werden  mögender  Einbruch  der  Fall  nicht  sein  wird, 
wo  Dich  der  Kaiser  zu  unterstützen  versprochen  hat,  und  dass  endlich 
die  Fürsicht,  die  wir  gebrauchen  müssen,  auch  nicht  den  mindesten  An- 
schein einer  feindseligen  Absicht  gegen  Frankreich  zu  geben,  uns  nicht 
gestattet  die  geringste  Vorrückung  von  Truppen  anzuordnen,  welche  ein 
Aufsehen  machen,  und  den  der  französischen  Nation  gegen  Dich  gefassten 
Argwohn  und  Widerwillen  auszubrechen  Anläse  geben  könnte  .  .  .' 

268.  (284)  Dieser  Bericht  des  Grafen  Mercy  an  den  Fürsten  Kau- 
nitz  ist  vom  14.  Jänner  1792;  abgedruckt  sammt  den  Beilagen  bei 
Feuület  V,  93. 
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264.  (235)  Prinz  Grimberghe  starb  im  Juni  1791.  (Wolf,  Marie 
Christine  II,  202.) 

265.  (237)  S.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  133—134. 

266.  (237)  So  lesen  wir  in  einem  anonymen  Schreiben  an  den 
Fürsten  von  Ligne,  ddo.  Mons,  25.  Jänner  1792,  n.  A.  Folgendes:  ,. . .  Le 
projet  qne  la  France  manifeste,  est  de  s'emparer  vers  le  10  du  mois  pro- 
chain  des  gorges  qui  sont  au  delä  de  la  Meuse  et  du  pays  de  Liege,  et  de 
faire  une  invasion  dans  le  Hainaut  et  Tournesis,  et  quoi  qu'en  disent 
ceux  qui  ne  croient  ä  la  guerre,  il  est  certain  que,  si  on  n'est  pas  bien 
assure  d'un  parti  pour  le  roi  pröt  ä  agir  dans  l'inteneur  du  Boyaume, 
noDS  en  serons  les  dupes  dans  toutes  les  frontieres,  qui  seront  saccagees 
parce  que  nous  en  avons  trop  ä  däfendre,  et  qu'il  est  impossible  ä  une 
garnison  de  se  porter  par  tout  . . .  A  l'instant  l'ordre  est  arrivä  de  Bm- 
xelles  de  faire  partir  la  moitiö  des  6migr6s  Frai^ais  cantonnfo  dans  le 
Hainaut  pour  l'intlrieur  du  pays ;  mais  la  marche  que  je  vois  prendre  ä 
TAssembl^e  Nationale  me  porte  ä  croire  qu'elle  ne  se  contentera  pas  de 
cela;  eile  semble,  ou  par  eile  meme,  ou  pai'  instigation  Prangere  vouloir 
la  guerre,  et  vous  allez  le  voir  devenü'  insolente  qu'entreprenante;  Tem- 
pereur  doit  s'y  attendre,  c'est  contre  lui  particulierement  que  toutes 
ces  Operations  se  dirigent  .  .  .  Notre  etat  des  choses  actuel  est  tellement 
ruineux  pour  le  Service  de  S.  M.  que  chaque  jour  conduit  senaiblement  ä 
une  däcadence  certaine  de  l'ötat  des  finances  s'il  continuait  encore  quelqne 
temps,  ce  qui  doit  faire  adopter  un  parti  quelconque  mais  tran- 
chant  et  d6cid6.  Qu'est  devenu  le  temps  oü  des  hommos  änergiques  de- 
cidaient  avec  fermetä  dans  le  conseil  et  exfoutaient  ensuite  avec  succes 
leurs  entreprises?  Lanature  humaine  a-t-elle  dägänäräe,  ou  l'enärgie,  Tan- 
dace,  les  lumieres  et  le  courage  eont-ils  tous  concentrfe  dans  la  d£mo- 
cratie  pour  donner  des  nouvelles  lois  ä  l'Europe?' 

267.  (239)  Vgl.  u.  A.  das  Schreiben  Ph.  Gobenzrs  an  den  Fürsten 
Kaunitz  vom  30.  März  1792.  (Vivenot  I,  430.) 

268.  (240)  Josef  Graf  Ficquelmont  (geb.  1755),  Bitter  des  Maria 
Theresien-Ordens,  starb  am  17.  April  1799  an  den  Wunden,  die  er  in  der 
Schlacht  von  Magnano  (5.  April  1799)  erhalten  hatte. 

269.  (240)  Etat  et  dispositions  des  troupes  Fran^aises  reparties  snr 
les  frontieres  des  Pays-Bas.  (Von  der  Hand  Alberts.)  In  Saarlouis,  Metz, 
Thionville,  Longwy,  Montmedy,  Henay,  Sedan,  Mäziöres,  Charleville, 
Rocroi,  Givet,  Charlemont,  Marienbourg,  Philippevüle  standen  im  Ganzen 
31.960  Mann.  ,Ces  troupes-ci  —  berichtet  Albert  —  fönt  partie  de  Celles 
qui  se  trouvent  sous  les  ordres  de  Mr.  de  Lafayette;  on  ne  sait  pas  quelle? 
sont  les  troupes  de  ce  corps  dont  les  quartiers  s'ötendent  vers  ceux  da 
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Corps  de  Dir.  de  Luckner;  cm  ne  sait  pas  non  plus  ce  qui  se  trouve  ä 
Verdun  et  autres  places  de  seconde  ligne;  on  sait  d'un  autre  cöt6,  qu'il  a 
6tö  forma  des  magasins  ä  Mäzi&res  et  ä  Givet,  et  que  ce  dernier  est  nom- 
mäment  foarni  de  tont  ce  qui  est  necessaire  ä  Farmfo  pour  on  temps  de 
quelques  mois.'  In  Maubeuge,  Quesnoy,  Conde,  Valenciennes,  Bouchain, 
Cambray,  Douai,  Areas,  Lille,  Armentiferes,  Bethune,  Aire,  St.  Oiner, 
Bergues,  Dunkerque  standen  34.220  Mann. 

Etat  des  tronpes  I.  et  B.  röparties  dans  les  Pays-Bas  et  r^vGchä 
de  Lidge.  Mit  der  Artillerie  und  den  Pionniertrappen  in  Summa 
39.673  Mann. 

270.  (241)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  224,  Anm.  2, 
und  den  Brief  der  Erzherzogin  an  Leopold  EL  vom  2.  Februar  1792. 
(Wolf  311  und  Peuillet  V,  215.) 

271.  (242)  »Einteilung  sämmtlicher  Regimenter  und  Corps  der 
k.  k.  Armee  in  denen  Niederlanden,  wie  selbe  im  Fall  einer  Concentrirung 
sowol  in  denen  Garnisonen  als  auch  zur  Formirung  einer  Armee  zu  stehen 
kommen,  nach  der  Stärke  in  Loco  allein  gerechnet.'  (Bericht  Secken- 
dorf  s,  Brüssel,  6.  Februar  1792.)  Die  Stärke  der  Armee  betrug  darnach 
45.496  Mann  und  6784  Pferde,  nicht  eingerechnet  die  Feldartillerie 
(circa  1500  Mann). 

272.  (243)  Feldmarschall  Bender  gelangte  jedoch  wieder  zu  Kräften ; 
er  starb  am  20.  November  1798. 

273.  (244)  Johann  Georg  Graf  Brown  (geb.  1741)  machte  in  der 
Folge  die  ersten  Feldzüge  in  Belgien  mit.  Er  starb  1794. 

274.  (245)  Generalmajor  Eollonicz  befand  sich  unter  den  Gene- 
ralen, die  sich  mit  der  Armee  nach  den  Niederlanden  zu  begeben  hatten. 
Vgl.  Leopolds  Handschreiben  an  den  Feldzeugmeister  Prinzen  Hohen- 
lohe,  ddo.  Wien,  25.  Jänner  1792,  bei  Vivenot  I,  344. 

275.  (245)  Wolf  (206)  datirt  diesen  Brief  fälschlich  vom  31 .  Jänner 
1791.  Vgl.  auch  Feuillet  Y,  195,  der  in  der  Anmerkung  auf  diesen  Irr- 
thum  verweist. 

276.  (246)  Die  Depeschen  des  Fürsten  Eaunitz  an  Mercy  vom 
31.  Jänner  und  1.  Februar  1792.  (Vivenot  I,  364—369.) 

277.  (249)  Vgl.  Pallain,  La  mission  de  Talleyrand  ä  Londres  1772, 
und  auch  Broglie,  Mämoires  du  prince  de  Talleyrand  I,  220,  221.  In  Be- 
treff dieser  Sendung  berichteten  Blumendorf  und  Stadion  Folgendes  an 

den  Staatskanzler: 

Paris,  13.  Jänner  1792. 

,. . .  Mr.  de  Lessart  klagte  . . .  Aber  den  hier  fortan  herrschenden 
Parteigeist,  und  wie  sehr  man  auf  seiner  Hut  sein  müsse,  um  durch  die 
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mannigfaltige  Auslegungen,  die  nach  Maassgabe  der  verschiedenen  Parti- 
cularinteressen  den  Handlungen  der  Ministerii  gegeben  würden,  nicht 
irre  gemacht  zu  werden:  ich  würde  hören,  dass  der  bekannte  Bischof  von 
Antun  inner  Kurzem  eine  Heise  nach  London  unternehmen  würde;  dieses 
würde  vermuthlich  verschiedene  fiaisonnements  und  vielleicht  den  Arg- 
wohn veranlassen,  als  wenn  derselbe  mit  einem  geheimen  Auftrage  ver- 
sehen wäre;  nun  sei  aber  nichts  ungegründeter  als  eine  solche  Muth- 
massung,  und  könnte  er  mich  des  Gegentheiles  versichern  . . .' 

Paris,  16.  Jänner  1792. 

,. . .  Der  allgemeinen  Sage  nach  ist  der  vorige  Bischof  von  Autun 
vorgestern  nach  London  abgereist,  und  soll  die  Absicht  seiner  Beise 
darinne  bestehen,  eine  Allianz  zwischen  England  und  Frankreich  alldort 
einzuleiten  . . .' 

London,  24.  Jänner  1792. 

,.  . .  Es  ist  schwer  zu  vermuthen,  dass  ein  in  seiner  Partei  so  aus- 
gezeichneter Mann,  als  dieser  Bischof  ist,  hieher  kommen  sollte,  ohne 
vorher  irgend  eine  mittelbare  oder  unmittelbare  Aufmunterung  von  hieraus 
zu  diesem  auffallenden  Schritte  erhalten  zu  haben.  Ich  habe  zwar  grossen 
Zweifel,  ob  Herr  Pitt  ernstlich  in  seinen  Vortrag  eingehen  werde,  so 
lange  als  die  Ausfuhrung  seiner  Vorschläge  noch  so  zweifelhaft,  als  sie 
gegenwärtig  sein  muss,  bleiben  wird.  In  dem  ganzen  Vorfalle  aber  glaube 
ich  den  gleichen  Gang  zu  sehen,  den  das  hiesige  Cabinet  seit  einigen 
Jahren  angenommen  zu  haben  scheint:  versteckte  Intrigue  nämlich,  und 
der  Vorsatz,  mit  allen  Parteien,  die  in  den  französischen  Ereignissen  ver- 
flochten sind,  anzubändeln,  die  Verwirrung  in  Frankreich  zu  unterhalten, 
sie  womöglich  im  Stillen  noch  zu  vermehren,  und  endlich  einen  oder  den 
anderen  Vortheil,  der  sich  ergeben  mag,  ohne  kräftigen  Widerspruch  zu 
erhaschen.  Zu  bemerken  ist,  dass  vor  zwei  Tagen  ein  in  dem  Interesse 
des  Hofes  stehendes  Zeitungsblatt  die  vorgesagte  Negociation  der  Jaco- 
bins  in  ganz  deutlichen  Worten  dem  Publicum  vorträgt  und  sie,  als 
lächerlich  und  unthunlich,  weit  wegwirft  . . .' 

London,  27.  Jänner  1792. 

Chiffrirt.  ,. . .  On  vient  m'assurer  que  Mr.  Hernes  qui  doitavoir 
des  intöröts  päcuniaires  dans  los  Pays-Bas,  a  re£u  une  lettre  de  Mr. 
Walckiers  qui  lui  dit  qu'il  n'y  avait  paß  de  doute,  qu'au  premier  coup  de 
fusil  entre  Tempereur  et  la  France  la  rävolte  dans  le  Brabant  et  la  Flandre 
eclaterait  de  nouveau ;  et  qu'il  en  avertissait  pour  prendre  ses  arrange- 
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ments  en  consäquence.  Ceci  ne  pourrait-il  pas  avoir  quelque  rapport 
avec  la  mission  de  rävfcque  d'Autun?  L'Assembläe  Nationale  ou  ses  mo- 
teurs  paraissant  compter  sur  l'insurrection  des  Pays-Bas  dös  qu'ils 
seraient  an  prise  avec  l'empereur,  et  le  cabinet  de  Londres  ayant  conserve 
avec  8oin  entre  ses  mains  nn  instrument  de  chicane  dans  les  difficultfo 
sur  la  ratification  de  la  Convention  de  la  Haye,  il  ne  paralt  pas  impro- 
bable que  l'äveque  d'Autun  doit  toucher  ce  sirjet  dans  les  Conferences. 
On  m'a  dit,  je  ne  sais  avec  quel  degrä  de  certitude,  qu'il  avait  portö  avec 
lni  une  lettre  signle  du  roi  de  France.' 

London,  31.  Jänner  1792. 

,. . .  Der  Bischof  von  Autnn  hat  vorigen  Freitag  und  Sonnabend 
Herrn  Pitt  und  Lord  Grenville,  an  die  er  Briefe  mitgebracht  hatte,  ge- 
sprochen. Er  will  sich,  soviel  ich  weiss,  morgen  bei  Hofe  vorstellen 
lassen.  Er  scheint  allen  Gedanken  des  Geheimnisses  seiner  Negociation 
aufgegeben  zu  haben.  Der  Duo  de  Byron,  sein  Freund,  welcher  nur  einige 
Wochen  hier  zu  bleiben  gedenkt,  hat  mehreren  seiner  Bekannten  ver- 
sichert, dass  der  Hauptauftrag  des  Bischofs  dahin  gehe,  das  hiesige  Mini- 
sterium zu  befragen,  welche  Partei  England  nehmen  werde,  wenn  ein 
Krieg  zwischen  dem  k.  k.  Hofe  und  Frankreich  entstehen  sollte.  Inwie- 
weit derselbe  in  dem  Geheimnisse  der  Negociation  sei,  muss  ich  E.  fürstl. 
Gnaden  erleuchtetem  Urtheile  überlassen  . . .' 

London,  81.  Jänner  1792. 

Chiffrirt.  ,. . .  II  me  paralt  probable  que  la  question  la  plus 
pressante  de  l'ävßque  ä  Mr.  Pitt  sera,  de  savoir  l'intention  de  la  cour  de 
Londres  dans  le  cas  que  la  gnerre  s'allumät  entre  la  France  et  l'empe- 
reur,  et  qu'elle  ait  une  nouvelle  rävolte  des  Pays-Bas  pour  suite.  II  est 
hors  de  doute  que  —  quelque  soit  le  Systeme  de  Mr.  Pitt  —  il  ne  pourra 
consentir  ä  l'idäe  que  les  Pays-Bas  se  räunissent  ä  la  France.  De  möme, 
il  me  paralt  impossible  qu'il  veuille  souffrir  que  la  faction  Francaise 
prenne  un  tel  ascendant  dans  ces  pays-lä,  qu'elle  y  anäantirait  l'infiuence 
du  cabinet  de  Londres,  d'autant  que  cette  Situation  des  choses  deviendrait 
egalement  dangereuse  ä  1'autoriW  präsente  du  Stadthouder  d'Hollande, 
laquelle  ne  peut  pas  etre  hazardäe  par  cette  cour-ci.  Je  soupconne  plutöt 
qu'on  s'en  tiendra  ici  ä  ces  rlponses  vagues  qui  d'un  cöte  conserveront 
de  jour  en  jour  ä  l'evöque  negociateur  l'espärance  de  la  reussite,  et  de 
l'autre  fourniraient  un  nouveau  moyen  pour  chicanes  et  tenir  en  embarras 
la  cour  de  Yienne,  sans  s'avancer  directement,  et  sans  laisser  gagner 
trop  de  pied  ä  la  France.   La  fameuse  ratification  de  la  Convention  de  la 

Fontes.  II.  Abth.  Bd.  XLVHI,  1.  Hilft«.  22 
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Haye  reviendra  sans  doute  alors  sur  le  tapis  et  servira  merveillensement 
les  menles  du  minist&re  vis-ä-vis  de  la  France  et  de  Vienne.' 


Paris,  31.  Jänner  1792. 

,.  .  .  Ob  der  Herr  Bischof  von  Antun,  der  mit  einem  hiesigen 
Schriftsteller  Namens  Galloy  und  dem  Herrn  Duc  de  Byron  nach  London 
bereits  abgereist  ist,  alldort  besser  reussiren  werde,  solches  wird  die  Zeit 
lehren.  Mr.  de  Lessart  versicherte  mich,  dass  die  Ober  seinen  angeblichen 
Auftrag  ausgebreiteten  Gerüchte  ganz  ungegründet  seien,  und  habe  er 
eine  Abschrift  des  dem  Bischof  mitgegebenen  Ministerialschreiben  an  das 
engländische  Ministerium  dem  Mr.  de  Marbois  mit  der  Anweisung  zuge- 
stellt, solche  im  hergebrachten  freundschaftlichen  Vertrauen  E.  hoch- 
furstl.  Gnaden  vorzulegen.  Zufolge  ebenbesagter  Gerüchte  soll  demnach 
ernannter  Bischof  mit  dem  zweifachen  Auftrage  beladen  sein,  den  gross- 
britannischen Hof  1°  zur  Beobachtung  einer  genauen  Neutralität  bei  ent- 
stehendem Kriege  mit  auswärtigen  Mächten,  und  sodann  11°  zur  Aner- 
kennung der  hiesigen  Constitution,  vermöge  welcher  die  Souveränität  der 
Nation  angehört,  zu  vermögen  . .  .' 

London,  3.  Februar  1792. 

,. . .  Der  ehemalige  Bischof  von  Antun  und  ein  gewisser  Mr.  Tro- 
guet,  Seeofficier,  sind  vorigen  Mittwoch  und  gestern  dem  Könige  und 
der  Königin  vorgestellt  worden.  Beide  Majestäten  haben  sie  mit  auffallen- 
den Zeichen  der  Verachtung  empfangen.  Der  König  sprach  bei  der  Vor- 
stellung nur  zwei  Worte  mit  dem  Bischof,  und  die  Königin  hat  ihn  ganz 
übergangen.  Dieses  ist  hier,  wo  Ihre  Majestäten  mit  Jedermann,  der  sich 
im  Cercle  befindet,  besonders  und  mit  äusserster  Herablassung  sprechen, 
ein  deutlich  bestimmtes  Bezeigen  des  Missfailens  . . .  Der  Bischof  hat, 
so  wie  ich  von  guter  Hand  versichert  bin,  fürs  Erste  dem  hiesigen  Hofe 
vorgeschlagen,  dass,  wenn  man  sich  hier  in  eine  Allianz  einlassen  wolle, 
Frankreich  sich  verpflichte:  1°  die  Arbeiten  in  Cherbourg  nicht  fortzu- 
setzen, ja  sogar  die  älteren  Arbeiten  zu  demoliren;  11°  den  „Pacte  de 
famille"  und  IIE0  die  Allianz  mit  dem  Hause  Oesterreich  von  1756  zu 
verlassen.  Es  soll  ihm  geantwortet  worden  sein,  dass  der  erste  Punkt 
schon  wirklich  von  sich  selbst  in  Erfüllung  gebracht  sei,  und  die  zwei 
anderen  Punkte,  wenn  die  Constitution  dauern  sollte,  durch  das,  was 
bisher  vorgegangen,  ohnehin  erfolgen  müssen;  wenn  sie  aber  nicht 
dauerte,  doch  Alles,  wozu  der  Bischof  bevollmächtigt  sei,  zu  Nichte  gehe, 
und  dass  man  sich  jetzt,  so  wie  vom  ersten  Augenblicke  an,  in  nichts, 
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was  die  französische  Revolution  betreffe,  auf  irgend  eine  Art  einmengen 
wolle.  Dennoch  muss  Mr.  de  Talleyrand  nicht  alle  Hoffnung  verloren 
haben,  da  er  einige  Arrangements  getroffen  hat,  welche  einen  Aufenthalt 
von  mehreren  Monaten  hier  vermuthen  lassen 


*    •    • 


London,  10.  Februar  1792. 

,. .  .  Es  scheint  nicht,  dass  die  Negociation  des  ehemaligen  Bischofs 
von  Antun  grosse  Fortschritte  mache  oder  noch  machen  werde.  Ausser 
den  letzthin  gemachten  Anträgen  soll  er  noch  die  Gession  von  Tabago, 
die  Garantie  der  engländischen  Besitzungen  ausser  Europa  und  mehrere 
dergleichen  äusserst  wenig  annehmliche  Vortheile  dem  Ministerium  an- 
geboten haben.  Soviel  ich  weiss,  hat  er  die  Minister  nur  zweimal  ge- 
sprochen; und  die  wenige  Achtung,  die  ihm  bezeiget  wird,  scheinet  ihn 
ohnerachtet  der  Unverschämtheit,  deren  man  ihn  beschuldigt,  zu  kränken. 
Man  behauptet,  dass  er  eine  Million  Livres  mit  sich  gebracht  habe,  mit 
welcher  er  zuerst  habe  versuchen  wollen,  auf  der  Seite  der  Administration 
etwas  auszulichten;  dass  aber  sein  weiterer  Entschluss  dahin  gehe,  wenn 
ihm  dieses  nicht  gelingen  sollte,  sich  damit  an  die  Dissidenten  und  die 
Glieder  eines  hier  allgemein  verachteten  und  lächerlich  gemachten  Club 
der  Revolution  zu  wenden,  welcher  schon  in  mehreren  Gelegenheiten  von 
der  Assembiee  Nationale  für  ein  verehrungswQrdiges  Corps  und  für  die 
Stimme  des  engländischen  Volkes  erkannt  worden  ist.  Sogar  sagt  man, 
dass  er  gedenke,  im  äussersten  Falle  selbst  nach  Irland  zu  gehen,  wo 
sich  mehrere  Dissidenten  aller  Art  als  hier  befinden,  und  wo  sie  eine 
laute  Stimme  fuhren.  Diese  Pläne  scheinen  einerseits  zu  auffallend  lächer- 
lich, um  Glauben  zu  verdienen,  andererseits  aber  haben  wir  hier  so 
viele  Proben,  wie  wenig  dieses  Land  den  französischen  Gesetzgebern  be- 
kannt ist,  dass  nichts  dieser  Art  ganz  unglaublich  bleibt.  Wenn  es  an 
dem  wäre,  so  könnte  der  Bischof  nicht  anders  als  sehr  übel  von  den 
Ministern  hier  angesehen  werden  und  würde  selbst  in  persönliche  Gefahr 
kommen,  wenn  er  seine  Intriguen  zu  weit  treiben  wollte  . . .' 

London,  17.  Februar  1792. 

,.  .  .  Der  Bischof  von  Autun  erscheint  gar  nicht  mehr,  und  man 
hört  nichts  von  ihm.  Ich  vormuthe  jedoch,  dass  er  nicht  so  schnell  alle 
seine  vorgesetzten  Bearbeitungen  aufgegeben  habe,  und  dass  er  noch  im 
Stillen  fortfahre,  seine  ersten  gemeldeten  Pläne  zu  verfolgen,  obschon  ihm 
die  Umstände  von  keiner  Seite  günstig  zu  sein  scheinen.    Seit  einigen 
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Tagen  hält  er  sich  stark  au  einige  Glieder  der  Opposition  und  andere  mit 
den  Dissidenten  verbundene  Personen,  welches  zu  bezeigen  scheinet,  dass 
er  den  Gedanken  bei  dem  Ministerium  zu  arbeiten,  fflr  den  Augenblick 
verlassen  habe.' 

*  London,  20.  M&rx  1792. 

,. .  .  Ich  hätte  schon  vor  einigen  Posttagen  die  Abreise  des  Abtö 
Talleyrand  Perigord  von  hier  nach  Paris  gehorsamst  anzeigen  sollen,  ob- 
schon  das  Ereigniss  selbst  nach  der  äusserst  unbedeutenden  Rolle,  die  er 
hier  gespielt  hat,  keine  genauere  Aufmerksamkeit  verdient . . .  Man  sagt 
mir,  dass  er  bei  seiner  Ankunft  zu  Paris  Vieles  von  der  ausgezeichneten 
Art,  wie  er  hier  empfangen  worden  sei,  gesprochen  und  sich  ein  grosses 
Verdienst  daraus  gemacht  habe,  dass  er  das  hiesige  Ministerium  zu  jener 
vollkommenen  Neutralität  beredet  habe,  welche  der  hiesige  Hof  seit  einem 
Jahre  in  Betreff  aller  die  französischen  Angelegenheiten  betreffenden 
Ereignisse  angenommen  und  gegen  die  verschiedenen  europäischen  Höfe 
bekennet  habe  .  . .' 

278.  (250)  Tableau  de  la  dälapidations  des  diniere  royaui  et  pu- 
blics  par  les  ex-souverains  Brabam^ons.  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg. 
Gesch.  I,  249  f. 

279.  (251)  Bereits  am  21.  Jänner  (Feuillet  V,  137)  hatten  die 
Statthalter  den  Kaisei:  ersucht,  Baillet  nicht  länger  in  Wien  zu  dulden. 
Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  237  f.  Der  Kaiser  richtete 
in  Folge  dessen  am  21.  Februar  folgendes  Handschreiben  an  den  Grafen 
Cobenzl:  ,Da  der  Mr.  de  Baillet  sich  noch  immer  hier  aufhält  und  Ihre 
königl.  Hoheiten,  die  Gouverneurs-Gänäraux,  ebenfalls  schreiben,  dass 
sich  die  Stände  von  Brabant  noch  beständige  Hoffnung  machen,  er  würde 
etwas  negotiren  können,  und  sie  sich  sogar  darauf  stützen,  so  werden  Sie 
obbenannten  Baillet  zu  sich  rufen  lassen  und  ihm  bedeuten,  dass  da  keine 
Deputationen  noch  Negociationen  mit  den  brabantischen  Ständen  könnten 
angenommen  werden,  bis  nicht  die  Subsidien  bewilligt,  der  Process  wegen 
der  fünf  Gonseillers  de  Brabant  geendigt  und  die  Stände  selbst,  gleich 
den  übrigen  niederländischen  Ständen,  zur  Ordnung  gebracht  wären,  bo 
möchte  er  alsbald  sich  wieder  zurück  nach  Hause  begeben,  um  allen  diesen 
falschen  Ausstreuungen  ein  Ende  zu  machen.'  Ueber  den  Vortrag  des 
Grafen  Cobenzl  vom  gleichen  Tage  vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg. 
Gesch.  I,  238. 

280.  (252)  Dieser  Brief  der  Erzherzogin  ist  bei  Wolf  314  bis  zu 
dem  Absätze  auf  p.  253,  der  von  dem  Grafen  Mercy  handelt,  ohne  An- 
gabe des  Tages,  bei  Feuillet  V,  249  hingegen  mit  dem  Datum  des  18. 
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oder  19.  Februar  abgedruckt.  Das  Uobrige  erscheint  bei  beiden  Heraus- 
gebern als  selbständiger  Brief,  und  zwar  bei  Wolf  212,  ddo.  26.  Fe- 
bruar 1791,  bei  Feuillet  V,  283,  ddo.  26.  Februar  1792.  In  einer  An- 
merkung weist  Feuillet,  und  zwar  mit  Recht,  darauf  hin,  dass  aus  inneren 
Gründen  die  Annahme  Wolfs  eine  falsche  sei.  Doch  irrt  auch  er,  denn 
beide  Theile  bilden  einen,  einzigen  Brief,  dessen  Schluss  schon  deshalb 
nicht  am  26.  Februar  geschrieben  worden  sein  konnte,  da  Graf  Mercy 
sich  bereits  am  18.  Februar  seines  Auftrages  entledigt  hatte.  (Vgl. 
Anm.  283.)  Im  Uebrigen  ist  diese  falsche  Datirung  von  Seite  Wolfs  und 
Feuillet's  darauf  zurückzufahren,  dass  ihnen  zwei  verschiedene  Concepto 
vorlagen,  die  sich  in  der  Albertina  befinden  und  unrichtig,  beziehungs- 
weise unvollständig  datirt  sind.  Aber  auch  von  Seite  der  Erzherzogin 
muss  ein  Irrthum  vorliegen,  wenn  sie  schreibt  (s.  p.  253,  vorletzte  Zeile), 
dass  Graf  Mercy  sich  am  15.  Februar  geäussert  habe,  den  Auftrag  des 
Kaisers  in  Bälde  erfüllen  zu  wollen;  denn  bereits  am  14.  Februar  hatte 
Mercy  an  Blumendorf  geschrieben.  Ihr  Brief  muss  daher  kurz  vor  dem 
14.  Februar  abgefasst  worden  sein. 

281.  (252)  Wolf  807. 

282.  (253)  Vgl.  Feuillet  V,  252  i.  d.  Note. 

283.  (254)  Graf  Mercy  an  den  Fürsten  Kaunitz.  Bruxelles,  le 
18  F6vrier  1792. 

Ext6nu6  par  trois  semaines  de  souffrances,  qui  me  tiennent  encore 
jusqu'ä  ce  moment  immobile  et  perclus,  j'ai  tächä  de  recueillir  le  peu  de 
forces  qui  me  restent,  pour  bien  saisir  le  contenu  de  la  däpdche  et  du  P.  S. 
dont  V.  A.  m'a  honorä  en  date  du  31  Janvier  et  du  1  de  ce  mois.  Je  me 
suis  d'abord  occupä  ä  remplir  ce  qui  ätait  le  plus  pressant,  en  faisant  par- 
venir  ä  Mr.  de  Blumendorff  la  response  au  memoire  de  la  reine,  avec  la 
lettre  autographe  de  S.  M.  I.  ä  cette  princesse.  *  J'ai  accompagne'  cet 
envoi  d'une  lettre  ostensible  dont  suit  la  copie  et  adressäe  au  conseiller 
d'ambassade;  je  l'avais  prtivenu  la  veille  par  quelques  lignes  en  chiffre 
dont  je  joins  ici  l'änonce. 

Le  surlendemain  je  rädigeai  la  note  chiffräe  ci-jointe  pour  Gtre  re- 
mise  ä  la  reine.  Je  crois  y  avoir  dlduit  la  substance  de  tout  ce  que  les 
intentions  präsentes  de  l'empereur  renferment  de  plus  essentiel.  Je  m'y 
suis  permis  des  remarques  un  peu  tranchantes  sur  l'inconsidäration  avec 
laquelle  on  s'est  permis  de  croire  aux  Tuileries  que  toutes  les  convenances 


•  Leopold  II.  an  Marie  Antoinette.  31.  Jänner  1792.  Arneth  242,  28S. 
Der  Brief  de«  Grafen  Mercy  an  die  Königin  ist  vom  16.  Februar  179*2. 
(Arneth  249;  Feuillet  V,  231.) 
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do  la  Monarchie  Autrichienno  devaient  eeder  ä  celle  de  la  France;  j'ai cito 
la  source  de  ce  Systeme  eboquant,  qui  tient  a  la  legerote  avec  laquelle  on 
ecoute  si  facilement  des  donneurs  d'avis,  lesquels,  par  leur  ignorance  de 
tout  principe  d'une  saine  politique  et  d'nne  juste  mesure  dans  l'idees 
qu'elle  commande,  n'ecoutent  que  des  donnees  fantastiques,  dont  l'effet 
est  de  porter  la  confusion,  une  exigence  injuste  et  un  degoüt  bien  mo- 
live  dans  les  affaires. 

Je  crois  qu'il  n'aurait  pas  ete  sans  inconvenient  de  proposer  ii  Mr. 
le  baron  de  Thugut  de  se  rendre  a  Paris  dans  le  moment  actuol,  oü  sa 
presence  aurait  pn  occasionner  une  Sensation  tres  nnisible;  d'ailleurs 
jusqu'ä  ce  que  les  Puissances  aient  adhärä  au  plan  de  S.  M.  l'ompereur, 
il  paralt  suffire  que  les  masses  en  soient  connues  aux  Tuileries  et  ex- 
pliquees  de  maniere  ä  en  faire  sentir  les  convenances;  c'est  ce  que  j'effec- 
tuerai  trfcs  facilement  par  la  voio  du  conseiller  d'ambassade  de  Blumen- 
dorff,  auquel  la  reine  est  däjä  aecoutumäe  et  qui,  par  son  zMe,  son  exae- 
titude  et  sa  conduite  prudente  s'est  conciiie  auprto  de  cette  princesse  toute 
la  confiance  näcessairc  ä  6tre  favorablement  Ecoute. 

Quoiqu'il  n'y  ait  plus  rien  de  douteux  sur  l'issue  de  la  mission 
Francaiseä  Berlin  et  que  peut-etre  eile  n'y  subsiste  memo  plus  aujourd'hni, 
cependant  je  viens  d'äcrire  ä  Mr.  le  comte  de  la  Marck  que  le  mai'iage 
d'un  de  Messieurs  ses  freres  a  obligä  d'aller  passer  quelques  jours  ä  Paris, 
pour  qu'il  tache  de  se  procurer  par  la  voie  du  Sr.  Jarry  toutes  les  parti- 
cularitfc  passees  et  präsentes  de  cetto  equipee  politique.  Depuis  18  mois 
d'absence  de  mon  ambassade,  c'est  ä  Mr.  de  la  Marck  que  je  dois  les  no- 
tions  les  plus  substantielles,  les  plus  exaetes,  les  plus  interessantes  qu'il 
m'importait  d'acquerir  sur  les  conjonetures  si  variees  et  si  critiques  des 
affaires  Francaises.  Mr.  de  la  Marck  n'a  äpargne  ni  soins,  ni  zele,  ni 
depense  pour  me  procurer  tout  ce  que  je  lui  ai  tämoignä  d&irer  ä  cei 
egard.  Encouragä  par  l'espoir  que  S.  M.  l'empereur  avait  daigne  formelle- 
ment  me  permettre  de  lui  donner,  d'obtenir  l'oubli  d'une  faute  passäe,  et 
d'etre  readmis  dans  1' Auguste  Service,  Mr.  de  la  Marck  ne  s'est  oecupe 
que  des  moyens  de  se  rendre  digne  de  cette  gräce.  Je  lui  dois  la  justice 
qu'en  cela  il  ne  s'est  pas  dementi  un  instant,  et  qu'il  n'y  a  pas  eu  depui* 
cette  äpoque  la  moindre  nuance  douteuse  ni  louche  dans  sa  conduite,  ni 
dans  son  devouement.  Je  vois  cependant  avec  une  vraie  peine  qu'il  n'a 
pas  öchappe"  ä  des  aecusations  malveillantes  qui  lui  ont  attribue  quelque 
connivence  avoc  certains  personnages  factieux  de  ce  pays-ci,  et  je  n'he- 
site  pas  ä  me  rendre  garant  que  cette  aecusation  est  aussi  injuste  que 
denuee  de  tout  fondement;  je  protesterai  toujours  de  mon  impartialite  sur 
tout  ce  qui  concerne  Mr.  de  la  Marck;  aueun  motif,  aueune  affection  per- 
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sonnelle  n'est  entree  dans  ce  que  j'ai  dit  ä  son  avantage;  le  seul  bien  du 
service  a  regle  mon  opinion,  et  eile  m'a  porte  ä  croire  que  meme  au  milieu 
de  la  plus  grande  abondance  de  sujets  ä  employer,  Mr.  de  la  Marck,  par 
des  talents  distinguös  et  reels,  et  par  l'ensemble  de  sa  position,  pourrait 
encore  meriter  quelque  attention  de  präference  du  cötö  du  parti  utile  qu'il 
y  aurait  ä  tirer  d'un  pareil  ßujet,  leqael,  aprfcs  une  faute  passag&re, 
franchement  reconnue  et  avouäe,  se  livre  tout  entier  au  desir  de  la  re- 
parer.  Bien  dans  tout  cela  ne  m'est  personnel,  que  la  d&icatesse  de  me 
voir  peut-etre  expose  ä  im  reproche  de  la  part  de  Mr.  de  la  Marck  de 
in'etre  servi  de  lui  sous  l'appas  d'un  espoir,  que  je  ne  lui  aurais  laisse 
concevoir  que  pour  le  faire  concourir  par  ses  soins  ä  tout  ce  qui  pouvait 
ine  procurer  des  facilitäs  dans  la  surveillance  que  je  dois  ä  ce  qui  interesse 
F  Auguste  service. 

Au  premier  moment  d'une  convalescence  mieux  decidee  et  raffermie, 
je  reviendrai  avec  plus  de  suite  et  de  m&hode  sur  le  contenu  si  important 
de  la  derni&re  däpäche  qui  m'est  adressäe  et  dont  aucun  point  n'ächappera 
ä  1' attention  scrupuleuse  et  au  z&le  avec  lesquels  je  chercherai  a  en  remplir 
le»  directions. 

J'ai  l'honneur  d'etre  .  .  . 

Beilagen.  Graf  Mercy  an  Blumendorf.  Bruxelles,  le  14F6vrierl792. 

.  .  .  B  y  a  quelques  semaines  que  la  reine  de  France  me  fit  passer 
un  memoire  destinö  a  l'empereur  son  Auguste  fröre.'  Cette  princesse  s'y 
expliquait  sur  les  sentiments  moderes  et  conciliants  qui  lui  paraissaient 
les  seuls  propres  ä  remädier  aux  maux  dont  la  France  est  depuis  si  long- 
temps  agitöe.  La  reine,  se  fondant  sur  un  desir  presque  gänäral  de  la 
Nation,  chercbait  ä  diriger  l'opinion  de  l'empereur  dans  le  sens  le  plus 
analogue  k  ce  vceu  national,  et  en  däduisait  toutes  les  consäquences  les 
plus  convenables  ä  un  pareil  ordre  des  choses. 

Je  viens  de  recevoir  par  un  courrier  la  reponse  a  ce  memoire;  et  je 
me  hate  de  vous  la  faire  parvenir  pour  que  vous  la  prfsentiez  le  plus  tot 
possible  k  la  reine. b  Elle  y  verra  que  les  sentiments  de  son  Auguste  fröre 
n'ont  jamais  varitf  sur  le  vif  interöt  qu'il  prend  a  tout  ce  qui  concerne  le 
roi  et  la  reine,  et  une  Monarchie  qui  lui  est  alliäe  depuis  si  longtemps  .  . . 

Note  chiffrfe  du  14  Fevrier  1792. 

Vous  recevrez  par  Mde.  de  Crussol  et  peut-etre  aussi  tot  que  ceci, 
un  gros  paquet  que  vous  remettrez  ä  son  adresse,  en  communiquant  la 


»  Arneth  240,  269. 

o  Leopold  II.  an  Marie  An  toi  nette,  31.  Jänner  1792.   Arneth  242,  282. 
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lettre  ostensible  que  j'y  joins.  Avertissez  en  meme  temps  qu'on  ne  prici- 
pite  pas  8<m  jugement,  parce  que  j'ai  ä  vous  transmettre  des  däveloppe- 
ments  qui  vous  parviendront  dans  deux  ou  trois  jours. 

Graf  Mercy  an  den  Fürsten  Kaunitz.  (Eigenhändig.)  Bruxelles 
le  18  Fävrier  1792. 

Monseigneur. 

J'ai  fait  parvenir  a  la  reine  de  France  l'opinion  de  V.  A.  sur  le 
moyen  le  plus  propre  ä  sortir  sans  secousses  de  l'ablme  oü  la  France  se 
trouve  plongee. 

Malheureusement  cette  opinion  dictee  par  la  sagesse  et  la  raison, 
ne  sera  präsentle  qn'ä  la  scellratesse  et  ä  la  folie  des  gens  incapables 
d'en  saisir  la  jnstesse  et  d'en  suivre  les  errements. 

Je  suis  plus  que  jamais  convaincu  que  dans  cette  mlmorable  cata- 
strophe  tont  sera  porte  k  1' extreme  par  nne  horde  feroce  et  qni  a  dedare 
la  gueiTe  au  genre  humain,  et  que  l'Europe  ätonnäe,  inqniete  ä  juste  titre 
des  horreurs  qui  la  menacent,  se  trouvera  finalement  forcee  k  s'occuper, 
si  non  de  la  destruction,  au  moins  de  quelque  grand  demembrement  de 
l'Empire  Fran9ais  et  des  moyens  de  reduire  ä  l'etat  de  p6nurie  et  de  mi- 
sere  une  nation  qui  sans  cela  deviendrait  le  fleau  de  toute  la  terre. 

Ma  miserable  sante*  me  pennet  ä  peine  d'ecrire  quelques  lignes  de 
main  propre,  j'y  supplärai  au  retour  de  mes  forces  et  tacherai  de  ne  rien 
omettre  de  ce  que  me  dictent  les  intentions  de  V.  A. 

J'ai  l'honneur  d'etre  .  .  . 

284.  (254)  Vgl.  Anm.  210  und  283. 

285.  (255).  Fürst  Eaunitz  an  den  Grafen  Mercy.  Wien,  19.  Fe- 
bruar 1792.  (Vivenot  I,  388.)  Der  Brief  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten 
von  Cöln,  ddo.  18.  Februar  1792,  lautet  wie  folgt: 

Tres  eher  fröre!  J'ai  recu  par  Mr.  de  Bombeck  et  le  capitaine 
Ficquelmont  vos  deux  lettres,  et  vous  en  suis  infiniment  obligä.  Je  suis 
entierement  de  votre  avis  tant  pour  les  affaires  de  Liege  que  pour  Celles 
bien  plus  importantes  de  France.  Pour  ces  dernieres  on  ne  sait  quoi  dire, 
faire,  ni  penser,  car  tont  varie  ä  chaque  moment,  et  les  extravagant 
sont  telles  qu'on  ne  peut  faire  fonds  sur  rien,  ni  y  tabler  d'un  cö^ 
l'Assemblöe  Nationale  qui  voit  sa  destruction  prochaine  ne  pouvant  pas 
se  soutenir  et  n'ayant  ni  credit,  dechiree  par  dos  factions  opposM  ne 
fait  que  des  folies  et  considere  la  gueiTe  comme  le  seul  moyen  de  se  sauver 
en  faisant  la  banqueroute;  et  oecupant  le  public  autre  part,  fait  les  plns 
grandes  folies,  mais  n'a  ni  argent,  ni  moyens,  ni  bonne  volonte*  dans  les 
troupes  pour  la  faire,  ni  soutenir.  De  l'autre  cöt6  le  roi  et  surtout  la  reine 
mal  conseiltes,  mal  entouräs,  dirigäs  par  Mr.  de  Breteuil  et  Fersen, se 
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plaignent  de  moi  ä  toutes  les  cours,  ne  me  fönt  rien  savoir  de  leurs  in- 
tentions  et  se  jettent  entre  les  bras  hors  d'nn  parti,  hors  de  l'autre  et  da 
roi  de  Safede  et  enfin  les  princes  Francis  et  les  ämigrfs,  dont  vous  con- 
naissez  les  tötes,  les  alentours,  la  prudence  et  les  conseillers,  ceux-ci  ne 
veulent  qne  la  contre-revolntion,  la  guerre,  la  destruction  de  tont,  pourvu 
qu'eux  restent  dans  leurs  droits,  paissent  se  venger  et  surtout  avoir  des 
places  ä  donner  et  de  l'argent,  car  voilä  le  fort;  ils  croient  toutes  les  Puis- 
sances  et  surtout  I'Empire  obligä  ä  se  sacrifier  pour  eux,  mais  ils  ne  veu- 
lent  pas  les  laisser  faire,  et  seulement  disposer  de  nos  tronpes  et  de  notre 
argent  pour  seconder  leurs  projets  qu'ils  ne  veulont  pas  möme  nous  confier. 
Ils  ont  amenä  ä  ces  projets  l'impfratrice  de  Bussie  et  le  roi  de  Su&de  qui 
n'ont  rien  ä  risquer  ni  ä  y  perdre,  mais  de  la  gloire  ä  gagner.   On  sait 
que  l'Angleterre  ne  veut  rien  faire,  et  fomente  möme  le  däsordre  en 
France,  et  l'Espagne  s'est  d&jä  däclaräe  ä  moi  qu'elle  ne  peut  et  ne  veut 
pas  agir.   Le  roi  de  Sardaigne  fera  ce  qu*il  pourra,  mais  ce  ne  sera  pas 
grand'chose,  et  les  Suisses  dont  les  princes  parlent  tant,  ne  sont  pas 
sürs  et  n'en  ont  pas  la  moindre  envie.   II  ne  reste  donc  que  le  roi  de 
Prusse,  I'Empire  et  moi  qui  devraient  se  charger  de  toute  la  besogne,  de 
faire  la  guerre  ä  25  millions  d'ames  pour  la  France,  loin  de  chez  nous,  et 
il  n'y  a  que  moi  et  I'Empire  qui  risquent  quelque  chose,  et  d'ötre  attaquäs 
chez  nous.   Tel  est  T6tat  des  choses.   Voyez  en  considärant  les  depenses 
enormes  et  l'&at  de  mes  finances,  s'il  peut  me  convenir  de  faire  la  guerre, 
sans  aucun  espoir  davantage  quelconque  sous  les  ordres  des  princes  et 
emigrfc,  et  de  quels  gens,  et  pour  leurs  beaux  yeux,  ä  la  France.  Je  suis 
donc  d'avis,  et  le  roi  de  Prasse  est  en  cela  d'accord  enti&rement  avec  moi 
(notre  alliance  ätant  signäe  avec  la  promesse  du  secours  respectif  en  cas 
de  guerre  ou  dfcordre  dans  les  pays  respectifs  ä  laquelle  nous  invitons 
l'Angleterre,  la  Bussie,  la  Saxe  et  la  Hollande  k  acclder),  nous  sommes 
donc  conventts  qu'en  cas  que  rAUemagne  füt  attaquee  nous  marcherions 
avec  toutes  nos  forces  pour  faire  la  guerre  k  la  France,  et  ceci  est  deja 
declarl  k  Paris,  et  est  un  devoir,  mais  que  sans  cela  nous  formerions  un 
concert  avec  toutes  les  grandes  Puissances  pour  demander  ä  la  France  les 
seules  choses  que  nous  avons  droit  de  demander,  et  qui  sont  justes,  ap- 
puyant  ces  demandes  faites  en  mdme  temps  au  nom  de  toutes  les  Puis- 
sances par  une  armle  de  50  mille  hommes  de  mes  troupes  sans  compter 
celles  qui  sont  aux  Pays-Bas,  par  50  mille  Prussiens  et  les  troupes  que 
les  autres  Puissances  s'engageront  de  donner  et  tenir  prdtes  pour  le 
m6me  temps;  les  miennes  le  sont,  gänäraux  et  tout  est  d6jä  nomml  et 
destinä,  et  Celles  du  roi  de  Prusse  de  m6me.   Avec  ces  prlparatifs  nous 
demanderons  ä  la  France  et  exigerons  d'elle  les  points  que  je  vous  envoio 
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ci-joint.  Ce  sont  los  Beute  qui  mc  parais&ent  justes  et  raisonnables,  et 
qn'on  a  le  droit  de  pouvoir  deinander.  Les  six  mille  hommes  que  j'ai  feit 
raarcher  dans  rAutriche-Antärieure  sont  pour  couvrir  cette  province  de 
mes  Etats  des  insultes  et  attaqnes  possibles  des  Francais.  J'ai  du  insister 
sur  le  dfoarmäment  des  troupes  des  ämigres  et  leur  dispersement  pour 
ne  point  donner  occasion  aux  Frant^ais  de  nous  attaquer  et  d'engager  une 
guerre  coüteuse  et  jamais  agreable. 

Quant  aux  Pays-Bas  je  les  crois  intimement  liees  avec  Celles  de  la 
France  et  qu'elles  ne  se  tranquilliseront  que  quand  celles-lä  seront  finies. 
Je  souhaite  que  tout  aille  bien,  mais  que  surtout  la  guerre  s'6vite,  les 
esprits  se  tranquillisent  et  que,  n'ayant  tous  en  vue  que  le  bien  genera! 
et  le  bien  public,  tous  ces  noms  et  esprits  de  parti  Aristocrate  et  Demo- 
crate  egalement  fächeux  et  dangereux  viennent  une  bonne  fois  k  cesser. 

286.  (257)  S.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesell.  I,  222. 

287.  (257)  Vgl.  das  Schreiben  der  Erzherzogin  vom  7.  Februar 
(Seite  241). 

288.  (257)  Vgl.  Wolf  313,  Extrait  de  la  lettre  de  Mr.  de  Buol,  de 
la  Haye.  Beilage  eines  Schreibens  der  Erzherzogin  an  den  Kaiser,  ddo. 
2.  Februar  1792. 

289.  (258)  Vgl.  Zeissberg,  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  I,  241—246. 

290.  (258)  ,Comme  tous  n'ötes  ni  autorise*  ni  en  passe,  Monsieur, 
de  vous  meler  des  affaires  des  Etats  de  Brabant,  ni  de  cöte"  du  souverain, 
ni  du  pays,  et  que  nous  avons  beaueoup  d'affaires,  trouvez  bon  qne  nons 
ne  perdions  pas  notre  temps  en  vains  discours ;  le  contenu  du  papier  qoe 
vous  nous  avez  remis,  renfermait  tant  des  choses  sur  lesquelles  S.  M.  a 
däjä  deeide"  et  dontilnepeutplus  6tre  question ;  epargnez-vousdonc,je?ong 
prie,  ces  fräquentes  visites  sur  ces  memes  matteres;  nous  voulons  croire 
que  votre  zele  vient  d'un  coeur  pur  et  attache*  ä  son  souverain,  et  soub  ce 
point  de^vue  il  nous  est  estimable.'  (Von  der  Hand  der  Erzherzogin.) 

291.  (259)  In  einem  Concepte  dieses  Briefes  vom  25.  Februar,  das 
jedoch  vom  Tage  vorher  datirt  ist  (s.  Wolf  324,  der  Schluss  ist  auch  bei 
Feuillet^V,  282  abgedruckt)  und  dem  Inhalte  des  Originals  nur  zumTheil 
entspricht,  bestätigt  die  Erzherzogin  den  Empfang  eines  Schreibens  L*o* 
polds  vom  12.  Februar.   Dieses  ist  uns  nicht  erhalten. 

292.  (260)   Kaunitz  an  Metternich.    Wien,  19.  Februar  1792. 
Original.   Derselbe  Courier  überbrachte  auch  dem  Grafen  Mercy  die  De- 
pesche des  Fürsten  Kaunitz  vom  gleichen  Tage.  S.  Anm.  285.  In  ^etre 
des  Schreibens  der  Erzherzogin  vom  27.  Februar  ist  zu  bemerken,  dass 

/tos 

es  im  Original,  und  zwar  auf  demselben  Blatt  als  die  Fortsetzung  <"» 
folgenden  Briefes  vom  28.,  erscheint. 


347 

293.  (260)  ,Extrait  d'uue  lettre.  Monsieur  de  la  Valette  a  eorit  au 
comte  d'Astier  ä  Tirlemont  qu'il  partait  pour  Vienne,  chargä  d'une  mission 
secreto  qui  tend  ä  faire  faire  renvoyer  Messieurs  de  Crumpipen  et  de  Feltz 
et  ä  faire  admettre  par  S.  M.  l'empereur  une  deputation  secrete  de  quatre 
membres  des  Etats  de  Brabant  qui,  sous  le  titre  de  voyageurs,  doivent 
aller  offrir  ä  S.  M.  le  subside  comme  un  hommage  personnel  d'ici  dont  les 
dits  Etats  sont  fort  mecontents;  il  ajoute  et  se  qualifie  lui-meme  qu'il 
est  Tami  de  S.  M.  «Tai  cru  que  ses  notions  pourraient  interesser  L.  L. 
A.  A.  ß.  ß.<  (Von  der  Hand  der  Erzherzogin.) 

294.  (263)  S.  p.  255. 

295.  (263)  So  berichtete  Graf  Stadion  dem  Fürsten  Kaunitz  in 
einer  Depesche  vom  6.  Jänner  1792  über  ein  Gespräch  mit  Lord  Gren- 
ville,  dieser  habe  sich  in  Betreff  des  Verhaltens  Leopolds  Frankreich 
gegenüber  dahin  geäussert,  ,dass  der  a.  h.  Hof  mit  vieler  Richtigkeit  die 
kaiserlichen  Pflichten  gegen  das  Reich  und  seine  Glieder  von  dem  frei- 
willigen Antheile,  den  S.  kais.  M.  an  den  übrigen  Gegenständen  der  Re- 
volution in  Frankreich  nehmen  könnten,  zu  trennen  wisse.'  St.-A. 

296.  (267)  S.  Anm.  285. 

297.  (267)  S.  die  Depesche  des  Fürsten  Kaunitz  an  Blumendorf, 
Wien,  den  17.  Februar  1792,  mit  den  betreffenden  Beilagen.  (Vivenot  I, 
372 — 385.)  Vgl.  Ranke  184;  Häusser  402.  Blumendorf  theilte  dem  Mi- 
nister de  Lessart  das  Office  (so  nannte  man  die  österreichischen  Noten  von 
Bedeutung)  am  27.  Februar  mit. 

298.  (269)  Diese  Stelle  bezieht  sich  auf  Haeften.  Vgl.  p.  257. 

299.  (270)  Der  Brief  Leopolds  an  Marie  Christine  ist  bei  Feuillet 
V,  281  und  Wolf,  Marie  Christine  II,  246,  und  bei  demselben,  Leopold 
und  Marie  Christine  211,  ddo.  24.  Februar  1791,  abgedruckt,  ein  Irr- 
thum,  auf  den  Feuillet  in  der  Anmerkung  verweist.  Der  Brief  des  Kaisers 
an  Herzog  Albert  ist  uns  nicht  erhalten. 

300.  (270)  Neapolitanischer  Gesandter  in  Paris. 

301.  (271)  Ludwig  Franz  Marc.  Hilar.  de  Conzie  (1769—1804). 

302.  (271)  Von  der  Hand  Alberts. 

303.  (271)  Herzog  Albert  bezieht  sich  hier  auf  das  Schreiben  Leo- 
polds vom  22.  Februar,  das  uns  nicht  erhalten  ist. 

304.  (272)  S.  Anm.  297. 

306.  (274)  Graf  Mercy  an  den  Fürsten  Kaunitz.  Bruxelles,  le 
7  Mars  1792. 

Je  presume  que  V.  A.  est  dejä  informee  directement  par  Mr.  de 
Blumendorff  du  premier  effet  que  les  reponses  de  S.  M.  l'empereur  ont 
produit  ä  Paris;  mais  Mi*,  le  comte  de  laMarck  vient  de  me  faire  parvenir 
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sur  cet  objet  des  particulariteB  qui  me  paraißsent  assez  interessantes  pour 
märiter  d'Gtre  mises  sans  retard  sous  les  yeux  de  V.  A.,  et  cela  d'autant 
plus  que,  connaissant  la  source  d'oü  proviennent  ces  dätails,  je  ne  pois 
avoir  le  moindre  doute  sur  la  precision  et  l'exactitude  qne  Ton  peut  leur 
attribuer. 

Dans  cette  occasion  le  delire  de  r  Assembler,  l'insolente  fureur  des 
factieux  et  l'ineptie  ou  les  intentions  perverses  du  ministere  Francis, 
se  montrent  dans  tonte  leur  ätendue;  cependant  il  y  aura  peut-6tre  des 
retours  ä  ce  premier  mouvement;  la  detresse  chaque  jour  croissante  porte 
ä  le  prövoir.  Le  comite*  diplomatique  yient  d'ötre  chang6;  on  en  a  exclus 
quelques  sc&eratB  qui  sont  remplacäs  par  des  sujets  plus  moderes,  au 
nombre  desquels  on  doit  citer  un  Mr.  de  Vaublanc. 

II  est  d'une  notoriäte*  eridente  que  ce  fantöme  d'armee  Fran$aise, 
sans  chefs,  sans  officiers,  sans  discipline,  et  manquant  de  tout,  est  abso- 
lument  hors  d'ätat  de  se  mouvoir  avant  six  semaines;  cette  v6rit6  est  con- 
signäe  meme  dans  les  feuilles  pnbliques;  cependant  il  n'en  resnlte  ni  la 
certitude,  ni  meme  la  probabilite*  qu'il  n'y  aura  point  de  tentavives  ho- 
stiles,  d'oü  il  suit  que  les  motifs  de  precautions  ä  y  opposer  semblent  sab- 
sister  dans  leur  entier.  D'autres  avis  qui  me  viennent  d'assez  bon  Heu, 
annoncent  qu'nn  parti  fort  nombrenx  de  gens  plus  raisonnables  fait  des 
efforts  prodigieux  pour  preparer  les  esprits  ä  la  paix.  On  m'assure  qne 
Mr.  de  Lessart,  avant  de  faire  usage  de  la  reponse  de  rempereur,  a?ait 
propose*  au  conseil  d'en  suspendre  la  communication  ä  l'Assemblee  Natio- 
nale et  de  depecher  un  courrier  ä  Vienne  pour  y  proposer  un  d&arme- 
ment  de  la  part  de  la  France,  pourvu  que  S.  M.  l'empereur  s'engageat  de 
son  cöte"  ä  une  mesure  pareille.  L'objet  de  Mr.  de  Lessart  ätait  sans  doute 
de  mettre  le  roi  dans  le  cas  de  dire  qu'il  avait  fait  de  lui-meme  teile  d$- 
marche,  ce  qui  n'eßt  qu'une  preuve  de  plus  de  l'imbecillite'  du  ministre. 
Mr.  de  Narbonne  et  son  parti  excite  toujours  ä  la  guerre,  ce  qui  devrait 
paraltre  incroyable  de  la  part  du  ministre  qui  sait  le  mieux  rinsunnoa- 
table  difficulte*  de  faire  la  guerre,  sans  succomber  ä  des  dangers  dont  sa 
place  le  rend  plus  ou  moins  responsable.  Mr.  de  Lafayette  opine  pour  la 
paix,  ßi  eile  peut  ötre  solide;  il  conseille  la  guerre  sans  le  moindre  retard, 
si  on  präsume  que  la  soliditä  de  cette  paix  soit  incertaine.  II  faut  encore 
au  moins  huit  jours  pour  discemer  plus  clairement  ce  que  produira  le 
choc  des  opinions  diverses,  la  sc&äratesse  des  factieux,  la  peur  des  mi- 
nistres  et  la  Situation  flottante  de  la  cour.  J'ai  fait  parvenir  ä  la  reine 
une  note  chiffrle  ci-jointe  en  copie.  Je  donnerai  a  ce  qu'elle  exprime  on 
plus  grand  däveloppement  a  la  premiere  occasion  süre  qne  je  pourrai  me 
procurer.    II  est  facile  et  bien  malheureux  de  s'apercevoir  que  le  denue- 
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inent  entier  oü  Ton  est  aux  Tuileries  de  tout  conseil  et  de  tout  Systeme 
fixe,  j  rend  de  plus  en  plus  difficile  l'acc&s  a  ce  que  l'on  cherche  ä  y  faire 
parrenir  d' utile.  Depuis  six  semaines  je  n'ai  re9U  aucunes  nouvelles  di- 
rectes  de  la  reine;  j'espfcre  qu'elle  ne  tardera  plus  longtemps  ä  s'expliquer 
stir  les  dernidres  Observation  que  je  lui  ai  adress6es. 

J'ai  l'honneur  d'6tre  .  .  . 

Beilage.   Copie  d'une  lettre  de  Paris  du  2  Mars  1792. 

Je  n'ai  pas  ecrit  hier  pour  inieux  connaltre  l'opinion  sur  la  räponse 
de  l'empereur;  je  ne  suis  gudre  plus  avancä  aujourd'hui;  la  raison  en  est 
simple;  cette  rlponse  est  de  20  pages  et  en  plnsienrs  pidces.   Elle  ne  se 
trouve  encore  que  dans  le  Logographe,  et  peu  de  gens  Tont  lue.   En  gö- 
näral,  eile  a  peu  rassurä;  car  les  offets  ont  baissä  hier  et  l'argent  a  haussö. 
Les  gens  raisonnables  ont  dit :  la  coalition  des  Puissances  tient,  eile  n'a 
pour  objet  que  le  roi.   L'empereur  ne  dit  pas  que  l'acceptation  du  roi  a 
6t£  libre,  mais  qu'elle  lui  a  paru  teile;  donc  si  le  roi  partait,  la  coalition 
se  tournerait  contre  nous,  et  l'incertitude  subsistera  encore  plusieurs 
mois.   D'autros  personnes  et  le  plus  grand  nombre  ont  dit :  la  rfponse  a 
6t6  faite  ä  Paris  ou  dictöe  de  Paris;  donc  le  roi  est  parfaitement  d'accord 
avec  l'empereur.   Les  Aristocrates  ont  trouvä  que  les  ämigräs  präsentes 
comme  J'aumöne  y  ätaient  trop  maltraitös.  Les  Boyalistee  auraient  voulu 
qu'il  y  eut  quelque  chose  de  plus  pour  le  roi  de  France.   Presque  tout  le 
monde  a  observ6  qu'on  aurait  du  parier  des  Bäpublicains,  mais  non  pas 
aussi  longuement  des  Jacobins,  surtout  en  les  nommant.   Je  vous  dirai 
bientöt  mori  opinion.   Le  roi  n'en  a  pas  6t6  tr&s  content;  eile  lui  a  paru 
longue,  et  manquer  non  pas  de  noblesse,  mais  de  dignitö  dans  le  ton.  Je 
ne  sais  ce  qu'en  pense  la  reine.  Les  ministres  Tont  trouvee  d'abord  mau- 
vaise,  ensuite  passable.   Ils  avaient  voulu  retrancher  d'abord  le  mot  ex- 
torquer,  ensuite  le  mot  insuf  fissants,  en  parlant  de  nos  impöts,  enfin 
le  mot  compatissants;  on  n'a  retranche  que  cette  derni&re  expression. 
L'Assemblfo  en  a  6cout6  la  lecture  avec  un  intöröt  mldiocre;  on  a  quelque- 
fois  ri,  quelquefois  murmurf.  Un  däpute  a  traitä  l'empereur  de  feuiliant, 
un  autre  d'insolent,  un  troisi&me  de  plaisant  garfon.  Les  Jacobins  disent : 
nous  Yoila  une  Puissance;  nous  avons  fait  flechir  l'empereur;  il  a  obei; 
il  a  rfpondu,  et  dans  le  dälai  prescrit;  voilä  une  grande  victoire  pour  un 
peuple  libre.   Mr.  de  Lessart  tremblait  de  porter  cette  räponse,  et  il  ne 
voulait  pas  aller  ä  l'Assemblöe.  Aussi  pour  se  populariser,  a-t-il  fait  une 
sottise  atroce  en  faisant  signer  au  roi  une  räponse  qui  a  dätruit  l'effet  des 
Offices  de  l'empereur;  je  veux  parier  de  la  Inquisition  nouvelle  qu'il  fait 
faire  par  le  roi  de  faire  cesser  le  concert  des  Puissances.  On  ne  peut  rien 
imaginer  de  plus  maladroit  dans  un  moment  oü  l'empereur  dlclare  que  ce 
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concert  n'a  Heu  que  pour  sontenir  le  roi  dans  sa  Royautä  constitution- 
nelle,  et  pour  conserver  la  forme  de  gouvernement  qu'il  a  acceptäe.  Les 
bona  esprits  s'attendent  que  1'empereur  räpondra  nettement  et  prompte- 
ment :  Non,  ce  concert  ne  cessera  point  pnisqu'il  n'a  pour  objet 
que  l'intöret  de  la  nation  Francaise  et  l'honneur  des  Couronnes, 
bien  qui  leur  appartient  ä toutes,  etqui  appartiont  auxpeuples 
comme  aux  rois.  Voici  maintenant  mon  opinion.  Le  but  de  la  reponse 
a  6t6  parfaitement  saisi;  eile  est  ferme,  mais  non  pas  haute,  comme  l'ecri- 
vait  Mr.  de  Marbois  qui  l'avait  mal  jugtie.  On  aurait  pu  dire  qoelque 
chose  de  plus  pour  anoblir  le  roi;  il  y  manque  une  phrase  ä  peu  pres  dans 
ce  sens  :  et  mömeen  faisant  la  guerre,  si  l'onm'y  forcejecroirai 
ne  la  faire  que  contre  les  factieux,  et  non  point  contre  la  na- 
tion Francaise  dont  je  resterai  toujours  Fallit  contre  sa  tur- 
bulente minoritä.  La  response  aura  cependant  trois  effets  remarquables: 
1°  Les  factieux  qui  voulaient  la  guerre  avaient  pour  bat,  en  voyantls 
banqneroute  inlvitable,  de  pouvoir  l'imputer  aux  Imigräs,  k  l'empereur, 
k  la  guerre  enfin,  au  lieu  qu'ltant  le  fruit  de  l'anarchie,  eile  ne  pourra 
passer  que  pour  leur  ouvrage;  ce  but  est  parfaitement  rempli;  2°  comme 
on  n'a  cessä  ici  dfaccuser  le  roi,  en  supposant  qu'il  n'a  pas  tä  sincere 
dans  son  acceptation,  et  qu'il  ne  reut  pas  du  nouvel  ordre  ätabli,  la  re- 
ponse de  l'empereur  est trfcs  capable  de  dätruire  cette  source  de  ma Weillance; 
en  effet,  cette  räponse  est  tont  k  fiait  dans  le  sens  selon  lequel  le  roi  se 
condnit  ici ;  or  comme  l'empereur  ne  prendra  les  armes  que  dans  le  seul 
cas  oü  la  Constitution  serait  attaquäe,  on  ne  pent  plus  sontenir  que  le  roi 
ne  veut  pas  de  la  Constitution,  et  on  argumentera  puissamment  de  la 
contre  tous  les  malreillants.  J'avoue  pourtant  que  cette  mani&re  de  r^ 
pondre  a  l'inconvänient  de  montrer  que  le  roi  s'entend  avec  la  conr  de 
Vienne,  puisque  les  deux  conrs  tiennent  le  möme  langage;  ainsijene 
vois  presque  plus  de  possibilite*  que  le  roi  use  de  son  initiative  pour  dl- 
clarer  la  guerre  k  l'empereur  qnoi  qu'il  arme,  car  on  ne  croirait  plus  ä 
sa  bonne  foi,  et  ceci  peut  avoir  des  suites  incalcnlables.  En  eflfet,  je 
suppose  que  les  troubles  augmentent  en  France  au  point  qne  dans  le  sens 
de  rempereur  le  concert  des  Puissances  doive  se  realiser;  voyons  quelle 
serait  alors  la  position  du  roi.  Refuserait-il  1' initiative?  On  Im*  dirait: 
vous  trahissez  la  Nation.  D6clarerait-il  la  gnerre?  On  lui  repondrait: 
tous  n'Stes  pas  sincfere;  car  l'empereur  ne  fait  la  guerre  que  pour  vous» 
que  pour  les  couronnes  et  pour  la  vötre.  On  e'est  donc  un  peu  enferrö  de 
ce  cötä-]&,  en  nägligeant  cette  donnle  principale  du  problöme;  demamere 
qu'ä,  mon  sens  le  roi  n'aurait  d'autre  ressource,  si  la  guerre  nons  ätait 
däclaräe  par  reffet  de  nos  troubles,  qu'ä  chercher  ä  quitter  Paris.  H  ue 
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lui  resterait  donc  qu'une  chance  au  lieu  de  deux,  et  la  chance  la  plus 
pärilleuse.  On  peut  memo  observer  ici  que  toute  la  reponse  de  Tempereur 
doit  8ignifier  pour  le  roi  :  il  y  a  un  concert  de  Puissances  pour 
vous  soutenir;  ce  concert  existera,  et  si  vous  pouviez  vous 
echapper,  ce  concert  agirait.  Or  je  ne  sais  pas  si  on  a  bien  prevu 
toutes  les  fautes  que  cette  espärance  donnee  publiquement  ä  la  cour  est 
capable  de  faire  faire  ä  tous  les  partis.  3°  Je  ne  bläme  point  du  tout  les 
dätails  de  la  reponse  sur  les  Jacobins;  la  cour  de  Vienne  en-cela  a  tres 
bien  vu ;  eile  a  vu  de  loin  et  dans  Tavenir.  Eu  effet,  ou  notre  Constitution 
tiendra,  et  dans  ce  cas  eile  s'ameliorera;  ou  bien,  eile  tombera  par  Fanar- 
chie,  or  dans  ce  dernier  cas  qui  aura  detruit  ce  Royaume,  si  ce  n'est  les 
Jacobins,  les  Bepublicains,  les  factieux.  Aujourd'hui,  ils  ne  paraissent 
qu'un  point,  et  c'est  pour  cela  qu'on  reproche  ä  Tempereur  d'en  avoir 
tant  parlä;  mais  au  jour  de  la  dissolution,  on  ne  verra  plus  qu'eux.  II  est 
tont  simple  d'ailleurs  que  la  cour  de  Vienne  devait  bien  fixer  les  bases  de 
sa  conduite  dans  l'avenir;  eile  devait  d&erminer  un  point  de  dlpart,  et 
eile  ne  pouvait  pas  en  prendre  d'autre. 

II  y  a  eu  encore  hier  quelques  attaques  contre  Mr.  de  Lessart  au 
sujet  de  sa  reponse  k  Tempereur,  mais  dans  un  sens  difförent  de  celui 
dans  lequel  j'ai  parle\  Mr.  de  Narbonne  a  fait  insärer  dans  une  feuille 
qn'il  paye  que  la  reponse  de  Tempereur  est  une  rapsodie.  Brissot  Ta  tres 
maltraitee. 

306.  (274)  Etwas  unverständlich  heisst  es  hier:  .  . .  sont  ä  la  v6- 
ritö  de  vues  dire  . . . 
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VORWORT. 


Als  ich  am  19.  Juli  des  vorigen  Jahres,  nach  einer  Streit- 
schrift ans  der  Zeit  des  Investiturstreites  suchend,  einige  Hand- 
schriften der  Stiftsbibliothek  zn  Renn  durchsah,  war  ich  nicht 
wenig  überrascht,  im  Codex  136  die  gesammte  Registratur  Erz- 
herzog Maximilians  ans  der  Zeit  vom  26.  Mai  1547  bis  30.  De- 
cember  1551  vorzufinden.  Da  Maximilian  am  schmalkaldischen 
Kriege  Antheil  nahm,  auf  dem  Reichstage  zn  Augsburg  an- 
wesend war,  in  diese  Zeit  seine  Verlobung  mit  Maria  von 
Spanien,  der  Tochter  Karls  V.,  fällt,  da  er  von  Augsburg  aus 
seine  Brautfahrt  nach  Spanien  antrat,  dann  in  der  unmittelbar 
darauf  folgenden  Zeit  mit  der  Statthalterschaft  in  Spanien  be- 
traut wurde;  in  die  Jahre  1550  und  1551  die  schwierigen  Ver- 
handlungen wegen  der  Succession  im  Reiche  fallen,  so  war  von 
vorneherein  zu  erwarten,  dass  sich  die  Briefe  in  diesem  Codex 
über  alle  diese  Dinge  verbreiten  würden.  Eine  genaue  Durch- 
sicht und  Vergleichung  dieser  Briefe  mit  dem  bereits  be- 
kannten Quellenmaterial  zur  Geschichte  der  Jahre  1547 — 1551 
ergab,  dass  sie  in  der  That  wichtige  Ergänzungen  zu  diesem 
enthalten.  Wenn  sie  an  Werth  etwa  dem  durch  Le  Bret  ver- 
öffentlichten ,Briefwechsel  zwischen  dem  Herzog  Christoph  zu 
Wirtenberg  und  Maximilian  11/,  der  durch  Lanz  veröffent- 
lichten Correspondenz  Karls  V.,  den  im  Urkundenband  von 
F.  B.  von  Bucholtz'  Geschichte  der  Regierung  Ferdinands  I. 
aufgespeicherten  Briefen,  Actenstücken  u.  s.  w.,  und  manchen 
in  späterer  Zeit  noch  veröffentlichten  Materialien  nicht  gleich- 
kommen, so  finden  sich  doch  hier  wieder  manche  wichtige  That- 
sachen  erörtert,  die  dort  fehlen  oder  dort  Gesagtes  besser  be- 
leuchten. 

Gleich  die  ersten  Schreiben  versetzen  uns  ins  Feldlager 
vor  Wittenberg.     Eine  Anzahl  von  Briefen  ist  an   den  Land- 
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grafen  Philipp  von  Hessen  gerichtet  und  behandelt  dessen 
Gefangenschaft,  während  die  Briefe  an  Moriz  von  Sachsen  und 
andere  deutsche  Fürsten  vornehmlich  auch  der  Successionsfrage 
gelten.  Belangreicher  ist  der  Ertrag  der  Sammlang  für  die 
Geschichte  Maximilians  II.  selbst  und  für  die  Culturgeschichte 
jener  Zeit.  Aus  einigen  Schreiben  werden  Maximilians  Be- 
ziehungen zu  Nürnberger  oder  Innsbrucker  Künstlern  ersicht- 
lich, andere  verbreiten  sich  über  die  Verhältnisse  des  Geld- 
marktes jener  Jahre,  wieder  andere  gewähren  über  die  Zn- 
sammensetzung des  Hofstaates  wichtige  Einzelheiten.  Vom 
politischen  Standpunkte  verdienen  auch  jene  Briefe  Beachtung, 
die  noch  den  böhmischen  Aufstand  berühren.  Die  Mehrzahl 
der  Briefe  ist  deutsch,  einige  sind  lateinisch,  zwei  in  tschechi- 
scher Sprache  geschrieben. 

Nach  sachlichen  Gesichtspunkten  können  sie  in  fünf 
Gruppen  geordnet  werden: 

1.  Nr.    1 — 26.     Aus    dem    Feldlager    im    Feldzug    gegen  die 

Schmalkaldner; 

2.  Nr.  27 — 100.     Vom  Reichstag  in  Augsburg; 

3.  Nr.  101 — 147.    Die  Reise  nach  Spanien; 

4.  Nr.  148—297.    Die  Statthalterschaft  in  Spanien; 

5.  Nr.  298 — 398.    Die  Heimkehr.    Zweite  Reise  nach  Spanien 

und  Heimkehr.     Der  Bozner  Landtag. 

In  den  folgenden  Blättern  mögen  zunächst  einige  Worte 
über  die  Handschrift  selbst  angefügt  werden.1 

Es  ist  ein  fester  weisser  Lederband  in  kL-fol.  (22  Cm.  X 
30V8  Cm.),  mit  schönen  Randleisten.  Der  Titel,  der  sich  auf 
dem  Rücken  befand,  ist  abgefallen.  Vorne  steht  in  rother  Tinte: 
1547.  13;  dann  in  schwarzer  Tinte:  3,  ohne  dass  ersichtlich 
wäre,  was  diese  Signaturen  bedeuten. 

Die  Handschrift  enthält  zunächst  22  Blätter  mit  dem  Index 
zu  dem  Folgenden,  dann  in  besonderer  Paginirung  322  Blätter, 
endlich  noch  Blatt  323—338,  von   denen  332—338   nicht  be- 


1  In  dem  Verzeichnis  der  Stiftsbibliothek  zu  Reun  (Beiträge  zur  Kunde 
ßteiermärkischer  Geschichtsquellen  XII,  90)  liest  man:  (Cod.)  136:  Co- 
pirte  Briefe  an  und  von  dem  Erzherzoge  Maximilian  aas  den  Jahren 
1547—1561.  Die  vorausstehenden  22  Blätter  füllt  ein  alphabetisches 
Register. 
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schrieben  sind.  Das  Papier  ist  blendend  weiss  und  sehr  fest. 
Am  Inhalt,  sowohl  des  Index  als  des  Textes,  haben  zwei  Hände 
geschrieben;  die  erste  reicht  bis  fol.  232  b,  die  zweite  beginnt 
mit  fol.  233 a.  Die  erste  ist  zierlich,  die  zweite  sehr  kräftig. 
Der  Schreiber  des  ersten  Theiles  ist,  wie  man  den  vielen 
Fehlern  der  wenigen  lateinischen  Stücke  entnimmt,  des  Latei- 
nischen nur  in  ungenügendem  Masse  mächtig  gewesen.  Die 
zwei  Briefe,  die  in  tschechischer  Sprache  verfasst  sind,  hat  eine 
andere  Hand  eingetragen,  woraus  sich  wohl  ergibt,  dass  der 
Schreiber  des  ersten  Theiles  kein  Tscheche  war. 

In  dem  Bande  sind  alle  Briefe  eingetragen,  die  vom  Hof- 
staate Maximilians  vom  26.  Mai  1547  bis  30.  December  1551 
ausgegangen  sind.  Es  ist  ein  vollständiger  Registerband.  Er 
enthält  übrigens  viel  mehr  Briefe,  als  oben  ersichtlich  gemacht 
sind;  denn  in  nicht  wenigen  Fällen  sind  gleichlautende  Stücke 
an  verschiedene  Parteien  hinausgegeben,  der  Inhalt  natürlich 
aber  nur  einmal  eingetragen  worden;  so  geht  die  Zuschrift  an 
die  Regierung  von  Innsbruck  vom  4.  October  1547  auch  an 
sieben  andere  Behörden,  das  Schreiben  vom  21.  September  1548 
nicht  blos  an  den  Kurfürsten  von  Mainz,  sondern  auch  an  Köln, 
Trier,  Pfalz,  Sachsen  und  Brandenburg,  an  die  Herzoge  Albrecht 
und  Wilhelm  von  Baiern,  an  den  Herzog  Wilhelm  von  Jülich 
und  den  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg.  So  wird  der 
Abschiedsbrief  vom  1.  August  1547  nur  für  Heinrich  von  Rott 
und  nicht  auch  für  seine  zwanzig  Genossen  ausgefertigt. 

Dass  der  Band  wirklich  ein  Registerband  ist,  sieht  man 
schon  aus  seiner  Anordnung.  Die  Briefe  sind  genau  nach  Jahren 
und  Monaten  geordnet.  Gleich  auf  dem  ersten  Blatt  steht  oben 
1547,  darunter:  März,  fol.  6:  Juni,  fol.  13b:  July,  und  so  geht 
es  durch  den  ganzen  Codex. 

Fol.  116a  steht  nur:  Augusty.  Briefe  sind  dazu  keine  ein- 
getragen, denn  Erzherzog  Maximilian  befand  sich  zu  Schiff  auf 
seiner  Reise  nach  Spanien.  Fol.  124a  steht  ein  Brief  an  die 
Königin  Maria  von  Ungarn,  dasselbe  Schreiben  wird  an  die 
Herzogin  Maria  von  Jülich,  an  die  Herzogin  Jacobäa  von  Baiern 
und  den  Cardinal  (Otto  Truchsess)  von  Augsburg  gerichtet. 
Da  ist  nun  aber  eine  Stelle  unterstrichen,  und  dazu  steht  am 
Rande:  In  den  andern  briefen  ausgelassen.  Hie  und  da  steht 
am  Rande:  cassiert;  oder:  in  simili  ist  dem  und  jenem  zu 
schreiben.   Fol.  173*:  Nota,  diser  brief  ist  hernach  zu  Augspurg 
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anno  51  widerumb  cassiert  und  ein  anderer  gefertigt  worden, 
wie  in  der  andern  registratur  zu  sehen  ist  fol.  200.  In  der 
That  findet  sich  fol.  260  dieser  ,andere'  Brief,  von  der  zweiten 
Hand:  daher  ,andere  registratur1. 

Fol.  241 a:  registratur,  als  die  Kgl.  W.  zu  Behaim  . . . 
widerumb  in  die  Teutsch  Nation  ankhomen. 

Fol.  299*:  Augusti. 

September. 
October. 

Dise  drey  monat  ist  die  Kgl.  W.  in  Hispania  gewesen 
und  derhalben  ist  nichts  gefertigt  worden. 

Mit  Beginn  1552  wurde  zweifellos  ein  neuer  Band  ge- 
nommen. 

Der  Codex  dürfte  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
nach  Reun  gekommen  sein.  Ambros  Gasparitz,  ein  gelehrtes 
Mitglied  des  Stiftes,  schreibt  in  seinem  Buche  über  Semriach1 
von  P.  Marian  Pittreich:  ,Er  vermehrte  als  Abt  die  Bibliothek 
durch  den  Erwerb  der  in  Graz  aufbewahrten  Bücher  und  der 
Kunstsammlung  des  Erzherzogs  und  nachmaligen  Kaisers  Fer- 
dinand 11/ 

Ueber  den  Verbleib  der  folgenden  oder  auch  der  früheren 
Bände  habe  ich  nichts  in  Erfahrung  bringen  können.  Im  k.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  sind  sie,  wie  mir  im  Laufe  des 
vorigen  Sommers  auf  eine  Anfrage  mitgetheilt  wurde,  nicht 
vorhanden. 

Was  die  unten  folgende  Ausgabe  betrifft,  so  wurden  nur 
die  werthvolleren  Stücke  vollinhaltlich  aufgenommen.  Eine  noch 
grössere  Einschränkung,  etwa  auf  die  Stücke  rein  politischen 
Inhalts,  vorzunehmen,  schien  bei  der  Bedeutung  der  übrigen 
für  die  Culturverhältnisse,  einzelner  Stücke  auch  für  die  Kunst- 
geschichte, unthunlich.  Auch  schien  es  nicht  gerathen  zu  sein, 
die  Nummern,  die  ihren  Inhalt  nur  im  Auszuge  bringen,  gam 
hinwegzulassen,  da  sie,  trotzdem  sie  nur  geringen  Raum  bean- 
spruchen, einen  guten  Einblick  in  die  Geschäftsführung  am  Hofe 
Maximilians  gewähren. 

Die  Inhaltsangaben,  welche  die  einzelnen  Briefe  an  der 
Spitze  tragen,  habe  ich  aus  dem  Register  selbst  genommen; 
nur   dort,    wo   die   Inhaltsangabe    den   Sachverhalt   nicht  voll- 

1  8.  79. 
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kommen  wiedergab;  habe  ich  selbst  knappe  Regesten  in  Klam- 
mern angefügt. 

Bei  der  Wiedergabe  des  Textes  hielt  ich  mich  an  die 
hiefiir  neuestens  angenommenen  Grundsätze.  Der  Commentar 
ist  nur  bei  den  wichtigeren  Stücken  ein  ausführlicher,  doch 
wnrden  auch  bei  den  anderen  Nummern  Verweisungen  auf 
zusammengehörige  Stücke  gegeben. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  dem  hochwürdigen 
Prälaten  des  Stiftes  Reun,  Herrn  Candidus  Zapfl,  und  dem 
gelehrten  Bibliothekar  dieses  Stiftes,  P.  Anton  Weis,  für  die 
Ueberla8sung  der  Handschrift,  dann  den  Herren  Sections- 
räthen  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Dr.  Winter  und 
Dr.  Feigel,  endlich  auch  Herrn  Dr.  Kratochwil  für  vielfache 
Förderung  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Graz,  im  Juni  1895. 


J.  Loserth. 
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I. 

Aus  dem  Feldlager  im  Feldzuge  gegen  die  Sehinalkaldner. 
Reise  zum  Reichstag  nach  Augsburg. 

1547  1. 

Mai. 

An  die  R.  kgl.  M*  Ersetzung  der  F.  D*  muntschenken  und 
truchsessen;  auch  etlich  zeittungen  vom  herrn  hofmaister  don 
Petter  Lasso  ausgangen  (Nachrichten  über  Moritz  von  Sachsen, 
Thumshirn  und  Albrecht  von  Mansfeld.  Veränderungen  im 
Hofstaate  Maximilians).  Im  veldleger  vor  Wittemberg  den 
26  tag  May  anno  im  47ten. 

Allerdurchleuchtigistcr  etc.  Was  sich  diser  tagen  für  fol.  l» 
zeittungen  begeben,  haben  E.  kgl.  Mfc  vor  Irem  verrücken  gne- 
digister  erinnerung  emphangen.  Darüber  flieg  ich  E.  kgl.  M* 
undertheniglich  zu  verneinen,  das  der  churfürst  zu  Bran- 
denburg und  herzog  Moritz  zu  Sachsen  heut  zu  dem  land- 
graven  von  Hessen  verritten  und,  wie  mir  herzog  Moritz 
muntlich  angezaigt,  sollen  sy  morgen  oder  des  andern  tags 
darnach  widerumb  hie  sein,  und  was  die  ausrichtung  ist,  wel- 
len sy  meinen  gn.  herrn  ertzherzog  Maximilian  berichten; 
welches  E.  kgl.  M*  alspaldt  auch  erinnerung  haben  solle. 

Der  von  Karlewitz  hat  mir  auch  angezaigt,  wie  der 
Thumbshirn  von  seinem  gehabten  kriegsfolk  mit  etlichen  klep- 
pern  entritten,  sich  in  die  stat  Magdeburg  gethan  und  also 
solch  kriegsfolk  gar  zertrennt  haben  solle. 

Desgleichen  sei  auch  der  graf  von  Mansfeld,  so  des  ge- 
fangnen churfursten  anhenger  gewest,  |  mit  etlichen  personen  fol.  lb 
in  Magdeburg  gewichen  und  vier  oder  fünf  Spanier,  so  in  der 
fiirsten  von  Anhalt  schloss  ainem,  ungeverlich  sechs  meil  von 
Magdeburg,  in  der  salva  guarda  gelegen,  gefangen  und  mit 
ime  in  die  stat  gefuert. 

Fontes.  II.  Abth.  Bd.  XL VIII,  8.  Hälft«.  24 
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Ferrer,  allergnedigister  kunig,  dieweü  der  von  Pernstain  1547 
meins  gn.  herrn  muntschenk  jetzo  anhaims  geritten  und  ver- 
schiner  nacht  der  Octaviän,  welcher  truchsess  gewest,  im 
feuer  umbkomen,  wird  mein  gn.  herr  an  muntschenken  und 
truchsessen  (wie  E.  M*  hievor  gn.  wissent)  mangel  haben.  Der- 
halben  sein  F.  D*  (doch  auf  E.  M*  gn.  wolgefallen)  bedacht, 
das  der  Ungnad  jetzo  truchsess  zu  muntschenken  und  der 
Broskoskhen  zu  truchsessen  zu  gebrauchen  sein,  welches 
auch  one  E.  M*  ferrern  uncosten  (dieweil  gedachter  Broskhoskhj 
von  der  kays.  M*  besoldet  und  sich  zu  solchem  dienst  gern 
gebrauchen  lassen  wird)  beschehen  möchte.  Oder  aber  wo 
E.  kgl.  Mt  solches  nicht  gefellig,  sonder  die  personen,  wie  jetzo 
bleiben  lassen  wollte,  möcht  der  jung  graf  Egon  zu  Fursten- 
berg  das  muntschenken  ambt  an  des  von  Bernstain  stat 
wol  verrichten, 
fol.  2»  Demnach   langt  an  E.  kgl.  Ml  mein   underthenigist  bitt, 

die  wolle  sich  hierinnen  Ires  gn.  gefallens  entschliessen  und 
mir  beschaid  zuekommen  lassen,  damit  mein  gn.  herr  der  not 
turfft  nach  flirsehung  thun  muge.  Thue  mich  E.  kgl.  Mk  etc. 
bevelhen. 

Geben  im  veldleger  vor  Wittemberg  den  26  tag  May 
anno  im  47ten.1 


1  Der  Herzog  Moritz  hoffte,  mit  Hilfe  des  Kurfürsten  von  Brandenburg 
seinen  Schwiegervater  zur  Ergebung  zu  bringen,  und  schlug  eine  Zu- 
sammenkunft vor,  die  der  Kaiser  billigte.  Die  Begegnung  der  drei  Für- 
sten fand  einen  Tag  nach  dem  Datum  des  obigen  Briefes  im  Beisein  ver- 
trauter Rathgeber  zu  Leipzig  statt.  Die  Verhandlungen  dauerten  zwei  Tage. 
Ueber  alles  Nähere  vgl.  Issleib,  Die  Gefangennahme  des  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen,  im  11.  Bde.  des  Archivs  für  sächs.  Gesch.  und  Alter- 
thumskunde  (1890),  S.  208,  und  Turba,  Zur  Verhaftung  des  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen,  S.  8  ff.  Auch  Christoph  von  Carlowitz,  der  be- 
kannte Staatsmann  und  Rathgeber  Morizens,  war  am  27.  Mai  in  Leipzig 
anwesend.  Ebenda  S.  211.  Vgl.  über  ihn  v.  Langenn,  Moritz  von 
Sachsen  I,  203  ff.  und  v.  Langcnn,  Christoph  von  Carlowitz,  S.  161. 
Dass  er  an  der  Beute  des  Feldzuges  nicht  leer  ausging,  s.  bei  Knothe, 
Gesch.  des  oberlausitz.  Adels,  S.  144. 

Thumbshirn,  Befehlshaber  unter  Johann  Friedrich.    Dass  die 
obigen  Nachrichten  unrichtig  sind,  s.  bei  Langenn,  Moritz  von  Sachsen 

I,  366. 

Graf  AI  brecht  von  Mansfeld  siegte   im  Bunde  mit  Thumbs- 
hirn bei  Drackenburg  am  22.  Mai.    S.  unten  Nr.  4. 
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1547  2. 

Mai. 

Georgen  Läbonsky  Passbrief  auf  etliche  entffterte  pherdt. 
Im  veldleger  vor  Wittemberg   den  28  May  anno  im  47ton. 

...Georgen   Läbonsky   von   Laban    unserem    diener 
(sind)  diser  tagen  etliche  pherdt  |  entfuert  worden,  derhalben  fol.  2b 
er   willens,   denselben   nachzutrachten  .  .  .  ersuchen    ime,   von 
oberkait  wegen  alle  mugliche  hilf  und  beistandt  (zu)  beweisen 
.  .  .  Geben  im  veldleger  (wie  oben).1 

3. 

Ottmayr  Peurls  furschrift  an  die  E.  kgl.  W  (ersucht  in  fol.  3»b 
Anbetracht  seiner  in  den  verflossenen  Feldzügen  in  Frankreich, 
Schwaben  und  Sachsen  geleisteten  Kriegsdienste  um  die  nach 
dem  Tode  des  Hofprofosen  erledigte  Profosenstelle).    Im  veld- 
leger vor  Wittemberg  am  30  tag  May  anno  im  47ten. 

4. 

An  die  R.  kgl.  H*.  —  Wernher  von  Bülaw  und  ander  der  • 
F.D*  Sachen;  auch  neue  zeittungen  betreffend  vom  herrn  donPetter 
Lasso  ausgangen  (Angelegenheiten  des  Hofstaates;  Nachrichten 
vom  Kriegsschauplatze;  Erich  von  Braunschweigs  Niederlage 
und  angeblicher  Sieg).  Im  veldleger  von  Wittemberg  am 
30  tag  May  anno  im  47ten. 


Die  anderen  in  dem  obigen  Briefe  erwähnten  Personen  gehören 
dem  Hofstaate  des  Erzherzogs  Maximilian  an;  zunächst  Pedro  Lasso 
di  Castilia,  seit  7.  Juni  1544  oberster  Hofmeister  des  Erzherzogs  Maxi- 
milian, s.  Hirn,  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol  I,  10.  Vgl.  übrigens 
unten  Nr.  5,  wo  er  sich  selbst  so  nennt.  —  Ueber  Broskosky,  mit 
vollem  Kamen  Georg  Broskosky  von  Broskau,  s.  unten  die  Nummern 
149,  150,  162,  207,  222,  246.  Im  Jahre  1549  erhält  er  auf  Verwendung 
seines  Herrn  die  Malteserordenscommende  zu  Grebnik.  Vgl.  auch  den 
Hofstaat  Ferdinands  I.  in  dem  Aufsatze  Oberlei  tner's,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  dOjähr.  Krieges.  Archiv  für  Österr.  Gesch.  22,  228.  —  Ueber 
Ludwig  Ungnad  8.  unten  Nr.  266.  Ueber  Pernstein  s.  unten  Nr.  101. 
Gemeint  ist  Wratislaw  von  Pernstein,  der  auch  unten  Nr.  113  als 
Mundschenk  genannt  wird.  Der  obengenannte  Truchsess  Octavian  ist 
Octavian  Gallorada,  als  Truchsess  im  Hofstaate  Ferdinands  I.  um 
1546  angeführt;  s.  Archiv  für  Osterr.  Gesch.  22,  230.  Das  Mundschenken- 
amt übernahm  Egon  von  Fürstenberg  in  der  That,  wie  man  aus 
Nr.  33  sieht.  S.  Hortleder,  a.  a.  O.  178. 
Vgl.  Nr.  13. 

24* 
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Allerdurchlcuchtigister   etc.     Wernher  von   Bulaw  hat  1547 
an  meinen  gn.  herrn  erzherzog  Maximilian  umb  entrichtung 
seiner  ausstendigcn  profantmaister  besoldung,  so  ime  graf  Frid- 
rich  von  Fürstenberg  zugesagt  haben  soll,  suppliciert  und 

fol.  4*  gebeten,  wie  E.  kgl.  M*  aus  |  eingethaner  supplication  aller- 
gnedigist  vernemen  werden.  Dieweil  ich  dann  umb  solche  be- 
stallung  nichts  gewisst,  hab  ich  ine  deshalben  an  £.  kgl.  Mt 
gewisen  und  mich  daneben  bei  meines  gn.  herrn  marschalch 
herrn  Georgen  von  Thun1  und  Petern  Haller,  pfenning- 
maister,  erkundigt,  aber  bei  inen,  das  gedachter  graf  Fridrich 
dem  von  Bülaw  solch  besoldung  zu  raichen  zugesagt,  nicht  be- 
finden  mugen,  sonder  hat  mir  bemelter  marschalch  angezaigt, 
das  ime  wol  wissendt,  wie  graf  Friderich,  als  er  den  von  Bülaw 
mit  seinen  pherden,  die  profandt  aus  den  dörfern  von  wegen 
der  unsicherhait  in  das  leger  zu  belaiten,  verordent,  ime  zug 
und  wacht  frey  zu  lassen,  versprochen,  dabei  er  auch  bisheer 
gelassen  worden.  Sonst  seye  ime  (seins  wissens)  kain  andere 
bestimbte  besoldung  gegeben  worden.  Welches  ich  E.  kgl.  M1 
•  darumben  gehorsamblichen  anzaige,  auf  das  E.  M*  bei  graf 
Fridrichen  von  Fürstenberg2  erkundigung  ze  halten  und  den 
suplicanten  zu  verabschiden  oder  aber  mir  deshalben  beschaid 
ze  geben  wisse. 

fol.  4b  Ferner  allergenedigister   kunig,  wiewol   E.  M*  |  ich  ver- 

schiner  tagen,  von  wegen  ersetzung  der  muntschenken  und 
truchsessen  ambter  bei  der  F.  D*  gehorsamblich  geschriben 
und  beschaidt  begeert,  ist  mir  doch  deshalben  nichts  zuekomen. 
Nichtsweniger  hab  ich  auf  graf  Sigmunden  zu  Ladran* 
muntlich  anzaigen,  von  E.  M*  wegen  beschehen,  die  ersetzung 
mit  den  zwayen  personen,  dem  Ungnaden  und  Broskoskhy, 
verordent,  der  gehorsamisten  Zuversicht,  es  werde  numer  kain 
mangl  oder  abgang  erscheinen. 

1  Georg  von  Thun,  Hof-  und  Feldmarschall  im  Hofstaate  Maximilians, 
s.  Archiv  für  ftsterr.  Gesch.  22,  230.  Vgl.  unten  Nr.  21,  81,  346.  Peter 
Haller,  Pfennigmeister,  s.  unten  Nr.  121,  122,  148. 

9  Graf  Friedrich  von  FUrstenberg  war  noch  1546  Obrist- Hofmeister  im 
Hofstaate  König  Maximilians,  s.  Archiv  für  Osten*.  Gesch.  22,  230.  Werner 
von  Bülaw  war  Rittmeister  unmittelbar  unter  dem  Erzherzoge,  s.  Hort- 
leder, S.  378. 

8  Ueber  Graf  Sigmund  von  Lodron,  seit  1546  oberster  Stallmeister  im 
Hofstaate  Maximilian?,  s.  Oberleitner,  a.  a.  O.  230  und  unten  Nr.  20,  283, 
286,  314. 
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1547  So   hab   ich  E.  kgl.  Me  zway  schreiben  von  wegen  auf- 

at*  nemung  etlicher  particular  raittungen  vonPetern  Haller  und 
dann,  wie  es  hinfur  mit  ausgebung  des  gelts  gehalten  werden 
soll,  empfangen  und  will  demselben,  was  mir  von  E.  M*  auf- 
gelegt wirdet,  gehorsamblich  geleben  und  Vollziehung  thun. 

BeBchliesslich  wurde  ich  von  dem  von  Karlewitz  bericht, 
wie  ein  schreiben  körnen,  darinnen  meidung  beschicht,  wie 
herzog  Erich  von  Braunschweig1  mit  seinem  undergebnen 
kriegsfolk  von  Bremen  hinweg  und  dem  Grafen  von  Alden- 
burg  und  Mansfeld  entgegen  gezogen,  an  einander  gestossen  | 
und  soll  herzog  Erichs  tail  sambt  dem  geschuz  von  den  vein-  fol.  6« 
den  erobert  und  geschlagen,  aber  er  mit  seiner  person  davon 
komen  sein,  und  als  eben  zum  end  gangen,  soll  der  ander 
oberst,  so  neben  herzog  Erichen  auch  knecht  gehabt,  her- 
nach gedruckt,  die  veindt  ereylt  und  sie  widerumb  geschlagen, 
das  geschütz  sambt  dem  irigen  erobert  und  also  das  veld  be- 
halten haben.  Ob  aber  solches  gruntlich  waar,  kun  er  noch 
nicht  wissen,  es  sei  allain  obbemelt  schreiben  vorhanden.2    Es 


1  Ueber  den  Antheil  der  obengenannten  deutschen  Fürsten  am  schmal- 
kaldischen  Kriege  s.  Ranke  IV,  398. 

9  Wie  wenig  »wahr*  dieser  Bericht  ist,  sieht  man  aus  dem  betreifenden 
Abschnitte  der  von  Ranke  (Werke  VI4,  252)  so  sehr  gepriesenen  Dar- 
stellung der  Chronik  von  Scheue  (,Schene  hat  einige  Herodoteische 
Stellen4) :  ,Hie  geit  die  schlachtinge  an.  ,Als  nu  die  .  .  .  herren  .  .  .  grave 
Albrecht  von  Mansfeld,  grave  Christoffer  von  Oldenborch  etc. 
.  .  .  horden,  dat  beide  herleger  vor  Bremen  upgebracken  ...  so  sind  se 
tiux  fortgerucket,  hertoch  Erich  und  Writzbergen  under  ogen  .  .  .  Am  23 
May  na  middage  .  .  .  sind  de  gedachten  herrn  uf  ein  smal  feld  angekamen, 
segen .  hertoch  Erich  vor  sick  .  .  .  spracken  ohre  kriegeskn echte  und  rüter 
dapper  an  .  .  .  richteden  flux  eine  slachtordnung  an  .  .  .  sungen  mit  lau- 
ter stimme  twe  psalmen  .  .  .  balde  hirna  funden  se  ohre  viande  im  vor- 
dele  und  schoten  und  slogen  se  flux  uth  ohren  vordell  und  gott  gaff 
ohnen  schinbarlicken  sinen  segen.  Die  schlachtinge  durde  nicht 
alto  lange,  sunder  man  sach  mennigen  finen  held,  beide  in  der  wesser 
und  in  dem  sande  jamerlicken  sterven  .  .  .  Hertog  Erick  in  egener  per- 
son mit  dem  graven  von  Everstein  und  Andres  Packemor  swemmeden 
samptlich  durch  de  wesser,  nemen  de  flucht,  des  se  nene  grote  ehre 
bebben. 

,Writzbergen  mit  sinem  gotlosen  hupen  was  hir  nicht  by  .  .  . 
plunderde  ein  ferendel  dages  vor  der  schlachtinge  de  trosse,  dat  was 
ohm  lever  als  de  siege.  Item  des  dages  .  .  .  kernen  vele  dusent  ummc 
an  rtttern  und  landesknechten  van  hertoch  Erickes  volke  ...  an  der  an- 
dern syden  ist  gar  weinich  Volkes  geblebeu  .  .  .  und  so  se  des  tages  up 
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werden  aber  deshalben  heint  oder  morgen  die   rechten  kunt-  1547 

.  Mai 

schaften  komen.  Das  hab  ich  E.  kgl.  M*  (der  ich  mich  under- 
thenigist  bevelhen  thue)  nicht  wollen  verhalten.  Geben  im  veld- 
leger  vor  Wittemberg  den  30  tag  May  anno  im  47ten. 


5. 

PasBbrief  auf  allerlay  Profandt  in  der  F.  D*  leger  zu  fuern 
durch  den  herrn  don  Petter  gfertigt.  Im  veldleger  vor  Wittem- 
berg am  letzten  tag  May  anno  im  47u 


ten 


Ich  don  Petter  Lasso  de  Castilia1  R.  kgl.  M*  rat, 
oberster  stallmaister  und  des  durchleuchtigisten  forsten  und 
herrn  herrn  Maximilian  erzherzogen  zu  Osterreich  oberster 
hofmaister  embeut  allen  und  jeden  ambtleuten,  mautnern  | 
fol.  5b  zollnern,  aufschlagern  und  sonst  allen  andern  geistlichen  und 
weltlichen,  die  mit  disem  brief  ersucht  werden,  mein  fruntlich 
gruess  und  gutwillig  dienst  zuvor  und  fueg  euch  zu  wissen, 
das  zaiger  dis  briefs  Wolff  Gämlich  von  Hof  sechs  wagen 
schwär  mit  wein  und  brot  in  hochgedachts  meines  gn.  herrn 
veldleger  zu  bringen  Vorhabens  und  willens  ist.  Damit  er 
dann  solche  profandt  der  notturft  nach  mit  dest  weniger  be- 
schwer und  dest  ehender  zuefuern  mug,  so  ist  an  euch  all  nnd 
jeden  besonder  mein  fruntlich  vleissig  bitt,  ir  wollet  gedachten 
Gämlich  gegen  bezalung  der  gewöndlichen  maut  und  zoll  un- 
gefert  und  unaufgehalten,  frey  sicher  passiern  und  durchziehen 
lassen,  ime  auch  gegen  zimblicher  bezalung  alle  dienstliche  hilf 
und  furschub  beweisen.  Daran  erzaigt  ir  hochgedachtem  mei- 
nem gn.  herrn  annemigs  gefallen,  und  ich  wil  solches  für  mich 
selbst  in  fruntlichen  willen  beschulden. 

Geben  im  veldleger  vor  Wittemberg  am  letsten  tag  May 
anno  im  47*®°. 


Writzbergens  hupen  getagen  weren,  idt  hadde  Writzbergen  bute  gegtn, 
als  it  hertoch  Erickes  hupen  .  .  .'  Folgt  dann  die  Aufführung  der  Ge- 
schütze Herzog  Erichs  in  Bremen :  ,dar  idt  lange  tidt  int  apenbare  stund 
vor  idennanne.'  S.  hiezu  die  Darstellung  Ranke's  Werke  IV,  393—395. 
S.  auch  Langenn,  Moritz  von  Sachsen  I,  366  und  Buchholz,  Gesch.  Ferdi- 
nands I.,  VI,  67. 
1  8.  oben  Nr.  1 . 
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1547  6. 

Juni. 

In  simili  auf  Hectorn  von  Glatz. 


7. 


Hainrichen  von  Bredaw  1   furschrift  an  landvogt  in  Nider  fol.  6» 
Lausnitz.    (Bitte,  dem  Vollmachtträger  H.  von  Bredaw's  bei  der 
Besitznahme  eines  ihm  von  Ferdinand  I.  verliehenen  Lehens  in 
der  Niederlausitz  behilflich  zu  sein.)    Im  veldleger  vor  Wittem- 
berg  am  1.  tag  Juni  1547. 

Maximilian  etc.  Wolgeborner  .  .  .  Uns  hat  unser  lieber 
getreuer  Heinrich  von  Bredaw  gehorsamlich  bericht,  wie 
ime  die  Römisch  zu  Hungern  und  Behem  etc.  kgl.  Mft  unser 
allergnedigister  herr  und  vatter  zu  ergetzlichait  seiner  aufrich- 
tigen getreuen  dienste,  so  er  I.  M*  nun  lange  iar  gethan,  mit 
einem  lehengut  in  der  Nider-Lausnitz  gelegen,  gn.  begabt  und 
fursehen  hette,  wie  du  dann  aus  beiliegenden  I.  kgl.  M*  bevelch 
an  dich  lautend  ferrer  vernemen  wirdest,  und  uns  darauf  umb 
unser  gn.  erlaubung,  damit  er  sich  persöndlich  zu  dir  verfuegen, 
solche  gutter  einnemen  und  was  sich  ferrer  zu  thun  gepurte 
vollziehen  möchte,  undertheniglich  gebeten.  Dieweil  dann  ge- 
dachter von  Bredaw  dermassen  bei  uns  mit  dienst  versehen, 
das  wir  seiner  person  |  bei  disen  wichtigen  kriegsleuffen  auf  fol.  6b 
dismalen  nicht  entpern  kunnen,  haben  wir  solchem  seinem  be- 
gern  nicht  stat  thun  kunen.  Damit  er  aber  dennocht  hierin 
mitler  zeit  seines  abwesens  nicht  versaumb  sonder  angeregter 
empfangnen  kgl.  gnaden  wie  billich  in  wurkliche  possess  und 
niessung  komme,  hat  er  seine  brueder  und  vettern,  zaiger  dis 
briefe,  mit  volkomnem  gwalt  und  bevelh,  alles  das  zu  vollziehen 
und  ze  handien,  das  er  persöndlich  thun  hett  sollen  und  mugen, 
zu  dir  abgefertigt,  wie  du  verrer  von  inen  vernemen  und  hörn 
wirdest.  Demnach  ist  unser  sonder  gnediges  ansinnen  und  be- 
gern  an  dich,  du  wollest  gedachten  von  Bredaw  aus  gehorten 
Ursachen  für  entschuldigt  halten  und  mittler  zeit  angeregten 


1  S.  unten  Nr.  84,  35,  322.  Heinrich  von  Bredaw  ist  1546  im  Hofstaate 
Ferdinands  I.  mit  monatlich  30  fl.  rh.  Gehalt,  s.  Archiv  für  österr.  Gesch. 
22,  228.  Mameranufl  verzeichnet  ihn  in  seinem  Catalogus  familiae  totins 
aul.  eaes.,  8.  54  als  equitam  cnstodiae  praefectns. 
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seinen  gebruedern  und  vettern  in  seinem  namen  die  volkommen  1547 
possess  des  guts  inhalt  hochgedachter  kgl.  M*  befelch  on  ferrer  an 
aufhalten  einantworten  und  übergeben.  So  wirdet  er  sich  zu 
erster  gelegenhait,  die  er  diensts  halben  haben  wirdet,  persöndlich 
hinein  oder  sonst  zu  dir  verfliegen  und  die  gepurlich  lehens- 
fol.  7»  pflicht  und  huldigung,  wie  |  ainem  andern  landman  gepurt, 
thuen  und  vollziehen.  Des  wollen  wir  dir  gnediger  mainung 
nicht  verhalten  und  du  beweist  uns  sonder  annemigs  gefallen. 

Datum  im  veldleger  vor  Wittemberg  am  1  tag  Junii  anno 
im  47teü. 

8. 

Berchtolden  von  Katzau  fiirschrift  an  die  R.  kgl.  M*  (wegen 
Belehnung  mit  dem  Gute  Prambach).  Im  veldleger  vor  Wittera- 
berg den  l  Juni  anno  im  47ten. 

Allerdurchleuchtigister  .  .  .  Wölhermassen  mich  Hannss 
Berchtold  von  Katzau  für  sich,  sein  vatter  und  gebnieder 
umb  mein  fiirschrift  und  befurderung,  damit  sy  von  E.  kgl.  Me 
mit  dem  lehengut  Prambach,  im  Voytland  gelegen,  (wölhes 
vor  iarn  durch  etliche  sächsische  rett  irem  anherrn  unbillicher* 
weiss  abgedrungen  worden  sein  soll)  wiederumb  belehent  und 
in  vorige  possession  gesetzt  werden  mochten,  gehorsamblich 
fol.  7b  gebeten,  das  haben  E.  kgl.  M*  aus  inligender  suplication  |  zu 
verneinen.  Dieweil  dann  der  suplicant  laut  seines  anzaigens 
solhes  hievor  an  E.  kgl.  M*  gleicherweise  gelangen  lassen,  hab 
ich  ime  dise  meine  fiirschrift  auch  nit  waigern  wellen.  Und 
ist  demnach  an  E.  kgl.  M*  mein  fruntlich  sunlich  bitt,  die  wolle 
dem  supplicanten  in  angeregtem  seinem  begeren  von  meiut- 
wegen  mit  gnaden  bevolhen  haben  und  sich  dermasseu  gegen 
ime  erzaigen  und  halten,  damit  er  sich  diser  meiner  fiirschrift 
wiirklich  genossen  ze  haben  berüemen  mug.  Das  wil  ich  etc. 
verdienen. 

Geben  im  veldleger  vor  Wittemberg  den  ersten  tag  Junj 
anno  im  47t6n. 

9. 

An  die  stat  Schmidperg  in  Sachsen,  Matheusen  Kautsch 
betreffend,  von  herrn  Georgen  von  Thun  ausgangen  (Ersuchen 
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1547  den  Beschwerden  Kautsch ens  bezüglich  einer  Geldentschädigung 
um*  gerecht  zu  werden).    Im  veldtleger  vor  Wittemberg  am  1  Junj 
anno  im  47ton. 

10. 

An  die  R.  kgl.  M*  furschrift  puncto*  Paul  Merten  herrn 
zu  Polhaim  begnadung  (Bitte,  P.  M.  von  Polhaim,  der  flir  Johann 
Friedrich  von  Sachsen,  in  dessen  Dienst  und  an  dessen  Hof  er 
schon  von  Jugend  auf  gewesen,  gekämpft  hat,  zu  begnadigen). 

Im  veldleger  vor  Wittemberg  am  3  tag  Junj  anno  im  47ten. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Wölhermassen  ich  von  dem 
edlen  meinem  lieben  besondern  Maximilian  freiherrn  zu  Pol- 
haim, meinem  furschneider, x  um  gn.  furschrift  an  E.  kgl.  M1, 
damit  sein  junger  vetter  Paul  Mertt  herr  zu  Polhaim,  wöl- 
cher  dem  gewesnen  churfursten  zu  Sachsen  von  jugendt  auf 
an  seinen  hof  und  verschines  iars  wider  die  R.  kais.  und 
E.  kgl.  M*  gedient,  derhalben  er  dann  in  E.  kgl.  M*  Ungnaden 
komen  und  sich  nicht  sicher  anhaimbs  thun  dürfte,  von  E.  M* 
allergnedigist  begnadt  und  widerumb  frey  ledig  haimbs  ze 
komen  gestatt  werden  mochte,  gehorsamblich  angesucht  und 
gebeten  worden,  das  haben  E.  kgl.  M*  aus  eingethaner  seiner  | 
snplication  mit  merer  ausfuerung  allergnedigist  zu  verneinen,  fol.91 
Dieweil  dann  ernennter  Paul  Mert  herr  zu  Polhaim  der  iarn 
noch  iung  und  unerfarn,  ich  auch  daneben  glaublich  bericht 
worden,  das,  als  er  E.  M*  ausgcgangnen  mandat,  das  niemands 
derselben  underthanen  wider  hochgedachte  kais.  und  E.  kgl.  M* 
nicht  dienen  soll  etc.,  erinnerung  emphangen,  er  sich  dannocht 
von  solchem  seinem  dienst  anhaimbs  thucn  wollen,  welches  er 
aber  über  all  sein  embsig  anhalten  nicht  erlangen  mugen  sonder 
als  ander  hofgesindt  bis  zu  des  gewesnen  churfursten  niderlag 
wider  seinen  willen  bleiben  müssen,  hab  ich  gedachtem  Maxi- 
milian  von   Polhaim   sonderlich   in   betrachtung   seiner   langen 


*  p.  ist  hie  und  da,  wie  man  erwartet,  für  pro,  häufiger  aber  in  der  Be- 
deutung: puncto  =  betreffend  gebraucht. 

1  S.  unten  Nr.  43,  169.  Paul  Merten  von  Polheim  (geb.  1626,  gest.  1688) 
wurde  von  Ferdinand  I.  begnadigt  und  begab  sich  an  den  Hof  Karls  V. 
Später  trat  er  in  den  Dienst  Heinrichs  II.  von  Frankreich  und  kämpfte 
bei  St.  Quentin  mit. 
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vleissigen  und  getreuen  dienste,  die  er  mir  von  jngent  auf  er-  imi 
zaigt,  solch  mein  furschrift  an  E.  kgl.  M'  nicht  waigern  wollen.   ,J1" 

Und  ist  demnach  an  dieselb  E.  kgl.  M'  als  meinen  allergne- 
digistcn  herm  vattern  mein  snnlich,  gehorsam,  vleissig  bitt,  die 
fol.  8b  wolle  ernennten  Paul  Merttn  von  Polhaim  in  seinem  |  begern  von 
meinetwegen  (so  vil  one  E.  Ml  beschwär  beschehen  mag)  mit 
gnaden  bevolhen  haben  und  ine  auf  dise  meine  furschrift,  der 
er  sich  höchlich  vertrösten  thut,  mit  gn.  guetem  beschaid  be- 
denken. So  wirdet  er  sich  ungezwaifelt  hinfnr  gegen  E.  kgl.  M1 
dermassen  halten  und  erzaigen,  darab  E.  M'  gnaden  gefallen 
haben  wirdet.  Und  ich  will  solches  umb  E.  kgl.  M'  (der  ich 
mich  gehorsam  blich  bevelcben  thne)  gern  und  willig  verdienen. 

Geben  im  vcldleger  vor  Wittemberg  am  3  tag  Junj  anno 
im  47*™. 

11. 

Caspar  Melchiorn  von  Feylitach  furschrift  an  die  B.  kgl.  M' 
(wegen  Verleihung  des  Amtes  Pausa).  Im  veldleger  vor  Wittem- 
berg anno  im  47'™. 

Allerdurchleuchtigieter  kunig  etc.  Wasmassen  Caspar 
Melchior  von  Feylitach  an  E.  kgl.  M*  supliciert  und  mich 
daneben  umb  mein  gn.  befurderung,  damit  ine  E.  ML  in  be 
denknng  seiner  erlittnen  scheden  und  gethanen  getreuen  dienst« 
fol.  10-  mit  der  hauptmanschaft  |  PauBa1  gn.  begnaden  und  verleiben 
wollte,  angesucht  und  gebeten  hat,  das  haben  E.  kgl.  M'  ans 
bernrter  seiner  suplication  sambt  seinem  erbieten  hieneben  gn. 
zu  verneinen. 

Dieweil  ich  dann  gemeltem  von  Feylitach.  als  ainera  eer- 
licben  (sie)  vom  adl  und  der  sich  bisher  laut  Seins  anzaigens 
Regen  E.  kgl.  M'  allergehorsam(st)  erzaigt,  solch  begerte  furschrift 
nicht  waigern  mugen,  so  langt  an  E.  kgl.  M'  mein  gehorsam 
bat,  die  wolle  ine  hierin  von  meinetwegen  mit  gnaden  nnd 
guter  antwort  bevolhen  haben  und  diser  meiner  furschrift  wurk- 
üoh  geniessen  lassen.     Das  will  ich  umb  E.  kgl.  M4  verdienen- 

Geben  im  veldleger  vor  Wittemberg  am  3  tag  Junj  anno 
im  47'™. 


■_. 


Patua,  böhmisches  Lehen  im  Voigtlande.  Die  böhmischen  Lehen  im 
Voigtlande  erhielt  Heinrich,  Burggraf  von  Heisseu,  der  oberste  Ksndtf 
Böhmens.     8.  Nr.  12.   Vgl.  auch  unten  Nr.  107. 
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1647  12. 

Juni. 

,Caspar  Melchiorn  von  Feylitsch  flirschrift  an  grafen  zu 
Plauen':1  er  möge  sich  bei  Sr.  M*  fiir  diesen  zur  Erlangung  der 
Hauptmannschaft  Pausa  verwenden. 

Datum  wie  Nr.  11.  fol.  tob 

13. 

An  die  R.  kgl.  M'  mit  Überschickung  Casparn  von  Leben 
schreiben  aus  Polen.  (Inhalt  nicht  angegeben.)  Im  veldleger 
vor  Wittemberg  am  4  tag  Junj  anno  im  47ten. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Beiligcnde  schreiben  |  an  fol.  n» 
E.  kgl.  M*  lautendt  sein  mir  von  Casparn  von  Leben  bej 
aigenem  botten  zuekhomen  und  dieweil  ich  denselben  von  wegen 
ferne  des  wegs  nicht  zu  E.  M*  sprengen  wellen,  hab  ich  solche 
schreiben  E.  M*  bey  der  posst  znegefertigt,  wie  E.  kgl.  M* 
sehen  und  verneinen  werden,  der  ich  mich  gehorsamblich  be- 
velhen  thue. 

Geben  im  veldleger  vor  Wittemberg  am  4  tag  Junj  anno 
im  47ten. 

14. 

An  hertzog  Albrecht  in  Bayern;  (sendet  ihm  eine  Copie 
des  Manifestes  der  Gegner  mit  Begründung,  warum  dies  nicht 
früher  geschehen.)    Halle,  Juni  21. 

Hochgeborner  fürst,  fruntlicher  lieber  vetter  und  schwager. 
Als  uns  E.  L.  verrückter  tagen  durch  derselben  schreiben,  das 
wir  E.  L.  des  absagbriefs2  von  der  R.  kais.  M*  widerwertigen 

1  Graf  Heinrich  (V.)  von  Plauen,  böhmischer  Kanzler,  s.  Archiv  für  österr. 
Gesch.  22,  224.  Noch  1654  ist  er  im  Hofstaate  Ferdinands  I.,  s.  Firn- 
haber, Der  Hofstaat  Ferdinands  I.,  im  26.  Bande  des  Archivs  für  Osten-. 
Gesch.,  S.  13.  In  demselben  Jahre  starb  er.  Genauere  Daten  über  ihn 
unten  Nr.  262. 

*  Gemeint  ist  wohl  der  von  den  Bundeshäuptern  am  2.  September  an  den 
Kaiser  übersandte  Absagebrief  (s.  Janssen,  Gesch.  d.  d.  Volkes  UI,  674), 
von  dem  Sastrowe  sagt:  ,Das  war  der  rechte,  dem  Kaiser  verdriesslichste 
Absagebrief,  der  auch  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Landgrafen  von 
Hessen  den  grossen  Schaden  gethan,  den  in  ganz  Deutschland  die  Un- 
schuldigen mit  den  Schuldigen  entgelten  müssen.. .  .  Hätten  diesen  Ab- 
sagebrief, den  nicht  Menschen,  sondern  Lucifer  selbst  mit  höllischer  Tinte 
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an  I.  M'  ausgangen,  Copey  zueschickcn  wollten,  fruntlich  er-  iw: 
sucht,  wenn  wir  gleichwol  begirig  gewest,  E.  L.  derselben  nach 
alspaldt  wilffcrig  zu  erscheinen,  dieweil  wir  aber  solche  copey 
dazumal  nicht,  sonder  allererst  diser  tagen  erlangen  und  zu 
banden  bringen  mugen,  schicken  wir  dieselb  E.  L.  jetzo  bei 
fol.  llb  verwart  zue,  |  wie  E.  L.  sehen  werden  und  begern  daneben 
fruntlichs  vleiss,  E.  L.  wolle  solches  langen  Verzugs  (der  doch 
wider  unsern  willen  beschehen)  kain  beschwer,  sonder  fruntlich 
entschuldigt  haben.  Dann  E.  L.  in  allbeg  fruntlichen  dienst- 
lichen willen  zu  beweisen  sein  wir  genaigt. 

Geben  zu  H aal  in  Sachsen  am  21  tag  Junj  anno  im  47* 


lt» 


15. 

fol.  12*  Frantzen  Pergers  Passbrief  (Franz  Perger  hat  die  Zelte 

Erzherzog  Maximilians  auf  drei  Wagen  nach  Eger  zu  fähren)- 
Hall  in  Sachsen  am  22ten  tag  Junj  anno  im  47ten. 

16. 

fol.  12b  An  Erharten  Werner  zu  Eger,  etliche  zellten  auf  ferrern 

beschaid  zu  behalten.    Hall  in  Sachsen  am  22ten  tag  Junj  anno 
im  47ten. 

17. 

An  (den)  graven  zu  Stolberg  credenz  auf  die  graven  zu 
Mansfeld  (fiir  Verhandlungen,  über  deren  Inhalt  nichts  ange- 
merkt wird).  Kalle  an  der  Sali  den  26  Juni  anno  im  47w- 

Maximilian  etc.  Wolgeborner,  lieber,  besonder.  "ir 
haben  den  wolgebornen,  unsern  lieben,  besonderu  Hanns  Hoyern 


geschrieben  hat,  unterlassen  sollen.    Denn  der  Brief  der  deutschen  N* l0 
etliche  Tonnen  Goldes  Schaden  gethan,  vielen  1000  Menschen  das  Leb«n 
gekostet,  manche  ehrliche  Frau  und  Jungfrau  geschändet  hat,  welcl» 
Alles  verblieben  wäre,  hätte   man  diesen  Brief  in  der  Feder  bebalten. 
Forderten  damit  den  Kaiser  aus   Ingolstadt   und    laufen   selbst  davo  • 
Sastrowe  I,  430.     Ueber  die  Stellung  Baierns  im  Verlauf  des  Kneg*» 
s.  Janssen  1.  c.   Freilich  war  es  nicht  Herzog  Albrecht,  sondern  W»nC    ' 
der  ,zuvor  zusehen  wollte,   wo  das  Glück  hinschlage',  und  daffr  * 
dem  Kriege  leer  ausging.    Ueber  die  Vermählung  Annas,  der  Seh* 
Maximilians,  mit  Herzog  Albrecht  s.  Ranke,  Werke  IV,  288. 


1 
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1547  und  Hanns  Jergen,  gebruedern,  den  graven  zu  Mansfeldt,1 
Jum-  bevelch  gethan,  mit  Euch  von  unsern  wegen  durch  sich  selbst 
oder  jemands  in  irem  namen  zu  reden  und  zu  handien  Sachen 
halben,  wie  ir  verneinen  werdet.  Und  ersuchen  darauf  Euch 
sonders  gn.  vleiss:  |  Ir  wollet  angeregten  graven  oder  iren  ge-  fol.  13' 
santen  auf  dismalln  in  solcher  irer  Werbung  und  begern  gleich 
uns  selbst  volkommen  glauben  geben  und  Euch  hierin  unsern 
gnedigen  vertrauen  und  begern  gemäss  erzaigen  und  halten. 
Daran  thut  Ir  uns  sonder  annemigs  gefallen,  und  wir  wollen 
solches  gegen  Euch  in  ander  weeg  erkennen  und  beschulden. 

Geben  zu  Kalle  an  der  Sali  den  26  Junj  anno  im  47ten. 


18. 

Georgen  Labonsky  passbrief  zu  der  kgl.  M*  zu  posstiern. 
Salfelden  am  28t<?n  Juni  anno  im  47ten. 

Wir  Maximilian  etc  embieten  allen  und  jeden,  was 
Stands  oder  wesens  die  sein  etc  und  fuegen  Euch  zu  wissen, 
das  zaiger  diss  briefs  hiemit  zu  der  R.  kgl.  M*  unsern  aller- 
gnedigisten  herrn  vattern  in  derselben  wichtigen  ge- 
schefften  eylends  bej  tag  und  nacht  zu  posstiern  abgefertigt 
worden. 

Damit  er  dann  solchen  seinen  habenden  bevelch  mit 
dest wenigem  |  verzug  verrichten  mug,  so  begern  wir  an  Euch  fol.  i3b 
alle  und  jede  besunder  gnedigs  vleiss,  ir  wellet  angeregten 
gesannten  nicht  allain  durch  Ew.  oberkait  und  gebiet  frey, 
sicher,  unaufgehalten  durchziehen  und  passiern  lassen,  sondern 
auch  ime  gegen  zimblicher  parer  bezallung,  hochgedachter 
kgl.  M*  und  uns  zu  annemigem  gefallen,  mit  rossen  und  in  ander 
weg  alle  gutwillige  hilf  und  furschub  beweisen,  wie  wir  dann 
nicht  zweiflen  Ir  solches  zu  thun  genaigt  sein  werdet.  Und  wir 
wollen  das  gegen  Euch  in  allem  gutem  erkennen. 

Geben  zu  Salfelden  am  28ten  Junj  anno  im  47ton.* 


1  Ueber  die  Stellung  der  einzelnen  Mitglieder  des  Hauses  Mansfeld 
s.  Langenn,  Moritz  von  Sachsen  I,  366.  Der  Graf  Stolberg  ist  wohl  Wolf- 
gang (1638—1652).    Vgl.  unten  Nr.  181. 

1  S.  oben  Nr.  2. 
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19.  1547 

Juli. 


fol.  14*  Hansen   Mayenschein    zu   Nurmberg.     Furschrift  an  die 

R.  kgl.  Ml.  (Bitte,  ihm  zur  Zahlung  einer  Forderung  an  Hans 
Zechkorn  in  Görlitz  zu  verhelfen.)  Nürnberg  10  Juli  anno 
im  47ten. 

20. 

fol.  Hb  Graf  Sigmunden  von  Lodran  Passbrief  in  Osterreich  ze 

ziehen.     Nurmberg  10  Juli  anno  im  47Un. 

Wir  Maximilian  etc.  embieten  allen  und  jeglichen  und 
fliegen  Euch  gnediger  und  genaigter  mainung  zu  wissen,  da« 
der  wolgeborne  unser  lieber  besonder  Sigmund  graf  zn  La- 
dron/ unser  oberster  stallmaister,  sich  hiemit  seiner  nottnrfft  nach 
in  Osterreich  zu  verfliegen  willens  und  Vorhabens  ist.  Damit 
er  dann  solche  seine  vorhabende  raiss  mit  destweniger  beschwer 
vollbringen  mug,  so  ist  an  Euch  allen  und  jeden  besonder  unser 
sonder  gnedigs  ansinnen  und  begern,  Ir  wollet  angeregten  grafen 
mitsambt  seinen  dienern  und  was  er  mit  sich  bringen  wirdet, 
allenthalben  durch  euer  oberkait  Verwaltung  und  gebiet  zu 
wasser  und  land  frey  unbeschwert  und  unaufgehalten  durch- 
ziehen und  passieren  lassen,  ine  auch  auf  sein  ersuchen  gegen 
gepurlicher  bezalung  mit  belaitsleuten,  rossen,  wägen  oder  fuer 
versehen  und  also  allen  guten .  willen  beweisen,  wie  wir  dann 
nicht  zweifeln,  Ir  solches  ohne  das  genaigt  sein  werdet.  Und 
fol.  16*  wir  wollen  das  gegen  Euch  allen  und  jeden  besonder  |  in  gne- 
digem  und  genaigtem  willen  bedenken  und  erkennen. 

Geben  zu  Nurmberg  am  10  tag  Julii  anno  im  47ten. 

21. 

An  die  R.  kgl.  M*.  Antwort  puncto  Georgen  von  Thun 
contra  (sie!)  Ernberg.  (Georg  von  Thun's  Dank  fiir  die  Ueber- 
lassung  der  Verwalterstelle  auf  Schloss  und  Pass  Ehrenberg.) 
Nürnberg  11  Juli  anno  im  47**°. 


1  Ueber  Sigmund  von  Lodron,  den  Erzherzog  Maximilian  zn  den  wich- 
tigsten und  heiklichsten  Geschäften  verwendete,  s.  oben  Nr.  4,  unten  176, 
263,  283,  286  nnd  314. 
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1547  Allerdurchleuchtigister  etc.  E.  R.  kgl.  M*  schreiben  des  datum 

l"  den  25  verschines  monats  Junj  hab  ich  emphangen  und  daraus, 
wölchermassen  E.  kgl.  M*  den  edlen  meinen  besondern  lieben 
Georgen  vonThun  meinen  marschalch  in  betrachtung  seiner 
redlichkait  anch  zu  ergetzlichkait  seiner  vollbrachten  getreuen 
dienste  zu  Verwaltung  des  schloss  und  pass  Ernberg  gn.  ftir- 
zunemen  und  einzegeben,  entschlossen  seye,  mit  bevelch  das 
ich  solches  gedachtem  von  Thun  anzaigen  und  was  mir  dar- 
über von  ime  für  antwort  gefeilt,  E.  kgl.  M*  zuschreiben  soll, 
gehorsamblich  verstanden. 

Darauf  fueg  ich  E.  kgl.  M*  als  des  gehorsam  zu  wissen, 
das  ich  gemeltem  von  Thun  solch  E.  M*  schreiben  und  gn. 
vorhaben  entdeckt.  Wölches  er  sich  |  dann  gegen  E.  kgl.  M*  fol.  I6b 
zum  gehorsamisten  bedanken  und  für  ain  besonder  gnad  von 
E.  Mfc  annimbt,  auch  darauf  die  Sachen,  was  ich  ime  ratt,  mir 
haimbgestellt  und  zu  annemung  solches  E.  M*  begerens  gehor- 
samblich bewilligt,  doch  das  ime  E.  M*  zuesagen  nach  zu  ein- 
gang  des  negstkiinftigen  reichstages  haimbzeziehen  vergundt 
werde.  Demnach  sich  nun  E.  kgl.  M*  ires  ferrern  gn.  willens 
zu  entschliessen  wissen.  Welches  ich  E.  kgl.  M*  zu  Vollziehung 
derselben  bevelch  in  underthenigkait  nicht  wollt  verhalten  und 
thue  mich  E.  M*  als  meinen  allergn.  herrn  vattern  gehor- 
samblich bevelhen.  Geben  zu  Nurmberg  am  11  tag  Julij 
anno  im  47ten.1 

22. 

Hannsen  Seggers   furschrift  an   (den)  bischof  zu  Passau. 
Nürnberg  am  12  Juli  anno  im  47teD. 

Hans  S  egg  er  bittet  um  Fürsprache  bei  dem  Bischof,  dass  ^^ 
sein  junger  Sohn  in  der  Passauer  Schule,  die  ein  geschickter 
und  erfahrener  Präceptor  leite,  aufgenommen  werde.  Die  Für- 
sprache wird  ihm  seitens  des  Erzherzogs  in  Anbetracht,  dass 
,Segger  ein  alter  getreuer  Rath  und  Diener  ist',  zu  Theil. 
Datum  wie  oben. 


1  Vgl.  oben  Nr.  4,  unten  Nr.  81,  346.  Georg  von  Thun,  ein  Sohn 
Anton  Marias  von  Thun  aus  dessen  Ehe  mit  Genovefa  von  Wolkenstein, 
f  1666. 
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23.  1547 

Juli. 

An  (den)  Landgrafen  zu  Hessen.    Antwort  (auf  zwei  seine 
Befreiung  betreffende  Briefe.    Maximilian  habe  seine  Angelegen- 
heit dem  Herzog  von  Alba  und  dem  Bischöfe  von  Arras  tiber- 
geben.   Beide  erwarten  einen  Erfolg  der  Fürsprache  erst  nach 
.  Erfüllung  der  Capitulation).     Nürnberg  13  Juli   anno  im  47ten. 

Hochgeborner  fürst  etc.  Wir  haben  von  E.  L.  zwai 
schreiben  empfangen  und  ires  inhalts,  das  wir  bei  der  R.  kais.  M* 
unserm  allergenedigsten  herm  und  vettern  E.  L.  fruntlich  be- 
fiirdern  und  verbitten  wollten,  damit  I.  kais.  M*  E.  L.  aus  aller- 
lay  ehaften  Ursachen  und  bewegungen  haimbzeziehen  alleren, 
erlaubt  und  vergunt  hette,  neben  ferrerm  erbieten  fruntlich 
verstanden. 

Dieweil  wir  dann  E.  L.  hierin  und  in  all  ander  weg  zu 
denselben  aufnemen  und  gutem,  sovil  an  uns,  fruntlichen  willen 
und  befurderung  zu  erzaigen  begierig  und  genaigt,  haben  wir 
nicht  underlassen,  diese  Sachen  an  die  durchleuchtigen  und  hoch- 
wirdigen  fürsten  den  duca  de  Alba  und  bischof  von  Arras, 
als  die  hievor  in  E.  L.  sachen  gehandlet  und  der  kais.  M*  willens 

fol.  17*  und  gemiiets  |  erinnerung  haben,  gelangen  zu  lassen;  wölche 
wir  dann  (irer  personen  halben)  gegen  E.  L.  ganz  genaigt  und 
willig  gespurt.  Auch  darauf  von  inen  dise  antwort  bekommen: 
Dieweil  E.  L.  inhalt  angeregter  schreiben,  die  artiggl  in  der 
capitulation  begriffen,  zu  erstatten  und  zu  volziehen  in  vollem 
werk  seye,  were  solches  gleichwol  der  recht  und  negst  weeg, 
hochgedachte  kais.  M*  desto  mer  ainer  gn.  resolution  und  be-  i 
schaids  zu  bewegen.  Aber  dieweil  I.  kais.  M*  E.  L.  hievor  zu  | 
antwort  geben  lassen,  das  I.  M*  die  Vollziehung  deren  artiggl. 
so  jetzo  von  stund  an  besehenen  mugen,  ehe  sich  I.  kais.  M* 
anderer  antwort  entsleust,  zuvor  sehen  wolle,  were  ir  gutbe- 
dunken,  das  wir  mit  dem  begerten  furbitt,  gegen  I.  kais.  M1 
still  gehalten  hetten,  dann  solches  (ausser  der  gewissen  Voll- 
ziehung, so  wie  obsteht,  alspaldt  beschehen  kundte)  E.  L.  mer 
Verhinderung  als  furderung  bringen  wurde. 

fol.  I7b  Und  wiewol  wir  E.  L.  wie   gemelt,   hierin  |  und  in  allen 

andern  mit  solchem  unserm  furbitt  und  forderung  jetzo  alspaldt 
zu  willfarn  fruntlich  genaigt  und  erpittig,  haben  wir  doch  Be- 
dachts duca  de  Alba  und  des  von  Arras  rath  und  gut- 
bedunken   aus   allerlaj    umbstend   und  Ursachen   auch  für  den 
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1547  negsten  und  ersprieslichern  weg  bedacht  und  darauf  E.  L.  und 
allen  Sachen  zum  pesten  solch  unser  fiirbitt  diser  zeit  (und  weil 
es  vielleicht  um  wenig  tag  sein  wirdet)  eingestellt,  der  frunt- 
lichen  Zuversicht,  E.  L.  werde  solches  von  uns  anderer  gestalt 
nicht  dann  wie  obsteet  vermerken. 

So  sein  wir  gegen  E.  L.  des  fruntlichen  und  gwissen 
erbietens,  da  sich  berurte  Sachen  der  kgl.  M*  gn.  begern  nach 
ge8chipkt;  das  wir  alsdann  uns  mit  unserem  fürbett  und  fiirde- 
rung  gegen  E.  L.  dermassen  erzaigen,  halten  und  beweisen 
wollen,  das  dieselb  im  werk  spuren  und  befinden  soll,  das  wir 
an  unserer  müglichait  nichts  erwinden  haben  lassen.  Des  mugen 
sich  E.  L.  ungezweifelt  zu  uns  versehen,  und  wir  haben  solches 
E.  L.  zu  fruntlicher  antwort  nicht  |  wollen  verhalten.  fol.  18* 

Geben  zu  Nürmberg  am  13  tag  Julij  anno  im  47ten.1 

24. 

An  (den)  landgraven  zu  Hessen.  Antwort.  (Nimmt  dessen 
Erklärung,  dass  die  Artikel  der  Capitulation  nun  vollzogen 
werden,  zur  Kenntniss.  Das  werde  die  Sache  des  Landgrafen 
fördern.  Er  möge  sich  gedulden.)  Nürnberg  14  Juli  anno 
im  47*n. 

Hochgeborner  fürst  etc.  E.  L.  schreiben  sambt  dem  ein- 
gethanen  postscripta  haben  wir  empfangen  und  E.  L.  halben 
sonders  gern  gehört,  das  sich  die  artiggl  der  capitulation  (so 
jetziger  zeit  sollen  vollzogen  werden)  dermassen  zur  furderung 
und  erstattung  schicken,  achten  auch  darauf  für  das  nutzist, 
das  E.  L.  der  clainen  zeit  mit  geduld  erwart  hette;  alsdann 
sein  wir  inhalt  unsers  gestrigen  Schreibens  nochmalen  des 
fruntlichen  erbietens,  uns  hierin  mit  unser  beflirderung  und 
sonst   in  ander  weg   gegen  E.  L.  dermassen   zu   erzaigen   und 


>  S.  Nr.  24,  28,  41,  45,  4«,  49,  66.  Was  die  Sache  selbst  betrifft,  und  vor- 
nehmlich die  Intercession  des  Erzherzogs  Maximilian,  die  anter  den  ge- 
gebenen Umständen  kaum  auf  einen  Erfolg  rechnen  konnte,  ist  Buch- 
holtz  VI,  76  zu  vergleichen.  S.  auch. K.  A.  Menzel,  Neuere  Gesch.  der 
Deutschen  III,  198;  Ranke,  Deutsche  Gesch.  im  Zeitalter  der  Reforma- 
tion IV,  385  ff.,  VI,  251/2,  und  Isleib,  Die  Gefangenschaft  Philipps  von 
Hessen  im  14.  Bd.  des  Arch.  für  sächs.  Gesch.  und  Alterthumskunde, 
8.  215. 

Fontes,  II.  Abth.  B4.  XLVIU,  i.  Hilf*.  25 
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zu  halten,  darab  dieselb  fruntlichs  und  gute  benuegen  haben  m 
solle.  Des  wir  E.  L.  zu  fruntiicher  antwort  nicht  wolten  ver- Jtth 
halten. 

Geben  zu  Nurmberg  den  13  tag  Juli  anno  im  47toa.1 

25. 

fol.  18*  Pangratzen    Haidenegger    furschrift   an    die    R.  kgl.  M*. 

(Bitte,   diesen  treuen  Diener  und  Mundschenk  mit  einer  ,Con- 
fiscation'  zu  begnaden.)     Nürnberg  15  Juli  anno  im  47*^.' 

26. 

An  doctor  Johann  Weinmann,  markgräfischen  rath  etlicher 
Ungern  halben.  (Ersuchen,  der  Ofiier  Frohnleichnamszeche  zu 
der  von  Bürgermeister  und  Rath  zu  Nürnberg  entlehnten  Summe 
von  5000  ungarischen  Gulden,  beziehungsweise  zu  den  im 
Türkenkriege  in  Verlust  gerathenen  Schuldverschreibungen,  die 
angeblich  zu  Passau  liegen  sollen,  zu  verhelfen.)  Nürnberg 
16  Juli  anno  im  47*n. 


II. 
Vom  Reichstage  in  Augsburg. 

27. 

An  Georgen  Fugger  puncto  seiner  behausung.  (Ersuchen, 
ihm  für  die  Zeit  des  Reichstages  eine  Wohnung  zu  überlassen.) 
Nürnberg  16  Juli  anno  im  47ten. 

Maximilian  etc.  Lieber,  besonder.  Nachdem  die  R.  kais.  M* 
unser  aüergnedigister  herr  und  vetter  entslossen  ist,  in  wenig 
tagen  zu  Augspurg   einzekomen,9   derhalben  unser  notturfft  er- 


1  S.  Nr.  23. 

1  S.  auch  unten  Nr.  131. 

8  Der  Reichstag  war  dahin  auf  den  3.  September  ausgeschrieben.  Karl  ^ . 
traf  in  Augsburg  am  23.  Juli  ein.  S.  Buchholtz  VI,  85.  Von  Augsburg 
2-1.  Juli  ist  denn  auch  der  dritte  der  unten  folgenden  Briefe  datirt.  Ueber 
Maximilians  Aufenthalt  im  Fugger'schen  Mause  s.  Kleinschmidt,  Augs- 
burg, Nürnberg  und  ihre  HandelsfUrsteu,  S.  123. 
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1M7  fordern  will,  das  wir  mit  einer  glegnen  |  herberg  daselbs  ver-  fol.  20b 
*  sehen  seyen,  und  wir  dann  bericht,  das  dein  behausung  für  uns 
am  aller  glegnisten:  so  ist  an  dich  unser  gn.  begern,  du  wollest 
una  zu  ahnemigem  gefaUen  angeregte  behausung  für  andern 
gutwillig  ervolgen  und  zaigera  dits  briefs,  unsern  camerfurier, 
bis  zu  unserer  ankonft  einkomen  lassen,  wie  wir  dann  nicht 
zweiflen,  du  solches  zu  thun  genaigt  sein  werdest,  und  wir  wollen 
das  gegen  dir  in  allen  gutem  erkennen. 

Geben  zu  Nurmberg  am  16  tag  Juli  anno  im  47. 

28. 
An    (den)    landgrafen    zu   Hessen.     Antwort   (auf  dessen 
wiederholte  Bitte   um  Verwendung.     Der   Erzherzog   habe   die 
Sache  abermals  Granvella  ans  Herz  gelegt.    Dieser  werde  selbst 
antworten.)    Rade  18  Juli  anno  im  47ten. 

Hochgeborner.  Wir  haben  E.  L.  schreiben  mit  beger,  das 
wir  daran  sein  wollten,  damit  E.  L.  herzog  Heinrichen  von 
Braunschweig  oder  sein  sons  ansuchen  an  die  R.  kais.  M*  be- 
schehen  umb  E.  L.  antwort  und  bericht  zugeschickt  wurde, 
merers  inhalts  emphangen  und  vernomen.  Nun  wollen  wir  E.  L. 
zu  fruntlicher  antwort  nicht  pergen,  das  weder  dise  noch  der- 
gleichen sachen  und  anbringen  uns  nicht,  sonder  hochgedachter 
kais.  Ml  retten  furkomen  |  und  gehandlet  werden.  Derhalben  wir  fol.  21* 
dises  anbringens  kain  wissen  haben  mugen.  Aber  dannocht 
E.  L.  zu  fruntlicher  willfarung  haben  wir  nicht  underlassen, 
dem  bischof  von  Arras  solch  E.  L.  ansuchen  und  begern  fur- 
zuhalten;  welcher  uns  zu  antwort  geben:  Er  wolle  E.  L.  aller 
sachen  durch  sein  selbst  schreiben  lautern  bericht  und  an- 
zaigung  thun,  wie  dann  ungezweifelt  E.  L.  paldt  verneinen 
werden.  Welches  wir  E.  L.,  denen  wir  allen  fruntlichen  willen 
zu  bewaisen  genaigt,  zu  antwort  nicht  wollten  verhalten.  Geben 
zu  Rade  den  18  Juli  anno  im  47ten.1 

29. 

An  Wolfen  Schwartzen  zu  Nurmberg.    (Erzherzog  Maxi- 
milian  sendet   ihm   zwei  junge   Hunde,    die   irrigerweise    statt 
zweier   anderer  mitgenommen   wurden.)     Rade    18   Juli   anno  fol. 2lb 
im  47<*n. 


1  S.  oben  Nr.  23,  24.    Zur  Sache  b.  Buchholtz  VI,  32,  Note.    S.  unten  Nr.  46. 

26* 
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30.  1547 

Juli* 

Ca8parn  von  Seidlitz  furschrift  an  die  R.  kgl.  M*.    (Bitte, 

ihm   in   Anbetracht   seiner   treuen   gegen   die  Türken  und  im 

jetzigen  Feldzuge  geleisteten  Dienste  zur  Hinterlassenschaft  nach 

fol.22*  Hansen  von  Zedlitz   zu   verhelfen.)    Augsburg  24  Juli  anno 

im  47*°. 

31. 

Hannsen  Zorn  von  Simbsdorff  furschrift  an  graven  zu 
Plauen.  (Bitte,  dessen  Streitsache  gegen  seinen  Vetter  zu  unter- 
stützen.)    Augsburg  27  Juli  anno  im  47ton. 

Maximilian  etc.  Unsern  gruss  zuvor.  Hochgeborner  etc. 
Wir  schreiben  hieneben  auf  underthenig  ansuchen  und  bitten 
unsers  besunder  lieben  Hannsen  Zorn  von  Simbsdorff  der 
R.  kgl.  M*  unserm  allergn.  herrn  vattern,  wie  Ir  sehen  werdet. 
Dieweil  Ir  dann  hievor  diser  Sachen  guten  bericht  und  wissen 
habt,  sich  auch  genannter  Zorn  aller  guten  hilf  und  befurderung 
bei  Euch  vertrost,  haben  wir  nicht  underlassen  mugen,  ange- 
regten Zorn  seinem  vattern,  vettern  und  gantzer  fruntschafft  zu 
gnaden  und  gutem  Euch  mit  diser  unser  furschrift  zu  ersuchen. 
Und  ist  demnach  unser  sonder  gn.  begern  an  Euch:  Ir  wollet 
fol.  22b  in  angeregten  Sachen  guter  befurderer  |  und  ime  dermassen  zu 
gutem  austrag  verhelfen,  damit  sie  des  beschwerlichen  gewer- 
digen lasts  entladen  beleiben  und  sich  diser  unser  gn.  furschrift 
bei  Euch  würklich  genossen  ze  haben  beruemen  mugen,  wie 
wir  dann  nicht  zweifeln,  Ir  solches  genaigt  sein  werdet.  Und  wir 
wollen  solches  gegen  Euch  in  ander  weg  im  pesten  bedenken. 
Geben  zu  Augspurg  am  27  tag  Julj  anno  im  47ten. 

32. 

Hannsen  Zorn  von  Simbsdorff  furschrift  an  die  R.  kgl.  M* 
(wie  Nr.  31).     Augsburg  28  Juli  anno  im  47ton.1 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Mich  hat  mein  besonder  lieber 
Hannss  Zorn  von  Simbsdorff  gehorsamblich  bericht,  welcher- 
masseü  E.  kgl.  M*  jüngstlich  im  veldleger  vor  Wittemberg  auf 
seines  vattern  Hansen  Zorn  des  eitern,  desgleichen  seiner  vetter, 


1  S.  oben  Nr.  31. 
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1547  schwager  und  ganzer  fruntschaft  gehorsamist  supliciern  und 
n  l*  bitten  an  E.  kgl.  M*  oftermalen  beschehen,  allergn.  bewilligt  und 
zugesagt  habe,  die  handlung,  darinnen  sie  nu  etlich  iar  her 
gegen  einem  irem  vermainten  vettern  in  irrung  stehn,  zu  der- 
selben gn.  ausspruch  und  erkanntnuss  zu  nemen  und  zu  er- 
örtern. Und  dieweil  aber  gemelter  sein  lediger  vermainter  vetter 
nicht  allein  in  vorigen  seinen  unbillichen  flirnemen  und  ein- 
dringen verharr  sonder  sich  ie  lenger  je  mer  |  gegen  seinem  fol.23* 
vettern  und  ime  aller  pösen  und  muetwilligen  reden  und  be- 
droungen  offenlich  hören  und  verneinen  lasse  und  zu  thun  under- 
stehe,  wolle  ir  unvermeidliche  notturfft  erfordern,  das  sie  vor 
solchem  flirnemen  und  eindringen  (das  dann  hievor  in  der  cron 
Behem  oder  fürstenthumb  Schlesy  nie  geduldt  oder  ge- 
stattet,) geschützt  oder  gehandhabt  werden,  hat  er  mich  darauf 
anstatt  und  im  namen  gedachter  seiner  vatter  und  vetter  und 
ganzer  fruntschaft  umb  mein  befurderung  an  E.  kgl.  M*,  damit 
sy  diser  sachen  zu  fuderlichen  austrag  und  endschaft  komen 
mochten,  gehorsamblich  gebeten. 

Dieweil  dann  gedachter  Hanns  Zorn  ain  gute  zeit  her  sich 
in  der  Köm.  kgl.  M1  dienst  under  meinem  vendlin  mit  et- 
lichen gerüssten  pherden  gehorsamblich  und  ungesparts  vleiss 
gebrauchen  lassen,  er  sich  auch  sambt  seinem  ganzen  geschlecht 
aller  gehorsamen  dienstperkait  gegen  E.  kgl.  M*  als  seinem 
rechten  naturlichen  herrn  und  kunig  erbeut,  habe  ich  ime  dise 
mein  furschrift  (der  er  sich  nicht  wenig  getrost)  nicht  waigern 
mugen  und  langt  demnach  an  E.  M*  mein  gehorsam  sunlich  bitt, 
die  wolle  ernennten  Zorn  sambt  seiner  fruntschaft  mit  khu. 
gnaden  bedenken  und  inen  zu  sondern  gnaden,  derselben  gn. 
erbieten  nach  zu  fürderlichem  ausspruch  und  erörterung  der  fol.  23b 
sachen  verhelfen,  damit  sy  obbemelten  ires  vermainten  vettern 
bedroungen  und  beschwerlich  vorhaben  entladen  werden  und 
sich  auch  diser  meiner  furschrift  wirklich  genossen  zu  haben 
bertimen  mügen.  Das  wirdet  er  ungezweifelt  sambt  seiner 
ganzen  fruntschafft  gegen  E.  kgl.  M*  in  allerunterthenigisten  ge- 
horsam verdienen.  Und  ich  thu  mich  unterthenigist  bevelchen. 
Geben  zu  Augapurg  am  28  tag  Julj  anno  im  47ten. 
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33.  1547 

Graf  Egon  zu  Furstenberg  posspart  seines  (durchaus  tüchtig) 
gethanen  diensts  als  der  F.  D*  nachgesetzter  vendrich.  Augs- 
purg  am  28  tag  Julij  anno  im  474en. 

Wir  Maximilian  etc.  bekennen  und  thun  kund  meniglich, 
als  wir  in  negstverschinen  der  Rom.  kais.  M*  unsers  allergn. 
herrn  und  vettern  kriegs  expedition  und  veldzug  wider  der- 
selben ungehorsamen  und  rebellen  im  hl.  reich  dem  wolgebornen 
unserm  lieben  getreuen  Egon  graven  zu  Furstenberg,1  Werden- 
berg und  Heiligenberg,  landgrafen  in  Bare  und  herrn  zu  Hausen 
in  Kintzgerthall,  unserm  mundschenken,  des  hl.  R.  R.  hauptpanier 
(so  uns  von  hochgedachter  kais.  M'  zu  fuern  und  zu  verwarn 
uberantwort)  als  unserm  nachgesetzten  vendrichen  vertraut  und 
fol.  24»  zugestellt.  Das  |  er  sich  in  zeit  der  werunden  kriegshandlung 
bei  gedachtem  haubtpanier  und  sonst  in  all  andern  weg  der- 
massen  erlich  ritterlich  und  standhaft  erzaigt  und  bewiaen, 
darab  hochgedachte  kais.  M'  und  wir  allergn.  und  gn.  gefallen 
und  benuegen  tragen.  Der  wir  ime  hiemit  under  unserm  fur- 
gedruckten  secret  und  handzaichen  zeugnuss  und  kundschaft 
geben.   Geschehen  zu  Augspur g  am  28  tag  Julij  anno  im  47ton. 


fol. 
24*b 


34. 

Hainrichen  von  Bredaw  furschrift  an  die  R.  kgl.  M*  (in 
deren  Dienst  er  aus  dem  des  Kaisers  treten  will).  Augspurg 
am  28  Julij  anno  im  47ten.2 

35. 

fol.  24b  Hainrichen  von  Bredaw   furschrift   an   grafen  zu  Plauen. 

bis  25* 

(In  demselben  Sinne.)     Augspurg  28  Julij  anno  im  47t6n. 

36. 

fol.  26b  An  Erharten  Werner  zu  Eger  umb  die  verlassnen  truhen. 

Augspurg  am  29*°  tag  Julij  anno  im  47*n. 

37. 

fol.  26*  An  herrn  Georgen  von  Loxaw,  die  truhen  von  Eger  mit 

fiier  zu  versehen.    Augsburg  am  29ten  tag  Julij  anno  im  47toD. 


1  S.  oben  Nr.  1. 

1  S.  oben  Nr.  7,  unten  Nr.  35,  322. 
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1547  Auf  dise   truhen  ist  ain  passbrief  in  gemainem  form  ge- 

u '"  fertigt  worden.1 

38. 

Niclasen  Gattermairs  fiirschrift  an  die  R.  kgl.  Mt.    (Niklas  fol.  26b 
Gattermaier,   Hofkrämer,   bittet   um  Vergütung  von  57  fl.  R., 
die   er   für  ein  Scheffart  Wein,   so   ins  Lager   geführt   wurde, 
erlegt  hat.)    Augspurg  am  30*°  Juli  anno  im  47ten. 


1547 

Aug. 


39. 

Philipsen  Darmius  farschrift  an  Leonharden  von  Harrach.  fol.  27» 
(Maximilian  ersucht  diesen,  den  Hartöchier  Darmius  in  Mann  er  s- 
dorf  wohnen  zu  lassen.)    Augspurg  am  1  tag  Augusti  anno 
im  47ton. 

40. 

Heinrichen   von   Rott:    posspart   seines    gethanen   Kriegs- f0i#  27b 
diensts.    Augspurg  am  1  tag  Augusti  anno  im  47ten. 

Hanns  Loeman  von  Grassdorf  Rittmaister,8 

Niclas  von  Wittrnig, 

Valtin  Beseht, 

Levin  Winterfeldt, 

Antoni  Hass, 

Christoff  von  Gallen, 

Christoff  von  Brösen, 

Iheronimus  Poppitzer, 

Basti  Schulthess, 

Hanns  Ermler  flir  sich  und  Franzen  Anckereiter, 

Hanns  Falckhner, 

Hörman  Buscher, 

Hanns  von  Mindorf, 

Hanns  Schwartz, 

Caspar  Melchior  von  Feilitsch, 


In  8imili  auf:  < 


fol.  27*> 
bis  28» 


1  Zu  Georg  von  Loxaw  8.  unten  Nr.  77.  Im  Mameranischen  Verzeichniss 
heisst  er  Georg  von  Lochau,  Hortleder,  a.  a.  O.  379.  In  Mameran's  Ca- 
talogns  totius  aulae  caesareae  wird  er  als  Georgias  Loxanus  Germanicus 
vicecancellarius  vermerkt. 

9  Hortleder,  S.  378:  Hans  Lam  vons  (sie!)  Grasstorff. 
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In  simili  auf: 


Ulrich  von  Esslingen,  1547 

Mattheus  Lengenfelder,  °*' 

Onofferus  Lieber, 
Peter  Schnee, 
Hanns  Wechsler. 


41. 


An  (den)  landgraven  zu  Hessen.  Antwort.  (Maximilian 
habe  seine  Supplication  am  31.  Juli  dem  Kaiser  vorgebracht. 
Dieser,  jetzt  mit  Schwachheit  beladen,  stelle  die  Sache  zu 
besserer  Gelegenheit  ein.)  Augspurg  am  1  tag  Augusti  anno 
im  47ten. 

E.  L.  schreiben,  des  datum  den  27  Juli,  sambt  einge- 
slossner  suplication  an  die  R.  kais.  M*  unsern  allergn.  herrn  und 
vettern  gestellt,  haben  wir  emphangen  und  inhalts  vernomen; 
wollen  darauf  E.  L.  zu  fruntlicher  antwort  nicht  verhalten,  das 
fol.  28b  wir  gestrigs  tags  hochgedachter  kais.  M*  |  solch  E.  L.  suplication 
persondlich  ftirgebracht  und  E.  L.  zum  pössten  gegen  I.  M*  ge- 
dacht. Darauf  uns  I.  kais.  M*  muntlich  zu  antwort  geben: 
^Nachdem  I.  M*  diser  zeit  mit  etwas  schwacheit  und  andern 
wichtigen  geschefften  beladen,  müsse  I.  M*  dise  sach  zu  pesserer 
gelegenhait  einstellen'  etc.  Auf  solches  uns  verrer  anzehalten 
nit  gebürn  wellen.  Wir  sein  aber  nochmalen  inhalt  unserer 
vorigen  schreiben  E.  L.  dieser  und  anderer  Sachen  zu  glegnerer 
und.  bequemerer  zeit  gegen  kais.  M*  zu  befurdern  und  zu  ver- 
bitten fruntlich  urpittig,  genaigt  und  willig.  Des  sich  E.  L.  zu 
uns  vertrösten  muge.  Geben  zu  Augspurg  am  1.  tag  Augusti 
anno  im  47ten. 

42. 

An  Berchtolden  von  Roth.  Vorderbrief.  (Zum  ehesten 
sich  zum  Erzherzoge  zu  verfügen.)  Augspurg  2  August  anno 
im  47*n. 

Maximilian   etc.     Besonder,   lieber.     Uns  ist  beiligundt 

schreiben  von  der  R.  zu  Hungern  und  Behem  etc.  kgl.  M*  un- 

serm  allergn.  liebsten  herrn  vattern  zuekommen;  daraus  wirdest 

du  vernemen,  was  I.  M*  (unserthalben)  gn.  willen  und  mainung 

fol:  29*  ißt.    Darauf  ist  |  nochmalen  unser  gn.  ansynnen  und  begern  an 
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1547  dich,  du  wollest  dich  zum  ehisten  als  sein  kann,  zu  uns  hieher 
"*"  verfliegen.    Daran  thuest  du  uns  annemigs  gefallen.    Geben  zu 
Augspurg  am  andern  tag  Augusti  anno  im  47ten. 

Vor  diser  ist  auch  ein  forderbrief  an  ine  ausgangen,  aber 
er  ist  nicht  erschinen. 

43. 

Ungnaden  und  Bolhaims  passbrief  irer  kriegsrüstung  (damit 
deren  Pferde  und  Kriegsrüstung  allüberall  freien  Durchzug  bis 
7anheims'  haben).     Augspurg  am  4  tag  Augusti  anno  im  47ten. 

Wir  Maximilian  etc.  embieten  allen  und  jeglichen  unsern 
gn.  gruess  und  alles  guets  zuvor  und  fuegen  euch  zu  wissen, 
das  die  edlen  unsere  lieben  getreuen  Ludwig  Ungnad  frei- 
herr  zu  Sonegg1  unser  mundschenk  und  Maximilian  freyherr 
zu  Polhaim*  unser  furschneider  hiemit  bei  iren  dienern,  zaigern 
ditz  briefs,  etliche  ire  phert  sambt  anderer  irer  kriegsrüstung 
auf  wägen  anhaimbs  schicken.  Damit  sy  dann  solche  raiss  mit 
desto  weniger  Verhinderung  thun  mugön,  so  ist  an  Euch  all  und 
jede  besonder  rniser  gn.  begern,  ir  wollet  angeregte  diener 
sambt  den  pherden,  wagen  |  und  was  sy  also  füren  werden  fol.  29b 
allenthalben  durch  E.  oberkait  und  gebiet  frey,  unaufgehalten 
und  sicher  durchziehen  und  passiern  lassen  und  inen  kain  ein- 
trag  oder  hinderung  thuen.  Das  kombt  uns  von  Euch  zu  anne- 
migem  gefallen  in  gnaden  zu  erkennen.  Geben  zu  Augspurg 
am  4  tag  Augusti  anno  im  47tftn. 

44. 

Hectorn  Kessler  furschrift  an  die  R.  kgl.  M*  (bittet  um 
freies  Geleit  ,in  seiner  habenden  beschwer  gegen  denen  von 
der  Neyss*).    Augspurg  am  4  tag  Augusti  anno  im  47ten.8  f0l.  so» 

45. 

An  (den)  landgraven  zu  Hessen.  Antwort.  (Der  Kaiser 
sei  noch  krank.  Er  habe  nicht  vorkommen  können.)  Augspurg 
am  5  tag  Augusti  anno  im  47 tc 


ran 


1  S.  oben  Nr.  1,  4,  unten  Nr.  266,  807. 

1  S.  oben  Nr.  10. 

8  Dürfte  wohl  mit  dem  obengenannten  Hector  von  Glatz  identisch  sein. 
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Wir  haben  E.  L.  schreiben  und  eingethane  copey,  wölcher-  1547 
massen  dieselb  dem  bischof  zu  Arras  widerumb  geschriben,  °*' 
emphangen  und  verlesen.  Dieweil  aber  die  R.  kais.  M*  noch 
zur  Zeit,  wie  E.  L.  hievor  wissen  hat,  mit  etwas  schwacheit 
beladen  und  wir  in  fünf  tagen  nicht  für  I.  M*  komen  mugen, 
haben  wir  solch  E.  L.  begeren  wider  unsern  willen  abermalen 
einstellen  mtiessen.  Aber  wir  sein  unserm  ersten  erbieten  nach 
nochmalen  fruntlich  urpittig  und  willig,  sobald  wir  bei  hoch- 
gedachter kais.  Me  ainiche  glegenheit  und  platz  befinden  (das 
wir  ob  gott  will  paldt  verhoffen),  das  wir  one  ainiche  E.  L. 
ferner  schreiben  und  anmanen  für  uns  selbst  diser  E.  L.  sachen 
gedenken  und  handien  und  was  wir  ausrichten  bei  aignem 
botten  berichten  wollen.  Inmassen  uns  dann  auch  der  von 
fol.  30b  Arras  und  duca  de  Alba  |  jetzo  und  vorhin  muntliche  zu- 
sagung  und  erbieten  gethan.  Welches  wir  E.  L.  zu  fruntlicher 
antwort  nicht  wollten  verhalten.  Und  sein  derselben  fruntKchen 
willen  zu  beweisen  jederzeit  genaigt. 

Geben  zu  Augspurg  am  fünften  tag  Augusti  anno 
im  47*n. 

46. 

An  landgraven  zu  Hessen.  Antwort.  (Maximilian  werde 
der  Bitte  des  Landgrafen  in  seiner  Sache  gegen  Philipp  von 
Braunschweig  eingedenk  sein.)     Augspurg  19  August  1547. 

Wir  haben  E.  L.  schreiben  vom  11  huius  sambt  über- 
schickter  copey  der  supplication  an  die  R.  kais.  M*,  auf  herzog 
Philipsen  von  Braunschweig  beschwer  gestellt,  emphangen  und 
fruntlich  verlesen.  Und  wiewol  wir  nicht  zweifeln,  hochgedachte 
Kais.  M*  werde  ab  solchem  E.  L.  bericht  gn.  benuegen  und 
E.  L.  von  dem  bischoff  von  Arras  hierauf  gute  antwort  em- 
phangen haben,  noch  dannocht  wollen  wir  E.  L.  begern  nach 
diesen  und  andern  E.  L.  obliegen  und  sachen,  wo  es  zu  reden 
kombt,  fruntlich  und  gern  eingedenk  sein  und  uns  jederzeit 
gegen  derselben  erzaigen.  Darab  E.  L.  unsere  freuntliche  | 
fol.  31  •  naigung  befinden  werden.  Des  wir  E.  L.  zur  antwort  nicht 
wollten  verhalten.  Geben  zu  Augspurg  den  19  tag  Augusti 
anno  47. l 


1  S.  dazu  oben  Nr.  28. 
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1547  47. 

An*. 

An  herrn  Joseph  von  Lamberg  puncto  Hanns  Weissen 
wittib.  (Ihr  ist  in  ihren  Anliegen  nnd  Beschwerden  Hilfe  *  und 
Beistand  zu  leisten.)     Augspurg  28  August  1547. 

Maximilian  etc.  Nachdem  gegenwärtige  Hannis  Weissen 
verlassene  wittib  sich  ietzo  hinein  gen  Insprugg  verfliegt, 
haben  wir  in  ansehung  irer  lang  gethanen  getreuen  und  vleis- 
sigen  dienste,  so  sy  uns  und  unsern  fruntlich  geliebten 
geschwisterten  erzaigt  und  bewisen,  nicht  underlassen  mugen, 
ir  dise  unser  furschrift  an  dich  mitzutaillen.  Und  ist  demnach 
unser  sonder  gn.  begern  an  dich,  wann  du  von  ernenn ter  wittib 
in  ainichen  iren  habenden  beschwerden  und  anligen  umb  hilf 
und  beistand  angesucht  und  gebeten  wirdest,  du  wellest  ir  von 
unsern  wegen  allen  beistand  hilf  und  fiirschub  beweisen  und 
80vil  mit  fuegen  beschehen  kann  vor  beschwer  verhuetten;  wie 
wir  dann  nicht  zweifln,  du  genaigt  sein  wirdest,  |  und  wir  wollen  fol.  Slb 
solches  gegen  dir  in  gnaden  erkennen.  Geben  zu  Augspurg 
den  28  Augusti  anno  im  47ten. 

48. 

Hannsen  Weissen  (wittib)  fbrschrift  an  die  R.  kgl.  M*. 
(Bitte,  Hans  Weissen's  Sohn  nach  ihrem  Ableben  mit  dem 
Häuschen  bei  der  alten  Schmelzhütte  zu  begaben.)  Augspurg 
29  August  anno  im  47ton. 

Aus  eingethaner  suplication  mir  von  Hanns  Weissin  wittib 
alhie  übergeben  wirdet  E.  kgl.  M*  allergn.  verneinen,  welcher- 
massen  sy  mich  umb  mein  befiirderung,  damit  E.  ftl*  iren  son 
Hanns  Weissen  nach  irem  absterben  mit  dem  heuslin  bei  der 
alten  schmolzhtttten  zu  Innspruck  (so  ir  E.  kgl.  M*  ir  lebenlang 
zu  besitzen  bewilligt)  allergnedigist  begabt  hette,  gehorsamblich 
angesucht  und  gebetten  hat.  Dieweil  dann  angeregte  wittib  und 
ir  verstorbner  hauswirt  E.  M*  zu  Innspruck  lange  zeit  und 
iar  gedient,  auch  ir  son  Hanns  Weiss  jetzo  in  meinem  dienst 
ist  und  sich  vleissig  und  wol  hellt,  hab  ich  ir  dise  meine  fur- 
schrift an  E.  kgl.  Ml  nicht  waigern  mugen.     Und  langt  darauf 


1  Vgl.  auch  Nr.  108,  860,  362.     Josef  von   Lamberg  war  Oberster  Hof- 
meister der  Gemahlin  Ferdinands  I.     S.  Arch.  f.  tisterr.  Gesch.  22,  229. 
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an  E.  kgl.  M*  mein  gehorsam  sunlich  bitt,  die  welle  berurte  1647 
fol.32»  wittib  in  |  irem  begern  (so  verr  E.  M*  hievor  deshalben  kain  °* 
ander  bewilligung  gethan)  mit  gnaden  bedenken  und  iren  son 
zn  ergetzlichait  seiner  teglichen  dienste  vor  andern  zu  solchem 
heuslin  komen  lassen.  Das  will  ich  um  E.  kgl.  M*  (der  ich  mich 
underthenigist  bevelhen  thue)  gern  verdienen.  Geben  zu  Auga- 
purg  am  29  tag  Augusti  anno  im  47ten. 

49.  iwt 

Sept. 

An  (den)  lantgraven  zu  Hessen.  Antwort.  (Maximilian 
bezeugt  seine  Geneigtheit,  alle  Schritte  zu  befördern,  die  zur 
Erledigung  des  Landgrafen  fuhren  können,  wie  dies  auch  dem 
Wunsche  Sr.  M'  des  Königs  Ferdinand  entspreche.)  Augspurg 
am  1  September  anno  im  47ten. 

Wir  haben  E.  L.  schreiben  vom  28**°  verschines  monate 
emphangen  und  daraus  E.  L.  fruntlich  ersuchen  und  beger,  das 
wir  sambt  und  neben  unsern  fruntlichen  lieben  herrn  ohmen, 
dem  churfursten  zu  Sachssen  und  marggraf  Joachimen,  des  chur- 
fursten  sone,  E.  L.  erledigung  halben  bei  der  R.  kais.  M*,  un- 
serm  allergnedigisten  herrn  vettern,  befurdern  und  verhelfen 
wollten,  verstanden.  Dieweil  wir  dann  albegen  E.  L.  in  disem 
irem  obligen  zu  helfen  fruntlich  genaigt  und  solches,  so  es  die 
fol.  32b  gelegenhait  gegeben,  lengist  gern  gethan  hetten,  sein  wir  |  ganz 
willig,  so  paldt  angeregte  forsten  hie  ankommen  und  die  bequem- 
lichait  sein  wirdet,  sambt  und  neben  inen  bei  hochgedachter 
kais.  Mfc  E.  L.  halben,  wie  wir  uns  erbotten,  pestes  fleiss  zu 
befurdern,  zu  rathen  und  zu  helfen,  damit  dieselb  zum  ehisten 
erledigt  werde.  Inmassen  wir  dann  von  der  R.  kgl.  Ml  un- 
sern allergn.  liebsten  herrn  und  vattern  auch  in  be- 
velch  haben,  des  wir  E.  L.  zu  fruntlicher  widerantwort  nicht 
wolten  verhalten. 

Geben  zu  Augspurg  am  ersten  tag  September  anno 
im  47ten. 

50. 

An   die  alt  Gravin  vom  Thurn.     Antwort   (auf  die  Bitte 
,    wegen   einer  Provision   in  Mailand).     Augspurg  2  September 
anno  im  47ten. 
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1M7  Maximilian  etc.  Wolgeborne,  liebe,  andechtige.  Wir  haben 

^  p  "  zway  euere  schreiben  sambt  den  überschickten  zwelf  faceleten * 
emphangen,  nemen  dieselben  von  Ench  als  unserer  alten  muetter 
zu  gn.  gefallen  an.  Und  sovil  aber  Euer  ansuchen,  das  wir 
bei  der  R.  kais.  M*,  unserm  allergn.  herrn  vettern,  der  profision 
halben  zu  Mayland  befurdern  wollten,  betrifft,  hetten  wir  solches 
alspaldt  gn.  gern  gehandlet.  Aber  es  hat  aus  allerlai  Ursachen 
und  flirnemblich,  das  I.  M*  ain  zeitheer  etwas  schwach  gewest,  | 
nicht  beschechen  künden.  Wir  sein  aber  nochmalen  nichts  be-  fol.831 
gierlichers,  dann  Euch  aufs  allerehist,  so  es  immer  sein  kann, 
bei  hochgedachter  kais.  M*  zu  wilfarn  und  solch  E.  verschribne 
profision  in  richtigkeit  zu  bringen,  gn.  genaigt.  Welches  wir 
dann,  so  paldt  es  die  gelegenhait  gibt,  als  wir  in  kurz  verhoffen, 
gn.  thuen  und  an  uns  nichts  erwinden  lassen  wollen.  Dann  wo 
wir  Euch  in  andern  gn.  willen  erzaigen  künden,  sein  wir  gegen 
Euch  als  unserer  alten  muetter  gn.  genaigt  und  willig.  Und 
wir  wollten  Euch  solcher  gn.  antwort  nicht  verhalten.  Geben 
zu  Augspurg  am  andern  (tag)  September  anno  im  47. a 


51. 

An  herzog  Albrecht  in  Bairn.  Antwort.  (Glückwunsch  zu 
der  Entbindung  der  Herzogin.)  Augspurg  7  September  anno 
im  471» 

Hochgeborner  fürst.  Wir  haben  E.  L.  schreiben  emphangen 
und  die  verkundung,  das  die  durchleuchtig  fttrstin  frau  Anna, 
pfalzgravin  bei  Rein  etc.  E.  L.  gemahel  und  unser  fruntliche 
liebe  Schwester  gesterigs  tags  von  dem  allmechtigen  ires  frau- 
lichen pands  mit  glucksamer  geburt  entledigt  und  eines  erben 
und  jungen  forsten  genessen,  mit  sondern  freyden  und  be- 
gierden  verstanden.  Seind  auch  desselben  neben  euern  baiden 
liebden  |  herzlich  erfreydt,  dann  wo  es  E.  L.  und  derselben  fol.  S3b 
gemahl  in  disem  und  all  andern  weeg   glücklich  und  wol  zue- 


1  Faceleten  =  fazzoletto  =  das  Sacktuch. 

*  S.  unten  die.   entsprechenden  Stücke  Nr.   137,   139  und  324.    Die    ,alt 

Grafin1  von  Thurn  ist  die  Witwe  nach  dem  Obersthofmeister  Qrafen  Veit 

yon  Thurn. 
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etuende,   das  horten  wir  begierlich  und  gern,  deren  wir  front-  1547 
liehen  willen  zu  erzaigen  iederzeit  genaigt.  pt 

Geben    zu    Augspurg    am    7ton    tag    Septembris    anno 
im  47*611.1 

52. 

fol.  34»  Christoffen  Wiser    furschrift   an    die  R.  kgl.  M*.    (Bitte, 

Christophen  Wiser,  der  seinen  Stiefvater  getödtet  und  von 
König  Ferdinand  begnadigt  wurde,  in  seinem  neuerlichen  [nicht 
genannten]  Begehren  Gnade  zu  erweisen.)  Augsburg  8  Sep- 
tember anno  im  47ten. 

53. 

fol.  34b  An  herzog  Wilhelmen  in  Bayern.     Antwort.     (Dankt  fUr 

die  Mittheilung  der  Niederkunft  der  Herzogin  Anna.  Sein 
Schwager  Herzog  Albrecht  habe  ihn  hievon  bereits  verständigt. 
[S.  Nr.  51].)    Augspurg  9  September  1547.2 

54. 

fol.  35*  Albrechten  Stangen   furschrift  an  die  R.  kgl.  M1.    (Bitte, 

Albrecht  Stang  zu  Stainsdorff,  Hauptmann  der  Trabantengarde, 
der  nach  einundzwanzigjährigen  getreu  geleisteten  Diensten  und 
nachdem  er  sich  in  Frankreich  und  gegen  die  Schmalkaldner 
ausgezeichnet,  krank  und  schwach  geworden,  sein  Anliegen, 
sich  an  einen  seiner  Gesundheit  zuträglichen  Ort  zu  begeben, 
zu  gewähren.)     Augsburg  11  September  anno  im  47teD. 

55. 

fol.  36b  Wolffen  Sterneiss   (Secretär  Ferdinands  I.)   passbrief  gen 

Wien.     Augspurg  12  September  anno  im  47ten. 


1  Herzog  Albrecht  V.  von  Baiern.    8.  oben  Nr.  14,  unten  Nr.  230  und  240. 

Anna,  die  zweite  Tochter  Ferdinands  I.,  geboren  7.  Juli  1528,  heiratete 

Albrecht  V.  am  4.   Juli   1546.     Prinz  Karl,  von  dessen  Geburt  (geb. 

6.  Sept.)  oben  gesprochen  wird,  starb  schon  am  7.  December  desselben 

Jahres. 
*  Herzog  Wilhelm  IV.,   der  Standhafte.     Briefe    an    ihn    unten  Nr.  IM, 

230,  240.     Sein  Tod  —  er  starb  6.  März  1550  —  wird  Nr.  268  beklagt. 
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1647  56. 

An  Elisabeth  herzogin  zu  Sachsen,  wittib,  geborne  land- 
gravin  zu  Hessen.1  Antwort  (wegen  Erlangung  ihres  Leibgutes 
Rochlitz).    Augspurg  12  September  anno  im  47ten. 

Unser  fruntlich  dienst  zuvor.  Hochgeborne  furstin,  frunt- 
lich  liebe  muem.  Wir  haben  E.  L.  schreiben  und  beger,  das 
wir  bei  der  R.  kais.  M*,  unserm  allergn.  herrn  und  vettern 
E.  L.  befurdern  und  verbitten  wollten,  damit  E.  L.  zu  derselben 
leibgut  Rochlitz  widerumb  komen  mochte,  emphangen  und 
vernomen.  Die  weil  wir  dann  |  E.  L.  in  derselben  ob-  und  an-  fol.36* 
liegen  (so  vil  sy  befuegt)  zu  befurdern  und  zu  helfen  fruntlich 
genaigt  und  gewegen,  so  wollen  wir  solches  E.  L.  schreiben  und 
ersuchen,  zu  negster  gelegenhait  eingedenk  sein,  und  als  vil 
uns  geburn  will,  verhelfen.  Des  wir  E.  L.  zu  fruntlicher  ant- 
wort  nicht  wollten  verhalten.  Geben  zu  Augspurg  am  12  tag 
September  anno  im  47*611. 

57. 

Don  Diego   de  Gavarra,   furschrift  an   die  regierung  zu  fol.  36b 
Insprugg.    (Maximilian  sendet  die  Weisung,  Don  Diego  de  Ga- 
varra  trotz  ,der  sterbenden   leuff*  ins  Land  einzulassen,   da  er 
in  Innsbruck   dringende  Geschäfte   zu  besorgen  habe.)     Augs- 
purg 16  September  anno  im  47ton. 

58. 

Hansen  Schweizers  furschrift.    An  die  Stat  Horb.    Augs-  fol. 37* 
bürg  16  September  anno  im  47*°°. 

(Eine  Rechtsfrage  zwischen  Schweizer  und  der  Stadt  Horb, 
in  Horb  zu  erledigen.) 

59. 

Casparn  Usori  passbrief  in  Portugal   ze   ziehen.     Augs-     *j?j*b 
purg  17  September  anno  im  47ten. 


1  Gewöhnlich  Elisabeth  von  Rochlitz  genannt,  die  Schwester  des  Land- 
grafen Philipp,  s.  Bommel,  Philipp  der  Grossmüthige  II,  536.  Sie  war 
an  Herzog  Johann,  einen  Sohn  Georgs  des  Reichen  von  Sachsen,  ver- 
mählt und  seit  dem  11.  Jänner  1537  Witwe.  Das  Amt  Rochlitz  war  ihr 
ebenso  wie  ihr  übriges  Leibgeding  ihrer  Feindschaft  halber  entzogen 
worden.    Bnchholtz,  VI,  33,  83. 


Hanns  Bernhnrten  Hartman  furschrift  an  abbt  zn  D«gernse. 
Angspnrg  17  September  anno  im  47*". 
S  olt  Empfiehlt  Hans  Bernhard  Hartmann   zum  Kaatneramt  in 

Achleuthen  in  Oberösterreich. 

61. 

Christoffen  Wiser  furschrift  an  die  regierung  zu  Wien. 
Augspurg  23  September  anno  im  47t,n. 

(S.  oben  Nr.  52.  Wiser  geht  ,zu  seinem  Haimbwesen'.  Man 
möge  ihn  fördern,  damit  er  bald  wieder  seinen  Dienst  antreten 
könne.) 


An  die  regierang  zu  Innsprugg  ,die  abschwartenden 
Spanier  an  den  passen  aufgehalten'.  Angspnrg  4  October  anno 
im  471*0. 

Maximilian  etc.  Wolgeborne  etc.  Wir  geben  Euch  ge- 
fol.39*  naigter  mairnmg  |  zu  erkennen,  das  sich  etliche  des  Hispani- 
schen kriegsvolks  on  alle  possparten  und  erlaubnuss  haimb- 
lich  von  irem  dienst  abziehn  und  entlaufen.  Damit  dann  solches 
fürkomen  und  diejenigen,  so  sich  haimblich  abstraiffen,  zn  ban- 
den gebracht  werden  mugen,  so  ist  anstatt  und  im  namen  der 
R.  kais.  Ml  unsere  all ergnedi gasten  heim  und  vettern  unser  gn- 
bevelch  an  Euch,  Ir  wollet  von  stund  an  allenthalben  in  Ener 
Verwaltung  an  den  passen  und  ort,  flecken,  da  solche  Spanier 
durchziehen  möchten,  gute  kuntschaft  bestellen  und  wo  die 
(one  irer  obersten  gefertigten  posaparten)  betreten,  den  negsten 
vengklich  annemen  und  wolbewarlich  enthalten,  uns  auch  als- 
paldt  solches  berichten  und  ferrern  beschaids  erwarten  lassen, 
wie  Ir  der  notturft  nach  ze  thun  werdet  wissen.  Daran  ercaigt 
Ir  hochgedachter  kais.  Ml  annemigs  gefallen  und  wir  wollen 
solches  gegen  Euch  in  allem  gutem  erkennen.  Geben  zu  Angs- 
pnrg am  4  tag  October  anno  im  47Mn. 


(Regierung  in  Ober  Elsass, 
Ritterschaft  in  Hegew, 
IVogt  zu  Bregentz, 
Vogt  zu  Veldkirch, 
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}W7  (  Vogt  zu  Neuenbürg, 

In  simili  an:  J  Landtshauptman  in  Kerndten, 


Oct 


|  Vogt  zu  Breysach. 


63. 

An  die  regierung  zu  Insprugg.    Puncto  Ulrichen  Pirchner  foi.  39h 
von  Hall.  (Empfiehlt  dessen  nicht  näher  angegebene  zwei  Bitt- 
gesuche.)   Augspurg  am  6  October  anno  im  47ten. 

64. 

An  Berchtolden  von  Rott.    Forderbrief  (Versicherung  des  f0i.4o» 
königlichen    Schutzes).     Augspurg   am    24   tag   October   anno 
im  47ten. 

Auf  der  R.  kgl.  M*  unsers  allergn.  heim  vattern  uns  ge- 
thanen  bevelch  ist  unser  gn.  begern,  du  wollest  dich  von  stund 
an  erheben  und  den  nägsten  zu  uns  hieher  verfliegen,  sachen 
halben,  wie  du  zu  deiner  ankonft  verneinen  wirdest.  Und  dieweil 
(du)  dich  bei  denen  von  Augspurg  geferlichait  besorgen  möch- 
test, wollen  wir  dir  hiemit  in  namen  hochgedachter  kgl.  M*  gn. 
versprechen,  das  dir  in  kainerlay  weg  von  inen  ainicher  nachtl 
oder  schaden  erfolgen  soll.  Darauf  du  dich  verlassen  magst, 
und  du  thuest  daran  I.  kgl.  M*  gehorsambs  gefallen.  Geben 
zu  Augspurg  am  24  tag  October  anno  im  47ften. 

65. 

An  graf  von  Serin.  Antwort  seines  geschenks  (und 
Uebersendung  von  Gegengeschenken).  Augspurg  28  October 
anno  1547. 

Maximilianus  etc.  Literas  vestras,  quas  secunda  .die  Junii  * 
mensis  ad  nos  dedistis,  simul  et  munera,b  nempe  duos  equos 
et  scutuin  Hungaricum  accepimus.  Ex  literis  vestris  prompto- 
rumque  servitiorum*  oblacionem  grato  sane  animo  intelleximus; 
non  pos8umus  |  non  in  eo  Studium  atque  officium  vestrum  pluri-  f0i.  40»» 


*  Der  Brief  ist  voller  Fehler,  und  es  hält  schwer,  an  einigen  Stellen  den 
rechten  Sinn  herauszufinden.  Zunächst  steht  hier  oben  Junius.  b  Cod.: 
man  u  rar  am.  c  Vor  promptorumque  scheint  ein  Wort  ausgefallen  zu 
sein;  etwa  affectum;  Cod.:  servicionem. 

Fontes.  II.  Abth.  Bd.  XLYIII.  2.  Hilfte.  26 
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mum  approbare.*  Quod  vero  ad  maligna  attinet,  ita  nobis  gra-  JM7 
tum  accidebat,b  ut  intermittere  non  possimus,  quin  vos  vicissim 
munere  donemus,  nempe  gladio,  pugione  et  massa  armatura 
Hispanica.  Non  dubitamus,  quin  nostrum  munus,  atque  ac  ve- 
strum  nobis,  acceptum  vobis  fuerit.  Quod  reliquum  est,  de 
gratia,  favore  et  benevolentia  nostra  qua  trahimur/  vos  com- 
plexi  sumus,  eciam  posthac  nichil  dubitet  (sie!)  volumus.  Datum 
Augu8taed   die  28.  Octobris  anno  1547.1 

66.  ml 

Not 

foi.40b  An  (den)  graven  zu  Stolberg.    Antwort  auf  den  zuege- 

bifl41*  schickten  hirschn.    Augspurg  1  November  anno  im  47ten.* 

67. 

fol.4ia  Bernhart  Rechlingers  Transsumpt  etlicher  kays.  freihalten. 

bis  63»  (Vidimirung  zweier  Diplome  Karls  V.  vom  12.  April  1536  und 
10.  Juli  1541,  worin  den  Brüdern  Wolfgang  und  Bernhard  Rech- 
linger  der  von  ihrem  Vater  ererbte  Adel  gebessert  und  ihnen 
das  Wappen  der  ausgestorbenen  Schenken,  genannt  Wispach, 
nebst  anderen  Freiheiten  verliehen  wird.)  Augsburg  18  No- 
vember anno  im  47ten. 

68. 

fol.  5Sa  ^  siniili  ist  Bernharden  Rechlinger  ein  Vidimus  auf  nach- 

bis  58»  gesetzten  kays.  brief  gefertigt  worden.  (Vidimirung  eines  Diploms 
Karls  V.  vom  10.  Juli  1541,  laut  welchem  die  genannten  Brüder 
zu  kaiserlichen  Räthen  erhoben  werden.)  Augsburg  21  No- 
vember anno  im  47ten.3 


*  Cod. :  approbate.  Auch  hier  scheint  eine  arge  Verstümmelung"  vorzuliegen. 
b  Cod.:  aeeidebant.        c  Cod.:  qua  tractimus.        d  Cod.:  August». 

1  Ein  zweites  Schreiben  an  Niklas  Zriny  unten  Nr.  93.  Zriny  befehligte 
damals  eine  Truppe  von  ungefähr  200  Reitern.  S.  Oberleitner,  Bei- 
träge, S.  87. 

■  8.  oben  Nr.  17. 

8  Die  Rechlinger  (recte  Rehlinger)  sind  den  Fuggera  verwandt,  s.  Chr. 
Mayer,  Germania  I,  60  (1894);  Kneschke,  N.  allg.  Adelslexikon  VII, 
403.  Aus  den  obigen  Angaben  wird  ersichtlich,  wie  wenig  Werth  die 
Angaben  über  das  hohe  Alter  der  Familie  haben. 
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1547  69. 

Nor. 

An  Wolfgangen  Volandt  puncto  Pettern  von  Mollart.  (An- 
zeige an  Volandt,  dass  König  Ferdinand  Petern  von  Molart  das 
Amt  in  Bozen  verliehen.)  Augsburg  am  27.  tag  Novembris 
anno  im  47ten.1 

Maximilian  etc.  Wir  geben  dir  gn.  mainung  zu  erkennen, 
das  die  R.  kgl.  M*  unser  allergn.  liebster  herr  und  vatter  Petern 
von  Malart  unserm  camerer,  in  betrachtung  seiner  lang  ge- 
thanen  dienste,  so  er  I.  M*  und  uns  bewisen  mit  dem  ambt  |  zu  f0i.  68b 
Botzen  allergn.  begnadt,  inhalt  I.  kgl.  M*  gefertigten  schreiben 
an  die  Tyrolisch  camer,  des  copey  gedachter  Molard  inen 
durch  sein  selbst  schreiben  uberschickt.  Und  dieweil  wir  aber 
dieser  zeit  ine  von  seinem  dienst  auf  solch  ambt  ze  ziehen  nicht 
erlauben  künden,  schreibt  er  angeregter  Tyrolischer  camer,  das 
sy  ime  (wie  vil  des  jungst  gewesenen  ambtmans  erben  dises 
47*®°  iars  hochgedachter  kgl.  M*  in  berurt  ambt  hinein  schuldig 
bleiben  und  inen  an  der  somma  des  phandtschillings  der 
4750  fl.  R.  abgezogen  werden  wirdet.  Dazu,  wann,  wo  und  wem 
er  das  übrig  gelt  erlegen  soll  etc.)  berichten  wollen,  wie  du 
one  zweifl  auch  verneinen  wirdest.  Demnach  ist  an  dich  unser 
gn.  begern,  du  wollest  in  jetzt  gemelter  sachen  und  auf  berurt 
sein  schreiben  bei  der  Tyrolischen  camer  guter  befurderer  sein 
und  verhelfen,  damit  ime  in  disem  faal  zum  ehisten  bschaid  und 
antwort  ervolge,  auf  das  er  sich  mit  dem  uberigen  gelt  (so  er 
bei  handen  hat)  desto  pass  ze  halten  wisse.  Und  so  er  von  uns 
hinein  ze  ziehen  erlaubnuss  hat,  sich  desto  eher  wider  |  heraus  f0i.  69* 
zu  seinem  dienst  verfliegen  muge.  Wie  wir  dann  nicht  zweiflen, 
du  solches  zu  thun  genaigt  seyest.  Und  wir  sein  dasselb  hin- 
wider  gegen  dir  zu  bedenken  genaigt.  Geben  zu  Augspurg  am 
26  tag  November  anno  im  41ten. 

1547  70. 

Dcc. 

An  Hannsen  Ebner  zu  Nurmberg.    Antwort  auf  sein  ge-  fol.  59b 
schenk.     Augsburg  3  December  anno  im  47**°. 

Dankt  für  ein  erhaltenes  Schwert. 


1  8.  unten  Nr.  72,  121  u.  a. 

26* 
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71.  1547 

Dm. 

fol.60»  ^n  Hannsen  WolhÄrten  zu  Neustat,    Antwort.    (Dank  fitr 

die  Uebersendung  von  vier  Fass  Wein.  Von  einer  Werbung 
von  Reitem;  zu  der  er  sich  erbiete,  sei  dermalen  keine  Rede.) 
Augsburg  21  December  anno  im  47ton. 


72. 

An  die  regierung  und  camer  zu  Jnsprugg  puncto  Pettern 
von  Mällart  (betreffend  dessen  Amt  in  Bozen).  Augspurg 
24  December  anno  im  47ton. 

Maximilian  etc.  Wir  geben  Euch  genaigter  mainung  zu 
erkennen,  dass  wir  mit  gegenwurtigem  unserm  lieben  getreuen 
Petern  von  Malart  unserm  camerer  auf  der  R.  kgl.  M'  unsere 
allergn.  liebsten  herrn  und  vattern  beschehen  begnadigung  des 
ambts  zu  Botzen,  zu  Euch,  und  so  es  die  notturfft  erfordert, 
hinein  auf  beruert  ambt  ze  ziehen  gn.  erlaubt  und  vergundt 
fol.  60b  haben.  Dieweil  wir  aber  seiner  person  diser  zeit  in  die  |  lang 
nicht  woll  entratten  künden,  und  deshalben  gern  sehen  wollten, 
das  er  sich  aufs  ehist  widerumb  zu  uns  und  seinem  dienstc 
verfliegen  mochte,  so  ist  unser  sonder  gn.  ansinnen  und  begern 
an  Euch,  Ir  wollet  auf  diss  unser  fUrschreiben  berurten  unseren 
camerer  in  angeregter  neuer  seiner  ambtshandlung  und  was 
ime  sonst  zuestuend,  dardurch  er  E.  hilff  und  beistandes  be- 
dürftig, von  unsernwegen  gunstiglich  bevolhen  haben  und  zu 
furderlichem  beschluss  und  abschid  verhelfen,  auf  das  er  sich 
(wie  obsteet)  dester  eher  wider  zu  uns  verfliegen  mug,  wie  wir 
dann  nicht  zweifln,  Ir  ine  als  unsern  alten  getreuen  diener  zu 
befurdern  wisst  und  gern  thun  werdet.  Daran  erzeigt  Ir  uns 
annemigs  gefallen,  gegen  Euch  hinwider  in  allem  gutem  zu 
bedenken.  Geben  zu  Augspurg  am  24  tag  Decembris  anno 
im  47*V 

73. 

fol.  61*  ^n  (den)  alten  kunig  zu  Polin.    Antwort.    (Freundschafts- 

versicherungen.)   Augsburg  28  December  1547. 


1  S.  oben  Nr.  69,  unten  Nr.  121.     Mamerauus  nennt  ihn  fälschlich  Petras 
Malar. 
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1&47  Serenissimo   principi  domino  Sigismundo   regi  Poloniae, 

eCm  snpremo  duci  Lythuaniae  ac  Russiae,  Prnssiae  etc.  domino  et 
patri  8uo  observandissimo  Maximilianue  dei  gratia  archidux 
Austriae,  dux  Burgundiae  etc.  comes  Tyrolis  etc.  salutem  ac 
filialia  observantiae  continuum  incrementum.  Serenissime  prin- 
ceps  domine  et  pater  noster  observandissime.  Reddidit*  nobis 
litteras  Ser*"  V.  Dl.b  dux  Nicolaus  Radiwil  (sie!),  magni  du- 
catus*  Lituaniae  supremus  marsalcus,*  a  Sermo  principe  domino 
Sigismundo  Augusto  rege  Poloniae  filio  Stis  V.  charissimo  ad 
catholicam  cesaream  et  regiam  Romanorum  M.tes,  patruum  pa- 
tremque  nostros  observandissimos  orator  missus.  Ex  quibus 
litteris  singularem  animi  Ser*"  V.  erga  nos  affectionem  et  bene- 
volentium  intelleximus,  quam  etiam  idem  orator  coram  nobis 
plurimis*  verbis  comprobavit.  Quamobrem  nos  non  vulgarem 
ex  iis  pereepimus  leticiam  ac  etiam  atque  etiam  Ser*6"1  V.  pe- 
timus,  ut  in  eadem  erga  nos  animi  affectione  benevolentiaque, 
qua  nos  complexa  est,  ita  perseverare  velit,  ut  coniunetio  et 
necessitudo  iam  ab  antiquo  inter  Sermos  patruum  patremque 
nostros  charissimos  ac  vosf  constituta  perpetuo  stabilem  esse 
quilibet  intelligat.  Quam  bene  valere  optamus  ac  nos  eidem 
reverenter  commendamus.  Datum  Augusta(e)  Vindelicorum 
die  28  mensis  Decembris  anno  47. L  |  fol.  6ib 

74. 

An  den  jungen  kunig  zu  Polin.  Antwort.  (Freundschafts- 
versicherungen.)   Augsburg  28  December  1547. 

Serenissimo  principi  domino  Sigismundo  Augusto  regi 
Poloniae  magno  duci  Lithuaniae  ac  Russiae;  Prussiae  etc. 
domino  ac  fratri  suo  charissimo  Maximilianus  .  .  .  Serme  prin- 
ceps  .  .  .  Venit  ad  nos  ill.  dux  Nicolaus  de  Radiwil  magni 
ducatus  Lithuaniae  supremus  marscalcus  a  Ser**  V.2  ad  catho- 
licam caesaream  et  Romanorum  regiam  maiestates;  patruum  pa- 
tremque nostros  charissimos,  orator  missus  ac  coram  nobis 
gertu  y    gingularem  amicitiam   et  benevolenciam  comprobavit* 


*  Cod.:  Rededi  t.         b  Cod.:  illu.         c  Cod.:  ducatis.         d  Cod.:  marsalce. 

*  Cod.:  plarimiis.         r  Cod.:  nos.         »  Cod.:  comprobeunt. 
1  8igismand  I.  (1606—1548). 
9  Sigismund  II.    August    (1548—1672)    Mitkönig   seit  1629;    Gemahl   der 

Ältesten  Tochter  Ferdinands  I.,  Elisabeth  (f  16.  Juni  1646). 
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atque  exposuit.  De  qua  quidem  animi  affectione  et  benevolentia  IM" 
Sertia  V.  magnam  percepimus  laetitiam*  ac  summopere  Ser16"  V.  * 
petimus,  ut  sibi  persuasum  habere  velit,  nos  eodem  viciBßim 
amore  et  benevolentia  Sertom  V.  complexam  multis  rationitras 
constituta  habere,  id  quod  antiqua  inter  Ser*681  V.  ac  nos  ne- 
cessitudo  omnino  requirere  videtnr.  Quam  bene  valere  optamus. 
Datum  Augusta(e)  die  28  Decembris  anno  47. 

75.  1M8 

Jänner. 

fol.62»  An  Hannsen  Schnabl.    Antwort  seines  neuen  iars.    Augs- 

purg  2  Jänner  anno  im  48ten. 

76. 

fol.  62b  Jacoben  Mock  furschrift  an   die   stat   Nurmberg.    Angs- 

purg  2  Jänner  anno  im  48ten. 

77. 

Jacoben  Zollers  furschrift  an  heim  Georgen  von  Loxaw.1 
(Den  Brüdern  Jakob  und  Christoph  von  Zollern  seien  die  Taxen 
für  den  ihnen  verliehenen  Gnadenbrief  nachzusehen.)  Augs- 
pur g  14  Jänner  anno  im  48ten. 

Maximilian  etc.  Lieber  besonder.  Wir  geben  dir  gnediger 
mainung  zu  erkennen,  das  die  R.  kais.  M*  Jacoben  und  Chri- 
stof fen  gebrudern  den  Zollern  auf  unser  beachehen  fttrbett 
und  von  deswegen,  das  sich  ire  voreitern  und  sonderlich  ir 
vatter  in  hochgedachter  R.  kais.  auch  kgl.  M*  und  des  hoch- 
fol.  63b  löblichen  hauss  Österreichs  kriegsdiensten  |  und  furnemblich  an 
baiden  schlachten  vor  Vicentz  und  Paphia  redlich  und  wol 
gehalten  und  letztlich  in  seiner  kais.  Mt  dienst  und  heerzag 
wider  Frankreich  des  XLIIII  iars  sein  leben  bschlossen,  flir 
den  stechhelm  in  irem  alten  wappen  ain  offnen  turniershelm  und 
darzue  die  nobilitation  allergn.  bewilligt  und  darüber  pjivilegi 
fertigen  lassen.  Nun  werden  wir  aber  ietzo  von  gedachtem 
Jacoben  Zoller  gehorsamblich  erinnert,  wie  das  solcher  gnaden- 


*  Cod.:  lytitiam. 

1  Georg  von   Loxau,   böhmischer  Vicekanzler,   s.  Arch.  f.  österr.  Gesch. 

22,  225;  v.  Druffel,  Briefe  and  Acten  I,  198.    Jakob  Zoller  ist  1554  Hof- 

kammersecretär,  s.  ebenda  26,  15. 
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1548  brief  unangesehen  unsere  gn.  flirbetts,  und  das  sy  die  Zoller 
Jänner.  80iche  gna(j  Von  wegen  ires  vatters  seligen  lang  gethanen  dienste 
taxfrey  begert,  umb  80  goldguldin  taxiert  worden  seyen,  mit 
underthenigistem  bitt,  dieweil  er  oder  sein  bruder  solche  tax 
zu  bezalen  nicht  vermugen,  inen  nachmalen  mit  unser  gn.  hilf 
zu  begegnen,  auf  das  inen  angezaigter  gnadenbrief  one  be- 
zalung  ainicher  tax  zuhanden  gestellt  werde.  So  wir  dann  solch 
underthenig  bitten  nicht  für  unbillich  achten  und  gedachten 
Zollern  von  genuegsamen  Ursachen  wegen  mit  sondern  gnaden 
genaigt:  so  ist  unser  gn.  begern  an  dich,  du  wollest  |  von  un-  fol.  64» 
sern  und  gedachter  Ursachen  wegen  bei  dem  bischof  von  Arras 
Granvella  und  denen,  so  derhalben  ersucht  müessen  werden, 
dermassen  handlung  fllrnemen  und  pflegen,  damit  gedachten 
Zollern  ir  bewilligter  und  gefertigter  gnadenbrief  on  bezahlung 
ainicher  tax  zu  handen  gestellt  werde.  Dann  wir  wollen  dir 
gn.  mainung  nicht  verhalten,  wo  solches  an  unsern  gn.  und 
liebsten  heim  und  vattern,  die  R.  kgl.  M*  gelangen,  das  sein 
kgl.  M*  obvermelte  taxierung  aus  angezaigten  Ursachen  und  das 
gedachte  Zoller  tegliche  und  vleissige  diener  sein,  mit  etwas 
Verwunderung  anhörn  und  zu  abstellung  desselben  gnedigiste 
mittl  ftirnemen  wurde.  Solche  bemüehung  und  flirwendung  deins 
vleiss  wollen  wir  gegen  dir  und  dennen,  so  sich  hierinn  mit 
nachlassung  angezaigter  tax  gehorsamblich  und  gutwillig  er- 
zaigen  und  beweisen,  in  allen  gnaden  erkennen  und  bedenken. 

Geben  zu  Augspur g  am  14  tag  Januari  anno  im  48*60.  |  fol.  64b 

78. 

Joseph  Juden  fiirschrift  an  das  thumbcapitel  des  erzstiffts 
Mainz.     Augspurg  17  Januarj  anno  im  48**n. 

(Fürbitte  ftlr  Joseph  Jud,  ,  damit  er  sambt  weib  und  kind  fol.  66» 
widerumb  zu  seinem  haushaben  und  wohnung  zu  Ochsenhaim 
gelassen  werden  möchte'.) 

79. 

Conraden  Rechlingers  fiirschrifft  an  die  regierung  zu  Wien. 
Augspurg  am  18  Januarj  anno  im  481*11. 

(Ersuchen,  dem  genannten  Konrad  Rechlinger1  bei  Bürger-  fo}-  6ßb 
meister  und  Rath  zu  Linz  zu  der  ihm  gebührenden  Zahlung 
zu  verhelfen.) 

1  8.  v.  Druffel,  Briefe  und  Acten  III,  210. 
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80.  .  1648 

Jänner. 

Moysy  Juden   fiirschrift   an   den  Comenthur   zur  Mainau. 
Augspurg  am  19  Januari  anno  im  48ten. 
{o}-  **l  (Unterstützt  die  Bitte  des  Moses  Jud,  mit  seinem  Bruder 

in  einem  Dorfe  wohnen  zu  dürfen.    S.  Nr.  78.) 

81. 

Georgen  von  Thun  ritters  etc.  possbarten  seines  gethanen 
kriegsdiensts.     Augsburg  am  18  Januarj  anno  im  47t6n. 

Wir  Maximilian  etc.  bekennen  und  thuen  kundt  mennig-  I 
lieh  mit  disem  brief,  das  der  gestreng  unser  lieber  getreuer 
Georg  von  Thun  ritter,  R.  kgl.  M*  rat  uns  ein  gute  zeit  her 
und  sonderlich  in  baiden  der  R.  kgl.  Mft  unsers  allergn.  herrn 
und  vettern  kriegszügen  wider  derselben  ungehorsamen  der 
fol.67*  Schmalkaldischen  empörung  in  Schwaben  und  Sachsen  |  als 
unser  camerer  und  oberster  hofmarschalch  gedient  und 
gebrauchen  lassen.  Und  die  weil  er  sich  dann  bei  uns  nicht 
allein  in  disen  diensten  der  cammer  und  marschalken  ambts 
sonder  in  ander  manigfeltig  weeg  hochgedachter  kais.  M*  wich- 
tigen krieggeschefft  und  obligen  erlich  ritterlich  und  standhaft 
gehalten  und  erzaigt,  darab  I.  kais.  M'  allergn.  und  wir  ain 
sonder  gnedigs  benuegen   und  gefallen  tragen:   haben  wir  ime  ! 

hiemit  zu  der  pösseren  erkanntnuss  solches  seines  erlichen  und 
loblichen  wolhaltens  under  unsern  secrett  und  handzaichen  dise 
urkundt  und  schein  fertigen  wollen. 

Geschehen    zu    Augspurg    am    18    tag    January   anno 
im  48  «-i 

82. 

fol.  67b  Jacoben  Zisnero  haubtman  aufin  Absberg.     Antwort  (auf 

dessen  Bitte,  im  nächsten  Frühling  500 — 600  ungarische  Ochsen 
zu  kaufen  und  zollfrei  herauffuhren  zu  dürfen).  Augspurg 
21  Januari  anno  im  48ten. 

83. 

An   Jacoben  Khuen   umb   uberschickung   etlicher  truhen 
fol.  68»  von  Prag.     Augspurg  am  23  Januarj  anno  im  48.  | 


1  Vgl.  oben  Nr.  4,  21,  unten  Nr.  250  and  346. 
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1648  Maximilian  etc.     Unsern   gruess  etc.     Nachdem  wir  ver- 

Janner.  gchiner  zeft  zn  Prag  ain  truhen  mit  silbergeschier  (darunder 
etliche  unserm  fruntlichen  lieben  bruder  erzherzog  Ferdi- 
nanden etc.  gehörig)  und  eine  mit  tappessereyen  hinder  unser 
verlassen,  wölcher  wir  jetzo  bedürftig,  so  ist  unser  gn.  begern 
an  dich,  du  wollest  die  truhen  mit  dem  silbergeschier  eröffnen 
und  sovil  wolgedachtem  unserm  lieben  brueder  gehörig  heraus- 
nemcn,  das  uberig  so  uns  zustendig  widerumb  mit  vleiss  ein- 
machen und  sambt  und  neben  der  tappesserej  truhen  bei  aigner 
oder  sonst  erster  gewisser  fuer  wolbewarlich  hieher  zu  fuern 
verordnen,  also  das  uns  dieselben  zum  ehisten  zugebracht  mugen 
werden.  Daran  erzeugstu  uns  sonder  annemigs  gefallen,  hin- 
wider  in  allem  gutem  zu  bedenken.  Geben  zuAugspurg  am 
23  Januarj  anno  im  48ten.  |  fol.  68b 

84. 

Moysy  Juden  von  Morspurg  furschrift  an  graf  Fridrichen 
von  Fürstenberg.     Augspurg  24  Januarj  anno  im  48ten. 

(Fürbitte  für  Moses  Jud;  der  seine  Brüder  in  seine  Nähe  *?■  **\ 
in  ein  Fürstenberg'sches  Dorf  unterbringen  möchte.) 

85. 

Cristoffh  und  Damian  Gienger.  Fürschrift  an  graf  Hannsen 
von  Nassau  (wegen  Befreiung  ihrer  Behausung).  Augspurg  am 
25  Januarj  anno  im  48ten.1 

Maximilian  etc.  Wolgeborner  etc.  Uns  haben  unsere  liebe 
besonder  Cristoff  und  Damian  gebruder,  die  Gienger,  burger 
zu  Ulm  umb  unsere  gn.  befurderung  an  Euch,  damit  sy  bei  Euch 
(in  ansehung  irer  weib  und  villen  kinder)  befreyung  irer  be- 
hausung  erlangen  möchten,  gehorsamlich  ansuchen  und  bitten 
lassen.  Dieweil  dann  wir  angeregten  gebrudern  (nicht  allein  von 
wegen  ires  selbst  gehorsamen  wolhaltens  gegen  uns  sondern  auch 
das  ire  vettern  und  frundt  in  bayden  der  Rom.  kais.  und  kgl.  M* 
und  unsern  ansehnlichen  diensten  gebraucht  werden)  in  solchem 
irem  geringen  begern  und  sonst  allen  dem,  so  inen  zu  nutz,  auf- 
nemen  |  und  wolfart  geraichen  mag,  zu  befurdera  und  zu  wil-  f0i.  69b 
farn  genaigt  sein,  haben  wir  inen  dise  unser  furschrift  an  Euch 


1  8.  oben  Nr.  4. 
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nicht  waigern  wollen.  Und  ißt  darauf  unser  sonder  gn.  ansynnen  1618 
und  begern,  Ir  wollet  auf  diss  unser  forschreiben  (welches  wir JlMer 
inen,  den  gebrudern  zu  sondern  gnaden  mainen)  und  ans  be- 
stimbten  Ursachen  gutwillig  bewilligen  und  Verordnung  thun, 
das  hinftiro  angeregte  ir  behausung  vor  allen  enern  undergebnen 
bevelch  und  kriegsleuten  befreydt,  und  so  ietzo  ainiche  der- 
selben  darinnen  wem,  in  andere  losament  verordendt  werden . . . ! 
fol.70»  Geben  zu  Augspurg  am  25  tag  Januarj  anno  im  48teD.1 

86." 

Caspar  Rotten  furschrift  an  die  camer  zu  Prag.  (Betrifft 
die  Begnadigung  Rott's  ,seiner  Verhandlung,  darinnen  er  in 
verflierung  des  pagaments  betreten  worden.)  Augsburg  6  Fe- 
bruar anno  im  48*n. 

87. 

*°}m  '  J*  Moysi  Judn  von  Prag  flirschrift  an  ertzherzog  Ferdinanden 

von  Österreich.     Augspurg  9  Februarj  anno  im  48ten.  | 

(Stellt  die  Bitte,  den  Moses  Jud,  Buchdrucker  zu  Prag, 
in  seinen  [nicht  näher  angedeuteten]  ,obliegenden'  Sachen  zu 
fördern  .  .  . 

88. 

An  herrn  Ernsten  von  Kreig.  Antwort  (auf  dessen  Bitte 
um  Fürsprache  in  einigen  persönlichen  Sachen).  Augsburg 
25  Janner  1548. 

Maximilian  z  Bozii  milostij  arczykniezie  Rakausky.  Uro- 
zeny  wierny  nass  mily,  psany  twemu  nam  uczinienemu  a  przy 
tom  poniziene  prozbie  twe  z  strany  niekterych  tiezkosty  twych, 
abychom  przy  czysarzy  Rgymskem  geho  milosty  etc.  gednaty 
a  przymluwcze  twuij  milostiwie  byti  raczyly,  ssyrzegij  sme 
wyrozomiely  y  wiedietit  dawame,  zie  sme  az  po  dnes  wolneho 
przystupu  k  czysarzy  geho  milosti,  czoi  se  tyi  twych  wiecay 
dotyczie,  pro  gina  a  welyka  znamenita  geho  milosti  czysarzske 
zanepraidienij,  miti  nemohli  a  wssak  magycz  my  pokornan  a 
ponizienau  prozbu  twu  w  milostiwe  pamiety  |  kdyz  toho  czws 
fol.72a  przylezity  a  przyhodny   uzname,  neruczime   toho,   pominauti  k 


1  Vgl.  unten  Nr.  339. 
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1548    geho  milostij   czysarzske   pokudi  nam   nalezite  bude,   za  tebe 
Jlnner-  przyniluwy  uczinitij.    Toho  sme  tebe  na  psanij  twe  taijna  uczi- 

nitj  neraczilij.     Dan  w  Ausspurgu  w  stfedu  den  swatöho  Pawla 

na  wiru  obraczenij  letta  etc.  48. 

(Maximilian  .  .  .  Wohlgeborner,  Lieber,  Getreuer!  Wir 
haben  Dein  an  uns  gerichtetes  Schreiben  und  Deine  dabei  er- 
folgte unterthänige  Bitte,  einige  wichtige  Angelegenheiten  Deiner 
Person  betreffend,  dass  wir  bei  der  R.  kais.  M*  wirken  und  Dein 
Fürsprecher  zu  sein  geruhen,  ausführlich  vernommen  und  geben 
Dir  kund,  dass  wir  bis  heute  keinen  Zutritt  zu  Sr.  kais.  M*  be- 
züglich Deiner  Sachen  wegen  anderer  grosser  Angelegenheiten 
deroselben  haben  konnten.  Indem  wir  jedoch  Deine  ehrfurchts- 
volle und  unterthänige  Bitte  in  gnädiger  Erinnerung  haben, 
werden  wir  bei  gelegener  und  günstiger  Zeit  nicht  zu  unter- 
lassen geruhen,  bei  Sr.  kais.  M',  so  weit  es  an  uns  liegen  wird, 
für  Dich  Fürsprache  einzulegen.  Das  wollen  wir  Dir  über  Dein 
Schreiben  nicht  bergen.  Gegeben  zu  Augsburg  am  Mittwoch 
dem  Tage  Pauli  Bekehrung  im  Jahre  48.) l 

89. 

An  Bohuö  Kostka  von  Postupic  (über  seine  Fürsprache 
für  ihn  bei  dem  Könige).     Augsburg  21  Jänner  1548 

Urozeny  wierny  nass  mily.  Jako2  sy  nam  psanij  uczinil, 
w  kterem  nas  ponizienie  prossyss  abychom  se  k  kraly  geho 
milosti  etc.  panu  a  otczy  nassemu  neymileyssimu  za  tebe  strany 
tiezkosty  twich  przymluvilj   sme  ssyrzegii  wyrozumieti  raczilj, 


1  Ernst  von  Kreig  (Krajk,  Krejk,  Kreygcz  aus  dem  Geschlechte  der  Kraji- 
rov6  z  Krajku)  anf  Jnngbnnzlau,  zum  böhmischen  Herrenstande  gehörig. 
Er  war  einer  jener  Adeligen,  die  1547  zur  Verantwortung  gezogen 
wurden.  ,Er  hat  sich  in  Erkenntniss  seiner  Verschuldung  Sr.  kgl.  Mt  auf 
Gnade  und  Ungnade  ergeben/  S.  Snemy  ceskä  II,  421.  Er  wurde  ,umb 
die  zwei  Theil  seiner  Güter  gestraft'.  Der  Inhalt  seiner  Bitte  wird  dar- 
nach deutlich.  Es  ist  sicher,  dass  ihm  die  Verwendung  wenig  half:  ,Herr 
Ernst  von  Kraig  hat  der  kgl.  Ml  das  Schloss  und  Herrschaft  Brandeis 
sambt  aller  derselben  Ein-  und  Zugehörungen  sowol  auch  Tauschin 
abgetreten  und  in  die  LandtAfel  einlegen  lassen.  Dagegen  haben  I.  kgl.  M* 
ihme  und  seinen  Kindern  die  Herrschaft  Jnng-Bunzl,  doch  nur  lehens- 
weiß, wieder  fibergeben  und  einraumben  lassen,  doch  die  Perchwerch 
und  was  denselben  anhengig,  vorbehalten/    Snemy  c'eake'  II,  423  und  427. 
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fol.  72b  y  wiedietit  milostivie  |  dawame  zie  sme  na  takowau  poddanau  \m 
prozbu  twn,  za  tebe  se  k  krali  geho  milosti  panu  a  otczyJinDff 
nassemu  neymileyssimu,  pokornie  a  s  pilnosti  przymluwiti  raczilj, 
ale  geho  milost  kralowska  raczil  gest  nam  tu  odpowied  dati, 
zie  toho  wseho  az  do  gyneho  geho  milosti  kralowske  przyleii- 
teho  cziasu  odkladati  raczy,  yako2  tomu  z  psany  geho  milosti 
kralowske  bez  pochyby  take  wyrozumieti  bndess  inoczy. 

Dan  w  Ansspnrkn  w  sobotu  po   swatem  Ssebastianu  a 
Fabianu  leta  etc.  48. 

Bohussowy  Kostkowy  z  Postupicz. 

(Edler  .  .  .  Wie  Du  an  uns  ein  Schreiben  gerichtet  hast, 
darin  Da  uns  unterth.  bittest,  dass  wir  uns  bei  Sr.  Mk  unserm 
allergn.  Herrn  und  Vater  Deiner  wichtigen  Angelegenheiten 
wegen  verwenden,  haben  wir  des  Weiteren  zu  vernehmen  ge- 
ruht, und  thun  Dir  gn.  zu  wissen,  dass  wir  über  solche  Deine 
unterth.  Bitte  ftir  Dich  bei  Sr.  M*  unserm  allergn.  Herrn  und 
Vater  ehrfurchtsvoll  und  mit  Floiss  fürzusprechen  geruht  haben. 
Se.  kgl.  M*  hat  uns  jedoch  zu  antworten  geruht,  dass  sie  alles 
das  bis  zu  einer  anderen  gelegeneren  Zeit  aufzuschieben  ge- 
ruhe, wie  Du  aus  Sr.  kgl.  M*  Schreiben  ohne  Zweifel  auch  wirst 
.  vernehmen  können. 

Gegeben  zu  Augsburg  am  Samstag  nach  St.  Fabian  und 
Sebastian  im  Jahre  48. l 

An  Bohusch  Kostka  von  Postupic.) 

1  Bohusch  Kostkavo  n  Postupic  wurde  auch  zu  »den  Rädelsführern  bei  der 
jüngsten  Empffrung  in  Böhmen*  gerechnet.  Snemy  £esk£  II,  420.  Er  ergab 
sich  wie  Krajk  auf  Gnade  und  Ungnade.  (Snemy  ceskä  II,  421).  lieber  seine 
Strafe  wird  gemeldet:  ,Herr  Bohusch  Kostka  hat  der  kgl.  Ml  dasfichlo» 
und  Herrschaft  Leitomischl  sambt  allen  desselben  Ein-  und  Zugehö- 
rungen  abgetreten  und  in  die  Landtafel  einleiben  lassen.  Dagegen  haben 
die  kgl.  Ml  ihme  und  seinen  Kindern  die  Guter  Neuschloss  und 
Brand  eis,  so  am  Wasser,  die  Adlerin  genannt,  liegt,  sambt  demselben 
Zugehörungen,  doch  nur  lehensweis,  übergeben  lassen  und  ihm  darüber 
aus  Gnaden  und  kainer  Gerechtigkait  andere  mehr  Guter,  so  in  die 
10000  Schock  Meissnisch  machten,  die  aber  in  seinem  Revers  nicht  namb- 
haft  gemacht  worden,  innerhalb  dreier  Monaten  nach  Dato  des  Reverses 
mit  Vorbehaltung  der  Perkwerch  lehensweis  einzuraumben  bewilligt* 
Snemy  £eske  II,  423,  429. 
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1648  90. 

Marx. 


Leonharden   Stainackers   furschrift   an  (den)  bischof  und  Jj?1'  Ig* 
das  thumbcapitel  zu  Würzburg.     (Leonhard  Steinacker  wieder 
zu  Gnaden  aufzunehmen.)    Augspurg  9  März  anno  im  48ten. 

91. 

Dietrichen  Lipperheide  furschrift  an  herzog  Wilhelmen  zu  f?}'  I?* 
Gülch.     (Bitte,   von   der  Ungnade  gegen  Dietrich  Lipperheide 
;abzulassen'.)    Augspurg  14  März  anno  im  48ten.1 

92. 

An  graf  Niclasen  von  Salm.    Antwort  seines  geschenks. 
Augspurg  15  März  anno  im  48. 

Maximilian  etc.  Uns  ist  an  stat  und  in  Eurm  namen  ain 
gotschi  mit  vier  stuetten,  item  noch  ein  Turggische  stuetten, 
ein  Turggisch  ross,  ain  pogen,  köcher,  ain  Turggischer  säbl  und 
ain  federpuschen  uberantwort  und  zuegestellt  worden,  wölehes 
alles  wir  zu  sonderem,  annemigem,  gnedigem  gefallen  ange- 
nommen. Haben  auch  nicht  underlassen,  denselben  gotschi  als- 
pald  zu  unserem  lust  im  veld  selbst  persondlich  zu  probiern  und 
zu  versuchen,  wölehen  wir  dann  on  aller  zugehör  ganz  gut, 
gerecht  und  nach  notturfft  versehen  befunden.  Derowegen  wir 
dises  alles  |  als  ein  gefeilige  gute  vereerung  von  Eurn  wegen  fol.  75* 
zu  unserm  ferrern  lust  und  ergetzlichait  desto  lieber  behalten, 
und  haben,  darumben  Euch  (zu  erzaigung  solches  unsers  gne- 
digen  und  gefelligen  annemens)  mit  disem  unserm  schreiben  zu 
begegnen  nicht  underlassen  wollen;  mit  disem  gnedigen  erbieten 
Euch  jeder  zeit  in  allem  gn.  bevelch  und  wolmainen  zu  haben, 
wie  wir  dann  hievor  albegen  auch  genaigt  gewest.  Und  wir 
wollen  Euch  solches  zu  gnediger  antwort  nicht  verhalten.  Geben 
zu  Augspurg  am  15  tag  Marcii  anno  im  48ten.* 


1  Ueber  Herzog  Wilhelm  den  Reichen  von  Jülich-Cleve  8.  unten  Nr.  142. 

*  Graf  Niclas  Salm,  der  Sohn  des  Vertheidigers  von  Wien,  war  Ober- 
befehlshaber der  königlichen  Truppen  in  Ungarn.  S.  über  ihn  Ober- 
leitner,  Österreichs  Finanzen  und  Kriegswesen  unter  Ferdinand  I.,  im 
22.  Bde.  des  Archivs  f.  ttsterr.  Gesch.,  S.  84  ff.  Erwähnt  wird  er  in  Nr.  144, 
Briefe  an  ihn  Nr.  105,  146,  269,  279.    Sein  Tod  wird  in  Nr.  812  beklagt. 
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93.  1M8 

Man. 

An  graf  Niclasen  von  Serin.     Antwort   seines  geschenks. 
Augsburg  17  März  1548. 

Maximilianus  etc.  Spectabilis  et  magnifice  nobis  dilecte. 
Machaeram*  sive  gladium  ac  cingulum  Turcarum  nobis  per 
proprium  hominem  nobilem  a  te  dono  transmissum  grato  et 
clementi  admodum  animo  accepimus,  dignum  sane  munus  tna 
fol.  76b  fortitudine.  Et  probamus  |  benigne  eiusmodi  fidei  ac  constantiae 
tuae  fervorem  et  singularem  tuam  erga  nos  observantiam,  que 
nunquam  nobis  non  fuit  cognita  et  accepta,  atque  si  unquam 
antehac  ad  ostendendum  tibi  graciam  et  clementiam  nostram 
alioquin  propensi  fuimus,  posthac  sane  operam  dabimus,  ut 
gratiam  et  fevorem  erga  te  nostrum  abunde  experiaris.  Id  quod 
tibi  clementer  respondendum  duximus. 

Datum  Augustae  die  17  Marcii  anno  1548. 2 

94. 

fol.  76»  Hansen  Vogls  furschrift  an  die  von  Augsburg.    (Betrifft 

die  Beförderung  Hans  Vogl's  zum  Stadtvogtamt.)    Augsburg 
17  März  anno  im  48**°. 

95. 

f0l.  76b  An  (den)  bischof  zu  Freising.     Antwort.     (Dank  ftlr  die 

Uebersendung  eines  Bibers.)    Augspurg  17  März  anno  im  48toB. 

96. 

Valentin  Leupolds  von  Glatz  verlassne  wittib  possparten. 
Augsburg  21  März  anno  im  48ton. 

154* 

97.  M6»- 

Apnl 

An  markgraf  Ernsten  von  Baden.8    Augspurg  25  März 
anno  im  48ten. 
fol.77b  (Dank    für   Sr.  L.  Schreiben   sammt   dem    zugeschickten 

frisch  gefangenen  Salmen.) 


•  Cod.:  Machaerum. 
1  8.  oben  Nr.  66. 

*  Ernst  von  Baden-Durlach,  geb.  1482,  gest.  1563, 
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1548  98. 

Mira- 
April.  Bartlmeen  Bartholotz  Dalmatin  fürschrift  an  graf  Niklasen  *.   ™* 

von  Salm.     Augspurg  9  April  anno  im  48kn. 

(Bitte,  dem  Genannten  nach  des  Königs  Befehl  in  An- 
betracht seiner  bisherigen  treuen  Dienste  eine  Stelle  in  seiner 
Verwaltung  zu  verschaffen.) 

99. 

Mauritzen  von  Feylitsch  fttrschrift  an  ertzherzog  Ferdi- 
nanden und  grafen  zu  Plauen.  Augspurg  17  April  anno 
im  48*n. 

(Bitte,  die  von  Sr.  M*  dem  König  an  sie  zu  weiterer  Amts-  JjJ1-  **** 
Handlung   übersandten  Beschwerden   Moritz   von  Feylitsch' 
thunlichst  zu  befördern.) 

100. 

An  Jheronimusen  Jheramia.  Antwort  (auf  dessen  Ein- 
ladung zur  Hochzeit  seiner  Tochter).  Augspurg  17  April  anno 
im  48ten. 

Maximilian  etc.  Wir  haben  dein  schreiben  und  unterth. 
bitt,  das  wir  jemands  an  unser  stat  auf  deiner  tochter  hoch- 
zeitlichen freyd  verordnen  und  schicken  wollten,  empfangen  und 
vernommen.  Dieweil  wir  dann  dir  und  den  deinigen  gn.  willen 
zu  erzaigen  und  zu  allem  aufnemen  und  wolfart  zu  befördern 
genaigt  sein,  haben  wir  den  edlen  unsern  lieben  besondern 
Hansen  freyherrn  zu  Wolckenstain  der  R.  kgl.  M*  rath  und 
mun tschenken  |  verordent  und  bevelch  geben,  in  unserm  namen  fol.  80* 
und  an  unserer  stat  auf  berurte  deiner  tochter  hochzeitliche 
freyd  zu  erscheinen  und  dieselbig  mit  seiner  persondlichen 
gegenwurtigkeit  ziern  und  zu  gutem  beschluss  und  ende  zu 
bringen  verhelfen.  Welches  wir  dir  auf  angeregt  dein  schreiben 
(dich  also  alles  gn.  willens  bei  uns  zu  getrösten  haben)  zu  gn. 
antwort  nicht  verhalten.  Geben  zu  Augspurg  am  17  tag  Aprilis 
anno  im  48ten.1 


1  Nähere  Angaben  über  Jeronymus  Jheremia  bringt  Nr.  138.  Er  war 
Präceptor  der  königlichen  Kinder  zu  Innsbruck.  Vgl.  Hirn,  Erzherzog 
Ferdinand  II.  von  Tirol  I,  7.  S.  unten  Nr.  133,  184,  342.  Ueber  seine 
Verdienste  um  das  Innsbrucker  Archiv  s.  Michael  Mayr,  Das  Statthalterei- 
Archiy  zu  Innsbruck,  S.  6. 
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m. 

Die  Reise  nach  Spanien. 

101. 

An  herr(n)  Jhan  von  Bernstain  von  wegen  der  hispani- 
schen raiss.  (Erzherzog  Maximilian  stellt  an  Johann  von  Pern- 
stein  das  Ansuchen,  seinen  Sühnen  Wratislaw  und  Jaroslaw  die 
Reise  nach  Spanien  zu  gestatten.)  Augsburg  20  April  anno 
im  48ton. 

Maximilian  etc.  Wir  geben  Euch  gnediger  und  ge- 
naigter  mainung  zu  versteen,  dass  sich  unsere  Sachen  und  hand- 
lungen  dahin  geschickt  und  gericht,  das  wir  in  kurzer  zeit  von 
hier  verrücken  und  ain  raiss  hinein  in  Hispania  thuen  muessen. 
Und  dieweil  wir  dann  Euere  zwen  sön  (deren  einer  bei  der 
R.  kgl.  M*  unserni  allergn.  liebsten  herrn  und  vattern  und  der 

fol.  80b  ander  bei  uns  in  diensten  ist)  |  aus  dem  gn.  vertrauen,  so  wir 
zu  inen  beiden  tragen,  auf  solche  raiss  neben  anderen  unserm 
ansehnlichen  hofgesindt  von  graven,  herrn  und  vom  adl,  so  mit 
uns  ziehen  werden,  gn.  gern  mitziehen  sehen  wollten:  haben 
wir  nicht  underlassen  künden,  Euch  solcher  unser  vorhabender 
raiss  und  gn.  willen  zu  berichten,  hiemit  sonders  gnedigs  vleiss 
begerend,  Ir  wollet  angeregten  Euern  zwen  sünen  obbemelte 
vorsteende  raiss  mit  unserer  aigenen  person  zu  ziehen  und  sambt 
und  neben  jetzt  gemelten  andern  grafen  herrn  und  vom  adl 
dieselb  zu  vollenden  und  zu  verrichten,  gutwillig  erlauben  und 
bewilligen.  So  wollen  wir  Euch  dessen  gnediglich  getrösten, 
das  wir  sy  baid  in  zeit  solcher  raiss  dermassen  halten  und  vor 
gefar  verhüeten  wollen,  auf  das  sy  vermittelst  göttlicher  gnaden 
und  hilff  widerumb  on  schaden  und  sonder  gfar  zu  Euch  komen 
und  erscheinen  sollen.    Das  wollten  wir  Euch  (dessen  gn.  Herr 

fol.  81*  wir  alzeit  sein  wollen)  gn.  mainung  nicht  verhalten  |  und  wollen 
uns  hierinnen  kain  abschlage  verseben.  Geben  zu  Augspnrg 
am  20ten  tag  Aprilis  anno  etc  im  48ten.1 


1  Johann  von  Pernstein  auf  dem  Helfenstein.  S.  über  ihn  Snemy  ceske"  H< 
27,  28,  282.  Bei  den  grossen  Gflterconfiscationen  von  1647  mehrte  er 
eifrig  und  mit  grossem  Erfolg  seinen  Besitz  (s.  8n?my  ceskä  II,  445, 
446,  447)  durch  Kauf  und  Tausch  (vgl.  auch  Sn£my  desk6  II,  460,  465, 


1648 
April. 
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1548  102. 

April. 

Antonien  de  Farazena  von  Florenz  Memorial,  was  er  in 
Italia  ausrichten  soll,  vom  herrn  hofinaister  ausgangen.  (Betrifft 
die  Ausrüstung  Maximilians  für  seine  Brautfahrt.)  Augspurg 
22  April  anno  im  48*n. 

Memorial  auf  den  erbern  und  fürnemen  Antonien  de 
Farazena  von  Florenz,  was  er  auf  der  R.  kgl.  Ml  gn.  bevelch 
in  Italia  aufbringen  und  L  M*  gesandten  Christoffen  Mos  rar1 
zu  Mailandt  (gegen  sein  des  Mosrars  quittung,  so  er  ime  jeder- 
zeit gegen  emphahung  der  sorttn  zustellen  und  überantworten 
wirdet,  welche  quittungen  alsdann  ime  durch  die  hochgedachte 
kgl.  M*  oder  derselben  hofcamerrett  ftir  gut  gelegt  und  passiert 
werden,  inmassen  er  sich  selbst  allhie  mit  inen  verglichen 
und  beschlossen)  zuestellen  und  überantworten  solle,  wie  her- 
nach folgt: 

Erstlich  soll   er  ime  Mosrar   tiberantworten  bis  in  zwain- 
zig  brabandische  eilen  guldes  thuch  |  leibfarb,  das  hoch  erhebt  fol.  8lb 
und  gezogen  seye. 

Item  ain  stuck  glatt  leibfarb  guldin  thuech. 

Item  zwainzig  eilen  lauter  hocherhebt  zogen  silberstuck 
nach  dem  reichisten. 

Item  ain  ganz  silberstuck,  das  glatt  und  reich  seye. 

Item  ain  glatts  prauns  guldin  stuck  mit  pluemen. 

Item  ain  stuck  braun  carmesin    samat  nach   dem   pesten. 

Item  ain  stuck  leberfarben  samett  nach  dem  pesten. 

Item  mer  ain  stuck  aschenfarben  samat  nach  dem  pesten. 

Was  sich   aber  über   dise  stuck  alle  für  notturfften  zue- 
tragen   wurden,    die    obgemelter   Mosrar   und    maister  Franz 
Legotza2  ime  benennen  und  anzaigen  werden,  soll  er  dasselb 
gleich  sowol  |  als  die  obsteenden  stuck  zu  bestellen  und  zu  über-  fol.  82* 
antworten  schuldig  sein.   Doch  auch  mit  den  quittungen,  so  der 


469,  470  u.  a.).  —  Ueber  die  beiden  Söhne  Wratislaw  und  Jaroslaw 
von  Pernstein  wird  unten  Nr.  113  nochmals  gesprochen.  Johann  von 
Pernstein  erlaubte  nur  jenem  die  Reise  mitzumachen.  Vgl.  dazu  unten 
Nr.  278.    S.  Wolny,  Taschenbuch  1826. 

1  8.  unten  Nr.  146. 

*  Francisk  Legotza  findet  sich  unter  den  ,extraordinarj  dienern'  des  Hof- 
staates yon  1554,  s.  Archiv  f.  Osten- .  Gesch.  26,  28. 

Fontes.  II.  Abth.  Bd.  XL VIII,  2.  Hilfte.  27 
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Mosrar  ime  auf  solche  zuefallende  notturfften  zueatellen  wirdet,  im* 
soll  es  gleichermassen  gehalten  und  von  der  kgl.  M>  hofcanier-  *in 
retten  sowol  als  umb  die  hierin  benennten  stuck   für  gut  und 
richtig  passiert  und  gelegt  werden. 

Und  an  dem  allen  erzaigt  er  der  R.  kgl.  M*  sonder  an- 
nemigs  gefallen,  ungezweiflt  I.  M*  werde  dasselb  gegen  ime  in 
gnaden  bedenken.  Geben  zuAugspurg  under  des  wolgebornen 
herrn  Don  Petter  Lasso  etc.  furgedruckten  pettschaft  und 
handschrift  am  22ten  tag  Aprilis  anno  etc.  im  48^°. 

103. 

Christoffen  Mosrärs  und  maister  Frantzen  Legotzi  instruc- 
stion,  was  sy  zu  Mailandt  ausrichten  sollen  (wie  Nr.  102).  Augs- 
purg  24ton  Aprilis  anno  im  48ten. 

fol.  82b  Instruction  auf  Cristoffn  Mosrär  und  |  Frantzischken 

Legotzi,  baid  der  R.  kgl.  M*  diener,  was  dieselben  auf  I.  kgl.  M1 
und  des  durchleuchtigisten  flirsten,  meines  gnedigisten  hen*n 
Ertzherzog  Maximilian  zu  Osterreich  etc.  bevelch  in  Italia 
handln,  ausrichten  und  verordnen  sollen. 

Erstlich  sollen  sy  sich  sambt  und  neben  Antonien  de 
Farazena  von  Florenz  von  hie  erheben  und  den  negsten  on 
allen  Verzug  oder  aufhalten  gen  Mayland  verfuegen,  und  so 
sy  daselbst  hinkomen,  solle  alspald  sich  der  Farazena  umb  alle 
notturfft,  so  zu  der  claidung  hernach  gemelt  (und  er  aus  ainer 
sondern  verzaichnuss,  von  dem  herrn  Don  Peter  Lasso  aus- 
gangen, verstanden  haben  wirdt)  von  nötten  sein,  zu  Mailandt 
bewerben,  zu  banden  bringen  und  dem  Mosrar  und  Legotza 
zuestellen,  welche  von  stund  an  den  Schneider  darüber  setzen 
und,  wie  sich  gebürt,  machen  lassen  sollen. 

fol.  83*  Wo  aber  der  Farazena  solche  notturfft  zu  |  Mayland  nit 

statlich  noch  genuegsamblich  bekomen  und  zu  handen  bringe11 
mochte,  sollen  alsdann  der  Mosrär  und  Legoza  berurten  Fara- 
zena mit  lauterm  bschaid,  was  innen  noch  abgeet  und  sy  &*&* 
nottilrftig  sein,  gen  Venedig,  Florenz  oder  andern  orten,  da  das- 
selbig  zu  bekommen,  abfertigen  und  schicken.  Mittlerzeit  aber 
solches  des  Farazena  aussein  (das*  er  doch  kain  stund  ?er' 
lengere)  sollen  sy  sich  befleissen,  damit  zu  Mayland  so  vil  zU 
handen  gebracht,   auf  das  der  Schneider  von   stund  an  anhebe 
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1548    ze  arbeiten  und  kain  zeit  noch  stund  (bis  er  Farazena  mit  den 
Apri*  uberigen   notturfften    auch    gefasst)    gefeyert    noch    versaumbt 
werde. 

Und  ist  das  die  claidung,  zier  und  zugehörung,  so  sy  für 
die  hochgedacht  F.  D*  bestellen  machen  und  verordnen  lassen 
sollten.  Nemblich  für  das  erst  sollen  sy  ain  weisse  claidung 
als  rock,  leibröckl,  hosen,  wammas,  gurttl,  tollich,  rappier, 
huet  und  federn,  |  darzu  sattl,  zeug,  stegreiff,  bügln  und  sporn  fol.  83b 
machen  lassen. 

Darnach  ain  leibfarbe  claidung,  die  solle  allermassen  mit 
rock,  leibröckl  und  anderen  zugehör,  wie  die  oben  weiss,  ge- 
fertigt und  bestellt  werden. 

Item  mer  zwo  claidungen,  die  ain  braun,  die  ander  ascher- 
farb  mit  aller  zier  und  notturffit  von  stuck  zu  stuck,  wie  die 
weiss  und  leibfarb  aigenüich  benennt  und  anzaigt  ist. 

Die  vier  zeug  aber  als  sättl  und  sein  zugehör,  so  wie  jetzt 
gemelt,  von  den  vier  färben  als  weiss  leibfarb  braun  und  ascher- 
farb  (doch  jeder  insonderhait)  gemacht  werden;  denn  zwei 
sollen  sy  auf  hengst  und  Neapolitanische  und  die  andern  zway 
auf  Spanische   und  Turggische  pherdt   zu   machen  verschaffen. 

Ferner  soll  Cristoff  Mosrar  und  Legotza  bestellen  und  on 
Verzug  machen  lassen  zwellf  zeug  |  und  riistung  auf  die  ross,  fol.  84* 
darauf  die  edlknaben  reiten,  von  carmesin  samat,  die  sechs  auf 
hengst  und  Neapolitanische  und  die  andern  sechs  auf  Spanische 
und  Turggische  pherdt. 

Wie  dise  zwellf  zeug  von  färben  gemacht  und  geziert 
werden  sollen,  wirdt  Franziskh  Legoza  ime  wol  zu  thun  und 
zu  ordnen  wissen,  des  ime  disfalls  haimbgestellt  worden. 

Item  mer  sollen  sy  von  samat  fünf  sättl,  nemblich  zwen 
rote,  zwen  leibfarbe  und  ainen  gelben  mitsambt  aller  zugehö- 
rung zuerichten  und  machen  lassen. 

Und  damit  sy  auch  desto  pass  wissen  und  bericht  nemen 
kunnen,  was  der  herr  don  Petter  Lasso  durch  obbemelte  auf- 
zaichnuss  dem  Farazena  zu  bestellen  und  inen  zu  überant- 
worten bevilht  und  auflegt,  sich  in  allen  Sachen  desto  pass 
haben  zu  entsliessen  und  zu  verfarn,  so  wirdet  inen  hiebei  ain 
abschrift  derselben  verzaichnuss  zugestellt.  | 

Beschliesslich  solle  inen  hiemit  nochmalen  aufgelegt  sein,  fol.  S4b 
sich  so  vil  immer  muglich  mit  obbemelter  arbeit   und  zuerich- 
tutig   zu  fordern   und  kein   zeit   und  stund    zu  feyern,    wie  sy 

27* 
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dann  disem  allem  aus  allerlai  muntlichen  bericht  und  erfarung,  1548 
so  sy  allhie  empfangen,   wol  zu  thun  werden  wissen  und  sich    pn 
hochgedachte  kgl.  M*  zu  inen  gn.  versehen  thuet.     Geben  zu 
Augspurg  am  24ten  tag  Aprilis  anno  im  48ton. 

104. 

Herman  Ygls   furschrift   an   die  stat  Möran.     Augspurg 
am  28  April  anno  im  48ten. 
fol.84b  (Maximilian  ersucht,   ,bei   der   nächsten   Erledigung*  des 

Stadtschreiberamtes  dieses  Hermann  Ygl,  langjährigem  Diener 
des  Königs  und  jetzigem  Stadtschreiber  zu  Innsbruck,  zu  ver- 
leihen.) 

105. 

An  graf  Niclasen  von  Salm.  Antwort.  (Bereitwilligkeit 
des  Erzherzogs,  den  Grafen  Egg  von  Salm  in  seiner  Ange- 
legenheit bei  Don  Fernando  de  Gonzaga  zu  fördern.)  Augs- 
purg am  29ten  April  anno  im  48ton. 

Maximilian  etc.  Wir  haben  Euer  schreiben,  des  datum 
steet  zu  Wien  den  4ten  tag  gegenwärtigen  monats,  emphangen 
und  Euer  gehorsam  bitt  und  ersuchen,  dieweil  Euer  son  graf 
Egg  in  Euern  aignen  sachen  gen  Mailandt  postieren  werde, 
das  wir  ine  gegen  don  Fernando  de  Gonzago  genädiglich 
befurdern  wollten  etc.,  mit  gnaden  verstanden,  darauf  wollen 
wir  Euch  gn.  und  genaigter  mainung  nicht  verhalten,  das  wir 
fol.  86*  Euch  nicht  allain  jetzt  bemelte  befiirderung  |  gern  mitteilen  und 
fertigen  lassen  wollten,  sonder  in  all  und  ander  weeg  Euch  und 
den  Euern  zu  aufnemen  und  gutem  raichende  mit  sondern 
gnaden  zu  erscheinen  genaigt.  Dieweil  wir  aber  in  kurzem 
persöndlich  von  hie  zu  verrücken  und  mit  Verleihung  göttlicher 
gnaden  in  Hispania  zu  raisen  Vorhabens  sein,  da  wir  dann 
ohne  das  auf  Maylandt  zueziehen  werden,  und  doch  bemelter 
Euer  son  vor  solchem  unserem  wegziehen  von  hinnen  nicht 
wol  komen,  sondern  mit  uns  bis  daselbst  hin  ziehen  wirdet, 
haben  wir  solche  Euer  begerte  schriftliche  befurderung  ein-  und 
zu  rue  gestellt,  mit  disem  gn.  vorhaben  und  erbieten,  sopaldt 
wir  gen  Maylandt  komen,  alles  das,  so  wir  Eurenthalben  in 
schriften  thuen  hetten  sollen,  gegen  Don  Fernando  muntlich 
auszerichten,   bei  dem  wir   uns   dann   mit  ainem  wort  mer  zu 
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i.p>48    erlangen   gnediglich    versehen,   als  wir   durch   unser   schreiben 

,)n*  thuen   und  erlangen   mugen;    dann  Euch   und   die  Eurigen  zu 

allem  guttem  zu  befurdern,  sein  wir  (als  obsteet)   mit  sondern 

gnaden   genaigt.     Geben   zu  Augspurg  am   29  Aprilis  anno 

im  48*». l 


1518 
Mai. 


106. 

An  Albrechten  von  Rosenberg.  Antwort.  (Empfangsbestä- 
tigung eines  Schreibens.)    Augspurg  am  lten  Maij  anno  im  48*°°. 

Maximilian  etc.  Unsern  gruess  zuvor.  Lieber  besonder. 
Wir  haben  dein  schreiben  vom  24ten  tag  verschines  monats 
emphangen  und  seines  inhalts  nach  lengs  vernomen,  wollen  | 
uns  darauf  in  den  darinnen  angezogenen  sachen  und  be-  fol.  87» 
schwerden  dermassen  erzaigen  und  halten,  darab  du  ainen  gn. 
herrn  spuern  und  haben  solltest,  welches  wir  dir  zu  gnedigster 
antwort  nicht  wollen  verhalten.  Geben  zu  Augspurg  am  lten  tag 
Maij  anno  im  48ten.2 

107. 

Caspar  Melchiorn  von  Feylitsch.  Furschrift  an  erzherzog 
Ferdinanden.     Augspurg  am  3  Maij  anno  im  48fcen. 

(Bitte  an  Erzherzog  Ferdinand,   Caspar  Melchior   von  j°187* 
Feylitsch3   in   Anbetracht   seiner  im   letzten   Kriegszuge   be- 
wiesenen  treuen  Dienste   in   seinen   [nicht  näher  ausgeführten] 
Beschwerden  und  Bedrängnissen  zu  unterstützen.) 

108. 

An  herrn  Josephen  von  Lamberg.  Antwort.  (Bestätigt 
die  Portraits  des  Erzherzogs  Karl  und  der  Erzherzoginnen  er- 
halten zu  haben.)     Augspurg  5  Maij  anno  im  48tcn. 

Edler,  lieber,  besonder.  Wir  haben  dein  schreiben  und 
die  uberschickten  acht  conterfehung  unsers  fruntlichen  geliebten 
bruders  erzherzog  Karls   und  Schwestern  emphangen  und 


1  S.  oben  Nr.  92,  unten  Nr.  146,  259,  279,  312. 

f  8.  unten  Nr.  118.    Albrecht  von  Rosenberg,  Truppenführer,  8.  v.  Druffel, 

Briefe  und  Acten,  1430,  III,  1470,  1479.     Vgl.  Ranke,    Deutsche  Gesch. 

II,  81,  138. 
•  8.  oben  Nr.  11,  12. 
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wiewol  wir  nicht  so  gruntlich  wissen  künden,  wie  dieselben  isi* 
durch  den  maister  getroffen,  so  haben  wir  sie  doch  ganz  gne- 
diglich  gern  gesehen  und  wollen  uns  an  der  bedeutung  (die 
sy  deinem  anzaigen  nach  zimblich  haben  sollen)  bis  zu  unserer 
schieristen  persondlichen  ankonfft  geen  Insprugg  gnediglich 
fol.  88b  benuegen  lassen.  Des  |  wir  dir  zu  gn.  antwort  nicht  wollten 
verhalten  und  sein  daneben  dir  gnad  zu  erzaigen  genaigt. 
Geben  zu  Augspurg  den  5  tag  May  anno  im  48ton.1 

109. 

Erasmen  Frumuler   und  Matheusen  Frueauf  fiirschrift  an 
weilendt  Victor  von  Thun  verlassen  erben.    Augspurg  8  May 
anno  im  48ten. 
fol. 88*  (Bitte  an  den  Ritter  Karl  Fuchs  von  Fuchsperg,  die 

beiden  Genannten  in  der  Pflegerstclle,  beziehungsweise  als  Ge- 
richtsschreiber der  Herrschaft  Gufidaun,  endgiltig  zu  bestätigen.) 

110. 

An  herrn  Joseph  von  Lamberg  puncto  Maller.  (Ersucht, 
den  Maler  Hans  nach  Augsburg  zu  schicken.)  Augspurg  10  May 
anno  im  48ton. 

Maximilian  etc.  Edler,  lieber,  besonder.  Unser  gn.  an- 
synnen  und  begern  ist  an  dich,  du  wollest  maister  Hannsen 
maller,  welcher  unser  fruntliche  geliebte  geschwisteret  ab- 
conterfehet  und  du  uns  neulicher  tagen  zuegeschickt,  on  allen 
fol.  90*  verzug  j  oder  saumbnuss  hieher  zu  uns  abfertigen,  Sachen  halben, 
wie  er  zu  seiner  ankonft  vernemen  wirdet.  So  wollen  wir  ine 
solcher  raiss  halben  und  sonst  warinnen  er  von  uns  allhie  ge- 
braucht wirdet,  on  schaden  und  zufriden  halten.  Des  wollen 
wir  uns  entlich  versehen,  und  du  erzaigst  uns  daran  annemigs 
gfallen  gegen  dir  in  guttem  zu  bedenken.  Geben  zu  Augs- 
purg am  10  tag  Maij  anno  im  48ten.2 

111. 
An  herzog  Erichen  von  Braunschweig.    Antwort  (auf  seine 
Bitte,   sich   bei   seinen  Vormündern   Moritz   von   Sachsen  und 


1  Ueber  Josef  von  Lamberg  s.  oben  Nr.  47  und  Nr.  350,  352.    Der  Miler 
wird  in  der  unten  folgenden  Nr.  110  Meister  Hans  genannt. 

2  Vgl.  oben  Nr.  108. 
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15  ik  Joachim  von  Braunschweig  verwenden  zu  wollen,  dass  er  mit 
nach  Spanien  reisen  dürfe.  Dies  sei  geschehen.)  Augspurg 
am  10  Maij  anno  im  48ton. 

Unser  fruntlich  dienst  etc.  Hochgeborner  fürst,  besonder 
lieber  oheim.  Auf  E.  L.  hinder  verlassen  an  uns  ansynnen  und 
begeren,  das  wir  dieselb  gegen  unseren  fruntlichen  lieben  herrn 
ohmen  herrn  Moritzn  herzogen  zu  Sachssen  und  herrn 
Joachimen  marggrafen  zu  Brandenburg,  baiden  churfursten, 
fruntlich  verbitten  |  und  befurdern  wollten,  damit  sy  E.  L.  mit  fol.  90b 
uns  in  Hispania  zu  ziehen  erlaubt  hetten,  fliegen  wir  E.  L. 
zu  fruntlicher  antwort,  das  wir  auf  unser  vleissig  anhalten  von 
iren  baiden  liebden  disen  beschaid  erlangt,  nemblich  sy  hetten 
E.  L.  bei  der  selben  gelassnen  diener  allen  beschaid  und  ant- 
wort schriftlich  zuegeschickt,  aus  welchem  E.  L.  iren  willen 
und  gemüet  spuren  und  sich  darnach  richten  und  halten  wurde 
mugen.  Und  wiewol  wir  angeregter  schriftlichen  antwort  kain 
bericht  noch  wissen  haben,  so  zweiflen  wir  doch  nicht,  dieselbig 
werde  E.  L.  fruntlichem  begeren  nicht  gar  entgegen  sein,  deren 
wir  jederzeit  fruntlichen  willen  zu  beweisen  genaigt.  Geben  zu 
Augspurg  am  10ton  tag  Maij  anno  im  48tea.1 


112. 

Hansen  Wolfharten  zur  Neustadt  ^ienstbrief.  (Hans  Wolf- 
hardt  aus  Neustadt  an  der  Mimbig  im  Odenwald,  bisher  Ritt- 
meister im  Dienste  König  Ferdinands,  wird  als  Diener  auf- 
genommen.)   Augspurg  12  Maij  anno  im  48ten.* 


1  Erich  IL,  der  Jüngere,  von  Braunschweig-Calcnberg  (geb.  1528)  folgte 
(unter  Vormundschaft)  seinem  Vater  1540  in  der  Regierung.  1546  trat 
er  zur  katholischen  Lehre  zurück.  Nachdem  er  seine  Verlobung  mit 
einer  Tochter  Philipps  von  Hessen  aufgelöst,  heiratete  er  des  Kurfürsten 
Moritz  Schwester  Sidonie,  die  zehn  Jahre  älter  war  als  er.  Joachim  IL 
von  Brandenburg  war  sein  Oheim,  dessen  Schwester  Elisabeth  seine 
Mutter.  Das  Verhältniss  zu  seiner  Gattin  Sidonie  wurde  aus  kirchlichen 
Gründen  bald  ein  sehr  unfreundliches;  s.  v.  Druffel,  Briefe  und  Acten  I, 
287,  Nr.  334.  Er  hatte  eine  besondere  VorHebe  für  spanisches  Wesen; 
s.  Druffel  I,  284. 

*  S.  oben  Nr.  71,  unten  Nr.  313. 
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113.  im* 

Mai. 

An  herrn  Jhan  von  Bernstain.  Antwort  (auf  dessen  Ent- 
schuldigung, nur  einen  seiner  Söhne  nach  Spanien  ziehen  zu 
lassen).     Augspurg  am  18  tag  Maij  anno  im  48ton. 

Maximilian  etc.  Wolgeborner,  lieber,  besonder.  Ewer 
fol.  92*  schreiben  und  weiter  antwort  auf  unser  besehenen  gn.  |  begern, 
das  ir  Ewern  zwen  sonen  mit  uns  in  Hispania  ze  ziehen  er- 
lauben wollten,  haben  wir  empfangen  und  seins  inhalts  ver- 
standen, und  sein  ab  der  bewilligung  Ewers  sons  Wratislawen, 
unsers  muntschenken,  das  derselbig  mit  uns  ziehen  soll,  gnedig- 
lich  zufriden.1  So  vil  aber  Ewer  anzaigen,  der  langwirigen 
mancherlaj  krankhaiten,  deren  wegen  Ir  Ewern  altern  son  Ja- 
roslawen  gern  bei  der  R.  kgl.  M*  unserm  allergn.  liebsten  heim 
vattern  haben  wolltet,  betrifft,  nemben  wir  solch  Ewer  ehaft  an- 
zaigen und  entschuldigung  zu  gnaden  an,  wollen  auch  darauf 
denselben  Jaroslawen  solcher  raiss  in  Hispania  gnediglich  be- 
geben, doch  also  dieweil  uns  etlich  ander  der  R.  kgl.  M*  hof- 
gesindt  von  grafen,  herrn  und  vom  adl  bis  gen  Mailandt  und 
Genua  belaiten  und  von  dannen  wider  zurück  ziehen  werden, 
das  er  sambt  und  neben  inen  solchen  geringen  und  sichern  weg 
fol.  92b  auch  vollenden  und  uns  belaiten  |  helfen  und  volgends  sich 
widerurab  zu  seinem  dienst  verfliegen  solle,  wölehes  dann  umb 
ain  kurze  zeit  ze  thuen  ist,  des  gnedigen  Versehens,  Ir  werdet 
an  solchem  kain  beschwer  oder  misfallen  haben.  Des  wir  Euch 
zu  gn.  antwort  nicht  verhalten  wollten,  und  sein  Euch  und  den 
Eurigen  jeder  zeit  gnad  zu  erzaigen  genaigt. 

Geben  zu  Augspurg  am  18  tag  May  anno  im  48ton. 

114. 

An  den  bischof  zu  Laybach  puncto  hundt.  (Ersuchen, 
einen  von  dessen  Dienern  mitgenommenen  Hund  zurückzu- 
stellen.)   Augspurg  am  21  Maij  anno  im  48ten. 


i 


1  Wie  für  das  Dietrichstein'sche  (s.  Nr.  124),  so  war  auch  für  das  Pem- 
stein'sche  Haas  die  Reise  Wratislaws  nach  Spanien  von  besonderer  Be- 
deutung. Waren  bisher  in  Böhmen  Heiraten  der  Herren  mit  Auslände- 
rinnen sehr  selten,  so  finden  sich  jetzt  die  ersten  Beispiele:  WratisUw 
von  Pernstein  heiratet  Maria,  aus  dem  berühmten  Geschlechte  Manriqocz 
de  Lara.    Diese  Beispiele  mehrten  sich  in  der  Folge  und  veränderten  die 


417 

1648  Unsern  gruess  zuvor.     Erwirdiger  lieber  besonder.     Wir 

geben  Euch  genaigter  mainung  zu  versteen,  das,  als  Ir  vor 
kurzen  tagen  von  hie  verruckt,  Ewere  diener  unserer  hundt 
ainen,  mit  gestutzten  oren  mit  inen  hinweg  gefuert;  welches 
wir  kain  gefallen  tragen.  Haben  derwegen  zaigern  diss  briefs 
abgefertigt,  und  ist  unser  |  gn.  begern  an  Euch,  Ir  wollet  bei  fol.  93* 
denselben  Ewern  dienern  darob  sein,  auf  das  sy  ime  solchen 
hundt  on  alle  widerred  oder  aufzug  zuestellen  und  uns  zue- 
bringen  lassen.  Des  wollen  wir  uns  entlich  zu  Euch  versehen 
und  Ir  erzaigt  uns  daran  annemigs  gefallen.  Geben  zu  Augs- 
purg  am  21  tag  Maij  anno  im  48.1 

115. 

An  graf  Albrecht  Schlick  landvogt  in  Nider-Lausitz.  Für- 
schrift  pro  Cristoffen  Kottwitzen  zur  Klingen  (wegen  der 
Lehengüter  nach  seinem  Vetter  Hans).  Augsburg  am  26  Mai 
anno  im  48ten. 

Unsern  gruess  zuvor.  Wölchermassen  unser  lieber  be- 
sonder Cristoff  Kottwitz  zur  Klingen  an  den  hochgebornen 
forsten  unsern  lieben  ohem  herrn  Johannsen  marggrafen  zu 
Brandenburg  etc. 2  suppliciert  und  uns  darauf  sein  lieb  um  unser 
gn.  befurderung  an  die  R.  kgl.  M*  unsern  allergn.  liebsten  herrn 
und  vattern  und  Euch,  auf  das  er  Kotwitz  und  seine  erben  die 
gesambte  handt  an  seines  |  vettern  Hannsen  Kottwitzen  zu  fol. 93b 
Salgast  lehenguetter  unter  dem  closter  Dobrilug  gelegen, 
bekommen  und  erlangen  mochte,  fruntlich  geschriben  und  er- 
sucht, das  habt  Ir  ab  eingeslossnen  copeyen  merers  inhalts  zu 
verneinen.  Dieweil  wir  dann  gedachtem  unserm  lieben  ohem 
marggraf  Johannsen  etc.  nicht  allain  hierinnen  sonder  anderweg 
fruntlichen  willen   zu   beweisen  genaigt,   wollen  wir   ernennten 


Stellungnahme  der  betreffenden  Häuser  in  allen  kirchlichen  Fragen  voll- 
ständig. S.  hierüber  Gindely,  Gesch.  der  böhm.  Brüder  II,  255.  S.  übri- 
gens oben  Nr.  1,  101,  unten  Nr.  278. 

Bischof  von  Laibach  war  Urban  Textor  (1544 — 1558),  Beichtvater  und 
Almosenier  Ferdinands  I.  (Mameranus,  S.  50).  Ein  Freund  der  Jesuiten 
—  denn  er  war  noch  mit  ihrem  Stifter  Ignaz  von  Loyola  in  Verbindung 
gestanden  —  wirkte  er  für  deren  Berufung  nach  Oesterreich.  S.  Diemitz, 
Gesch.  Krains  II,  210. 
Gemeint  ist  wohl  Johann  I.,  Markgraf  zu  Kflstrin  (f  1570). 
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Cristoffen  Kottwitzen  zu  erster  gclegcnhait  gegen  hochgemelter  154* 
R.  kgl.  M*  muntlich  befurdern,  also  das  wir  nicht  zweifln,  *  * 
I.  kgl.  M*  sich  gegen  ime  in  solchem  seinem  begern  (angesehen 
das  marggraf  Johanns  dem  Kottwitzen  zu  Seigast  in  den 
lehenguetern,  so  under  S.  L.  gelegen,  hinwider  zu  versamen  be- 
willigt) allergn.  erzaigen  werde.  Und  da  er  hierinnen  nicht 
geringe  befurderung  thuen  khundt,  haben  wir  nit  underlassen 
wollen,  denselben  Cristoffen  Kottwitzen  gegen  Euch  auch  zu 
fol.  94»  verbitten.  Und  ist  demnach  unser  sonder  gn.  ansuchen  |  und 
begern  an  Euch,  Ir  wollet  ine  auf  diss  unser  fiirschreiben  von 
unsernwegen  in  erlangung  seines  begerens,  sovil  an  Euch  ist, 
dermassen  bevolhen  haben  und  erzaigen,  damit  er  diser  unser 
und  marggraf  Johansen  furschrift  würklich  gemessen  und  be- 
ruemen  muge.  Wie  wir  dann  nicht  zweifln,  Ir  uns  zu  annc- 
migem' gefallen  zu  thuen  genaigt  sein  werdet.  Das  wollen  wir 
hinwiderumb  gegen  Euch  in  allem  guten  bedenken.  Geben  zu 
Augspurg  am  26ten  tag  Maij  anno  im  48ten. 

116. 

An  cardinalen  zu  Trient  furschrift  pro  Camilo  Calino. 
(Ersuchen,  diesen  einstweilen  in  Dienst  zu  nehmen.)  Augspurg 
27  Maij  anno  im  48**n. 

Hochwirdiger  fürst.  Unser  lieber  besonder  Camilo  Calino 
hat  uns  aus  der  gehorsamen  naigung  und  willen,  so  er  uns  in 
unserer  vorsteenden  raiss  in  Hispania  zu  dienen  begierig,  under- 
theniglich  ersucht  und  gebeten,  das  wir  ine  in  unsern  dienst 
fol.  94b  und  bestallung  annemen  |  und  gebrauchen  wollten.  Wiewol  wir 
ine  nun  auf  solch  sein  gehorsam  vorhaben  und  bitt,  sonderlich 
aber  von  wegen  seines  schwagern  des  wolgebornen  unsere  lieben 
getreuen  Sigmunden  grafen  zu  Lodran  etc.  gn.  gern  für  unsern 
hofgesindt  angenomen  hetten,  wie  er  uns  dann  auch  ftir  ainen 
erfarnen  verstendigen  menschen  beruembt  wirdet,  darzue  aines 
ansehnlichen  guten  geschlechts  ist,  so  hat  doch  solches  diser 
zeit  aus  Ursachen,  das  der  stat  unsers  hofwesens  vor  seiner 
hieherkonft  schon  aufgericht  und  aller  ding  beschlossen  gewest 
nit  beschehen  künden.  Damit  aber  je  derselb  Calino  sein  ge- 
thane  raiss  hieher  (da  er  sich  diensts  versehen)  nicht  vergebens 
gethan,  sondern  mit  E.  L.  und  uns  in  Hispania  raisen  und 
also  andere  befurderung  erwarten  muge,  haben  wir  nicht  under- 
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1548    lassen  künden,    ine   gegen  E.  L.  mit   ilisem   unseren  schreiben 
j*^"  fruntlich  zu  befurdern.    Und  ist  hiemit  an  dieselb  unser  sonder 

fruntliche  |  und  vleissige  bitt  und  ersuchen,  E.  L.  wolle  ine  auf  fol.  95* 
diss  unser  ftirschreiben  an  derselben  hof  gutwillig  underkomen 
und  (biss  so  lang  wir  ine  in  ander  weg  befurdern  und  under- 
bringen  mugen)  wie  andere  seinsgleichen  Stands  underhalten 
und  in  beruerter  raiss  mit  ziehen  lassen  und  sich  E.  L.  der- 
massen  mit  gnaden  gegen  ime  erzaigen  und  halten,  auf  das  er 
diser  unserer  befurderung  (welche  wir  ime  dann  zu  sondern 
gnaden  mainen)  wurklich  geniessen  muge.  Als  wir  dann  nicht 
zweifln,  E.  G.  geneigt  sein  werde,  wie  dann  wir  in  disem 
falle  auch  gantz  frundlich  gern  thun  wollten.  Geben  zu  Augs- 
purg  am  27  Maij  anno  im  48ten.1 

117. 

An  (den)  bischof  zu  Laibach.    Antwort.     (Nimmt   dessen  j°1,  *T 
Entschuldigung  wegen  des  mitgenommenen  Hundes  zur  Kennt- 
niss.)     Augspurg  am  27ten  Maij  anno  im  48tcn. 

(Antwort  auf  die  Entschuldigung  des  Bischofs  wegen  des 
mitgenommenen  Hundes  [s.  Nr.  114]  ..  .  ;  wissen  gar  woll,  das 
Ir  ain  schlechter  waidmann  seid  und  zu  dem,  was  dazu  gehört, 
wenig  lusts  habt  .  .  .*) 

118. 

An  Albrechten  von  Rosenberg.2  Antwort  (auf  die  Anfrage 
betreffend  den  schwäbischen  Bund).  Augspurg  am  5  Junj 
anno  im  48ten. 

Unsern  gruess  zuvor.  Lieber  besonder.  Wir  haben  dein 
schreiben  vom  30  verschines  monats  Maij  emphangen  und  seines 


1  Christoph  von  Madrutz,  Bischof  von  Trient  1539,  Aug.  5,  seit  1642 
auch  Bischof  von  Brixen,  resignirte  am  14.  November  1567.  Er  starb 
1578.  Christoph  von  Madrutz  (nach  einem  südwestlich  von  Trient  gele- 
genen Dorfe  nnd  Schlosse  genannt),  1544  Cardinal  (il  gran  Cardinale 
di  Trento),  war  ein  Vertrauensmann  Karls  V.  und  Ferdinands  I.  in 
Sachen  der  Kirchenreform  und  einer  der  Hauptbetheiligten  an  den  Ver- 
handlungen des  Tridentiner  Concils.  Ueber  seine  politische  Thätigkeit 
in  den  eben  abgelaufenen  Monaten  s.  Ranke,  Deutsche  Gesch.  im  Zeit- 
alter der  Reformation  V,  7,  9,  10,  27;  Bonelli,  M.  M.  eccl.  Trid.  III,  1,  2. 
Vgl.  unten  Nr.  156,  225,  232,  347,  368,  369. 

1  S.  oben  Nr.  106. 
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Maximilian  etc.    Getreuer.    Wir  geben  dir  gnediger  mai-   iws 

Juni. 


nung  zu  erkennen,  das  wir  dem  edlen,  unserm  lieben  getreuen, 
don  Francisco  Lasso  de  Castilia,  unserem  obersten  stallmaister, 
in  erwegung  seiner  getreuen  und  nützlichen  dienste  und  damit 
er  uns  auf  die  raiss  in  Hispania  desto  pass  nachvolgen  muge, 
gnediglich  bewilligt  und  zuegesagt  haben,  das  ime  ausser  und 
neben  unsers  hofstats  hinfliro  von  dem  ersten  tag  Junj  negsthin 
jerlich  200  gülden  Reinisch  pension,  den  gülden  zu  15  patzen 
geraitt,  aus  unserm  pfenningmaister  ambt  erlegt  und  bezallt 
fol.98b  werden  soll.  |  Darauf  ist  unser  bevelch  an  dich,  das  du  ime 
auf  disen  unsern  bevelch  hinfiiro  dieselben  200  gülden  pension 
gegen  seiner  quittung  zu  gebürlichen  Zeiten  gewisslich  bezallest 
und  unclaghaft  machest.  Daran  thuest  unsere  mainung.  Geben 
zu  Augspurg  am  5ten  tag  Junj  anno  im  48ten. 

123. 

Heinrich  Pusch  furschrift  an  herzog  Heinrichen  zu  Braun- 
schweig.1  Augspurg  10  Juni  anno  im  48ton. 
fol.  98b  (Bitte,    dass  Pusch   ,bei   seinem   habenden  kais.  glait  ge- 

schützt werde'.) 

124. 

An  Adamen  von  Dietrichstain   Vormünder  und  gerhabcn 
puncto  erlaubnuss  in  Hispania.    Augspurg  10  Juni  anno  im  48*°. 

Maximilian  etc.   Edl  und  lieber  besonder.  Wir  geben  Euch 

gnediger  mainung  zu  versteen,  das  wir  den  edlen  unsern  lieben 

fol. 99b  getreuen  Adamen   von  Dietrichstain2  |  aus   dem   gnedigen 


1  Heinrich  II.,  der  Jüngere,  von  Braunschweig -Wolfenbüttel  (f  1568). 
S.  unten  Nr.  231,  231.    Ueber  Heinrich  Busch  s.  auch  unten  Nr.  326. 

*  Adam  von  Dietrichstein  ist  der  Vater  des  späteren  Fürsten  und  Car- 
dinais Franz  Dictrichsteln.  Für  die  Familie  Dietrichstein  wurde  die 
spanische  Reise  Adams  von  der  grtfssten  Bedeutung.  Er  gewann  hier 
seine  Vorliebe  für  dieses  Land  und  heiratete  eine  Spanierin.  Adam  war 
dann  lange  Zeit  als  Gesandter  in  Spanien  thätig.  In  Madrid  wurde 
Franz,  der  spätere  Cardinal  und  Bischof  von  Olmütz,  geboren  und  in 
den  Grundsätzen  der  Gesellschaft  Jesu  erzogen.  Vgl.  Ad.  Voigt,  Leben 
Franz  Fürsten  und  Cardinais  von  Dietrichstein. 

In  Spanien  sog  Adam  seinen  Hass  gegen  Alles  ein,  was  in  seinen 
Augen  Ketzer   war.     Im  Jahre  1 670   in   den  Besitz   von  Nikolsburg  ge- 
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1548  gefallen  und  vertrauen,  so  wir  zu  seiner  person  tragen,  mit  uns 
unt*  in  Hispania  neben  anderm  unserm  ansehnlichen  hofgesindt  flieren 
und  gebrauchen  werden.  Derhalben  haben  wir  nicht  underlassen 
wollen,  euch  dessen  zu  erinnern;  und  ist  unser  sonder  gn.  be- 
gern  an  Euch,  Ir  wollet  also  seines  hineinziehens  kain  be- 
schwerd  oder  misfallen  tragen,  sonder  vil  mer  bei  und  neben 
uns  zu  sein  guetwillig  gestatten  und  mitlerzeit  seines  abwesens 
in  seinen  Euch  undergebenen  guetern  gute  Hauswirtschaft  halten, 
wie  wir  nicht  zweifeln,  Ir  bisher  gethan.  So  solle  er  in  solcher 
zeit  vermitelst  göttlicher  gnaden,  so  vil  muglich  und  an  uns 
ist,  vor  gfar  verhütet  werden.  Des  wollen  wir  Euch  gn.  mai- 
nung  nicht  verhalten  und  Euch  daneben  gnedigsten  willen  zu 
beweisen  sein  wir  genaigt.  Geben  zu  Augspurg  am  zehenden 
tag  des  monats  Junj  anno  im  48ton. 

125. 

Der  Spettn  gebrueder  furschrift.  An  die  R.  kgl.  M*.  Mün- 
chen 12  Juni  anno  im  48ten.  fol 

(,Dietrich  und  Friedrich  die  Spettn  gebrueder  haben  mich    1JJf)* 
umb  meine  befurderung  und  furbitt  an  E.  R.  kgl.  M*  gebeten,    ioob 
damit   sie  doch  ainmal   zu  iren  wider   alle  billichait   lang  vor- 
gehaltnen  guetern  komen.'    Nähere  Angaben  fehlen.)1 

126. 

An  herzog  Otthainrichen  in  Bayrn.  Antwort  (auf  dessen 
Bitte,  sein  Gesuch  um  Amnestie  bei  Karl  V.  zu  befürworten). 
München  12  Juni  anno  im  48ton. 

Unser  fruntlich  dienst  und  was  wir  guets  vermuegen  be- 
vor. Hochgeborner  fürst,  besonder  lieber  öhem.  Wir  haben 
E.  L.  schreiben  und  bittlich  ersuchen,  das  wir  die  R.  kais.  M*, 
unsern  allergn.  herrn  und  vattcrn  (sie!),  E.  L.  verbitten  und 
befurdern  wollten,  auf  das  I.  M*  E.  L.  widerumb  zu  der  vorigen 
gnad   und  hulden   auf-   und  angenomen  hette,   empfangen   und 


kommen,  betrachtete  er  es  als  seine  Hauptaufgabe,  ,alle  Ketzer  auf 
seiner  Herrschaft  auszurotten*.  8.  hierüber  meinen  Aufsatz:  ,Der  Com- 
munismus  der  mährischen  Wiedertäufer  im  16.  und  17.  Jahrhundert', 
Archiv  für  österr.  Gesch.  81,  186. 
1  Friedrich  und  wohl  auch  Dietrich  Spedt  waren  kaiserliche  Truppen- 
fllhrer.     S.  Druffel,  Briefe  und  Acten  I,  6,  96. 


fol. 
101* 
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merers  inhalts  verstanden,  khunden  £.  L.  darauf  zu  fruntlicher  1548 
antwort  nit  verhalten,  das  uns  beruert  schreiben  etwas  langsam  ttm 
und  spatt,  und  nemblich  als  wir  schon  allerdings  von  I.  M*  fertig 
gewest,  zuekomen  und  uberantwort  worden.  Deshalben  wir  der- 
selbigen  zeit  (wie  gern  wir  E.  L.  zum  pesten  befurdert  hetten) 
zu  ainicher  glegnen  oder  bequemen  handlung  nicht  komen 
mugen,  und  wo  wir  eher  dessen  berichtet,  wollten  wir  E.  L.  zu 
gutem  gern  alle  muglichkeit  versuecht  |  haben.  Aber  nichts 
weniger  sein  wir  der  guten  hoflhung,  hochgedachte  kais.  M* 
werde  sich  auf  vorbeschehen  der  R.  kgl.  M*,  gemainer  reichs- 
stände  und  unser  furbitt  mit  der  zeit  irer  tragenden  und  ge- 
fassten  ungnad  gegen  E.  L.  allergn.  milteren  und  zu  gnaden 
bewegen  lassen.  Ersuchen  demnach  E.  L.  fruntlichs  vleiss,  die 
wolle  angezaigte  unser  entschuldigung,  das  wir  derselben  begern 
nit  willfarn  künden,  zu  benuegen  annemen.  Und  wo  wir  E.  L. 
in  ander  weg  zu  derselben  aufnemen,  nutz  und  gutem  helfen 
und  furderung  thuen  künden,  das  wollen  wir  jederzeit  unge- 
spart  gern  thuen.  Wölches  wir  E.  L.  zu  fruntlicher  antwort 
nicht  wollten  verhalten.  Geben  zu  München  am  12  tag  Junij 
anno  im  48ten.1 

127. 

Bevelch  auf  Mareen  Sinckmoser  profandt  in  den  legem 
(für  die  bevorstehende  Reise  nach  Spanien)  zu  bestellen.  Mün- 
chen 13  Juni  anno  im  48ton. 

mL  ^*r   Maximilian   etc.   embieten    allen    und   jeden,   was 

Standes  oder  wesens  die  sein,  so  mit  |  disem  unserm  brief  er- 
sucht werden,  unsern  gruess  zuvor  und  fuegen  Euch  zu  wissen, 
das  wir  gegenwurtigen  zaigern  diss  briefs  Marxen  Sinck- 
moser2 abgefertigt   und   bevolhen   haben,   in   den   flecken,  da 


102* 


1  Otto  Heinrich  der  Grossmüthige,  Kurfürst  von  der  Pfalz  1556—1559. 
Ueber  den  Anschluss  Ottheinrichs  an  den  Schmalkaldischen  Bund  s.  Ranke, 
Deutsche  Gesch.  im  Zeitalter  der  Reformation  IV,  234,  V,  24.  Herzog 
Wilhelm  von  Baiern  forderte  die  Kurwürde  und  die  Besitzungen  Ott- 
heinrichs, der  mit  dem  Kaiser  noch  nicht  ausgesöhnt  war.  Um  so  einiger 
war  das  Streben  des  Pfalzgrafen,  die  Gnade  des  Königs  wieder  zu  ge- 
winnen. Die  Amnestie  Hess  aber  doch  noch  lange  warten.  Sie  war  erst 
eine  Folge  der  Verhandlungen  von  Passau,  Ranke  V,  193.  Als  Kurfürst 
beeilte  er  sich,  die  Pfalz  zu  reformiren. 

*  Sinkmoser,  eine  alte  Tiroler  Familie.  S.  Hirn,  Erzherzog  Ferdinand  fl- 
von  Tirol  I,  274.    Marx  Sinckmoser  erscheint  im  Hofstaate  Ferdinands  I. 
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1548  wir  ankörnen  und  nber  nacht  losieren  werden,  mit  allerlaj  pro- 
fandt  und  notturffit  fursehung  ze  thuen.  Deshalben  ist  an  Ench 
all  nnd  jeden,  und  sonderlich  pflegern,  richtern  und  ambtleuten, 
unser  gn.  begern,  Ir  wollet  auf  obbemelts  unsers  gesandten  an- 
suchen darob  sein  und  Verordnung  thuen,  auf  das  in  denen 
orten,  so  wir,  wie  obsteet,  über  nacht  liegen  werden  mit  futte- 
rung  und  aller  notturfft  fursehung  und  Verfassung  beschehe. 
Daran  erzaigt  Ir  uns  sonder  annemigs  gefallen,  und  wir  wollen 
solches  gegen  Euch  in  allen  guten  erkennen.  Geben  zu  Mün- 
chen am  13teD  tag  Juni  anno  im  48* 


ten 


128. 

Martin  Klotzn  und  Hans  Hörnlin  fürschrift  an  bischof  zu     f0i. 
Freising *  |  (um  Begnadigung  einiger  Unterthanen  der  Grafschaft    10.2b 
Wernfels).     Mittenwald  am  15*°  tag  Junj,  anno  im  48ton.  103* 

129. 

Caspar  Keglowitschen  farschrift  an  die  R.  kgl.  Mfc  (wegen 
Begnadigung  des  alten  gefangenen  Keglewitsch).  Innsbruck 
19  Juni  anno  im  48ten. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  E.  R.  kgl.  M*  haben  sich  gn. 
zu  erinnern,  wie  ich  dieselb  auf  meins  dieners  Casparn  Kegle- 
witschen  underthenigist  bitt  von  wegen  seins  gefangenen  vattern 
des  alten  Keglowitschen  erledigung  muntlich  gebeten.  Darauf 
sich  E.  kgl.  M*  mit  antwort,  nemblich,  so  dieselb  gen  Wien 
kome,  sich  hierin  allergn.  erzaigen  wolle,  vernemen  lassen. 
Darüber  wurde  ich  allhic  abermalen  von  beruerten  Casparn 
Keglowitschen  umb  fürschrift  und  vermonung  |  an  E.  R.  kgl.  M*  fol. 
gehorsamblich  angelangt.  So  ich  dann  ime  solches  von  wegen 
seiner  vleissigen  dienste  nicht  abschlagen  wollen,  langt  an 
E.  kgl.  M*  mein  gehorsam  sunlich  bitt,  die  wolle  auf  obbemelt 
mein  beschehen  muntlich  und  dise  befurderung  seinen  vattern 
den  alten  gefangenen  Keglowitschen  mit  kgl.  gnaden  bevolhen 
haben,  und  so  vil  one  beschwer  und  sonder  gefar  beschehen 
kann,   seines  gefangnuss   erledigen  und   dermassen  bedenken, 


vom  Jahre  1564  als  «Lateinisch  Secretari',  s.  Firnhaber  im  Archiv  für 

ftsterr.  Gesch.  26,  14. 
1  Heinrich  III.,  Pfalzgraf  vom  Rhein  (1641—1553),  s.  oben  Nr.  16. 
Fontes,  IT.  Abth.  Bd.  XLV1TI,  2.  Hilfte.  28 


103b 


426 

auf  das  er  sich  diser   meiner  flirschrift   genossen  ze  haben  be-  1H$ 
ruemen  muge.    Das  will  ich  umb  E.  kgl.  M*  (der  ich  mich  ge- 
horsambs   yleiss    bevelhen   thue)  jederzeit   underthenigist  ver- 
dienen.   Geben  zu  Innsprugg  am  19ten  tag  Juni  anno  im  48toB.1 

130. 

f0l  Ernsten  Widerspachers  furschrift  an  die  alt  und  jung  her- 

10*a    zogin  in  Bayrn.*   (Bitte,  dass  Ernst  Widerspacher's  ,dörffl  Fin- 
!04b    sting   zu  einer   hofinark   gemacht'  werde.)     Innsbruck  19  Juni 
anno  im  48ten. 

131. 

f0\m  Bangratz  Haideneggers  furschrift  an  herzog  Wilhelm  von 

I04b    Bayrn.     (Bitte  um  Begnadigung  des   in  Tegernsee  gefangenen 
los»    Bruders  Pankratz  Haidenegger's.)    Innsbruck  am  19*"*  tag  Juni 
anno  im  48ton. 

132. 

Sigmunden  Wetzstains  furschrift  an  die  R.  kgl.  M*.  (Bitte, 
diesen  alten  Diener,  der  schon  unter  Maximilian  I.  in  der 
Kanzlei  Dienste  gethan,  zu  unterstützen.  Innsbruck  19  Juni 
anno  im  48ton. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Die  erlichen,  nutzlichen  und 
gehorsamen  dienste,  so  unser  besonder  lieber  Sigmund  Wetz- 
lOö'b  8tain>  E.  kgl.  M*  |  secretarj  und  taxator  der  hiesigen  canzley, 
weyland  kayser  Maximilian  hochlöblicher  gedechtnuss  und 
E.  kgl.  M*  vil  und  lange  iar  angesparte  vleiss  erzaigt  und  be- 
wisen  und  noch  teglichs  thuet,  wie  ich  ine  dann  in  solchem 
ain  gute  zeit  alhie  erkendt,  haben  mich  zu  disem  meinem 
schreiben  bewegt.  Und  dieweil  er  dann  seiner  obligenden  nodt 
halben  E.  kgl.  Ml  umb  gn.  hilff  und  begnadung  ansuchen  und 
bitten  möchte,  hab  ich  nit  underlassen  künden,  ine  deshalben 
hiemit  gegen  E.  M*  undertheniglich  zu  befurdern,  wie  ich  dann 
dieselbig  ganz  gehorsambs  vleiss  bitten  thue,  E.  kgl.  M*  geruhe, 


1  S.  unten   Nr.   242.     Caspar  Keglewitsch    ist  Truchsess   des  Erxhersogs, 

s.  ebenda. 
1  Die  junge  Herzogin  von  Baiern  ist  Maximilians  Schwester  Anna,  ver- 

mahlt  seit  4.  Juli  1546  an  Albrecht  V.  von  Baiern.    Die  ältere  ist  deren 

Schwiegermutter  Marie  Jacob&a,  eine  Tochter  Markgraf  Philipps  I.  ?on 

Baden,  Gattin  Wilhelms  IV.  von  Baiern. 


fol. 
106* 
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1548  ine  Wetzstain  auf  diss  mein  furbitt  und  in  bedenkung  oban- 
ani"  gezeigter  seiner  lang  gethanen  getreuen  und  nutzlichen  dienste, 
darinnen  er  jetzt  erst  mit  villn  unerzognen  kindern  begabt 
wirdet,  in  seinem  ansuchen  und  bitten  mit  kuniglichen  gnaden 
bevolhen  ze  haben  und  dermassen  gegen  ime  zu  erzaigen,  auf 
das  er  diser  meiner  furschrift  und  angeregter  gethonnen  dienste 
wirklich  gemessen  muge.  Wie  ich  dann  nicht  zweifl,  E.  kgl.  M* 
(die  bisher  |  und  in  alwegen  iren  dienern  mit  sondern  gnaden 
genaigt  gewesen)  zu  thun  gn.  genaigt  sein  werde.  E.  kgl.  M* 
mich  hiemit  zu  väterlichen  gnaden  und  hulden  underthenigist 
bevelhendt. 

Geben  zu  Insprugg  am  19ten  tag  Junj  anno  im  48ten. 

133. 

Jeronimus8en  Jeramias  furschrift.  An  die  R.  kgl.  M*.  (Be- 
treffend die  Uebersetzung  seines  Tochtermannes  Victor  von 
Neidegg  nach  Innsbruck  und  die  Zuweisung  eines  Hauses  in 
Bozen.)     Innsbruck  19  Juni  anno  im  48ton. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  E.  kgl.  M*  rat  und  meiner 
fruntlichen  geliebten  geschwisterten  zu  Insprugg  preceptor 
Jheronimuss  Jheramias  hat  mich  um  mein  hilf  und  befur- 
derung  in  zwayen  nachvolgenden  artiggln  an  E.  kgl.  Mfc  gehor- 
samist angesucht  und  gebetten: 

Erstlich,  dieweil  er  nun  altes  und  schwaches  leibs  were, 
wollte  er  seinen  tochtermann  Victorn  von  Neidegg,  welcher 
sonst  zu  Clausen  wondt,  zu  dest  merer  ergetzlichait  und  aufent- 
haltung  seines  alters  und  plödigkait  gern  alhie  bei  ime  |  an  der  f°*b 
hand  haben:  were  sein  gehorsam  bitt,  E.  kgl.  M*  wollte  den- 
selben von  Neid  egg  (als  der  mit  verstandt  und  ktindung  der 
sprachen  genuegsam  und  erfarn)  zu  regiments  rat  der  regierung 
oder  camer  alhie  allergn.  an-  und  aufnemen. 

Fürs  andere  habe  er  Jheromia  an  E.  kgl.  M*  hievor  umb 
zuestellung  aines  verpronnen  haus  *  und  thurn  sambt  aim  gartn 
zu  Botzen  ligendt  underth.  suplicirt.  Darauf  E.  kgl.  M*  umb 
bericht  und  erkundigung  geschriben,  welcher  auch  E.  M*  schon 


1  8.  oben  Nr.  100  de  dato  17.  April,  unten  Nr.  134,  342.  Victor  von 
Neidegg  (Neideck)  ist  Hauptmann  des  Viertels  am  Eisack.  S.  Hirn 
I,  662. 

28* 
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eine  gute  zeit  zukommen,  allain  icht  an  forderlicher  erledigung  1548 
und  gn.  entschlus8  lige.  Damit  er  aber  hierinnen  auch  zu  ent- 
lichem beschaid  komen  möchte,  bitt  er  E.  kgl.  M*,  die  welle 
angeregte  sein  suplication  und  darauf  ervolgten  bericht  dises 
haus  halben  beschehen  zum  ehisten  erledigen  und  bei  derselben 
hofcamerrettn  zu  expediern  allergn.  verordnen. 

Demnach  und  dieweil  angeregter  Jheromia  E.  kgl.  M'  j 
/07a  a'ter  getreuer  diener  gewesen  und  noch  teglich  ist,  hab  ich  ime 
solch  sein  gehorsam  bitt  nicht  abschlagen  wollen.  Und  ist  der- 
halben  an  E.  kgl.  M4  mein  sunlich  gehorsam  bitt,  die  wolle  sich 
gegen  demselben  Jheromia  in  obgesetzten  zwayen  artiggln  von 
meinetwegen,  sovil  E.  M*  mit  fuegen  thuen  wird  kinden,  mit  gn. 
gutem  beschaid  verneinen  und  dises  meins  furschreibens  ge- 
niessen  lassen,  wie  ich  dann  ungezweiflt  bin,  E.  M*  ime  one 
das  von  wegen  obbemelts  seines  gehorsamen  verdienens  mit 
gnaden  zu  erscheinen  genaigt  seye. 

Das  will  ich  umb  E.  kgl.  M*,  der  ich  mich  underthenigist 
bevelhen  thue,  verdienen.  Geben  zulnsprugg  am  19  tag  Junj 
anno  im  48ten. 

134. 

Jheronimusen  Jheromia  furschrift  an  doctor  Marquarten 
R.  kgl.  M*  rat  (dass  ihm  die  rückständigen  Gelder  in  der  Höhe 
von  2500  fl.  rh.  seitens  des  Kaisers  ausgefolgt  werden).  Inns- 
bruck 19.  Juni  anno  im  48ton. 

/07b  Unsern  gruess  zuvor.    Ersamer,  gelerter,  lieber,  |  besonder. 

Uns  hat  Jheronimuss  Jheramia  der  R.  kgl.  M*  rat  und  unser 
fruntlichen  lieben  Schwestern  alhie1  preceptor  umb  unser  gn. 
hilff  und  befurderung,  damit  er  der  2500  fl.  R.  ausstands,  so 
ime  die  R.  kais.  M*,  unser  allergn.  liebster  herr  vetter  nnd 
vatter,  zu  halten  schuldig,  darumben  er  auch  jungstlich  zu 
Augspurg  selbst,  wie  Ir  Euch  zu  erinnern,  angehalten,  be- 
komen  und  habhafft  werden  mochte,  gehorsambs  vleiss  ange- 
sucht und  gebeten.  Dieweil  dann  angeregter  Jheromia  hoch- 
gedachter kgl.  M*  alter  getreuer  diener,  sein  wir  ime  nicht  allein 
hierinnen  sonder  in  ander  weg  mit  gnaden  und  gutem  zu  er- 
scheinen  sonders  genaigt.     Derwegen   haben  wir  nicht  under- 


1  S.  Nr.  133  und  342. 
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1548  lassen  künden,  ime  mit  disem  billichen  beeern  an  Euch  umb 
«mm.  -g  ferrer  hilflF  und  beistandt  zu  weisen.  Und  ist  darneben  unser 
sonder  gn.  ansynnen  und  begern  an  Euch,  Ir  wollet  ine  von 
unsern  wegen  mit  aller  fueglichen  befnrderung  und  an  orten 
und  enden,  da  es  von  nötten  sein  wirdet,  bevolhen  haben  und 
so  vil  an  Euch  ist,  verhelfen,  auf  das  er  diser  unser  fiirschrift 
gemessen  und  seines  lang  entratnen  ausstands  bezalung  erlangen 
und  habhaft  werden  muge,  wie  wir  dann  nicht  zweifeln  Ir  ze 
thun  genaigt  sein  werdet.  Das  wollen  wir  auch  gegen  Euch 
in  allem  gutem  bedenken.  Geben  zu  Insprugg  am  19  tag 
Juni  anno  im  48**°. 

135. 

An  Otten  von  Neidegg.  Antwort  (auf  die  Uebersendung 
eines  yMehelrings*).     Insbruck  19  Juni  anno  im  48ten. 

Maximilian  etc.  Unsern  gruess  zuvor.  Lieber  besonder. 
Wir  haben  dein  schreiben  sambt  dem  zuegeschickten  mehelring 
von  unserm  pfeningmaister  Peter  Haller  emphangen  und  nemen 
deinen  gebrauchten  vleiss  zu  gnaden  an.  Welches  wir  dir  zu 
antwort  gn.  mainung  nicht  wollten  verhalten.  Geben  zu  Ins- 
prugg am  19ten  tag  Junj  anno  im  48ten. l 

136. 

Des  graven  von  Nagarol  wittib.  Furschrift  an  die  R.  kgl.  M*.     fo1- 
(Bittet,  in  den  Hofstaat  der  künftigen  Herzogin  von  Mantua  als 
Obersthofmeisterin  aufgenommen  zu  werden.)     Trient  26  Juni 
anno  im  48ten. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Mich  hat  Ursula,  weiland 
Leonharden  graven  zu  Nagarol  E.  M*  gewesenen  rat  und 
haubtmann  zu  Triest  verlassne  wittib  alhie,  umb  mein  befurde- 
rung und  furbitt  an  E.  kgl.  M*,  damit  sie  auf  die  vorsteende 
vermehlung  zwischen  dem  herzogen  von  Mantua  und  meiner  ge- 
liebten Schwester  kunigin  (!)  Katharina  zu  obersten  hofmaisterin 
für  andere  angenommen  und  bestellt  werden  möchte,  gehorsams 
vleiss  angesucht  und  gebeten.  So  dann  aller  gn.  kunig  ich  alhie 
von  mer  anschlichen  personen  bericht  und  erinnert  worden,  wie 


1  Otto  von  Neidegg  ist  Kämmerer  im  Hofstaate  Ferdinands  I.    S.  Marne- 
ranus,  S.  63;  Archiv  für  österr.  Gesch.  22,  226. 
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sy  aines  sondern  erbern  tugentlichen  wandeis,  Vernunft  und  1&8 
wesens,  darzne  der  welschen  sprach  gennegsamblich  und  so- 
wol  als  der  teutschen  erfarn  seye,  also  das  sy  beruertem  hof- 
maisterin  platz  nach  notturffit  und  wie  sy  sich  fUrnemblich  ge- 
dachtem von  Mantua  und  meiner  geliebten  Schwester  zu  eren 
und  guten  |  geziemen  wirdt,  vorsteen  und  verrichten  muge,  hab 
ich  solch  ir  gehorsam  bitt  nicht  abschlagen  wollen.  Und  ist 
darauf  an  £.  R.  kgl.  M*  mein  gehorsam  sunlich  bitt,  die  geruche 
dieselbig  wittib  auf  solch  ir  erlich  wolhalten  und  guten  leimendt, 
darinnen  sy  bei  meniglich  beschraidt  und  E.  M*  auch  gn.  wissen 
haben  mag,  in  irem  gehorsamen  begern  mit  gnaden  und  guter 
willfariger  antwort  bevolhen  ze  haben,  sy  demnacht  auch  ires 
verstorbenen  hauswirts  des  von  Nagarol  langgethaner  getreuen 
dienste,  so  er  E.  M*  erzaigt  und  bewisen,  in  disem  fall  gemessen 
lassen  und  für  ander  zu  obgemeltem  platz  und  stand  oder  aber 
sonst  zu  ichte,  so  sy  zu  verrichten  teuglich,  allergn.  anneinen 
und  bestellen,  damit  sy  also  die  uberigen  tag  ires  wittibstands 
desto  pass  hinbringen  und  in  E.  M*  diensten  beschliessen  muge. 
Und  ich  will  solches  umb  E.  Mfc  (der  ich  mich  zu  vätterlichen 
gnad  und  hulde  bevelhen  thue)  underthenigist  verdienen.  Geben 
/nob    zu  Trient  am  26  tag  Junj  anno  im  48ten.1  | 

137. 

An  die  alt  frau  von  Thurn.  Antwort  (auf  ihre  Bitte,  ihr 
zu  einer  verschriebenen  Provision'  zu  verhelfen.)  Trient  26  Juni 
anno  im  48*611. 

Maximilian  etc.  Wolgeborne,  lieb,  andechtige.  Wir  haben 
Ewer  schreiben  emphangen  und  Ewer  begern,  das  wir  auf  unser 
schierist  ankonft  geen  Maylandt  Euch  bei  dem  Ferdinando 
de  Gronzago  obersten  in  Maylandt  befurdern  wollten,  auf  das 
er  Euch  auf  der  R.  kais.  M*  ausgegangenen  bevelch  die  ver- 
schriben  profision  ungewaigert  erfolgen  lassen  wollte,  verstanden. 
Dann  wir  Euch  als  unserer  alten  dienerin  nicht  allain  hierinnen, 
sonder  in  all  ander  weg  mit  gnaden  und  guten    zu  erschainen 


1  Katharina,  die  Schwester  Maximilians,  vermählte  sich  am  22.  October 
1649  mit  Franz  Gonzaga,  Herzog  von  Mantua  (f  21.  Februar  1650).  In 
zweiter  Ehe  vermählte  sie  sich  1553  mit  König  Sigismund  August 
von  Polen. 
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1548  genaigt,  sein  wir  gnediglich  entslossen  und  willig,  Ewerm  be- 
*'  gern  nac^1  bei  gedachtem  Don  Fernando,  alspald  wir  daselbst 
ankörnen,  dise  Sachen  dermassen  zu  befördern  und  durch  munt- 
liche handlung  dahinzubringen,  dardurch  Ir  on  lenger  aufziehen 
zu  dem,  was  Euch  von  hochgedachter  kais.  Mt  verschriben, 
komen  und  habhaft  werden  sollt.  Des  und  aller  gnaden  Ir 
Euch  |  versehen  mugt.  Und  wir  wollten  Euch  solches  zu  gn.  JoL 
antwort  nicht  verhalten.  Geben  zu  Trient  am  27ten  tag  Junj 
anno  im  48ten.1 


1548  138. 

Juli. 


110« 


fol. 


fol. 
lll* 


Petern  von  Finers  furschrift  an  die  R.  kgl.  M*.  (Aufnahme    J  *°* 
in  den  königlichen  Dienst.)   Mailand  7ten  Juli  anno  im  48ten.        no»> 

139. 

An  die  alt  frau  von  Thurn.  Antwort  (S.  Nr.  137).  Mai- 
land 9  Juli  anno  im  48ten. 

Maximilian  etc.  Wolgeborne,  liebe,  andechtige.  Wir  haben 
Ewel*  schreiben  bei  Ewerm  gesandten  diener  emphangen  |  und 
dieweil  dann  wir  Euch  mit  sondern  gnaden  genaigt,  uns  auch 
gegen  Euch  in  unserm  jüngsten  schreiben  bewilligt,  haben  wir 
Ewerm  begern  nach  von  wegen  Ewrer  verschribnen  Profision 
mit  don  Ferdinando  de  Gonzago  obersten  alhie  pestes  vleiss 
gehandlt  und  die  sach  dahin  gebracht,  das  er  sich  aller  gut- 
willigkait  erbotten.  Und  aber  dieweil  er  dise  tag,  so  wir  all- 
hie  gelegen,  anderer  geschefft  halben  und  das  er  mit  uns  noch 
etliche  tag  ziehen  muss,  hierinnen  nicht  handln  mugen,  hat  er 
angeregten  Ewern  diener  bis  zu  seiner  widerherkonft  hie  zu 
verharrn,  verabschidet,  mit  disem  erbieten,  sopaldt  er  herkombt, 
ine  mit  guter  wilfariger  antwort  und  beschaid  abzefertigen;  wie 
wir  dann  nicht  zweifln,  er  auf  unser  ersuchen  thun  werde.  Und 
wir  wollen  Euch  solches  zu  gn.  antwort  nicht  verhalten.  Geben 
zu  Maylandt  am  9.  tag  Julij  anno  im  48t€n.s 

140. 

An  graf  Frantzen  von  Thurn.  Antwort  (auf  dessen  nicht 
angegebenes  Erbieten).     Mailand  9  Juli  anno  im  48*n. 

1  S.  oben  Nr.  60  und  unten  Nr.  139.    S.  dasu  die  vorige  Nummer. 
■  S.  oben  Nr.  50,  137. 


fol. 
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Maximilian  etc.    Edler,  lieber,  besonder.    Wir  haben  dein  im* 

11" 

schreiben  und  darin  besehenen  gehorsam  erbieten  emphangen 
and  verstanden,  wissen  darauf  dir  discr  zeit  nichts  sonders  von 
unsern  wegen  auszeriehten,  zu  bevelhcn,  wir  nemen  aber  solch 
dein  erbieten  zu  sondern  gnaden  von  dir  an.  Welches  wir  dir 
zu  gn.  antwort  nicht  wollen  verhalten.  Geben  zu  Mayland 
am  9  tag  Julj  anno  im  48tcn.x 

141. 

Antoni  de  Quadri  furschrift  an  die  R.  kgl.  M*.  (Empfeh- 
lung dieses  alten,  getreuen  Dieners.)  Vigevano  am  Tessin 
12  Juli  anno  im  48*n. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Zaiger  diss  briefs  Anthoni  de 
Quadri  *  E.  kgl.  M*  diener  hat  mich  umb  mein  befurderang  und 
furschrift  an  E.  M*  underthenigs  vleiss  gebeten,  welches  ich  ime 
in  ansehung,  das  er  E.  kgl.  M*  alter  getrewer  diener  ist,  mir 
auch  im  negstverloffhen  kriegszug  wider  den  Schmalkaldi- 
schen  pundt  getreulich  und  wol  gedient,  nicht  abschlagen 
wollen.  Demnach  ist  an  E.  kgl.  M*  mein  sunlich  gehorsam  bitt, 
die  wolle  ine  von  meinetwegen  mit  gnaden  bevolhen  haben  nnd 
obberuerter  seiner  lang  gethanen  dienste  allergn.  gemessen  lassen, 
wie  ich  dann  ungezweiflt  bin,  E.  M*  one  das  denselben  alten 
getrewen  dienern  mit  kgl.  gnaden  genaigt  seye.  Thue  mich 
hiemit  E.  kgl.  M*  zu  vaterlichen  gnad  und  hulde  bevelhen. 
Geben  zu  Wizofen  an  der  Tessin  den  13**°  tag  Juli  anno 
im  48ton. 

142. 

An  den  Kurflirsten  zu  Mainz8  (,über  die  Reise  durch 
ItahV).    Genua  21  Julj  anno  im  48ten. 

Hochwirdiger  fürst.  Unser  fruntlich  dienst  und  was  wir 
liebs  und  guets  vermugen  bevor.  Besonder  lieber  herr  und 
frundt.    Aus  dem  sonder  hohen  vertrauen,  so  wir  zu  Ewer  Lieb 


1  Ist,  wie  man  aus  Nr.  248  sieht,  der  Sohn  des  verstorbenen  Obersthof- 
meisters Veit  Graf  von  Thurn  und  der  ,alten  fraw  von  Thurn'.  S.  Nr.  139. 

1  »Maister  Anthoni  de  Quadria',  Wundarzt  im  Hofstaate  Ferdinands  I.  von 
1555;  s.  Archiv  für  Osten*.  Gesch.  26,  17;  Mameranus,  Catalogus  familtae 
totius  Aulae  caes.,  8.  61.     Dort  wird  er  als  Antonius  Quadro  angeführt 

3  Sebastian  von  Heussenstamm  vom  20.  October  1545  bis   17.  Mutz  !&&>• 
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1548  tragen,  haben  wir  nicht  underlassen  künden,  E.  L.  mit  disem 
unserm  achreiben  zu  ersuchen  und  das  wir  gestern  (dem  all- 
mechtigen  sey  lob)  unser  jetzige  raiss  durch  Italia  vollendet 
und  mit  gutem  gesundt  und  wolfart  aJhie  ankörnen  sein,  zu 
erinnern  und  zu  berichten,  ganz  ungezweifelter  Zuversicht,  E.  L. 
uns  solches  und  alles  andern  glücklichen  zustands  (wie  dan 
wir  E.  L.)  fruntlich  gunen  werde.  Das  wir  uns  dann  so  lang- 
sam und  spat  hieher  verfuegt  haben,  das  hat  aus  Ursachen  (das 
etliche  schiffung  aus  dem  kunigreiche  Sicilia  und  Neapolis  nicht 
ehender  dann  auch  gestern  hieher  komen  mugen)  besehenen 
müessen,  derhalben  wir  uns  etliche  tag  underwegen  gesaumbt. 
Jetzo  aber  werden  wir  mit  der  gant^en  nottiirftigen  armada 
stundlich  gevertigt,  also  das  wir  entslossen,  innerhalb  vier  tagen 
aufzusitzen  und  mit  Verleihung  göttlicher  gnaden  den  negsten 
auf  Barzalona  zu  schiffen.  Wie  oder  wann  wir  dann  daselbst- 
hin  und  furter  hinein  in  Hispania  ankommen  werden,  wollen 
wir   E.  L.  I  auch   fruntlich   berichten   und  zueschreiben.     Das     fo1- 

.  113" 

wollten  wir  E.  L.,  wie  obsteet,  aus  sonderm  fruntlichem  gemuet 
und  willen  nicht  verhalten  und  ersuchen  dieselb  fruntlichs  vleiss 
mit  solchem  jetziger  zeit  benuegt  zu  sein  und  daneben  sich  zu 
uns  alls  fruntlichen  und  getrewen  willens  zu  versehen.  Geben 
zu  Genua  am  21  tag  Juli  anno  im  48ton. 

Churfiirsten  zu  Colin,1 

Trier,8 

Sachssen, 

Phaltz,3 

Brandenburg,* 
hertzog  Wilhalm  und  Albrecht  in  Bayern, 5 


In  simili  an:  ; 


1  Adolf  HI.,  Graf  von  Schauen  bürg,  vom  3.  Juli  1546  bis  20.  Sep- 
tember 1556. 

•  Jobann  V.,  Graf  von  Isenburg,  vom  20.  April  1547  bis  18.  Fe- 
bruar 1556. 

8  Der  Kurfürst  Friedrich  (der  Weise)  von  der  Pfalz  war  mit  Dorothea, 
einer  Tochter  Christians  II.  von  Dänemark  und  Isabellens  (der  Schwester 
Karls  Y.  und  Ferdinands)  vermählt. 

*  Joachim  IL  (1535-1571). 

9  Ueber  die  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  und  Wilhelm  und 
Albrecht  von  Baiern  s.  oben  Nr.  1,  14,  51,  53,  111,  unten  Nr.  156,  182, 
241,  321,  335  und  340. 
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{hertzog  Wilhalm  zu  Gulch  etc.,1  1&48 

marggraf  Albrecht  zu  Brandenburg,*  Jn]l 

mutatis  mutandis. 

143. 

/li'b  Niclasen    Lindegk    furschrift   an    herrn   Gaudentzen   von 

Madrutsch.  (Bitte,  den  Secretär  Maximilians,  Niclas  Lindegk, 
in  seinem  Lehensstreit  gegen  Francesco  Delphin  zu  unter- 
stützen.)    Genua  21  Juli  anno  im  48ten. 

144. 

fol.  An  die  R.  kgl.  M*  puncto  graf  Eggen  von  Salm.    (Bitte, 

diesem  sein  längeres  Ausbleiben  vom  Dienste  zu  entschuldigen.) 
Genua  24ten  tag  Julj  anno  im  48toI1.s 

145. 

fol.  An    graf  Niclasen    zu   Salm    puncto    graf  Eggen.    (Wie 

Nr.  144;  was  seine  eigenen  Angelegenheiten  betreffe,  habe  Graf 
Egg  sie  ,emsig  und  mit  sonderm  fleiss  sollicitiert'.)  Datum 
wie  144.* 

146. 

Christoffen  Mosrärs  furschrift  an  die  R.  kgl.  M*.  (Mosrär 
habe  die  ihm  aufgetragenen  Geschäfte  gut  verrichtet  [s.  oben 
Nr.  102].)    Genua  24  Juli  anno  im  48*n. 

147. 

Augnstij.  {£ 

In  diesen  Monat  fällt  die  Seefahrt  nach  Spanien  und  die 
Erkrankung  des  Erzherzogs,  worüber  die  Nummern  153,  154, 
155  u.  a.  berichten. 


1  Wilhelm  der  Reiche,  seit  1539  Herzog  von  Jülich-Cleve-Berg,  t  l592» 
vermählt  5.  Juli  1546  mit  Maria  von  Oesterreich,  der  dritten  Tochter 
Ferdinands  I.  Vgl.  oben  Nr.  91,  unten  Nr.  155,  156,  167,  183,  230. 

9  Albrecht  von  Brandenburg  ist  Albrecht  Alcibiades,  Markgraf  von  Kulm* 
bach  oder  Baireuth;  über  seine  Stellung  zu  Karl  V.  (und  Ferdinand  I.) 
8.  namentlich  v.  Druffel,  Briefe  und  Acten  I,  8.  487. 

8  Egg  von  Salm,  K&mmerer  im  Hofstaate  Ferdinands;  s.  Archiv  far  Osten. 
Gesch.  22,  225.   Vgl.  noch  unten  Nr.  204,  259,  279,  312. 

4  Ueber  Graf  Niklas  von  Salm  s.  oben  Nr.  92,  105,  144,  unten  Nr.  259,  279. 
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1548 
Sept. 


IV. 
Die  Statthalterschaft  in  Spanien. 

148. 

An    Petern   Haller    contralor    von    wegen   Petern   Galigo     *?*-b 
pesserung   der  besoldung.     Val(la)dolid,'    16   Septenibris   anno 
im  48*°. 

149. 

Georgen  Broskosky  furschrift  an  die  R.  kgl.  M*.     (Bitte,     J^b 
das   Ansuchen   Broskosky's    von    Brosska    um    die   ;würkliche 
possess  der  Commenthurei  Grebnik'  bei  dem  Meister  von  Stra- 
konitz    [Sbinko  Berka    von  Duba   und   Leipa]    zu   befördern.) 
Val(la)dolid  17  Septembris  anno  im  48**°. 

150. 

Georgen  Broskosky  furschrift  an  erzherzog  Ferdinanden  *™^ 
zu  Osterreich  (wie  149).  Valladolid,  17  Septembris  anno  bis 
im  48*".  119b 

151. 

In  simili  an  (den)  graven  zu  Plauen  etc.  obersten  cantzler 
in  Behem.     Mutatis  mutandis.1 

152. 

Item  an  (den)  maister  zu  Strakonitz  furschrift  umb  ein- 
gebung  der  possess  (wie  149). 

153. 

An  (den)  churfursten  zu  Maintz.2  Antwort.  (Bericht  über 
die  Reise  nach  Spanien  und  die  Ankunft  daselbst.)  Valladolid 
19  Septembris  anno  im  48ten. 


*  So  wird  zumeist  geschrieben. 

1  8.  oben  Nr.  12,  unten  Nr.  262  und  278. 

■  8.  Nr.  142. 
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Unsern  fruntlich  dienst  etc.  Hochwirdiger  fürst,  besonder  1548 
lieber  herr  und  frundt.  E.  L.  schreiben  vom  letzten  Augusti  4  p' 
haben  wir  empfangen  und  sonderlich  das  eingeslossen  post- 
scripta,  das  die  R.  kais.  M*  in  gutem  gesundt  und  wolfart  stehe, 
1*20»  ^arzue  8*ch  ftHe  Sachen  in  teutscher  nation  |  zu  gutem  friden 
schicken  etc.,  herzlich  gern  verlesen.  Der  almechtig  wolle  sein 
kais.  M*  ferner  in  langwierigem  gsund  und  dann  die  loblich 
teutsch  nation,  unser  geliebtes  vatterlandt,  zu  bständigem  friden, 
rue  und  ainigkait  schicken  und  darinnen  gn.  erhalten. 

Wie  uns  aber  sider  unser  iungstes  schreiben  an  E.  L.  in 
unserer  raiss  zuegestanden,  künden  wir  nit  underlassen  E.  L. 
zu  berichten,  nemblich  als  wir  zu  Genua  auf  die  armada  ge- 
sessen und  auf  Barzalona  zuschiffen  wollen,  hat  uns  ain  gantz 
widerwertiger  windt  (durch  wölchen  das  mör  heftig  wlietend 
worden)  angetroffen,  daraus  und  andern  zuefelligen  Ursachen 
gefolgt,  das  uns  (diser  zeit  zu  unserem  besonderm  grossen  Un- 
glück) das  lieber  quartana  angestossen,  mit  dem  wir  noch  (aber 
got  sei  lob  nicht  so  heftig  als  ain  zeit  heer)  beladen.  Welches 
uns  in  allen  Sachen  treffliche  Verhinderung  gebracht  und  so 
vil  |  aufgehalten,  das  wir  allererst  negst  verschines  donerstags 
den  13  gegenwtirtigen  monats  hieher  komen  mugen;  haben  auch 
alspald  diser  tagen  (unangesehen  solcher  unzeitlichen  schwachait) 
die  eeliche  vermehlung  unserer  liebsten  gemahl  donna  Maria,1 
kunigin  in  Hispania  etc.  verrichtet  und  zu  gutem  beschlnss 
gebracht  und  wissen  anjetzt  von  kainem  sondern  unfdeg,  so 
uns  zusteen  khundte,  als  das  wir  unsers  gsundts  beraubt  sein 
müessen.  Jedoch  sein  wir  zu  dem  almechtigen  tröstlicher  hoff- 
nung,  er  werde  uns  in  kurze,  vermitist  seiner  götlichen  gnaden, 
derselben  schwachait  entledigen  und  widerumb  zu  volkomnem 
gsund  komen  lassen;  darzue  zu  unserem  neuen  stand  und 
wesen  seinen  segen  und  alle  wolfart  leibs  und  der  seein  gn. 
verleihen. 

Dann  so  wollten  wir  E.  L.  derselben  begern  nach  gern 
neu  zeitungen  zueschreiben,  so  wissen  wir  doch  diser  zeit  von 
nichte,  das  zu  schreiben  wirdig,  |  allain  das  der  durchleuchtigist 
fürst  unser  fruntlicher  lieber  vetter,  schwager  und  bruder  don 
Philipo   printz  in  Hispania  etc.  diser  tagen  von  hie  verrücken 


fol. 

120b 


fol. 

121* 


1  Maria,  Tochter  Karls  V.,  geb.  21.  Juni  1528.    Die  Vermahlung  wurde 
noch  am  13.  September  gefeiert. 
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1648  und  zu  der  kais.  M4  ziehen  wirdet.  Welches  alles  wir  E.  L. 
p  '  fruntlicher  und  guter  mainung  nicht  verhalten  wollen,  mit  bitt, 
E.  L.  wolle  uns,  wie  sich  alle  Sachen  mit  den  standen 
des  hl.  römischen  reiches  teutscher  nation  anlassen 
und  schicken,  zu  berichten  unbeschwert  sein.  Dann 
wo  wir  erinnert,  das  es  zu  allem  derselben  ainhelligen  bestän- 
digen friden  und  aufaemen  kerne,  hörten  wir  solches  hertzlich 
gern.  Und  E.  L.  iederzeit  fruntlichen  willen  zu  beweisen  sein 
wir  genaigt.  Geben  zu  Valdolid  in  Castilia  am  19.  tag  Sep- 
tembris  anno  im  48ten. 

154. 

An  (den)  herzog  Wilhalm  in  Bayrn  (über  seine  Reise  und 
Vermählung).     Valladolid,  19  Septembris  anno  im  48ten. 

Hochgeborner  fürst.  Unser  fruntlich  dienst  |  und  was  wir  f?*'b 
liebs  und  guts  vermugen  bevor.  Fruntlicher  lieber  vetter  und 
schwager.  Weichermassen  wir  E.  L.  iungstlich  aus  Genua 
geschriben1  und  wie  wir  bis  daselbst  hin  glucklich  und  wol 
ankörnen  sein  etc.,  fruntlich  berichtet,  dessen  hat  sich  sonders 
zweifls  E.  L.  zu  erinnern.  Dartiber  fliegen  wir  E.  L.  unserm 
beschehnen  erbieten  noch  ferner  zu  wissen,  das  als  wir  noch 
im  monat  Julj  zu  Genua  auf  die  armada  gesessen,  und  auf 
Barzalona  zuschifFen  wollen,  uns  ain  ganz  widerwertiger  windt 
zuegestanden,  aus  welches  wuettn  und  ungestuem  wesen,  auch 
andern  zuefelligen  Ursachen  uns  dann  das  fiertägig  fieber  an- 
gestossen,  mit  demselben  wir  noch  (aber  got  dem  herrn  sei  lob 
nicht  so  beschwerlich  als  ain  zeit  heer)  beladen,  welches  uns 
dann  an  unser  raiss  durch  Hispania  nit  wenig  sondern  so  vil 
verhindert,  das  wir  allererst  verschines  donnerstags  den  13 
gegenwurtigen  monats  hieher  komen  mugen. 

Wir  sein  aber  zu  dem  almechtigen   der  tröstlichen   hoflf- 
nung,   er  |  werde  uns  diser   zugestandnen  krankhait  vermitist     *£• 
seiner  gütlichen  gnaden  in  kurze  gar  entledigen  und  zu  unserm 
volkomnem  gsundt  (dessen  wir  dann  diser  zeit  am  passten  be- 
dürftig) widerumb  gn.  kommen  lassen. 

Dann  so  künnen  wir  E.  L.  als  unserm  fruntlichen  lieben 
vettern  und  seh  wagern  auch  nicht  verhalten,  das  wir  diser  tagen 


1  8.  oben  Nr.  142. 


fol. 
122b 
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die  Sachen  der  eelichen  Vermählung  unserer  fruntlichen  liebsten  1MB 
gemahl  donna  Maria  (geborne  kunigin  in  Hispania,  von  der  p 
wegen  wir  dann  ain  solch  raiss  gethan,)  verrichtet  und 
zu  gutem  beschluss  gebracht  haben.  Der  almechtig  wolle  uns 
baiden  zu  solchem  neuen  standt  und  wesen  seinen  gnaden- 
reichen segen  und  alle  wolfart  seein  und  leibs  gn.  verleihen. 
Hierauf  E.  L.  fruntlichs  vleiss  bittendt,  diser  zeit  mit  jetzigem 
schreiben  benuegt  zu  sein  und  solcher  gestalt,  wie  das  von  uns 
gut  vermaindt  |  anzenemen,  auch  worinnen  uns  E.  L.  in  disen 
spanischen  kunigreichen  bedürftig  oder  zu  ichte,  das  darinnen 
(und  bei  E.  L.  nicht)  zu  bekomen,  lust  und  naigung  truege, 
nicht  zu  verhalten,  sonder  erinnerung  zu  thun;  in  dem  und  all 
anderm  weeg  wir  uns  gegen  E.  L.  ze  halten  wellen  wissen. 
Dann  E.  L.  fruntlich  dienst  und  willen  zu  erzaigen,  sein  wir 
jederzait  willig  und  genaigt.  Geben  zu  Valdolid  am  19  tag 
Septembris  anno  im  484en.1 

Mainz  (sie!)*, 
Colin,8 
Trier,* 

Phaltzgraven,8 
Sachssen,9 
Brandenburg,2 
Herzog  Albrecht  in  Bayrn,8 
Herzog  Wilhelm  zu  Glilch,* 
Marggraf  Albrecht  zu  Branden- 
burg,8 

mutatis  mutandis. 


155. 

fol.  An   die  kunigin   Maria8   (über   die   spanische  Reise  und 

seine  Vermählung).    Valladolid  19  September  anno  im  48***. 


In  simili  an  churfursten  zu  { 


»  Mainz  ist  später  hinzugeschrieben.  Der  Schreiber  vergass  hiebei,  das 
an  Mainz  schon  ein  eigener  Brief  dieses  Inhalts  abgegangen  war.  Es  ist 
daher  dies  Wort  ganz  irrthümlich  oben  angesetzt  worden. 

1  S.  oben  Nr.  54,  unten  Nr.  230. 

2  S.  oben  Nr.  142. 

8  Maria,  geb.  17.  September  1605,  f  18.  October  1558.  Witwe  (seit 
29.  August  1626)  nach  Ludwig  II.,  König  von  Ungarn.  S.  unten 
Nr.  398. 
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154«  Durchleuchtigi8te  kunigin.     Unser  fruntlich  alzeit  willig 

ept*  dienst  seien  E.  kgl.  Mfc  in  aller  trew  zuvor  berait.  Fruntliche 
liebe  frau  matter.  Wir  fuegen  E.  k.  W.  fruntlich  zu  wissen, 
das  wir  unser  langwierig  raiss  von  Augspurg  aus  bis  hieher, 
dem  almechtigen  sey  lob,  verrichtet  und  negstes  donnerstags 
den  13.  gegenwärtigen  monats  alhie  ankommen  sein,  da  wir 
dann  unser  fruntlich  liebste  gemahl  donna  Maria  sambt  irer 
liebden  Schwester  donna  Johanna1  ganz  frisch,  gsund  und 
nach  unserm  höchsten  wolgefallen  gefunden.  Wir  haben  auch 
alspald  diser  tagen  unser  Vermählung  und  hochzeitlich  vest  nach 
Ordnung  und  gebrauch  der  cristenlichen  kirchen  gehalten  und 
zu  gutem  beschluss  gebracht  und  sagen  dem  almechtigen  eer 
und  dank,  das  er  uns  mit  ainer  solchen  und  nach  allem  unserm 
willen  gemahl  begnadet.  Er  wolle  auch  uns  baiden  zu  solchem 
neuen  standt  und  |  wesen  seinen  gnadenreichen  sögen  und  alle  fo1- 
wolfart  leibs  und  der  seein  gnediglich  verleihen. 

Daneben  aber  künden  wir  E.  k.  W.  nicht  ungeclagt  lassen, 
das  als  wir  verschines  monats  Julj  zu  Genua  auf  die  Armada 
gesessen  und  auf  Barzalona  zuschiffen  wollen,  uns  ain  ganz 
widerwertiger  windt  zugestanden,  aus  welches  ungestümigkeit 
das  mör  heftig  wüetend  worden.  Daraus  und  andern  zuefelligen 
Ursachen  dann  gevolgt,  das  uns  (jetziger  zeit  zu  unserm  sondern 
unglilck)  das  viertägige  fieber  angestossen,  mit  demselben  wir 
noch  (aber  doch  gott  lob  nicht  so  heftig  als  ain  zeit  heer)  be- 
laden. Welches  uns  dann  nicht  allain  an  unserer  raiss  durch 
Hispania  bis  hieher  trefflich  lang  verhindert,  sonder  in  ander 
vil  weg  Zerrüttung  gebracht.  Wir  müssen  aber  solches  dem 
neidigen  glück  (wölches  uns  diser  zeit  unsers  gsundts,  da  wir 
dessen  am  passten  bedürftig,  nicht  gunnen  mugen),  schuld 
geben.  Und  sein  doch  daneben  |  zu  dem  almechtigen  gott  der  ^- 
trostlichen  hofihung,  er  werde  uns  vermitist  seiner  gütlichen 
gnaden  derselben  schwachait  entladen  und  in  kurtz  widerumb 
zu  volkomnem  gsundt  gnediglich  komen  lassen. 

Demnach  und  dieweil  wir  dann  ungezweifelt  wissen,  das 
sich  E.  k.  W.  unsers  glücklichen  zuestands  erfreydt  und  da- 
gegen wo  es  uns  widerwertig  geet,  mitleiden  emphacht,  haben 
wir  nicht  underlassen  khinden,  E.  k.  W.  desselben  (wie  obsteet) 


1  Später   mit   dem  Prinzen  Johann   von  Portugal   vermählt,   die  Matter 
König  Sebastians. 


fol. 
124b 


In  simili  an  < 
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zu  berichten,  ganz  fruntlichs  vleiss  bittendt,  E.  k.  W.  wolle  im< 
jetziger  zeit  mit  solchem  schreiben  fruntlich  benuegt  sein,  und  pt 
dass  wir  nicht  mit  aigner  handt  und  auch  öfter  ge- 
schriben,  kain  mißfallen  haben,  dann  solche  unser 
schwachait  die  maiste  ursach  ist;  wir  wollen  aber  hin- 
ftiro  gegen  E.  k.  W.  embsiger  sein,*  hiemit  uns  in  allen 
E.  k.  W.  diensten  ganz  willig  und  gehorsam  erbietend.  Geben 
zu  Valdolid  am  19  tag  Septembris  anno  im  48*°.  | 

herzogin  Maria  zu  Gülch,1 

herzog  Wilhelms  gemahel  in  Bayrn  etc.,2 

Cardinaln  zu  Augspurg,8 

mutatis  mutandis. 

156. 

An  (den)  churfiirsten  zu  Maintz.    Credenz  (für  Madrutz). 
Valladolid  21  September  anno  im  48ten. 

Hochwirdiger  fürst  etc.  Nachdem  der  hochwirdig  fürst 
unser  besonder  lieber  herr  und  frunt,  der  cardinal  und  bischof 
zu  Trient  und  Brichsen  seinen  zug  von  hie  widerum  gegen 
teutsche  nation  nimbt,  haben  wir  nicht  umbgeen  kinden,  E.  L. 
durch  denselben  in  unsern  namen  fruntlich  ansprechen  ze  lassen, 
I25b  w*e  ^enn  ^*  k.  8°lches  vernemen  wirdet.  Und  ist  an  |  dieselb 
unser  sonder  fruntlich  ansuchen  und  begern,  die  wolle  ge- 
dachtem cardinalen  von  Trient  auf  dissmalen  guten  glauben 
geben,  als  wir  dann  nicht  zweifln,  E.  L.  gern  thuen  werde, 
dem  wir  jeder  zeit  fruntlichen  dienst  und  willen  zu  erzaigen 
genaigt  und  willig.  Geben  zu  Valdolid  am  21ten  tag  Sep- 
tember anno  im  48*n. 


In  simili  an  chusflirsten  zu  < 


Colin, 

Trier, 

Phaltz, 

Sachssen, 

Brandenburg, 


*  Am  Rande:  In  den  andern  briefen  auszelassen.   Bezieht  sich  auf  den  Sitz: 
Und  dass  wir  nicht  —  emsiger  sein. 

1  Die  Schwester  Maximilians. 

1  Jacobäa  Maria,  s.  unten  Nr.  268. 

•  Otto  Truchsess  von  Waldbarg  (1543—1573).    S.  unten  Nr.  254. 
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1548  Herzog  Albrecht  1 

**  Herzog  Wilhelm  j  von  ^y™» 

Herzog  Wilhelm  zu  Glilch, 
Marggraf  Albrecht  zu  Brandenburg.1 

157. 

An  die  kgl.  M*  puncto  Geroslawen  von  Smiersitz.  (Lobt 
dessen  treue  Dienste  auf  der  Fahrt  nach  Spanien.)  Valladolid 
21  September  anno  im  48ten. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Nachdem  der  wolgeborn  mein 
besonder  lieber  Geroslaws,  herr  von  Smiersitz,  von  Augspurg 
aus  bis  hieher  mit  mir  gezogen  und  sich  neben  andern  meinem 
hofgesind  seins  gleichen  zu  meinem  pesten  wolgefallen  und  be- 
nüegen  erzaigt  und  gehalten,  auch  jetzt  willens  ist,  sich  wider- 
umb  zu  E.  kgl.  M*  an  seinen  dienst  zu  verfuegen,  hab  ich  nicht 
underlassen  kinden,  ine  gegen  E.  kgl.  M*  mit  disem  meinem 
schreiben  underthenigist  zu  befurdern  und  das  er  sich  die  zeit, 
wie  obsteet,  eerlich  und  zu  meinem  gefallen  erzaigt  und  ge- 
halten, zu  berichten,  ganz  underthenigs  gehorsambs  vleiss 
bittendt,  E.  kgl.  M*  geruche,  ine  von  diser  und  anderer  seiner 
gethanen  dienste  wegen  mit  gnaden  bevolhen  ze  haben  und 
hinfUro  wie   bisheer  sein  gn.  kunig   ze  sein   und   zu   bleiben,8 


1  Vgl.  die  vorige  Nummer;  dazu  116,  142,  225,  232,  347,  368,  869. 

*  Jaroslav  Smirick^  von  Smiric  wurde  in  der  That  für  seine  treuen,  dem 
KOnige  Ferdinand  geleisteten  Dienste  reichlich  belohnt.  In  dem  ,Ver- 
zeichniss  der  im  Jahre  1647  confiscirten  Herrschaften  und  Güter  in 
Böhmen  und  deren  Verwendung*  (Archiv  des  Finanzministeriums  in  Wien, 
Böhmen  A.  Fase.  3.  1 — 2)  liest  man  (s.  Snemy  6esk6  od  leta  1526  a£  po 
naäi  dobu  II,  430) :  ,Hernach  ist  soliches  Schloss  und  Herrschaft  Kostelecz 
Bambt  dem  Out  Klucziow  Herrn  Jaroslawen  Smirzicky  am  16  Tag  Julii 
im  68  Jar  abgetreten  und  umb  30000  Schock  Groschen  erblich  verkauft 
und  bei  der  Landtafel  im  59**"  Jahr  verschrieben  worden.  An  dieser 
Kaufsumma  verrait  Rentmaister  den  31  Tag  Decembris  berührt«  Jahrs 
20000  Schock  Groschen  in  Empfang,  mehr  den  31  Juli  des  69t,n  Jahrs 
5000  Schock  Gr.,  dann  so  zeiget  Rentmeister  in  seiner  60jährigen  Ambts- 
raitung  an,  das«  die  kais.  M(  mit  gedachtem  Smirzicky  an  den  Rest  der 
übrigen  ausstehenden  6000  Schock  Groschen  in  Ansehung  seiner  ge- 
treuen und  aufrichtigen  I.  M*  vil  Jahr  her  gethanen  Dienst 
vermug  derselben  Befelch,  des  datum  Wien  den  16.  Decembris  im 
69Un  Jahr  an  die  F.  D*  Erzherzog  Ferdinanden  lautend,  sollen  nachge- 
lassen haben  . .  .' 

Föntet.  IC.  Abtfc.  Bd.  XLVIIT,  S.  Hilft«.  29 
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fol.     der  ich  mich  jederzeit  underthenigists  |  vleiss  bevelhen  thue.   1648 
126b    Geben  zu  Valdolid   in  Castilia  am  21ten  tag  Septembris  anno      pt 
im  48ton. 

158. 

An  (die)  herzogin  Anna  von  Bayrn.1  (Fürbitte  ftir  den 
alten  Diener  Cima.)    Valladolid   21  Septembris  anno  im  484-tt. 

Durchleuchtige  furstin,  fruntliche,  liebe  Schwester  etc. 
Zaiger  diss  briefs,  unser  alter  Cima,  wirdet  sich  zu  E.  L.  in 
seinen  alten  platz  und  Verwaltung  verfliegen.  Derhalben  haben 
wir  nicht  underlassen  mugen,  ine  gegen  E.  L.  mit  disem  unsern 
schreiben  zu  befurdern.  Und  ist  an  E.  L.  unser  fnmüich  be- 
gern,  die  welle  denselben  Cima,  wie  bisher  bevolhen  haben, 
und  wo  er  von  jemands  ändern  seines  platz  und  zuetritts  bei 
E.  L.  verdrungen  wer,  ine  widerumb  darzue  komen  lassen  und 
für  ander  seiner  Vernunft  und  geschicklichait  nach  gebrauchen, 
wie  er  dann  derhalben  erpittig  ist  und  er  bisheer  bei  uns  willig 
und  unverdrossenlich  gethan  hat.  Und  wir  Bein  E.  L.  iederzeit 
bruederlichen  dienst  und  willen  zu  erzaigen  genaigt  und  willig. 
Geben  zu  Valdolid  am  21ten  tag  September  anno  im  48**D. 

159. 

An  Pettern  Haller,  pfenningmaister  puncto  Pettern  de 
Galigo  pesserung.    Valladolid  16  September  1548. 

(Identisch  mit  Nr,  148  und  offenbar  nur  irrthümlich  ein 
zweites  Hai  eingetragen.) 


fol. 

127 


160.  « 

Oct. 


An  Petern  Haller  pfenningmaister  puncto  Mathiasen  (For- 
bis  tunatus)  Hofcaplan.  (Besserung  seiner  Beziige  von  15  auf  20 
1275    Gulden  monatlich.)   Valladolid  1  October  anno  im  48ten. 

In  simili  auf  Gaudien  Perrott,  hofcaplan,  pesserung  seiner 
beßoldung  der  12  mit  noch  3,  thuet  monatlich  15  fl.  Khein. 

In  simili  auf  Alonso  de  Benefiel,  liechtcamerer  auf  ain 
gehilfen  das  monat  neben  seiner  besoldung  5  fl.  Rh. 

In  simili  auf  Frantzisko  de  Viglovia  als  thurhtieter  in  hof- 
stat  mit  10  fl.  Rh.  monatlicher  besoldung  zu  stellen. 


1  Die  Schwester  Maximilians,  s.  oben  Nr.  61. 
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1548  In    simili   Juan    de  Markiulä  als   hofgesindt   nnd    diener 

c  *    in    stat   ze   stellen,   mit  jerlicher  besoldung  nnd  underhaltung 
40000  Marfadis  (Maravedis). 

Alles  vom  ersten  tag  Octobris  nnd  ausserhalb  des  hof- 
staats,  anch  one  die  tafel  zn  hof. 

161. 

•    Der  Welser  nrktmdt  tim  den  wechsl  der  6016  fl.  Rh.  30  kr.     f^ 
Valladolid  8  October  anno  im  48*n.* 

Wir  Maximilian  etc.  bekennen,  als  sich  unser  hofcontralor 
nnd  pfenningmaister  Peter  Haller  aus  unserm  bevelch  von  wegen 
der  6015  fl.  Rh.  30  kr.,  den  fl.  zu  60  kreuzern  ze  raiten,  so 
uns  Hans  Pauls  und  Hans  Hainrich,  die  Herwarten  ge- 
brueder,  zu-  Augspurg  inhalt  irer  uns  ubergebnen  verschreibung 
auf  den  1.  tag  Julj  negstverschinen  zu  bezalen  und  richtig  ze 
machen  schuldig  worden  sein,  mit  unserm  besonder  lieben  Ma- 
tbeusen  Welser  in  namen  Bartlmeen  Welser  zu  Augspurg 
un<} .  gesellschaft  nachyolgend  meinung  verglichen  und  be- 
schlossen, nemblich  das  jtetzgemelter  Matheuss  Welser  uns 
die  obbemelten  6015  fl.  R.  30  kr.  mit  4010  cronen  in  gold  und 
117  marfadis  vergnuegen  und  zu  negstkunftiger  Octobermess 
alhie  in  Valdolid  in  unser  pfenningmaisterambt  erlegen  und 


1548 
Nov. 


bezallen  wollen,  das  wir  demnach  und  dagegen  demselben  Ma-  ^gb 
thias^nWelser  zugesagt  und  versprochen;  thun  auch  solches 
in  craft  dits  briefs,  also  das  wir  Bartlmeen  Welser  solche 
4010  cronen  gold  und  117  marfadis  in  Augspurg  durch  pb- 
gemelten  Hervarten  daselbst  (inhalt  und,  yermug  irer  ver- 
schreibung; so  wir  Matheen  Welser  alhie  zu  handen  gestellt) 
mit  6015  fl.  R»  den  gülden  mit  60  kr.  zu  raiten,  wiederumb 
entrichten  und  bezalen  lassen  wollen  on  geverde.  Geben  zu 
Valdolid  am  8  tag  Octobris  anno  im  48*®°. 

162. 

Georgen  Broskoskv  furschrift  an  erzherzogen  Ferdinanden     fol. 
(wegen   des  Besitzes   der  Comthurei   Grebnigk).     Valladolid.   1J?b 
4  November  anno  im  48ten.    (S.  oben  Nr.  149 — 152.)*  I29b 

1  Dieses  Stück  ist  zwar,  wie  eine  Randnote  durch  ein  Wort  sagt,  ,cassiert' 
worden,  ich  habe  es  aber  trotzdem  wegen  der  hferin  zu  Tage  tretenden 
Beziehungen  zn  diesem  Wechselhause  aufnehmen  zu  müssen  geglaubt. 

•  8.  oben  Nr.  1,.  4,  U9,  150.        

29* 


444 

163.  im« 

Nor. 

In  simili  an  graven  von  Planen  obersten  canzler  zu  Behem. 
Mit  angehengtem  begern,  die  F.  D*  ainer  antwort  zn  berichten. 
(S.  oben  Nr.  149—152,  162.) 

164. 

foi.  An  Fetern  Haller  pfenningmaißter,  Don  Diego  de  Toledo 

130*    als  truchsessen  in  stat  (mit  einer  besoldung  von  30  fl.  Rh.  monat- 
lich) einzestellen.    Valladolid  5  November  anno  im  48ten. 

165. 

An  die  Herwarten  zu  Augspurg  betreffend  den  wexl,  so 
w'b    87  au^  ^en  *•  December  verfallen  sein  werden.  |  Valladolid 
12  November  anno  im  48ton. 

Maximilian  etc.  Besonder  lieben.  Nachdem  Ir  uns  auf 
den  ersten  tag  ietzt  künftigen  monats  Decembris  25000  fl.  Rh. 
zu  raichen  und  zu  erlegen  schuldig  worden  seid  laut  Ewrer 
uns  übergebner  Obligation,  fuegen  wir  Euch  gnediger  mainung 
zu  wissen,  das  wir  mit  der  R.  kgl.  M*  unsers  allergn.  heim 
vattern  verordenten  gelthandler  und  zalmaister  alhie  handlung 
getroffen  haben,  also  das  sy  uns  24375  fl.  Rh.  alhie  und  wir 
dieselben  seiner  kais.  Mk  zu  Augspurg  widerumb  richtig  und 
gut  machen  sollen:  demnach  ist  an  Euch  unser  gn.  begeren,  Ir 
wellet  jetzt  gemelte  somma  der  24375  fl.  R.  auf  hochgedachter 
kgl.  M*  oder  derselben  befehlhabern  erfordern  (und  gegen  er- 
legung  Ewrer  Obligation)  on  aufzug  oder  waigern  gewisslich 
bezalen  und  vergnuegen.  Sovil  aber  den  Überrest  über  solche 
somma,  so  Ir  wie  gemelt  erlegen  sollt,  nemblich  625  fl.  R.  alles 
zu  15  patzen  oder  60  kr.  gerait  betrifft,  ist  unser  mainung,  auch 
f°l-  gn.  |  begern,  das  Ir  dieselben  bis  auf  unsern  ferrern  schrift- 
lichen bevelch  bei  Ewrern  handen  behaltet.  An  dem  erzaigt 
Ir  uns  sambt  der  billichait  annemigs  gefallen  hin  wider  zu  allem 
guttem  zu  bedenken.  Geben  zu  Valdolid  am  12  November 
anno  im  48*611. 

166. 

An  (den)  phaltzgraf  Friderichen  churfursten.  Antwort 
(Spanische  Reise,  Hochzeit;  zu  gewärtigende  Entbindung  der 
Pfalzgräfin.)    Valladolid  15  November  anno  im  48*^*. 
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im«  Hochgeborner  fürst.    Unser  fruntlich  dienst  nnd  was  wir 

1 0T'  alzeit  liebs  und  guts  vermugen  bevor.  Fruntlicher  lieber  ohem 
nnd  schwager.1  Wir  haben  E.  L.  schreiben  vom  5  September 
negst  verschinen  emphangen  nnd  daraus,  das  E.  L.  unser  glück- 
lich ankonft  geen  Genua  und  hernach  geen  Barzalona  mit  son- 
derer freud  und  begierde  gehört  und  uns  zu  der  uberigen  raiss 
vil  glück  winscht,  mit  angehengtem  begern,  E.  L.  unser  ferre 
ankonft  in  Hispania,  und  wie  es  sonst  mit  uns  geschaffen,  bei 
negster  posst  auch  zu  berichten,  fruntlich  verstanden;  |  wollen  *£' 
darauf  E.  L.  sonder  fruntlicher  mainung  nicht  verhalten,  das 
wir  vor  jetz  gemeltem  E.  L.  begern  und  nemblich  vom  19  tag 
Septembris  negstverschinen  E.  L.  unser  ankonft  hieher,  auch 
wie  uns  ungeverlich  von  Genua  unser  raiss  auf  dem  mör  und 
die  krankhait  der  laidigen  quartana  zugestanden,  desgleichen 
wie  wir  unser  vermehlung  zu  beschluss  gebracht,  scliriftlich 
berichtet,  ganz  ungezweifleter  Zuversicht,  E.  L.  numer  solch 
unser  schreiben  zukommen  sein  und  dessen  wissen  emphangen 
haben  wirdet,  unnodt  von  solchem  ferrere  erinnerung  zu  thun. 
Aber  das  kinden  wir  doch  E.  L.  unserm  fruntlichen 
lieben  schwagern  nicht  verhalten,  das  uns  gedachte  laidige  quar- 
tana noch  nicht  verlassen  sonder  schir  wie  vor  in  uns  herrschet. 
Welches  uns  dann  nach  gelegenhait  und  zeit  unsere  jetzigen 
newen  standts,  in  dem  wir  als  ein  junger  und  frommer  an- 
geender  eeman  getretten,  zum  höchsten  beschwerlich  sein  will. 
Jedoch  haben  wir  solches  und  alles  anders  dem  willen  des 
almechtigen  mit  geduld  bevolhen  und  sein  daneben  zu  seiner 
almechtigkait  der  tröstlichen  hoffhung,  er  werde  uns  solcher 
krankhait  aufs  ehist  entledigen  und  mit  derselben  ain  grössers 
unfueg  oder  Unglück,  so  uns  etwo  in  ander  weg  bevor  gestan- 
den, überwunden  und  bestritten  haben  lassen. 

Dann  so  haben  wir  aus  berurtem  E.  L.  schreiben  ver- 
standen, wie  E.  L.  gemahl  unser  liebe  muem  und  Schwester 
mit  grossem  schwangerm  leib  beladen  und  in  kurze  eines  jungen 
bublins  gewartendt  seye  und  wie  wir  uns  dann  je  und  allwegen 
solche  freidenreiche  potschaft  von  euren  baiden  liebden  zu  hören, 
begierliche  gsuendt  und  verlangen  gehabt.    Also  sein  wir  der- 


1  Pfalagraf  Friedrich  war  mit  Dorothea,  einer  Base,  Maximilians  II.,  der 
Tochter  Christians  IL  nnd  Isabellens  von  Dänemark,  vermählt;  s,  oben 
Nr.  142. 
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selben  jetzo  neben  E.  L.  herzlich  erfreydt  worden.  Wir  sein  164* 
auch  tröstlicher  hoffhung,  I.  L.  werde  numer  desselben  ires  ov" 
1^2'b  schwangern  leibs  durch  die  milte  |  gnad  des  almechtigen  mit 
glück  und  wolfart  entledigt  und  ames  schönen  jungen  forsten 
und  erben  erfreydt  und  genösen  sein  oder  doch  paldt  beschehen, 
zu  welchem  wir  E.  L.  nicht  weniger  dann  uns  selbst  alles  glück, 
hail  und  wolfart  von  dem  almechtigen  winschen  und  gunnen 
thuen.  Und  das  wollten  wir  E.  L.  auf  derselben  schreiben  zu 
fruntlicher  antwort  nicht  verhalten,  deren  wir  iederzeit  front- 
lieh  dienst  und  willen  zu  beweisen  genaigt  und  willig.  Geben 
zu  Valdolid  am  15  tag  Novembris  anno  im  48ton. 

167. 

An  herzog  Wilhelmen  zu  Gülch.  Antwort.  (Nachrichten 
über  die  spanische  Reise,  Krankheit  und  Vermählung.)  Valla- 
dolid  am  16  November  anno  im  48ten. 

Hochgeborner  fürst  etc.  Fruntlicher  lieber  ohem  seh  wager 
und  bruder.  E.  L.  schreiben  aus  Cöln  vom  10*®°  September 
haben  wir  emphangen  und  under  andern,  das  E.  L.  und  der- 
selben gemahl  unsere  fruntliche  geliebte  Schwester  stark  und 
/*«»  Sesnn^  seyen,  mit  |  sondern  freyden  gern  gehört  und  verstanden. 
Der  almechtig  wolle  E.  L.  lang  darinnen  erhalten. 

Das  dann  E.  L.  fruntlich .  begern,  dieselb,  ob  wir  den 
heyrat  volzogen  und  wie  sich  das  fieber  mit  uns  schicke  etc., 
zu  verstendigen,  wollen  wir  E.  L.  fruntlicher  mainung  nicht 
verhalten,  das  wir  vor  jetzt  bemeltem  begern  und  nemblich  vom 
10  obbemelts  monats  Septembris  E.  L.  desgleichen  wolgedachter 
unserer  lieben  Schwester  unser  ankonft  hieher,  wie  wir  auch 
alspaldt  (unangesehen  unserer  schwachhait)  die  vermehlung  mit 
unserer  fruntlichen  liebsten  gemahl  etc.  zu  beschluss  gebracht 
zugeschriben 1  und  ausfurlich  berichtet  haben,  ganz  angezwei- 
felter Zuversicht,  E.  L.  solch  unser  schreiben  numer  zuegekomen 
sein  und  dessen  wissen  empfangen  haben  wirdet. 

Aber  das  müessen  wir  E.  L.  erinnern,  das  uns  das  laidige 

fol.     unzeitliche  fieber  der  quartana  |  noch  tiicht  verlassen,   sonder 

schier  wie  bisher   in   uns   herrschet,    welches  uns   dann,   wie 


1  S.  oben  Nr.  164  und  165  im  Anfange.    Ueber  Wilhelm  von  Jülich  s.  oben 
Nr.  91,  142,  156,  unten  Nr.  183,  230. 
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1548  £.  L.  bei  sich  selbst  zu  bedenken,  nach  gelegenhait  und  zeit 
0T*  unsers  jetzigen  newen  standts  in  dem  wir  als  ein  junger  frommer 
eeman  getreuen,  zum  höchsten  beschwerlich  und  in  vil  weg 
verhinderlich  sein  will.  Jedoch  haben  wir  das  and  alles  anders 
dem  willen  des  almechtigen  mit  geduld  bevolhen,  mit  diser  Zu- 
versicht und  hoffimng,  er  werde  uns  solcher  krankheit  au& 
ehist  entledigen  und  mit  derselben  ain  grössers  *  unfueg  oder 
Unglück,  so  uns  etwo  in  ander  weeg  bevorgestanden,  überwunden 
und  bestritten  haben  lassen.  Hiemit  E.  L.  und  derselben  gemahl 
fruntlichen  bruderlichen  willen  zu  beweisen,  sein  wir  genaigt 
und  willig.  Und  wir  wollen  solches  E.  L.  zu  antwort  nicht 
verhalten. 

Geben  zu  Valdolid  am  Iß**1  tagNovembris  anno  im  48*°. 

168. 

An  Desiderio   de  Symandres1  Kais.  M*  Secretarien.    Ant-     f°^ 
wort.    (Bestätigt  einen  Brief  des  Herzogs  von  Jülich  empfangen 
zu  haben.)   Valladolid  16  November  anno  im  48ten. 

Maximilian  etc.  Unsern  gruess  zuvor.  Besonder  lieber. 
Wir  haben  dein  schreiben  sambt  beigelegtem  missiv  von  unserm 
fruntlichen  lieben  seh  wagern  den  herzogen  zu  Gulch  etc. 
emphangen  und  nemen  dein  gehabte  bemühung  von  dir  zu 
gnaden  und  gefallen  an.  Wir  schreiben  auch  seiner  lieb  hie- 
neben wiederumb  antwort,  und  ist  unser  gn.  begern,  du  wollest 
solch  schreiben  seiner  Lieb  bei  negster  glegner  post  übersenden 
und  was  dir  jederzeit  uns  zueständig  zuekommen  wirdet,  gleich- 
falls zusenden.  Das  wollen  wir  gegen  dir  in  allem  guten  be- 
denken. Und  du  thuest  uns  daran  sonder  annemigs  gefallen. 
Geben  zu  Valdolid  am  16*611  tag  Novembris  anno  im  48ton. 

169. 

Maximilians  von  Polhaim'  fürschrift  an   die  R.  kgl.  M*.     f^b 
(Die  Weiterbelassung    der  Pfandschaft   der  Vogtei  Wels   be- 
treffend.)  Valladolid  26.  November  anno  im  48*n. 


1  Am  6.  April  stellt  ihm  Ferdinand  I.  eine  Empfehlung  an  Karl  V.  ans; 

8.  Lanz  m,  8.  2,  3. 
'  Vgl.  oben  Kr.  10,  unten  Nr.  344, 
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Allerdurchleuchtigister.  Wölchermassen  ich  von  dem  edlen    1M8 


meinem  furschneider  und  lieben  getrewen  Maximilian  von  frey- 
herrn  zu  Polhaim  umb  mein  gn.  befurderung  an  E.  kgl.  W, 
damit  ine  dieselb  die  pfandschaft  der  vogtey  Weiss  nach  ver- 
scheinung  der  jetzt  werenden  noch  15  iar  unabgelüst  innen  ze 
haben  erstreckt  und  von  newem  verschriben  hette,  das  haben 
E.  kgl.  Mt  aus  nebenverwarter  seiner  suplication  mit  merer  aus- 
fiierung  zu  vernemen.  Dieweil  sich  dann  angeregter  von  Pol- 
haim von  jugendt  auf  je  und  albegen  Air  andere  bej  und  gegen 
mir  eerlich,  vleissig  und  wolgehalten  und  noch  teglich  thuet, 
bin  ich  ime  entgegen  nicht  allain  in  erlangung  dises  seines  ge- 
horsamen begerns,  sonder  in  all  ander  weg  zu  seinem  auftiemen, 

foL  nutz  xmd  gutem,  mit  gnaden  und  |  furderung  zu  erscheinen 
sonders  genaigt  und  gewegen.  Und  darumben,  filrnemblich  aber 
in  betrachtung,  das  er  diser  zeit  one  das  nicht  mit  clainen  un- 
statten  bei  mir,  weit  von  dem  seinigen  abwesig  ist  und  wo  er 
mitler  zeit  von  beruerter  vogtei  gestossen  werden  sollte,  seinen 
dienst  bei  mir  zu  verlassen  und  etwo  dem,  so  ime  höher  und 
merers  angelegen,  auszewarten  und  hinauszeziehen  ursach  nemen 
wurde,  hab  ich  ime  solche  begerte  befurderung  an  E.  kgl.  Mft 
mit  fuegen  nicht  zu  waigern  gewisst. 

Langt  demnach  an  E.  kgl.  M*  mit  (sie!)  vleissig  gehor- 
samist bitt  und  begern,  die  welle  hierin  angezaigt  sein  eerlich, 
teglich  wolhalten,  darzu  nicht  weniger  seiner  eitern  des  namens 
von  Polhaim  getreuen  dienste  allergn.  bedenken  und  ime  (auf 
dise  mein  furschrift)  in  seinem  begern  mit  bewilligung  und  er- 

fol.  Streckung  der  15  iar  (das  doch  one  E.  M*  ainichen  nachtl  |  oder 
beschwärung  beschehen  kann)  mit  gnaden  befolhen  haben  und 
deshalben,  was  not  ist,  fertigen  und  aufrichten  lassen.  Und 
dises  falls  dermassen  gegen  ime  beweisen,  auf  das  er  meiner 
befurderung  und  seines  wolhaitens  bei  E.  kgl.  M*  wiirklich  ge- 
messen und  beruemen  muge,  inmassen  ich  dann  nicht  zweifei, 
E.  kgl.  M*  ime  und  andern,  so  also  in  getrewer  dienstperkait 
verharren  mit  kgl.  gnaden  zu  erscheinen  genaigt  seye.  Das 
will  ich  auch  umb  E.  kgl.  M*  (der  ich  mich  zu  vatterlichen 
gnad  und  hulde  bevelhen  thue)  iederzeit  willig  und  gern 
verdienen.  Geben  zu  Valdolid  am  26ton  tag  November  anno 
im  48ten. 


Nor. 
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1548  170. 

Nov. 

bis             Diego   de   Guinea   furschrift  an   die  R.  kgl.  M*.     (Bitte,  fol. 

Zeiger  dieses  Briefes,  Diego  de  Guinea,  in  seinen  nicht  näher  bis 

ausgeführten  Angelegenheiten   zu  fördern.)     Valladolid  30  No-  136» 
vember  anno  im  48ten. 

171. 
In  simili  an  Erzherzogen  Ferdinanden  zu  Osterreich. 

172. 
An  Hannsen  Ebner   zu   Nurraberg   bei   maister  Wentzl     f0]# 

♦  

(Jämnitzer)  den  prunen  zu  sollicitieren.    Valladolid  18  December    13ßb 
anno  im  48ten. 

Maximilian  etc.  Lieber  besonder.  Wir  geben  dir  gnediger  und 
genaigter  mainung  zu  erkennen,  das  wir  hieneben  maister  Wentzl 
Gämitzer,  goldschmidt  zu  Nürnberg,  von  wegen  aines  prunnen- 
werks,  so  er  uns  machen  solle,  schreiben  und  bevelch  geben, 
wie  du  aus  beiliegender  copey  zu  versteen  hast.  Dieweil  wir 
dann  gern  sehen  wollten,  das  solches  werk  aufs  ehist  verfertiget, 
haben  wir  nicht  underlaisen  mugen,  dich  aus  dem  gn.  ver- 
trauen, so  wir  zu  deiner  person  tragen  hierinnen  zu  unsern 
Bollicitatorn  fürzunemen.  Und  ist  darauf  an  dich  unser  gn.  be- 
gern,  du  wollest  ime  solch  unser  schreiben  behendigen  und  bei 
ime  darob  sein  und  anhalten,  das  er  aufs  ehist  angeregte  arbait 
under  handen  neme,  dieselbig  |  aufs  allerpest  und  künstlichist  fo1- 
und  dermassen  verfertige,  auf  das  wir  darmit  versehen,  und  er, 
maister  Wentzl,  dessen  ruem  haben  muge,  wie  wir  dann  nicht 
zweifln  du  zu  thuen  und  zu  vermanen  wirdest  wissen. 

Dann  so  schreiben  wir  auch  hieneben  unsern  lieben  be- 
sondern Hans  Faulsen  und  Hans  Hainrichen  den  Herwarten  zu 
Augspurg  mit  befelch,  das  sy  dir  auf  dein  ersuchen  gegen 
gnuegsamer  quittung  von  dem  geld,  so  sy  von  unsern  wegen 
bei  hannden  haben  vierhundert  guldin  Reinisch  zustellen  und 
überantworten  sollen.  Solches  wirdest  du  bei  innen  zu  ersuchen 
und  zu  emphahen  und  volgends  berurtem  maister  Wentzl  inhalt 
unsers  Schreibens  auf  raittung  ze  geben  wissen. 

Wann  dann  solches  werk  verfertigt,  wollest  dasselb  wol- 
verwarlich  etwo  neben   andern  kaufmannswaren,   es  sey  durch 
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die  Fugger  oder  Wels  er  den  negsten  hieher  zu  verordnen  1548 
137b  verhelfen  |  doch  mitlerzeit  solcher  arbait  uns,  wie  du  mit  dem- 
selben maister  Wentzl  umb  solches  werk  (dieweil  wir  dir  der- 
halben  völligen  gwalt  geben)  aufs  negst  abkomen  und  ver- 
glichen seyest,  wie  auch  dasselbig  von  stat  gehe,  schriftlich 
berichtest. 

Und  beschliesslich,  was  ime  auf  solch  dein  vergleichen 
über  gedachte  400  fl.  R.  gepurn  und  zu  bezalen  sein  wirdet, 
wollest  ime  dasselbig,  doch  erst  nach  Vollendung  der  arbait  von 
unsern  wegen  zuestellen  und  unclaghaft  machen.  So  wollen  wir 
alspaldt  auf  dein  schreiben  und  anzaigen  Verordnung  thuen, 
damit  du  solches  ausgebnen  gelte  von  stund  an  widerumb  ver- 
gnuegt  und  endlich  vor  schaden  gehalten  werden  solltest.  Wo 
wir  auch  solchen  deinen  vleiss  gegen  dir  in  ander  weg  in 
guetem  erkennen  mugen,  wollen  wir  genaigt  sein.  Geben  zu 
Valladolid  am  18  tag  December  anno  im  48*611.1 

173. 

An    maister    Wenntzl    Gämitzer    zu    Nürmberg    puncto 
138»    prunnenwerk.  |  Valladolid  18  December  anno  im  48ten. 

Maximilian  etc.  Besonder  lieber.  Wir  begern  an  dich  gn., 
du  wollest  uns  aufs  ehist  ain  prunnenwerk  von  schöner  künst- 
licher arbait,  ungeferlich  auf  die  manier,  dergleichen  wir  jüngst- 
lich  zu  Augspurg  von  Georgen  Raiger  zu  Nürmberg  ainen 
erkauft,  doch  das  etwas  rainer  und  kunstlicher  gearbeit,  auch 
von  wasser  reicher  und  sein  schwere  etwo  bis  in  40  mark  seye, 
wie  wir  dann  an  deinem  vleiss  kain  zweifl  tragen,  du  uns  zu 
versehen  wirdest  wissen.  Und  damit  du  an  demselben  desto 
eher  gefordert  und  mit  der  bezalung  nit  aufgehalten  werdest, 
so  schreiben  wir  hie  neben  unserm  lieben  besondern  Hansen 
Ebner  dem  eitern  zu  Nürmberg,  das  er  dir  auf  raitung  von 
unsern  wegen  bis  in  drey  oder  vier  hundert  guldin  R.  tiber- 
antworten und  zuestellen  solle.  Demnach  wirdest  dich  unserm 
gn.  versehen  nach  verhalten.  Und  so  solches  werk  verfertigt, 
fast»  so^e  £ed&chter  Ebner  dich  des  uberigen  |  rests  auch  vergnuegen 
und  wollest  dasselb  ime  wol  verwarlich  zuestellen  und  sambt 
und  neben  ime  verholfen   sein,  auf  das  uns  solches   etwo  hei 


1  S.  oben  Nr.  70  und  unten  Nr.  173  und  196. 
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1648   andern  kaufiraannswaren  aufe  ehist  hieher  gebracht  muge  werden. 

DbCb  Daneben  auch  ist  unser  gn.  begern,  das  du  dich  zu  Nürmberg 
erkundigest,  was  für  schone  werk  als  von  von  (sie!)  oder  ander 
kunstlicher  arbait  vorhanden  und  uns  derselben  visier  oder 
muster  saxnbt  dem,  was  jedes  aufs  negst  gesteen  solle,  bei  der 
post  zuschickest  und  auch  jederzeit,  wie  die  arbait  obgemelts 
prunnen  von  stat  gehe,  schriftlich  berichtest,  uns  darinnen  zu 
ersehen  und  zu  entsliessen  wissen.  An  dem  allem  thust  du  uns 
sonder  annemigs  gevallen  hinwider  gegen  dir  in  gnaden  zu 
bedenken.  Geben  zu  Valdolid  am  18  tag  December  anno 
im  48**1 

174. 

An  die  Herwarten  zu  Augspurg  Hannsen  Ebner  400  gülden 
zuezestellen.  |  Valladolid  18  December  anno  im  48ten.  (Siehe     *£- 
Nr.  172.) 

175. 

An  Wolfgangen   Volandt  zu  Insprugg   puncto  abconter-     fol. 
fehung  der  kgl.  Kinder.    Valladolid  18  December  anno  im  48t6n. 

Maximilian  etc.  Unsern  gruess  zuvor.  Besonder,  lieber. 
Nachdem  wir  der  abconterfehung  unserer  fruntlichen  geliebten 
Schwestern  zu  Insprugg,  desgleichen  unserer  gebrueder  erz- 
herzog  Ferdinanden  und  Karin,  auch  herzogin  Anna  von  Baiern 
bedürftig  und  gern  bei  uns  haben  wollten,  so  ist  an  dich  unser 
gn.  begern,  du  wellest  aufs  ehist  und  on  verzug  maister  Hannsen 
maller  zu  Innspruck,8  der  jungstlich  dieselben,  dieweil  wir  zu 
Augspurg  gewest  auch  abconterfeht,  dahin  halten  und  vermugen, 
auf  das  er,  sovil  dem  daselbst  zu  Innsbruck  sein,  wie  vor- 
beschehen,  in  iner  weissen  claidung  und  zier  abconterfehe.  Als- 
dann wann  dieselben  verfertigt,  ine  den  negsten  zu  wolgedachten 
unserm  lieben  bruedern  erzherzogen  Ferdinanden  und  Carlen, 
wo  dieselben  zu  betreten,  auch  zu  herzogin  Anna  von  Baiern 
abfertigest,   mit  befelch   dieselben  drei   (doch  darunder  unsern 


1  Ueber  Wenael  G&mitzer,  richtig  Jämnitser,  und  seine  Brunnenarbeiten 
s.  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerh.  Kaiserhauses 
VII,  Nr.  4732.    &  unten  Nr.  196,  197,  320. 

*  S.  oben  Nr.  108,  110.    Vgl.  oben  Nr.  69,  unten  Nr.  272,  274,  352. 
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bruder  Carl  wie  vor  in  weiss)  auch  abzuconterfehen.  Und  wann  l&w 
140a  dann  solches  alles  verlieht,  wie  du  derwegen  bei  |  ime  anze- 
halten  weiset,  wollest  uns  dieselben  bei  negster  gewisser  pot- 
schaft  wolverwarlich  hieher  zuesenden  und  dich  dermassen  er- 
zaigen,  wie  unser  gn.  vertrauen  zu  dir  steet.  Daran  erzaigst 
uns  annemigs  gefallen,  und  wir  wollen  solches  gegen  dir  in 
allem  gutem  bedenken.  Geben  zu  Valdolid  am  18  tag  December 
anno  im  48*°. l 


176. 

An  graf  Sigmunden  zu  Lodron.  Antwort  (wegen  seiner 
Sendung  zum  Prinzen  Philipp.  Verlust  zweier  Briefe.  Aufhören 
der  ,Quartana').    Valladolid  22  December  anno  im  48ton. 

Edler,  lieber,  besonder.  Dein  schreiben  haben  wir  em- 
phangen  und  daraus,  wölehermassen  dich  die  R.  kgl.  Me  unser 
allergn.  liebster  herr  und  vatter  geen  Genua  zu  unserm  frunt- 
lichen  lieben  brudern  dem  printzen  von  Hispania  abgefertigt 
habe,  gern  vernomen.2  Das  du  aber  meldest,  wie  du  uns  von 
Wien  aus  zwai  schreiben  gethan,  wollen  wir  dir  nicht  ver- 
halten, das  uns  derselben  kains  uberantwort  worden.  Daneben 
auch  zaigen  wir  dir  gn.  mainung  an,  das  der  almechtig  gott 
durch  sein  milte  gnad  uns  der  quartana  gnediglich  er- 
unb  le^*S*  I  un<^  Jetz*  zwaimal  dieselbig  über  uns  nicht  komen 
lassen,  dardurch  wir  zu  seiner  almechtigkait  verhoffen,  solche 
hinfiiro  gar  ausbleiben  wirdet.  Und  das  wollen  wir  dir  zu  gn. 
antwort  nicht  verhalten  und  sein  dir  mit  sondern  gnaden  ge- 
naigt.  Geben  zu  Valdolid  am  22*»  tag  Decembris  anno 
im  48*°. 


1  8.  unten  Nr.  272,  274. 

1  Posteaquam  in  Hiipaniam  venit  Maximilianua  Auatriacus,  in  matri- 
monium  dueta  Caesaris  filia  Maria,  Philippua  Caesaris  filius  tnnc  XXI 
annorum,  iuvenis,  evocatus  a  patre  ad  iter  se  comparat  et  relicto  ibi 
patrueli  sororio,  qui  per  sui  absentiam  reipublicae  praeesset,  Novembria 
die  XXV  . . .  Genuam  appellit . . .  Andrea  Auria  dnetore  qui  Maximi- 
lianum  transportayerat . . .  Altera  die  Decembris  ingreaaus  . . .  ocUto 
post  die  discessit  •  . .  Sleidanus  XXI  ad  a.  1648  und  faat  mit  denselben 
Worten  Thuanus.    Ueber  Sigmund  iu  Lodron  a.  oben  Nr.  4. 
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1648  177. 

Dec 


1549 
Jänner. 


An  Doctor  Jonaaen  Vicecanzler  umb  Überschickung  des 
reichsabschieds1  zu  Augspurg  (und  Benachrichtigung  wegen  der 
Würtemberg'schen  Handlung).  Valladolid  16  December  anno 
im  48*n. 

Maximilian  etc.  Unsern  grueas  und  alles  guts  zuvor.  Hoch- 
gelerter,  lieber,  besonder.  Wir  begern  an  dich  sonders  gn.  vleiss, 
du  wollest  uns  copey  des  jüngst  verfassten  Augspurgischen 
reichstagsabschida  sambt  der  newen  aufgerichten  reformation 
guter  policej  im  hl.  reich,  es  sei  im  druck  oder  sonst,  aufs  ehist 
übersenden,  dann  wir  dieselben  gern  bei  uns  haben  und  aus 
etlichen  Ursachen  bedürftig  sein.  Daneben  sehen  wir  auch  gern, 
das  du  uns  der  Wirtembergischen  handlung  halben,  |  wie  und  f°*a 
an  wem  die  verbleibt,  berichtet  hettest.8  An  dem  erzaigstu  uns 
sonder  annemigs  gefallen,  solches  widerumb  in  allem  guten  zu 
bedenken.  Geben  zu  Valdolid  am  16  tag  December  anno 
im  48ton. 

178. 

An  Petern  Haller  Jheronimo  de  Markhada  als  hofgesindt     fol 
in  stat  ze  stellen.    Valladolid  1  Jänner  anno  im  49ten.  142* 


179. 

An  Petern  Haller  von  wegen  Micheln  Wendenschnupffs     fol 
Sommeliers  pesserung  seiner  besoldung  (von  10  auf  15  fl.  Rh.    I42b 
monatlich). 


1  Sieidanua  XXI  (ed.  1555),  pag.  638.  Ultima  die  Junii  fit  comitiorum 
finis.  Ueber  den  Reichsabschied  s.  Menzel,  Neuere  Geschichte  der  Deut- 
schen yon  der  Reformation  bis  zur  Bundesacte  III,  801 — 803.  Vgl.  Goldast, 
Const.  Imp.  II,  325. 

1  KOnig  Ferdinand  erhob  Ansprüche  auf  Wfirtemberg,  da  Ulrich  durch 
die  Theilnahme  am  Schmalkaldischen  Kriege  den  Vertrag  von  Cadan  ge- 
brochen habe.  8.  Sattler,  Gesch.  von  Würtemberg  III,  269;  Ranke, 
Werke  5,  24.  8.  zu  dem  8tück  unten  Nr.  201  und  303.  Ueber  Jonas 
vgl.  den  Hofstaat  König  Ferdinands  im  26.  Bde.  des  Archivs  für  Gsterr. 
Gesch.,  8.  13  und  22,  8.  224;  Maineranus,  8.  60. 
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180.  im 

Jinner. 

In  simili  bevelch  auf  Cristoffen  Holzäpfl  hofpeekh  pesse- 
rung  seiner  besoldung  der  acht  mit  zwen  gülden  R.  rom 
1  Januar  1549. 

181. 

fo1-  An  Hanns  Jergen  und  Hanns  Albrechten  graven  zu  Mans- 

feld.  Antwort  (wegen  der  Heimfahrt  des  Grafen  Hans  Hoyer). 
Valladoüd  16  Jänner  anno  im  49*n.1 

Maximilian  etc.  Unsern  gruess  und  allen  genaigten  willen 
zuvor.  Wolgeborner,  lieber;  besonder.  Wir  haben  Euer  schreiben 
vom  achten  November  verschinen  emphangen  und  das  wir  aus 
etlichen  Euch  furgefallenen  beschwerungen  Ewern  bruedern 
Hanns  Hoyern  graven  zu  Mansfeldt  unsern  mundtschenken 
zu  Euch  anhaimbs  ze  ziehen  erlauben  wollten,  mit  gnaden  ver- 
standen. Wiewol  wir  nun  desselben  diser  zeit  bei  uns  hoch 
bedürftig  und  von  seinem  dienst,  darinn  er  sich  dann  allem 
unserm  benuegen  und  gefallen  nach  verhalten,  on  sondere  Ver- 
änderung nicht  wol  lassen  mugen,  jedoch  so  Euch  inhalt  Ewres 
Schreibens  an  seiner  persondlichen  gegenwurtigkeit  so  vil  ge- 
legen, haben  wir  ine  nicht  aufhalten  sonderm  Ewren  begem 
nach  zu  euch  mit  allen  gnaden  erlauben  und  vergunnen  wollen, 
fol.  Dann  warinnen  wir  |  Euch  in  andern  weg  zu  Ewrem  aufnemen, 
nutz  und  gutem  helff  und  gnedigen  willen  beweisen  und  vor 
schaden  verhüeten  kinden,  sein  wir  alle  zeit  genaigt.  Welches 
wir  Euch  zu  sonder  gn.  antwort  nicht  wollten  verhalten.  Geben 
zu  Valdolid  am  16  Januarj  anno  im  49**". 

182. 

An  herzog  Wilhelmen  zu  Glilch.  Credentz  auf  den 
grafen  (Hans  Hoyer)  zu  Mansfeld.8  Valladoüd  26  Jänner  anno 
im  49*n. 

Unser  fruntlich  dienst  und  was  wir  alzeit  liebs  und  guets 
vermugen  bevor.  Hochgeborner  fürst,  besonder  lieber  schwager 
und  brüeder.     Dieweil  der  wolgeborn  unser  muntschenek  nnd 


1  Vgl.  oben  Nr.  17. 

1  Vgl.  die  vorige  Nummer  nnd  Nr.  142. 
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1549  lieber  getrewer  Hans  Hoyer  graf  zu  Mansfeldt  zaiger  diss 
Jänncr,briefs  mit  unserer  gn.  erlaubnuss  anhaimbs  ze  zieben  willens 
ist,  da  er  dann  one  das  seinen  fiirzug  für  E.  L.  hemen  muss, 
haben  wir  uns  der  stetten  fruntlichen  gedechtnuss  (und  gegen 
E.  L.  vermanendt)  nicht  umbgeen  mugen,  E.  L.  sambt  derselben 
gemahl  unser  fruntliche  geliebte  Schwester  durch  vennelten  un- 
8ern  munnt  I  schenken  in  unserm  namen  fruntlichen  ersuchen  /?!• 
und  ansprechen  ze  lassen,  sonder  fruntlichs  vleiss  begerendt, 
E.  L.  wolle  denselben  hörn  und  auf  dissmalen  guten  glauben 
geben,  als  wir  dann  nicht  zweifln,  E.  L.  genaigt  seye,  dem  wir 
hinwiderumb  unsers  vermugens  fruntlichen  dienst  und  willen 
zu  beweisen  begierig.  Geben  zu  Valdolid  am  16  tag  Januarj 
anno  im  49. 

fchurfürsten  zu  Colin, 
churfUrsten  zu  Sachssen, 

mutatis  mutandis. 

183. 

An  die  Hörwarten  zu  Augspurg  von  wegn  des  wechseis, 
so  sy  auf  den  ersten  tag  Marcii  verfallen  sein  werden.  Valla- 
dolid  31  Januarj  anno  im  49. 

Maximilian  etc.  Besonder  lieber.  Nachdem  Ir  uns  auf  den 
ersten  tag  negst  künftigen  monats  Marcii  gegenwurtigen  XLVIIII 
iars  funfundzwainzig  tausendt  gülden  Reinisch,  den  gülden  zu 
15  patzen  gerait,  zu  raichen  und  zu  erlegen  schuldig  und  ver- 
fallen werdet,  inhalt  Ewrer  uns  übergebnen  Obligation,  fliegen 
wir  Euch  gnediger  meinung  |  zu  wissen,  das  wir  mit  der  *°l- 
R.  kais.  M*  verordenten  gelthandlern  und  zalmaister  alhie  hand- 
lang getroffen  haben,  dergestalt,  das  sy  uns  vierundzwainzig 
tausend  dreyhundert  fünf  und  sibenzig  guldin  Rheinisch  alhie 
und  wir  dieselben  S.  kais.  M*  zu  Augspurg  durch  Euch  wi- 
derumb  richtig  und  guet  machen  sollen.  Derwegen  ist  an  Euch 
unser  gnediges  begern,  Ir  wollet  jetzt  gemelte  summa  der 
24375  fl.  R.  oder  aber  darfur  16250  cronen  jede  für  90  kr.  auf 
hochgedachter  kais.  M*  oder  derselben  befelchhaber  ervordern 
und  gegen  erlegung  Ewrer  Obligation  gewißlich  bezalen  und 
vergnuegen,  wie  Euch  dann  zu  thuen  gepurt.  So  vil  aber  den 
uberrest  über   solche   somma,   so  Ir  wie  gemelt  erlegen  sollt, 
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nemblich    625   fl.    R.   betrifft,    ist    unser    mainung,    auch  gn.   1M9 
begern,   das  Ir  dieselben  bis  auf  unsern  ferrern   bevelch  und    bil 
beschaid  bei  handen  behaltet.     An  dem   allen   erzaigt  Ir  uns  Febr. 
sambt  der  billichait  annemigs  gefallen  hinwider  in  allem  guten 
zu  bedenken.     Datum  Valdolid  am  letzten  tag  Januarj  anno 
im  49teV 

184. 

fol.  An  die  Herwartn  zu  Augspurg,  Christoffen  Haller  500  gol- 

146*    den  R.  richtig  ze  machen.   Valladolid  15  Februar  anno  im  49*°. 

Besonder  lieben.  Wir  geben  Euch  gnediger  meinung  zu 
erkennen,  das  wir  unserm  lieben  besondern  Cristoffen  Haller 
von  Hallerstain  bevelch  geben,  etliche  Sachen  in  Niderlandt  für 
uns  zu  bestellen  und  herein  zu  fertigen.  Derwegen  ist  an  Euch 
unser  gn.  begern,  Ir  wollet  ime  von  dem  Überrest  der  850  gül- 
den R.,  so  Ir  uns  in  zwayen  quartaln  (über  die  400  gülden, 
die  Ir  Hannsen  Ebner  zu  Nurmberg  erlegen  sollt)  zu  be- 
zallen  schuldig  worden  seit,  500  gülden  R.;  alles  zu  15  patzen 
gerait,  gegen  sein  des  Hallers  genuegsamen  quittung  zu  Andtorff 
richtig  und  gut  machet,  mit  denselben  seinem  habenden  bevelch 
nach  ze  handln  wissen.  Daneben  auch  begeren  wir  an  Euch, 
das  Ir  uns,  sopaldt  Ir  soleh  gelt,  wie  obsteet,  richtig  gemacht, 
schriftlich  berichtet  und  den  uberigen  rest  nemblich  350  fl.  R. 
fol.  bis  auf  ferrern  unsern  beschaid  I  auch  bei  handen  behaltet.  Das 
0  wollen  wir  uns  gn.  zu  Euch  versehen  und  wir  wollen  das  gegen 
Euch  in  allem  guten  erkennen.  Datum  Valdolid  am  15*°  tag 
Februarj  anno  im  49ten. 

185. 

An  die  stet  Krembs  und  Stain.  Furschrift  pro  Hannsen 
Val(l)enperger.  (Aufforderung,  seinem  Diener  Hans  Valien- 
perger  und  dessen  zwei  unvogtbaren  Bindern  ,  Vormünder  und 
Gerhaben'  zu  setzen.)   Valladolid  16  Februar  anno  im  491*11. 

186. 

An  M.  lehensrichter  und  beisitzern  zu  Trient.  Furschrift 
für  Niclasen  Lindegg  puncto  lehensgericht.  (Inhalt  wie  oben 
Nr.  143.)    Valladolid  24  Februar  anno  im  49ten. 

1  8.  oben  Nr.  165. 
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1M9  187. 

Febr. 

An  Hanns  Jacoben  Fugger,  bey  maister  Mathesen  Plattner 
zu  Augspurg,  den  Veldkuriss  zu  befördern.  Valladolid  27.  Fe- 
bruar anno  im  49ten. 

Maximilian  etc.  Lieber  besonder.  Wir  fuegen  dir  gne- 
diger  mainung  |  zu  wissen,  das  wir  noch  vor  unserm  verrücken 
von  Augspurg  maister  Mathesen  Frauenpreiss  plattner  da- 
selbst ainen  veldkuriss  mit  seinen  zugehorungen  zu  machen  be- 
volhen,  welcher  nunmer  unsers  Versehens  fertig  sein  wirdet  und, 
wir  dann  desselben  bedürftig:  so  ist  unser  gn.  begern  an  dich, 
du  wollest  ine  maister  .Mathesen  derhalben  ersuchen,  auf  das 
er  solchen  kuriss,  wo  er  fertig,  aufs  vleissigst  einmache  und 
zu  deinen  handen  stelle.  So  er  aber  noch  nicht  gar  zu  end  ge- 
fertigt were,  darob  sein  und  anhalten,  damit  er  aufs  ehist  ge- 
macht, auch  alsdann  wellest  Ordnung  geben  und  verhelfen,  damit 
er  on  alles  verziehen  und  so  vil  muglich  den  negsten  gegen 
Andtorff  gefuert  und  volgends  hieher  gebracht  muge  werden. 

So  vil  aber  die  bezalung  solches  hämisch  betrifft  (die  du 
mit  ime  aufs  negst  zu  schliessen  waist,  derwegen  wir  dir  dein 
gwalt  geben)  schreiben  wir  hieneben  den  Hörwarten  gebruedern, 
das  sy  dir  auf  dein  ersuchen  350  gülden  Reinisch,  so  sy  von 
unsern  wegen  bei  handen  haben,  |  erlegen  wollen;  die  magstu 
emphahen  und  ime  maister  Mathesen  davon  entrichten.  So  aber 
solche  Summa  zu  seiner  bezalung  nicht  erklekhlich,  wollest  ine 
von  unsern  wegen  des  uberigen  auch  vergnuegen  und  uns 
solches  berichten,  wellen  wir  denselben  rest  sambt  dem,  was 
sonst  auf  die  fuer  geen  wirdt,  auf  solch  dein  schreiben  alhie 
widerumb  richtig  und  gut  machen. 

Beschliesslich  wollest  uns  alspaldt  bei  negster  vergebner 
post,  wie  es  also  mit  angeregtem  hämisch  gestalt  seye,  schrift- 
lich berichten  oder  ob  derhalben  ainiche  irrung  furfiele  (des 
wir  uns  doch  nit  versehen)  unsers  ferrern  beschaids  erwarten. 
An  dem  allem  erzaigstu  uns  sonder  annemigs  gefallen,  und  wir 
sein  genaigt,  solches  gegen  dir  in  allem  guten  zu  bedenken. 
Geben  zu  Valdolid  am  27ten  tag  Februarj  anno  im  49ten.1 


1  Ueber  den  von  Mathias  Frauen  preis  für  Maximilian  II.    angefertigten 

Kampf  hämisch  vgl.  den  16.  Bd.  des  Jahrbuchs  der  kunsthistorischen 
Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  8.  388. 

Fontes.  II.  Abth.  Bd.  IL VIII,  9.  Hilft«.  30 


fol. 
148" 


fol. 
148» 


fol. 
H9b 
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188.  1549 

Febr 

An  die  Hörwarten  zu  Augspurg,  Hanns  Jacoben  Fugger 
350  Gulden  R.  zu  bezalen.  Valadolid  27  Februar,  anno 
im  49ton. 

S.  oben  Nr.  184  Schluss  und  Nr.  187.  Unten  Nr.  214 
und  215. 

189.  iu9 

Min 

An  die  Kunigin  Maria,  wittib.  Furschrift  für  Ludwigen 
Aleraan  |  (um  einen  Secretärsplatz  im  Regiment  der  ,Nidern 
Erblande4).    Valladolid  1  März  anno  im  49ten. 


Durchleuchtigiste  kunigin.  Unser  fruntlich  und  alzeit  willig 
dienste  seyen  E.  kgl.  wierde  in  aller  treu  berait  zuvor.  Frunt- 
liche  geliebte  frau  muetter.  Wir  sein  von  wegen  Ludwigen 
Alemann  umb  unser  befurderung  und  furschrift  an  E.  kgl. 
wierde,  damit  er  zu  dem  negst  vacierenden  secretari  platz  bei 
dem  regiment  der  nidern  erblande  kommen  möchte,  gehor- 
samblich ersucht  und  gebeten  worden.  So  wir  dann  demselben 
Aleman,  furnemblich  dieweil  er  (als  wir  bericht)  der  bebstlichen 
heiligkait  potschaft  an  der  R.  kais.  M*  hof  etlich  iar  here  als 
secretari  gedient,  solche  begerte  comendation  und  befurderung 
nicht  abschlagen  oder  waigern  wollen,  ist  an  E.  kgl.  W.  unser 
fruntlich  ansynnen,  die  geruche  ine  von  unsern  wegen  mit  gnaden 
bevolhen  ze  haben  und  in  solchem  seinem  begern  des  secretarj 
platz  (oder  aber  sonst  in  ander  weg,  dartzue  er  teuglich  und 
geschickt  erkenndt  wirdet)  als  vil  mit  fuegen  besehenen  kann, 
zu  wilfarn,  und  dermassen  gegen  ime  zu  erzaigen,  auf  das  er 
diser  unserer  befurderung  gemessen  muge.  Das  gegen  E.  k.  W. 
f?j;  hinwiderumb  zu  verdienen,  sein  wir  alzeit  |  fruntlichs  getrews 
vleiss  genaigt  und  willig.  Geben  zu  Valadolid  am  1  tag  des 
monats  Marcii  anno  im  49**°. 


190. 

An  die  stennde  der  cron  Behem.  Antwort  auf  ir  schreiben, 
das  sy  die  F.  D*  zu  künftigen  kunig  angenommen:  und  ist 
dise  antwort  in  Behcmischer  sprach  gefertigt  ausgangen.  Val- 
ladolid 12  März  anno  im  49ten. 
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1549  Maximilian   von   gottes   gnaden   kunig   zu  Behem,   erz- 

arz*  herzog  zu  Österreich  und  marggraf  zu  Merhern  etc.  Hoch- 
geborner  fürst,1  wolgebornen,  gestrengen,  ernvesten,  erbare  und 
ersamen,  lieben,  getreuen.  Wir  haben  Ewer  schreiben,  so  ir  uns 
gethan,2  das  Ir  Euch  bei  jetzt  verschinem  gemainem  gehaltnem 
landtag  auf  Prager  Sloss  3  auf  des  allerdurchleuchtigisten, 
grossmechtigisten  fürsten  und  herrn  herrn  Ferdinanden  Romi- 
schen, Hungerischen  und  Behemischen  kunigs,  infanten  in  His- 
pania,  erzherzog  zu  Osterreich  |  und  marggraven  zu  Merhern  etc.  fol- 
unsers  gn.  und  liebsten  herrn  und  vatters  gn.  begern4  under- 
thenigist  und  gutwillig  verhalten  und  uns  als  I.  kgl.  M*  erben 
und  eltisten  son  neben  der  cron  Behem  Privilegien  und  frei- 
haiten  darzue  bewilligt,  das  wir  in  leben  hochgedachter  kgl.  M* 
unsers  gn.  liebsten  herrn  und  vatters  des  namens,  titeis  und 
aller  kuniglichen  wierde  und  eren  als  ein  Behemischer  kunig 
uns  gebrauchen  sollen  und  mugen,  inmassen  gemelt  Ewer 
schreiben  in  sich  vermag,  nach  lengs  vernommen.  Und  nemen 
solch  Euer  underthenigiste  gutwilligkait  und  glückliche  win- 
schung  mit  langwieriger  regierung 6  von  Euch  zu  sondern  gne- 
digen  gefallen  an,  wollen  auch  solches  Euch  allen  und  jeden 
insonderhait   als    unsern    getrewen    underthanen    mit    hilf   des 

1  Heinrich  von  Meissen,  Graf  von  Hartenstein  und  Plauen,  oberster  Kanzler 
des  Königs  von  Böhmen,  s.  oben  Nr.  12. 

*  Das  Schreiben,  auf  welches  das  obige  die  Antwort  ist,  in  tschechischem 
und  deutschem  (in  einem  wichtigen  Punkte  von  einander  abweichendem) 
Texte  im  2.  Bande  der  Snemy  cesk6  od  leta  1526  az  po  nasi  dobu 
(Prag  1880),  p.  578,  Nr.  206.  Das  böhmische  Schreiben  ist  vom  19.,  das 
deutsche  (nach  einer  Copie  im  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern, 
Böhmen  I,  14 — 1570)  vom  22.  Februar  1549  datirt.  Massgebend  ist,  so- 
wohl was  das  Datum  als  die  oben  angegebene  Differenz  (Wahlannahme) 
betrifft,  das  tschechische  Original. 

3  Dieser  Landtag  wurde  am  Donnerstag  nach  Scholastica  =  14.  Februar 
(kter^l  drzan  byl  na  hrade  Pra2sk6m  lata  1549  ve  civrtck  po  sv.  Sko- 
lastice  .  .  .)  gehalten. 

4  Die  kgl.  Instruction  8.  in  Snemy  cesk£,  p.  565 — 568.  Die  Landtagsartikel : 
ebenda  S.  568 — 577.  Der  Beschluss  wegen  der  dem  Könige  zu  zahlen- 
den Steuern:  ebenda  S.  577. 

*  Und  wünschen  E.  kgl.  M*  von  gott  dem  almechtigen  langwirige 
und  glückliche  regierung  ...  Man  wird  bemerken,  dass  diese 
Worte  jenen  der  Antwort  vollkommen  gleichlautend  sind.  Es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  an  den  Erzherzog  neben  dem  tschechischen 
Original  auch  die  deutsche  Uebersetzung,  auf  die  nun  die  obige  Antwort 
Rücksicht  nimmt,  eingesandt  wurde. 

30* 
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almechtigen,  so  vil  ans  sein  göttlich  gnad  verleihen  wird  sambt  IM9 
Irer  Liebde  der  Kunigin1  unsers  geliebten  gemahl  in  allen  *"" 
gnaden  erkennen. 

Beyneben  tibersenden  wir  Euch  auch  hiemit  vermag  der 
f°l-  kgl.  M*  unsers  gnedigisten  liebsten  herrn  und  |  vatters  gnedi- 
gisten  zuesagen  unsere  Urkunde,  darbei  wir  uns  in  allem  ver- 
halten, auch  Euer  gn.  kunig  und  herr  sein  wollen.  Geben  zn 
Valadolid  am  Erichtag  Gregori  den  12  tag  Marcii  anno  etc. 
im  49ten,  unseres  reichs  des  Behemi  sehen  im  ersten.1 

191. 

Verschreibung  der  F.  D*  gegen  den  stennden  der  cron 
Behem,  auch  in  Behemischer  sprach  gefertigt.  Valladolid  12  März 
anno  im  4yten. 

Wir  Maximilian  von  gottes  gnaden  kunig  zu  Behem  etc. 
erzherzog  zu  Osterreich,  marggraf  in  Merhern,  zu  Liitzenburg 
und  in  Slesien  herzog  und  marggraf  zu  Lausitz  etc.  bekennen 
offenlich  mit  disem  brief  und  thuen  kundt  meniglich:  Nachdem 
auf  des  allerdurchleuchtigisten  grossmechtigisten  forsten  und 
herrn  herrn  Ferdinanden,  Romischen,  Hungrischen  und  Behe- 
mischen  kunigs,  infanten  in  Hispania,  erzherzogen  zu  Osterreich 
und  marggraven  in  Merhern  unsers  gn.  liebsten  herrn  und  vat- 
ißi*b  ters  |  gn.  begern  auf  gemainem  landtag,  so  in  beisein  hoch- 
gedachter R.  kgl.  M*  auf  Prager  Schloss  am  Pfintztag  nach 
Scolastice  (Februar  14)  gehalten  der  fürst s  und  alle  drey  stennde 
des  kunigreichs  Behem  underthenigist  bewilligt,  das  wir  nach 
ausweisung  des  forsten  und  der  stände  Privilegien  und  frei- 
halten des  namens,  titeis  und  aller  kgl.  wierden  und  eern  als 
#  ain  Behemischer  kunig  uns  gebrauchen  und  von  menniglich 
dafür  geacht,  gehalten  und  geert  werden  sollen,  inmassen 
I.  R.  kgl.  M*  fortrag  in  sich  vermag:  das  wir  demnach,  hoch- 
gedachter kunig  Maximilian  zuegesagt  und  versprochen,  thuen 


1  Der  Königin  wurde   in   dem  Schreiben   der  Stände  auch  gedacht 
zusambt  E.  kgl.  M*  geliebten  gemahel  der  kunigin  .  .  . 

1  Dass  das  Formular  für  die  obenstehende  Antwort  dem  jungen  Könige 
von  seinem  Vater  zugesandt  wurde,  sieht  man  aus  der  unten  folgenden 
Nr.  209.  Nach  diesem  Formulare  wurde  dann  auch  die  Antwort  an  die 
Stünde  von  Mähren  und  Schlesien  abgefasst.    Vgl.  ebenda. 

3  S.  die  Note  1  zu  Nr.  190. 


1  Ueberbringer  der  Nachricht,  dass  Maximilian  zum  böhmischen  Könige 
angenommen  worden  sei,  war  Heinrich  von  Waldstein.  Man  liest  in 
Pelzel,  Geschichte  von  Böhmen,  S.  390,  dass  damals  einige  böhmische 
Edelleute  zu  dem  Zwecke  nach  Spanien  entsendet  wnrden,  am  ihren 
künftigen  König  in  der  böhmischen  Sprache  zu  unterrichten.  Das  ist 
aber,  wie  man  aus  dem  weiter  unten  folgenden  Briefe  an  den  Oberst- 
burggrafen von  Böhmen,  Herrn  von  Kreig,  ersieht  (Nr.  243),  unrichtig. 
In  diesem  Briefe  bitten  die  Stände,  Maximilian  möchte  sich  der  böhmi- 
schen Sprache  nicht  gar  begeben  und  sie  vergessen  —  er  muss  ihrer 
also  wohl  mächtig  gewesen  sein.  In  seiner  Antwort  sagt  er,  er  halte 
diese  Sprache  hoch  und  werth,  ,wenn  er  erst  bei  ihnen  sein  werde, 
wird  es  der  Sprach*  halben  nicht  fehlen',  und  ,werden  wir  uns  zur  Notli- 
durft  Und  Genüge  bereden1. 
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1549    auch  solches  hiemit  wissentlich  in  craft  dits  briefs,  das  wir  uns 
März     •  • 

in  zeit  I.  R.  kgl.  M*  unsers  gn.  liebsten  herrn  und  vatters  leben 
als  I.  kgl.  M*  eltister  son  der  regierung  und  des  kunigreichs 
Behem  und  darzu  gehörige  land  administration  in  nichte,  son- 
dern erst  nach  I.  kgl.  M*  tod  (dafür  der  almechtig  langwierige 
zeit  gnediglich  verhtieten)*  underfahen  wollen  noch  sollen.  Zu 
dem  wann  auch  I.  kgl.  M'  gelegenhait  und  gefallen  nach  wir 
von  dem  fürsten  |  und  stenden  der  cron  Behem  gekrönt  sollen  fo1- 
werden,  wollen  und  sollen  wir  erstlich  den  aid  und  die  gepur 
sambt  confirmation  des  ftirsten  und  gemainer  stennde  Privi- 
legien und  freihalten  gemelter  cron  Behem,  wie  es  die  vorigen 
Behemischen  kunig,  auch  die  kgl.  M*,  unser  gn.  liebster  herr 
und  vatter  gnediglich  gethan,  volziehen,  und  wann  solches  von 
uns  beschieht,  das  wir  alsdann  und  nit  eher  zu  einem  Behemi- 
schen kunig  gekrönt  werden  sollen.  Doch  in  albeg  wie  ob- 
gedacht,  das  wir  uns  des  kunigreichs  Behem  administration, 
regierung  und  gwalt,  so  lang  die  kgl.  M*  unser  gn.  liebster 
herr  und  vatter  in  leben  sein  nit  zuemessen,  noch  uns  dess 
understeen  oder  underfahen  sollen  noch  wollen  bis  erst  nach 
I.  kgl.  M*  abgang.  Da  wir  uns  aber  der  regierung  in  zeit  der 
R.  kgl.  M*  unsers  gnedigisten  liebsten  herrn  und  vatters  lebens 
anmassen  oder  underfahen  wollten,  so  solle  der  fürst  und  die 
stennde  uns  auf  den  weg  kainen  schuldigen  gehorsam  zu  laisten 
verpunden  sein,  alles  gnediglich  und  ungeverlich.  Das  zu  ur- 
kundt  mit  unserm  kgl.  anhangendem  |  innsigl  besigelt  und  mit  J?1- 
unser  aigen  hand  underzaichnet.  Geben  zu  Valadolid  am 
Erichtag  Gregori  den  12.  tag  Marcii  anno  im  49ton  unsers  reiche 
des  Behemischen  im  ersten.1 
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192.  1549 

April 

fol.  An  Petern   Haller   pfenningmaister   Hannsen   von   Kreig 

tig     als  truchsessen   in   stat   ze   stellen.    Valladolid    1  April  anno 
163*    im  494011.1 

193.     . 

In  simili:  Bevelch  an  Petern  Haller,  Hannsen  Proskofsky 
als  hofgesindt  in  stat  ze  stellen  mit  monatlicher  besoldung 
10  gülden  R.  Valladolid  1  April  anno  im  49*°. 


194. 

In  simili:  An  Petern  Haller,  Micheln  de  Wiladrando  Jäger 
monatlich  fünf  gülden  R.  ze  raichen  neben  dem  hofstat.  Val- 
ladolid 1  April  anno  im  49ten.  | 


fol. 
163* 


195. 

An  Johann  Possadofsky  landshaubtmann  der  furstentumher 
Jegerdorff,  Oppelln  und  Rattipar  in  Slesien.  Furschrift  für 
Georgen  Proskosky  (und  Bitte,  diesen  und  seine  Güter  während 
seiner  Abwesenheit  in  Schutz  zu  nehmen).  Valladolid  2  April 
anno  im  49ton. 

Maximilian  kunig  etc.  Unsern  gruess  zuvor.  Gestrenger, 
lieber  besonder.  Uns  hat  unser  getrewer  lieber  Georg  Pros- 
kosky von  Broskaw  unser  obrister  silbercamerer  umb  unser 
gn.  befurderung  und  commendation  an  dich,  damit  er  in  seinem 
obwesen  mit  seinen  gutern  und  underthanen  under  deiner  lands- 
haubtmanschaft  gelegen  von  dir  allen  billichen  schütz  und  Hand- 
habung haben  möchte,  gehorsamblich  angesucht  und  gebetten. 
Dieweil  wir  dann  ime  als  unserm  getreuen  gehorsamen  diener 
solch  sein  zimblich  bitt  nicht  waigern  mugen,  so  ist  an  dich 
unser  gn.  ansynnen  und  begern,  du  wollest  denselben  Broskosky 
von  unsemwegen  mit  allen  seinen  hinderlassnen  gutern  und 
underthanen  bevolhen  haben  und  von  niemands,  wer  der  sein 
fol.  möchte,  wider  die  billichait  dringen  oder  |  beschweren  lassen, 
sonder  gegen  denselbigen,  sovil  du  von  amtswegen  thuen  magst, 


154 


1  Wohl  ein  Sohn  Wolfs  von  Kreig.    8.  unten  Nr.  243. 
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1649  handhaben  und  erhalten,  auf  das  er  nicht  etwa  von  wegen  seines 
pn  *  ferrn  abwesens,  darinnen  er,  als  obsteet,  bei  uns  in  diensten  ist, 
in  nachtl  oder  unbilliche  bedrangnuss  komen  und  sich  be- 
schweren Hinge,  wie  wir  dann  nicht  zweifln,  du  uns  zu  sonder 
annemigem  gefallen  zu  thun  genaigt  sein  wirdest.  Und  wir  sein 
auch  solches  gegen  dir  in  gnaden  zu  erkennen  genaigt. 

Geben  zu  Valdolid  am  andern  tag  Aprilis  anno  im  49ten. 

196. 

An  Hannsen  Ebner  zu  Nurmberg.  Antwort  von  wegen 
des  silbern  prunnen.  Valladolid  10  April  anno  im  49ten. 

Maximilian  etc.  Lieber  besonnder.  Wir  haben  dein 
schreiben  und  anzaigen,  was  du  auf  unser  gn.  begern  mit 
maister  Wenntzl  Gämitzer  goltschmidt  von  wegen  machung 
aines  prunnen  für  handlung  gepflegen,  merers  inhalts  emphangen 
und  vernommen.  Und  nemen  solchen  deinen  |  gebrauchten  f?*b 
vleiss  zu  sonder  gn.  gefallen  von  dir  an,  wollen  uns  auch  zu 
dir  versehen,  du  werdest  deinem  selbsterbieten  nach  je  zu  Zeiten 
bei  demselben  maister  Wentzl  solches  werk  zu  treiben  und  das 
er  fürnemblich  bei  der  kunst  bleibe,  zu  vermanen. 
Auch  wann  dasselbig  gar  verfertigt,  mit  ime  aufs  negst  ab- 
zekommen  wissen,  inmassen  du  dann  laut  unsers  vorigen  Schrei- 
bens von  uns  gwalt  hast.  Des  wir  dir  zu  gn.  antwort  nicht 
verhalten  wollten  und  dir  mit  gnaden  zu  erscheinen  sein  wir- 
genaigt.    Geben  zu  Valdolid  am  lO*611  tag  Aprilis  anno  im  49ten.1 

197. 

An^ maister  Wenntzl  Gämitzer  goldschmid  .  zu  Nurmberg. 
Antwort  von  wegen  des  silbern  prunnen.  Valdolid  10  April 
anno  im  49ten. 

Maximilian  etc.  Besonder  lieber.  Wir  haben  dein 
schreiben  sambt  der  eingelegten  verzaichnuss ,  was  du  zu 
Nurmberg  für  schöne  künstliche  werk  befunden,  |  emphangen  fol- 
und  seins  inhalts  vernommen  und  nemen  dein  gehorsam  er- 
bieten, das  du  den  prunnen  unserm  gn.  begern  nach  machen 
und  fertigen  wildt  (sie!),   zu  gnaden  an.    Wollen  auch  gar  nit 


1  8.  oben  Nr.  70  und  172. 
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zweifln,    du    werdest    demselben    deinen     erbieten,    sonder-   15« 
lieh  sovil  die  kunst  betrifft,   nachkommen  und  in  der  be-    pn 
stimbten  zeit,   zu  bsluss  und  ende  bringen,  auch  uns  volgends 
inhalts  unsers  vorigen  begerns  wolbewarlich  zueschicken. 

Sovil  aber  die  verzaichnuss  der  kunstlichen  werk  betrifft 
fuegen  wir  dir  zu  wissen,  dass  wir  diser  zeit  dem  kains  be- 
dürftig, derhalben  du  dich  hierinnen  nit  bemühen  oder  in 
ainiche  handlung  einlassen  darfst;  wölches  dir  zu  gnediger 
antwort  nit  wollen  verhalten.  Geben  zu  Valdolid  10  April 
anno  im  49ten.1 

198.  1519 

fei.  Mai 

lööb  An   Petern   Haller  puncto  (Philipsen)   Stainawer.    (Er- 

nennung   zum   Kammerdiener   mit   20  fl.  rh.    monatlicher  Be- 
soldung.) Valladolid  1  Mai  anno  im  49teD. 


199. 

fol. 

166*  In  simili:   An  Petern  Ealler  Cristoffen  Castilesio  als  hof- 

furier  in  stat  einzeschreiben  mit  monatlicher  besoldung  12  fl.  R. 

Valladolid  1  Mai  anno  im  49ten. 


200. 

In  simili:  An  Petern  Haller  Jan  de  Namur,  capellndiener 
zu  seiner  vorigen  besoldung  der  siben  guldin  30  kr.  noch 
zwen  guldin  30  kr.  zu  raichen;  thut  monatlich  10  fl.  R.  (Val- 
ladolid) 1  Mai  anno  im  49ten. 

.  201. 

An  doctor  Jonasen  vicecanzler.  Antwort.  (Dank  fiir  die 
Einsendung  des  Augsburger  Reichstagsabschiedes  und  anderer 
daneben  aufgerichteter  Ordnungen).  Valladolid  21  Mai  anno 
im  49*tt. 

Maximilian  etc.  Unsern  gruess  zuvor.  Hochgelerter, 
lieber  besonder.    Wir  haben   dein   schreiben  vom  12  Februarj 


1  S.  unten  Nr.  197,  320. 
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1549  versehinen  sambt  heiligenden  druck  des  Augspnrgischen 
* '**'  reichstagsabschids 1  und  andern  daneben  aufgerichten  Ord- 
nungen emphangen  und  nemen  nicht  allain  jetzigen  sondern 
auch  vorigen  deinen  aus  |  fiierlichen  bericht,  wie  es  der  Wirtem- 
bergischen  rechtfertigung  halben  gestalt,2  so  du  unsern  secre- 
tarien  Casparn  Lindegg  gethan  und  er  uns  in  deinem 
namen  furbracht,  zu  sonder  gnedigem  gefallen  und  benüezen  an. 
Haben  auch  gar  keinen  zweifl,  dann  das  du  zu  berurter  recht- 
fertigung änderst  nit  als  das  dieselbig  zu  eeren  nutz  und 
aufnemen  des  haus  Österreichs  und  furnemblich  zu  er- 
haltung  beständige  fridens  in  teutscher  nation  unserm  lieben 
Vaterland  kommen  und  gedeihen  sollte,  geraten,  geholfen  und 
gefurt  habest.  Derhalben  wir  auch  für  uns  selbst  solch  dein 
getreu  und  gehorsam  wolmainen,  arbait  und  vleiss  gegen  dir 
allzeit  in  gnaden  zu  erkennen  und  zu  bedenken  gewogen  und 
genaigt  sein  wellen.  Welches  wir  dir  auf  beruerte  deine  zwai 
schreiben  zu  sonder  gnediger  antwort  nit  wollten  verhalten, 
und  versehen  uns  daneben,  du  werdest  also  in  solchem  bericht 
bis  zu  entlichem  austrag  der  sachen  verharren.  Geben  zu 
Valdolid  am  21tetl  tag  May  anno  im  49ten.8  | 


1549  203. 

Juni. 

An  Petern  Haller,  Bartlmeen  Gienger  zu  besoldung  zwaier 
valkenknecht  monatlich  zwainzig  guldin  zu  bczalen.  Va  IIa  do- 
li d  1  Juni  anno  im  49t€n.4 


1  S.  oben  Nr.  177  und  unten  Nr.  288,  303. 

*  Zur  Sache  vgl.  Stalin,  Wirtembergische  Geschichte  IV,  463,  464. 

3  Ueber  die  Gerüchte  von  der  Errichtung  eines  Herzogthums  Schwaben 
zu  Gunsten  Maximilians  u.  s.  w.  s.  Maurenbrecher,  Karl  V.  und  die 
deutschen  Protestanten,  S.  198. 

4  S.  unten  Nr.  339. 


fol. 
156b 


fol. 
167* 


202. 

An  herr  Hannsen  von  Wolkenstain.  Antwort  (auf  sein 
nicht  näher  bezeichnetes  schriftliches  Erbieten).  Valladolid 
26  Mai  anno  im  49*n.  |  /$; 
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204.  1549 

Jtrai. 

An  graf  Eggen  zu  Salm,  er  möge  dem  cavaglero  Con- 
fientia  von  Mailandt  seines  gelihnen  gelts  bezalen.1  Valladolid 
8  Juni  anno  im  49*°. 

Edler,  lieber  getrewer.  Weichermassen  sich  cavaglero 
158*  Confientia  von  Mailandt  bei  uns  wider  dich  beschwert  und  um 
gn.  Verordnung,  damit  er  seines  dir  in  trewen  furgestreckten 
gelts  der  300  cronen  in  gold  habhaft  werden  möchte,  schrift- 
lich gebeten,  da*  hast  du  aus  beiliegendem  seinem  schreiben 
merers  Inhalts  zu  verneinen.  Dieweil  wir  dann  bei  uns  selbst 
wol  erachten  und  ermessen  künden,  das  ime  der  Verzug  (nach- 
dem er  beruerte  somma  gelts  von  andern  personnen  umb  inter- 
esse  dir  zu  gutem  aufgebracht)  beschwerlich  und  nachtheilig 
seye,  und  auch  dir  selbst,  wo  du  ine  also  über  und  wider  dein 
zusagen  und  verschreibung  in  die  leng  aufhalten  solltest,  bei 
meniglich  verclainlich  sein  wurde,  so  begeren  wir  an  dich,  du 
wollest  ine  nochmalen  angeregter  300  cronen,  wo  das  bisher 
nit  geschehen,  inhalt  deines  zusagens  und  verschreibung  gentz- 
lich  entrichten  und  unclaghaft  machen,  dennocht  auch  bedenken, 
das  er  dir  in  dem  nicht  klaine  fruntschaft  bewisen,  da  er  sich 
dcinethalben  als  ains  auslendischen  und  unbekannten,  gegen  an- 
dern in  schulden  einzelassen,  derhalben  unbillicher !  dessen  schaden 
leiden  sollte,  und  dich  dermassen  erzaigen,  damit  er  nicht  ursach 
habe,  solche  bezalung  etwo  durch  andere  weg,  die  wir  dir  nicht 
vergunnen  wollten,  zu  erlangen.  Das  wollen  wir  uns  zu  dir 
entlich  versehen  und  an  dem  thuest  du  uns  sambt  der  billichait 
annemigs  gfallen.  Geben  zu  Valdolid  am  8*°  tag  Juni  anno 
im  49ten. 

205. 

An  Hanns  Jacoben  Fugger  puncto  brunnenwerk  zu  Val- 
ladolid. Valladolid  28  Juni  anno  im  49ten. 

Maximilian  etc.  Lieber  besonder.  Wir  geben  dir  ge- 
naigter  meinung  zu  wissen,  nachdem  es  alhie  zu  Valadolid  an 
frischem  gutem. wasser  grossen  abgang  und  mangl  hat  (dann 
allain  was  man  aus  dem  fluss  oder  pach  in  die  stat  feieren  und 


fol. 

158b 


1  8.  oben  Nr.  144,  unten  Nr.  259,  279  und  312. 
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1549  tragen  muess,  welches  aber  geraainer  stat  und  sonderlich  dem 
ttDL  armen  gemainen  man  in  vil  weg  beschwerlich  ist),  haben  wir 
bei  uns  bedacht,  ob  und  wie  wir  hinfuro  zu  abwendung  diser 
gemainer  stat  beschwerde  mittl  und  weg  finden,  |  dardurch  dises  /?*• 
falls  ain  ringerung  bekomen  werden  und  auch  wir  hie  ain 
gedechtnuss  hinder  uns  verlassen  möchten;  und  der- 
wegen  alle  gelegenhait  obgemelts  fluss  und-  der  stat  besichtigen 
lassen,  daraus  befunden  und  wir  bericht  werden,  das  disem  aus 
berurtem  wasserfluss  durch  dergleichen  werk  (wie  zu  Augs- 
pur g  aus  dem  Lech  mit  dem  rad  das  wasser  in  die  prunnen 
gefuert  wird)  wol  ze  helfen  sein  mochte.  So  aber  solche  und 
dergleichen  werk  und  kunst  in  disen  landen  nicht  geprauchig 
und  im  gang,  also  das  auch  die  personen  und  leut  zu  dem- 
selben umb  so  vil  weniger  zu  bekomen  sein,  und  doch  wir  an 
unserm  vorhaben  und  gemaine  stat  an  irem  pössern  nutz  und 
fromen  nicht  verhindert  werden,  so  haben  wir  nicht  underlassen 
mugen,  dich  aus  dem  gn.  vertrawen,  so  wir  zu  deiner  person 
tragen,  hierinnen  zu  bemuhen.  Und  ist  unser  sonder  gn.  an- 
synnen  und  begern  an  dich,  du  wollest  uns  zu  annemigem 
gfallen  bei  denen  prunnenwerkverständigen  und  erfarnen  (deren 
wir  zu  Augspurg  gnueg  |  sein  wissen)  erkundigung  und  über-  fol- 
schlagung  nemen  lassen. 

Erstlich  so  der  fluss  ungefarlich  und  aufs  negst  bis  in 
200  schritt  von  der  stat  rinnt  und  darnach  derselbig  aus  seinem 
natürlichen  und  selbstgewachsn  graben  oder  tieffe  bis  in  vier 
oder  fünf  weegclafter  auf  die  ebne  der  stat  hat,  also  das  allent- 
halben die  gantz  hoch  aufs  meist  bis  in  zwelff  clafter  das 
wasser  zu  treiben  sein  wirdet,  was  ungefarlich  auflaufen  und 
gesteen  wurde;  wann  so  vil  wasser  als  beileufig  zu  sechs  rör- 
kästen  in  die  stat  gebracht  und  gelaitt  werden  sollte  und  des- 
halben ain  verzaichnuss  verfassen  lassen  und  uns  zueschicken. 
Doch  sollest  zu  pessern  bericht  erinnert  sein,  das  angezaigter 
fluss  gar  still  und  gemach  rinnt,  sonderlich  bei  Sommerszeiten, 
da  gemainlich  derselb  gar  klain  wirdt. 

Daneben  auch  wollest  daselbst  zu  Augspurg  oder  wo  du 
die  glegenhait  befindest,  dich  bewerben  umb  gschickte  und 
diser  kunst  und  werks  verstenndige  leut,  die  sich  berurter 
arbait  understeen  und  hereinziehen  |  wollten,  dieselben  bis  auf  j™ 
negsten  unsern  bschaid  (den  wir  dir  auf  solchen  deinen  bericht 
geben  wollen)   gewiss  machen  und  uns  solches  alles,   was   dein 
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ausrichtung  sein  wirdet,  sambt  dem  wie  und  wölcher  gstalt  1549 
angeregte  werkleut  aufs  negst  bestellt  und  hierin*  werden  ge-  Jnfll 
halten  sein  wollen,  schriftlich  bei  negster  post  berichten  und 
dich  hierinnen  dermassen  willflirig  crzaigen  und  halten,  wie 
wir  zu  dir  unser  gnedigs  vertrauen  haben  und  auch  dasselbig 
gegen  dir  jederzeit  in  allen  gnaden  bedenken  wellen.  Geben 
zu  Valdolid  am  28  Juni  anno  im  49ten.1 

206.  1549 

fol.  Juli. 

1^.°a  An   die  R.  kgl.  M*  furschrift   puncto   Wolfgangen  Haller. 

161»    (Bitte    um    die   Gegenschreiberstelle    bei    der  Wassermauth  in 
Wien.) *    Valladolid  6  Juli  anno  im  49ten. 

207. 

/ßi*  ^n  ^*e  ^*  ^6*"  ^*  punctQ  Broskosky.     (Dieser  überreicht 

ein  Schreiben.)    Valladolid  6  Juli  anno  im  49ton. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Nachdem  ich  gegenwärtigen, 
den  wirdigen  gestrengen  meinen  silbercamrer  und  lieben  ge- 
trewen  Georgen  Broskosky  von  Broskau,  comenthur  zn 
Grebnick  zu  E.  kgl.  M*  abgefertigt,  da  er  dann  neben  seinen 
von  mir  habenden  geschehen  seiner  selbst  aigen  Sachen  und  ob- 
ligen  halben,  sonderlich  aber  von  wegen  der  comenthurej 
Grebnick  bei  E.  kgl.  M*  und  sonst  ze  handien  haben  wirdet 
und  ich  doch  gern  sehen  wollte,  das  er  aufs  ehist,  so  immer 
muglich,  wiederumb  hieher  zu  seinen  diensten  komen  und 
erschainen  möchte,  hab  ich  nicht  underlassen  wollen,  ine  Bros- 
kosky gegen  E.  kgl.  M*  mit  disem  meinem  schreiben  zu  be- 
fördern. Und  ist  an  dieselb  mein  gehorsamist  vleissig  bitt, 
E.  kgl.  Mt  geruhe  ine  in  allem  dem,  darin  er  etwa  aufgehalten 
werden  wollte,  allergn.  schieinige  furderung  und  furschub  zu 
beweisen  und  in  bedenkung  seines  eerlichen  getreuen  ver- 
fol-  dienens  (dessen  E.  M*  ohne  das  gnugsam  |  erfarnhait  hat) 
gnedigist  bevolhen   ze  haben,   wie   ich   dann   gehorsamist  ver- 


*  Cod.:  hinen. 

1  Vgl.  unten  Nr.  216  und  218. 

*  Für  den  Fall,  als  Caspar  Träxl,  der  jetzige  Besitzer,  stirbt.  Bittsteller 
hat  ,in  etlich  zügen  wider  den  erbfeind  der  Tttrggen  in  Hungern  gnet 
gedient4.  . 
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1M9  sehens  bin,  E.  kgl.  M'  (der  ich  mich  allzeit  zu  vetterlicher 

T    1* 

aL   gnad  und   hulde  bevelhen   thue)   gnediglich  gern  thun  werde. 


ten  1 


Geben  zu  Valdolid  am  6***  tag  Julj  anno  im  49 


208. 

An  Cristan  Mosrär.     Antwort   (auf  die   aus   Prag   einge- 
sandten Zeitungen).    Valladolid  6  Juli  anno  im  49ten. 

Maximilian  etc.  Getrewer  lieber.  Wir  haben  dein  schrei- 
ben, des  datum  aus  Prag  den  27  Maij,  emphangen  und  nemen 
dein  gehorsamiste  erzeilte  zeittungen,  was  auch  sonst  durch  die 
R.  kgl.  M*  unsern  allergn.  liebsten  herrn  und  vattern  für  aller- 
lai  gute  handlung  und  vergleichungen  zwischen  der  cron  Behem 
und  andern  negst  gesessnen  forsten  gepfleget  wirdet,8  von  dir 
zu  sonderm  gn.  gefallen  an,  sein  auch  zu  dem  almechtigen 
tröstlicher  Zuversicht,  solche  Sr.  kgl.  Mfc  gn.  und  embsige  hand- 
lung zu  bestendigem,  langwierigem  aufhemen  und  |  friden  der-  f?*b 
selben  cron  und  dero  incorporirten  landen  geraichen  und  ge- 
daihen  werde.  Welches  wir  dir  auf  dein  schreiben  zu  gn. 
antwort  nit  verhalten  und  wollen  hinfllro  wie  bisher  dein  gn. 
herr  sein. 

Geben  zu  Valdolid  am  6ton  tag  Juli  anno  im  49ten. 


209. 

An  die  R.  kgl.  Mt  betreffend  der  landtschaften  in  Siesien 
und  Merhern  schreiben.  (Anfrage,  wie  Maximilian  den  mäh- 
rischen und  schlesischen  Ständen  auf  die  Anzeige  von  seiner 
,Annahme'  zum  Könige  von  Böhmen  antworten  solle.)  Valla- 
dolid 8  Juli  anno  im  49t€n. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Weichermassen  mir  jetzo  durch 
die  stennde    des   furstentumbs   Siesjens   und   marggraftumbs 


1  8.  unten  Nr.  221,  247. 

*  Welche  Unterhandinngen  hier  gemeint  sind,  geht  ans  dem  Obigen  nicht 
hervor.  Bekannt  sind  nur  jene  Verhandlungen,  die  Kurfürst  Moritz  von 
Sachsen  mit  den  Ständen  von  Böhmen  und  dem  Erzherzog  Ferdinand  in 
Angelegenheit  des  Kaspar  Pflug  pflog;  aber  diese  Verhandlungen  gehören 
doch  schon  in  den  März  1649.    Vgl.  Snemy  ceske,  II,  680/1. 
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Merhern  *  geschriben  und  angezaigt  wirdet,  das  sy  auf  1M9 
E.  kgl.  Mfc  gn.  und  meinethalben  vätterlich  begern  gehorsamb- 
lich bewilligt  haben,  das  ich  hinfuro  den  tittl  als  kunig  zu 
B  ehern  etc.  haben  solle,  das  haben  E.  kgl.  M*  aus  beigethanen 
copeyen  baider  schreiben  gn.  zu  verneinen.  Wiewol  E.  kgl.  M* 
mir  jungstlich  auf  der  stennde  der  cron  Behem  gleichmessig 
bewilligen  ein  copej,  welcher  gstalt  ich  sy  widerumb 
beantworten  solle/  zuegeschickt,  so  ist  mir  doch  diser  jetzt 
fol-  bemelter  stennde  halber  kain  anzaigen  beschehen,  |  oder  wie 
ich  inen  antworten  solle,  Ordnung  geben  worden;  hab  darauf 
nach  gleichmäßigem  inhalt  derselben  E.  M*  überschickten  copej 
antworten  und  schreiben  an  die  aus  der  Slesy  und  Merhern 
fertigen  lassen.  Inmassen  E.  M*  auch  ab  derselben  copey  ver- 
neinen werden,  welche  ich  E.  kgl.  M*  sambt  den  gefertigten 
briefen  darumben  zuschicken  wollen,  auf  das  E.  M*  dessen  ain 
gn.  wissen  habe.  Und  so  dann  E.  AI1  darinnen  kain  bedenken 
oder  irrung  hat,  wirdet  sy  dieselben  zu  uberschicken  oder  das 
die  anders  gestellt  sollen  werden,  mich  zu  berichten  wissen. 
Dann  mich  E.  kgl.  M*  vätterlichen  gefeiligen  willens  zu  be- 
fleissen,  bin  ich  für  alle  andere  ding  begierig  und  willig,  deren 
ich  mich  underthenigist  thue  bevelhen.  Geben  zu  Valdolid  am 
8  Juli  anno  im  49ton. 


210. 

An  die  stennde   in  Slesien.     Antwort   (auf  die  Nachricht 

der   Stände,    dass  Maximilian    zum   König   von  Böhmen   und 

^obersten*    Herzog   von    Schlesien    angenommen  worden    sei). 
Valladolid  8  Juli  anno  im  49*«\ 

Maximilian  etc.  Hochgeborne  fursten,  liebe  ohem.  Wol- 
geborne,  wirdige,  andechtige,  gestrenge,  ernveste,  erbare  und 
ersame,  lieben  getrewen.  Wir  haben  Ewer  schreiben,  des 
datum  steet  zu  Presslau  am  freitag  nach  Judica  (12.  April). 
M-t  emphangen  und  Ewer  ausflirliche  vermeldung,  |  weichennassen 
Ir  Euch  in  gemainer  versamblung  des  ganzen  landes  auf  des 
allerdurchleuchtigisten ,    grossmächtigisten    fiirsten    und    heim 


163b 


1  S.  die  unten  folgenden  Nr.  210,  211  und  212. 
*  S.  oben  Nr.  190. 
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1549  herrn  Ferdinanden  Römischen  zu  Hungern  und  Behem  kunig, 
Juli*  infanten  in  Hispania  erzherzogen  zu  Österreich  unsers  allergn. 
liebsten  herrn  und  vattern  gn.  begeni  undertheniglich  und  so 
guetwillig  verhalten  und  uns  als  I.  kgl.  M*  erben  und  eltisten 
son  durch  Ewer  aller  ainhellige  einstimmung  neben  Ewern 
habenden  frayhaiten  und  Privilegien  zu  ainem  rechten  nach- 
kommenden regierer,  kunigen  und  obersten  herzogen  in  Slesien 
angenomen  und  publiciert  habt,  merers  inhalts  nach  lengs  gn. 
vernommen.  Und  wollen  Euch  darauf  gn.  und  genaigter  mai- 
nung  nit  verhalten,  das  wir  solche  Ewer  erzaigte  und  bewisne 
gutwilligkait  und  verwilligung  zu  sonderm  gn.  gefallen  und 
benuegen  angenomen  haben,  mit  disem  gn.  erbieten,  hin- 
widerumb  solch  Ew.  gehorsam  verhalten,  auch  getreu  und 
wolmainende  winschung  langwieriger  regierung  und  absigung 
unserer  widerwertigen,  ab  welchen  wir  dann  Ewer  aller  war- 
haftig  getreu  und  gehorsam  gemüet  und  willen  gegen  uns  und 
unsern  liebsten  gemahl  tragent  |  genuegsam  berueffen  mugen, 
gegen  Euch  allen  und  jeden  besonders  in  gnaden  und  gutem 
zu  erkennen  und  zu  bedenken  und  uns  jederzeit  sambt  und 
neben  wolgedachter  unsrer  liebsten  gemahl  nicht  allain  in  er- 
haltung  Ewrer  gemainer  frayhaiten,  sondern  auch  in  allem  dem 
was  fiirnemblich  zu  eeren,  aufnemen  und  gutem  der  loblichen 
cron  zu  Behem  und  furstentumb  Slesien  auch  allen  derselben 
cron  incorporierten  stennden  und  glidern  gedeihen  und  gelangen 
mag,  mit  Verleihung  göttlicher  gnaden  dermassen  zu  erzaigen 
zu  bewaisen  und  zu  halten,  darob  Ir  als  die  gehorsamen  ge- 
treuen underthanen  benüeget  und  ersettigt  sein  und  entlich 
einen  gnedigisten  kunig  und  herrn  darab  beruefen  und  haben 
sollt.     Geben  zu  Valdolid  in  Castilia  am  8ten  Juli  anno  im  49ten.1 


1  Das  Ausschreiben  König  Ferdinands  an  die  Stände  Schlesiens  ist  vom 
30.  März,  der  Fürstentagsbeschluss  vom  8.  April  1649  datirt.  Die 
schlesischen  Stände  waren  unangenehm  berührt,  dass  die  böhmischen 
Stände  eine  Königswahl  vornahmen,  ohne,  wie  dies  in  den  Privilegien 
Karls  IV.  festgesetzt  war,  Vertreter  der  Nebenländer  beizuziehen.  Im 
Uebrigen  waren  sie  mit  der  getroffenen  Wahl,  beziehungsweise  Annahme, 
vollkommen  einverstanden  und  wurde  die  Proclamirung  des  künftigen 
Königs  in  mehreren  Städten,  vornehmlich  in  Breslau  und  Schweidnitz, 
durch  Volksfeste  gefeiert.  Alles  Weitere  über  die  Beisteuer  zur  Ver- 
heiratung Maximilians  u.  s.  w.  siehe  in  dem  Aufsatze  Grünhagen's: 
Schlesien  unter  der  Herrschaft  König  Ferdinands,  im  19.  Bde.  der  Zeit- 


fol. 
164' 
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211.  1549 

Juli. 

An  die  sterinde  des  marggrafenthumbs  Merhern.  Antwort 
(auf  die  Anzeige  von  der  getroffenen  Wahl).  Valladolid  8  Juli 
anno  im  49ten. 

Maximilian  etc.  Wolgeborn * .  .  .  Wir  haben  Ew.  schreiben, 

/ßlb  ^es  ^atuin  stee*  zu  Brvnn  am  freitag  |  vor  dem  Palmtag 
(12.  April),  emphangen  und  Ewer  anzaigen  und  verkundung, 
das  Ir  Euch  bei  verschinem  gemainem  landtag  daselbst  auf  des 
allerdurchleuchtigisten  grossmechtigisten  forsten  und  herrn  heim 
Ferdinanden  Romischen,  zu  Hungern  und  Behem  etc.  kunig 
erzherzogen  zu  Osterreich  unsers  gn.  liebsten  herrn  und  Tat- 
tern gn.  begern  neben  Ewren  Privilegien  und  habenden  frei- 
haiten  underthenigist  bewilligt  und  entslossen,  noch  in  und  bei 
leben  Sr.  kgl.  M*  uns  den  tittl  als  ainem  kunig  zu  Behem  und 
markgrafen  zu  Merhern  zu  geben,  dafür  zu  achten,  zu  eren 
und  zu  halten,  mit  mererm  anhang,  wann  wir  auf  den  faal 
hochgedachts  unsers  gn.  herrn  und  vattern  todlichen  abgang 
(den  der  almechtig  lange  zeit  verhüeten  wolle)  in  die  regierung 
und  herrschung  komen,  das  wir  in  alweg  Ewer  gemaines  marg- 
grafthumbs  Merhern  hergebrachten  alten  freihaiten  Ordnungen 
und  gebreuch  bestettn  und  confirmiern  wollten,  nach  lengs  an- 
gehört und  verstanden  und  nemen  solch  Ewer  underthenigiste 
gutwilligkait   und   bewilligung  von  Euch    zu  sonder   gnedigem 

/«-»  gefallen  an,  |  wollen  auch  solches  gegen  Euch  allen  und  jeden 
insonderheit  als  unsern  getrewen  underthanen  jederzeit  in  allen 
gnaden  erkennen  und  uns  mit  Verleihung  göttlichs  beystands 
nicht  allain  mit  bestätung  und  confirmierung  beruerter  Ewrer 
gemainer  freihaiten  sonder  auch  in  all  ander  weg  zu  eren,  auf- 
nemen,  nutz  u.  gutem  der  loblichen  cron  Behem  und  marg- 
grafthumb  Merhern,  auch  allen  desselben  incorporierten  stenn- 
den  und  glidern  dermassen  erzaigen  und  halten,  darab  Ir  ainen 
gn.  kunig  und  herrn  an  uns  spuren  und  haben  sollet.  Welches 
wir  Euch  zu  gnedigister  antwort  nicht  wollten  verhalten.  Ge- 
ben zu  Valadolid  in  Castilia  am  tag  Kiliani  den  S1*1  tag  Julj 
anno  im  49Um  unsers  reichs  des  Behemischen  im  ersten. 


schrift  für  Geschichte  und  Alterthums  Schlesiens,  S.  115 ff.;   das  hieber 
gehörige  urkundliche  Material  im  11.  Bde.  der  SS.  rer.  Silesiacarum  164. 
1  Wie  oben  Nr.  210. 
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1649  212. 

Juli. 


An  (den)  landshaubtman  in  Merhern.  Antwort  (auf  die 
Mittheilnng  von  der  Annahme  Maximilians  als  böhmischen 
Königs  und  Markgrafen  zu  Mähren).  Valladolid  8  Juli  anno 
im  49*°. 

Maximilian  etc.  Wolgeborner,  lieber  getreuer.  Dein  schrei- 
ben |  am  freitag  vor  dem  Palmtag  (12.  April),  zu  Prynn  aus-  f?*b 
gegangen,  haben  wir  emphangen  und  dein  darin  beschehen 
anzaigen,  das  wir  durch  die  stennde  des  marggrafthumbs 
Merhern  also  einhelliglich  für  ainen  kunig  zu  Behem  und 
marggrafen  zu  Merhern  angenomen  und  erkennt  worden,  ver- 
standen. Geben  dir  darauf  gnediger  mainung  zu  wissen,  das 
uns  solche  Verkündigung  gleichermassen  durch  dieselben  stennde 
auch  zugeschriben  worden,  die  wir  dann  mit  unserm  schreiben 
wider  beantwort  (Nr.  211).  Und  nemen  deine  gehorsamiste 
gliickswinschung  und  getrew  underthenige  lieb  und  naigung 
gegen  uns  zu  sonderm  gn.  gefallen  und  benuegen  an,  sein  auch 
dagegen  des  gn.  erbietens,  jederzeit  dein  und  deiner  kinder 
gn.  kunig  und  herr  zu  sein.1     Welches  wir  dir  zu  sonder  gn. 

1  Es  mag  der  besonders  gnädige  Ton  dieses  Schreibens,  das  auch  der 
Kinder  des  Landeshauptmannes  gedenkt,  auffallen.  Wenzel  von  Lu- 
danitz  auf  Chropin  (bei  Kremsier),  Landeshauptmann  von  Mähren,  hatte 
sich  in  den  schweren  Tagen  des  schmalkaldischen  Krieges  als  durchaus 
treu  und  zuverlässig  erwiesen.  Er  war  dann  Vorsitzender  jener  Com- 
mission,  die  über  die  Rebellen  zu  Gericht  sass  (Cap.  »Die  Bestrafung 
der  Aufständischen':  Dazu  habt  ihr  auch  dem  wolgebornen  unserm 
landeshaubtmann  im  markgrafthumb  Merhern  und  lieben  getreuen 
Wentzel  von  Ludanitz  auf  Chropin,  durch  Kaspar  Strnadt  euren  mit- 
burger  auf  einen  credenzbrief  zu  entboten,  das  ihr  dem  gewesenen 
churfttrsten  alberait  um  hilfe  geschrieben  .  .  .  Snemy  äeske*  II,  316 — 317. 
Die  Namen  der  Mitglieder  des  Gerichtshofes  ib.  II,  322).  Ueber  seine 
Thätigkeit  als  solcher  s.  Snemy  feske*  II,  324,  236  ff.  Trat  er  in 
dieser  Sache  auf  das  Bereitwilligste  den  Wünschen  des  Königs  bei,  so 
finden  wir  ihn  andererseits  auf  dem  Oeorgilandtage  1550  als  starrsten 
Vertreter  der  ständischen  Rechte  Mährens  wieder.  Hier  gab  er  die 
feierliche  Erklärung  ab,  ,dass  Mähren  eher  in  Feuer  und  Asche  auf- 
gehen werde,  als  dass  es  in  Bezug  auf  Religionssachen  Gewalt  dulde', 
und  las,  nachdem  alle  Landtagsmitglieder  bis  auf  sieben  sich  dafür  er- 
hoben hatten,  dem  Könige  mit  lauter  Stimme  den  Eid  vor,  den  dieser 
vor  der  Huldigung  geschworen.  (S.  darüber  Chlumecky,  Carl  von  Zierotin 
und  seine  Zeit,  S.  77.)  Ferdinand  I.  Hess  dies  kühne  Unterfangen  des 
Landeshauptmannes  wohl  deswegen  ungerügt,  weil  er  von  seiner  festen 

Föntet,  II.  Atta.  Bd.  ILVIU,  2.  Hilft«.  31 


fol. 
166* 
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antwort   nicht   wollen   verhalten.     Geben   zu  Valladolid  am  1549 
8  tag  Juli  anno  im  49*n.  Jdi 

213. 

An  heim  Georgen  Ziabkho.  Antwort  (auf  dessen  und 
Wilhelm  Prossinofsky's  Nachrichten  über  die  Verhandlungen 
mit  den  mährischen  Ständen).    Valladolid,  8  Juli  anno  im  49teD. 

Maximilian  etc.  Wolgeborner,  lieber  getreuer.  Wir  haben 
dein  schreiben  und  anzaigen,  was  du  sambt  und  neben  Wil- 
helmen Prosinofski  auf  der  R.  kgl.  M*  unsere  gn.  herrn  und 
vattern  bevelch  bei  den  stennden  des  marggrafthumbs  Mer- 
hern  (damit  uns  dieselben  den  tittl  als  kunig  zu  Behem  und 
marggrafen  zu  Merhern  geben)  für  handlung  gepflegen,  em- 
phangen  und  vernomen,  wollen  dir  darauf  gn.  mainung  nit  ver- 
halten, das  uns  solches  von  denselben  stennden,  von  dem  land- 
tag,  so  derhalben  zu  Prynn  gehalten  auch  zugeschriben  und 
verkundt  worden,  wie  wir  inen  dann  derwegen  wider  antwort 
schreiben.  Und  nemen  dein  und  deins  mitgesandten  obgenennt 
vleissig  getrew  und  gehorsam  hanndlen  und  bemühen  zu  son- 
dern gnaden  und  gefallen  an,  wollen  auch  solches  gegen  Euch 
baiden  iederzeit  in  allen  gnaden  und  gutem  bedenken.  Datum 
Valladolid  am  8  Julj  anno  im  49ten.1 


214. 

fol.  An   Hanns    Jacoben    Fugger.     Antwort  von    wegen    der 

kuri8s,  so  maister  Mathess   zu  Augspurg  machen  sollt    Valla- 
dolid, 28  Juli  anno  im  49*n. 

Treue  durchaus  Überzeugt  war.  Vgl.  auch  d'Elvert,  Zur  Österreichischen 
Verwaltungsgeschichte,  S.  56,  und  Buchholtz  VI,  406  ff. 
1  Georg  Ziabko  ist  zweifeUos  Georg  2abka  (Ziabka)  von  Limberg  auf 
Kaunitz,  Vicekanzler  von  Böhmen,  der  in  den  Verhandlungen  dieser 
Zeit  oft  genannt  wird.  S.  Snemy  ceskä  II,  222  (hier  ist  er  Gesandter 
Ferdinands  für  den  am  Montag  nach  Quasimodogeniti  (18.  April)  1547 
in  Prag  abzuhaltenden  Landtag.  Vgl.  noch  pp.  243,  256,  268,  269,  282, 
297,  558.  Der  zweite  Name  scheint  richtiger  Prusinowsky  (von  Witi- 
kan)  lauten  zu  sollen.  Pfemko  Prusinowsky  von  Witskan  war  derzeit 
Unterkämmerer  in  Mähren.  Sein  Verwandter  wird  der  oben  genannte 
Wilhelm  Prusinowsky  gewesen  sein.  Das  Haus  Podstatsky  von  Pro»* 
novic  gehörte  dem  mährischen  Ritterstande  an. 


Juli. 


fol. 
167a 
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Lieber  besonder.     Auf  dein  schreiben  nnd  antwort,  so  du 
uns  verschiner  tagen   gethan   betreffend  den  veld-  und  kempf- 
kuriss  sambt  andern  darzue  gehörigen  stücken,  die  uns  maister 
Mathess  Frawenpreiss,  plattner  zu  Augspurg,  machen  sollt, 
fuegen  wir  dir  gn.  zu  wissen,  das  wir  ime  hieneben  selbst  allen 
beschaid  und  wess  er  sich  halten  solle,  schreiben  und  anzaigen, 
und  ist  unser  gn.  begern  an  dich,   du  wollest  ime  solch  unser 
schreiben  zuestellen  und  zu  Zeiten  bei  ime  anhalten  und  fordern 
lassen,  damit  er  alles  dasjenig,  so  wir  ime  schreiben,  aufs  ehist 
linder  handen  neme,   ausmache  und  verfertige,   und  so  es  also 
schier  ausgemacht,    wollest  uns   dessen   etwas    zeit   zuvor  bei 
glegner  post  schriftliche  erinnerung  thuen,  mit  vermeldung,  auf 
was  zeit  ungefarlich   sich   der   genzlichen  Verfertigung  zu  ver- 
sehen.    Darauf  wir  uns  entsliessen  |  und  dich  berichten  wollen, 
ob  dasselb  hieher  geschickt  oder  in   ander  weg  nach  unserm 
giallen  behalten  werden  solle. 

So  vil  aber  die  bezalung  gedachter  stück  belanget,  wollen 
wir  dir  nicht  verhalten,  das  wir  jetzt  bericht  worden,  wie  das 
gemelter  maister  Mathess  die  350  fl.  R.  von  den  Hörwarthen 
gebrudern  schon  zu  handen  emphangen  und  eingenommen 
habe;  derhalben  du  dich  bei  innen  umb  solches  gelt  ferrer 
nicht  bemühen  darfst.  Aber  dieweil  dasselbig  zu  abrichtung 
und  vergnuegung  sein  maister  Mathesen  nicht  erkleken  wirdt, 
so  begern  wir  nochmalen,  du  wollest  ime  inhalt  unsers  ersten 
Schreibens,  so  vil  sich  der  Überrest  erlaufen  thuet  (wie  du  dann 
derhalben  abzekomen  und  ze  handien  gewalt  hast),  erstatten 
und  bezallen.  Das  solle  dir  alspaldt  auf  dein  schreiben  und 
anzaigen  durch  uns  alhie  erlegt  und  richtig  gemacht  werden. 
Und  du  thust  daran  unsern  sonder  annemigen  willen  und 
gfallen.     Geben  zu  Valladolid  am  28  tag  Juli  anno  im  49ten.1 

215. 

An  maister  Mathess  Frawenpreiss,   plattner  zu  Augspurg     f?*b 
von    wegen   der   veld-    und   kempfkuriss.     Valladolid    28  Juli 
anno  im  49tftn. 

Maximilian  etc.    Besonder  lieber.     Nachdem  wir  von  un- 
serm hofmaister  Casparn  von  Hobergk  bericht  worden,  wie 


1  Vgl.  oben  die  Nummern  184,  187  nnd  188;  unten  Nr.  216. 

31* 


fol. 
168* 
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das  bisher  der  veld-  und  kempfküriss  sambt  den  andern  darzue  IM9 
geherigen  stücken,  welche  dir  von  nnsern  wegen  ze  machen  n 
angezaigt  worden,  (ans  mangl  das  dn  kain  anzaigen  oder  be- 
richt  emphangen,  wie  dieselben  zn  nnsern  gefallen  ze  malen 
nnd  zn  vergulden  seyen)  unausgemacht  und  unverfertigt  bliben, 
so  wir  aber  noch  gern  sehen  wollten,  das  solches  alles  zum 
ehisten  verfertigt  wurde,  haben  wir  nicht  underlassen  wollen, 
dich  (zu  destmerer  furderung  der  Sachen  unsers  gemuets  und 
willens)  mit  diesem  unserm  schreiben  zu  erinnern.  Und  nemb- 
lich  so  stellen  wir  in  deinen  willen  und  gutbedünken,  ob  dn 
jetzt  gemelte  stuck  (wie  nnsern  andern  hämisch,  den  du  uns 
gemacht)  oder  aber  etwo  auf  ain  andere  zierlichere  art  und 
manier,  die  dich  für  uns  |  am  schönisten  und  pesten  ansehen 
wirdet,  mallen  und  vergulden  wollest;  darauf  gn.  begerendt, 
das  du  obgemelten  veldküriss  und  all  andere  zugehörige  stuck, 
deren  du  dich  (wie  sy  dir  angezaigt  worden)  zu  erinnern  haben 
wirdest,  aufs  ehist  under  handen  nemest,  mit  vleiss  ausmachest 
und  verfertigest  und  dich  hierinnen,  unserm  gnedigen  versehen 
nach,  dermassen  erzaigest  und  vleiss  gebrauchest,  damit  wir 
zur  genueg  versehen  werden  und  auch  du  dessen  eer  und 
ruemb  haben  mugest.  Inmassen  wir  dann  ab  dem,  so  du  uns 
zuvor  gemacht,  ganz  gn.  benuegig  und  zufriden  sein.  Und  das 
wollen  wir  gegen  dir  in  allen  gnaden  bedenken.  Geben  zn 
Valdolid  am  28ten  tag  Juli  anno  im  49teD. 

216.  »* 

Auf. 

fol.  An    Georgen    Broskofsky,    bei    der    R.  kgl.  M*  umb  ain 

prunnenwerk    verstendigen    anzehalten    und    mit    ime    herein- 
zefuern.     Valladolid  17  August,  anno  im  49ten. 

Wierdiger,  gestrenger,  lieber  getrewer.  Wir  geben  dir 
gn.  mainung  zu  wissen,  das  wir  den  fluss  alhie  durch  etliche 
personen  besichtigen  und  beratslagen  lassen,  ob  und  wie  der- 
selbig  zu  mererm  gemainen  nutz  und  aufhemen  schinwich  ze 
machen  und  zu  gebrauchen  sein  möchte.  Doch  das  den  mullen, 
deren  es  an  allen  vuern  oder  schwellen  hat,  kain  Verhinderung 
oder  mangl  an  wasser  besehene;  in  welcher  besichtigung  be- 
funden und  beschlossen  worden,  das  in  mitte  der  revern  ain 
versperrter  einfang  mit  aufziehenden  thurn  vol  ze  machen  seye, 
also    wann    ein    schiff  herzue    kombt,    dasselb    aufgethan  and 
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1649  sopald  es  hindurch  ist  widerumb  nider  gelassen  und  den  raullen 
ugm  ir  ordenlich  wasser  und  Sterke  widergegeben  werde,  wie  es  dann 
dergleichen  wassergepeu  zu  Prag  und  andern  orten  vil  hat. 
Dieweil  wir  aber  zu  dest  statlicher  und  nutzlicher  volziehung 
unsers  Vorhabens  etwo  ein  erfarne  und  dergleichen  Wasserwerk 
verstendige  person  (die  wir  hie  nit  |  bekomen  mugen)  gern  ^m 
haben  wollten,  die  das  werk  als  obsteet  (oder  aber  auf  ain 
andere  oder  pessere  manier,  wie  ine  noch  glegenhait  des  fluss 
auf-  oder  abnemen  für  gut  ansehen  wurde)  aufrichten  und  vol- 
ziehen  mochte,  so  ist  unser  gn.  bevelch  an  dich,  das  du  die 
R.  kgl.  M*,  unsern  gn.  liebsten  heim  und  vattern,  derhalben  mit 
vleiss  ersuchest  und  bittest,  das  sich  Sr.  kgl.  Mfe  etwo  umb  ain 
personn,  so  in  obgesetzten  fäll  sich  gebrauchen  Hess,  bewerben 
und  alspaldt  mit  dem  Salazar  oder  wo  er  schon  mit  den 
rossen  verruckt  und  nit  mer  zu  ereilen  were,  mit  dir  auf  der 
post  oder  durch  andere  fuegliche  weeg,  damit  er  zum  ehisten 
hie  were,  abgefertigt  hette,  wie  dann  Sr.  kgl.  M*  durch  unsern 
obersten  hofmaister  don  Petter  selbst  auch  geschriben  wirdet, 
und  so  ausser  solches  des  don  Petters  und  diss  unser  Schrei- 
bens merer  bericht  und  erfarnhait  angezaigts  fluss  von  nöttea 
were,  wirdest  du  denselben  als  der  dessen  schon  erfarnhait  hat, 
wol  ze  thun  wissen,  nemblich  wie  gross  er  Winterszeiten  und 
klein  Sommerszeiten  seye,  und  dich  hierinnen  dermassen  ze 
halten  und  befurdern,  damit  ein  solcher  zu  wegen  gebracht 
und  aintweders  |  mit  dir  oder  dem  Salazar  abgefertigt  werde,  fol. 
Und  du  thuest  daran  unsern  willen  und  mainung.  Geben  zu 
Valdolid  am  17ten  tag  Augusti  anno  im  49ten.1 


1  Vgl.  Nr.  218,  oben  Nr.  205. 


169b 


1549  217. 

Sept. 

An  die  R.  kgl.  M*  furschrift  puncto  Diego  Afendanno  (um 
einen  Dienst).     Valladolid  2  September  anno  im  49ten.  |  fol. 


218. 

An   Hanns   Jacoben   Fugger.     Antwort   von   wegen    des 
prunnenmaisters.     Valladolid  6  September  anno  im  49*°. 


i 
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Maximilian.  Lieber  besonder.  Dein  schreiben,  so  du  1549 
unserm  camerer  Petern  von  Malort  gethan,  betreffend  das  du  ^ 
auf  unser  begern  ain  person  des  Wasserwerks  verstenndig,  so 
sich  noch  disen  künftigen  winter  herein,  das  wasser  zu  be- 
sichtigen, verfliegen  wollte,  bekommen  habest,  haben  wir  ver- 
nommen, geben  dir  darauf  zu  gn.  beschaid,  dieweil  wir  noch- 
malen nit  änderst  bedacht,  dann  das  solches  Wasserwerk,  wie 
wir  dir  negst  geschriben,  so  viel  muglich  in  gang  und  wesen 
kome,  so  ist  unser  mainung,  das  du  dem  maister,  davon  in 
deinem  schreiben  meidung  beschicht,  abfertigest  und  aufs  aller- 
ehist,  so  es  sein  kann,  hieher  zu  verfuegen  einpindest,  auch  zu 
seiner  zerung  hieher  von  unsern  wegen  bis  in  100  cronen  zue- 
stellst,  so  wellen  wir  inne,  wann  er  hie  ist,  es  kinde  dann  be- 
ruert  werk  vollzogen  werden  oder  nit,  in  albegen  one  schaden 
halden  und  was  du  etwo  daussen  mit  ime  handien  oder  von 
J7Q1,  unsern  wegen  zuesagen  wirdest,  gleichgstalt  auf  dein  |  schrei- 
ben und  anzaigen  vollziehen,  darzu  was  du  also  ausgeben 
wirdest,  wiederumb  allhie  richtig  und  guet  machen.  Darnach 
du  dich  ze  halten  wirdest  wissen;  und  wollen  hierauf  desselben 
maisters  gewertig  sein;  wollen  wir  dir  zu  gn.  antwort  nicht 
verhalten.  Datum  Valdolid  am  6ten  tag  Septembris  anno 
im  49ten.1 

219. 

An  die  landschaft  des  marggrafenthumbs  Nider-Lausnitz. 
Antwort  (auf  die  Annahme  Maximilians  zum  künftigen  König 
von  Böhmen).    Valladolid  10  September  anno  im  49ten. 

Maximilian  etc.  Wirdig,  andechtig,  wolgeborn,  gestreng, 
ernvest,  erber  und  ersam,  lieben  getrewen.  Wir  haben  Ewer 
schreiben,  des  datum  weiset  Montags  nach  Jubilate  (13.  Mai) 
negst(ver)schin,  emphangen  und  daraus,  welchermassen  Ir  mit 
sonder  herzlicher  begierde  und  freiden  gern  gehört,  das  wir 
(aus  vätterlicher  liebe  und  zunaigung  der  R.  kgl.  M*  unsere  gn. 
liebsten  herrn  und  vattern,  so  S.  kgl.  M*  zu  uns  und  der  lob- 
lichen cron  zu  Behem  und  allen  derselben  einwonern  haben 
und  tragen)  zu  ainem  künftigen  regierenden  kunig  zu  Behem , 
fol.    angenomen  und  bestätigt  worden,   merers  ausführlichen  inhalts 

1  Vgl.  oben  Nr.  205  und  216. 


fol. 
171b 
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1649  desselben  Ewern  Schreibens  nach  lengs  gn.  verstanden  und 
vernomen.  Und  nehmen  solch  Ew.  wolmainend  und  getreu  an- 
zaigen  zusambt  winschung  von  dem  almechtigen  langes  leben, 
glücklicher  und  siglicher  zeit,  auch  beschliesslich  gehorsam 
bitten  und  erbieten,  das  wir  von  Euch  aller  schuldigen  under- 
thenigkait  und  trewe  gn.  gewertig  sein  wollten,  zu  sonder  gn. 
benuegen  und  gevallen  an.  Wollen  auch  solches  alles  gegen 
Euch  allen  und  jeden  besonders  als  unsern  getrewen  under- 
thanen  in  gnaden  bedenken  und  zu  gutem  nymmer  vergessen 
und  uns  mit  verleyhung  göttlicher  gnaden  jederzeit  und  in 
allem  dem,  das  zu  eeren,  aufnehmen,  nutz  und  gutem  ge- 
dachter cron  zu  Behem  auch  allen  derselben  incorporierten 
landen  und  underthanen  gedeihen  und  gelangen  mag,  der- 
massen  erzaigen,  beweisen  und  halten,  darab  meniglich  der- 
selben underthanen  ersettigt  sein  und  endlich  ain  gn.  kunig 
und  heim  spuern  und  haben  sollte.  Wölches  wir  Euch  |  auf 
beruert  Ewer  schreiben  und  gehorsam  anzaigen  zu  sonder 
gnediger  antwort  nicht  wollten  verhalten.  Geben  zu  Valdolid 
in  Castilia  am  tag  Hilari  den  10  Septembris  anno  im  49t4n. 

220. 

An  Cristoffen  Mosrär.  Antwort  (,  wegen  Abledigung  aus 
diser  Nation').     Valladolid  10  September  anno  im  49ten. 

Getrewer  lieber.  Dein  schreiben  vom  27ten  Juli  negst- 
(ver)schin(en)  haben  wir  emphangen  und  was  dir  von  der 
R.  kgl.  M*  auf  dein  anzaigung  von  wegen  unserer  abledi- 
gung aus  diser  nation  für  beschaid  und  gute  Vertröstung 
ervolgt,  gn.  verstanden  und  nemen  solch  deine  ausrichtung  und 
anzaigen  von  dir  zu  gnaden  und  gefallen  an,  welches  wir  dir 
zu  gn.  antwort  nit  wollten  verhalten,  und  dir  mit  gnaden  zu 
erscheinen  sein  wir  genaigt.  Datum  Valdolid  am  10  tag  Sep- 
tembris anno  im  49ien.  I  *  *£• 

»  172* 

221. 

An  Georgen  Broskosky.  Antwort.  (Nimmt  dessen  Be- 
richt,   dass  er  die  ihm   ertheilten  [nicht  näher   angegebenen] 

1  8.  oben  Nr.  208.     Dort  wird  er,  wie  auch   im  Index,  Christen  Mosrär 
genannt. 
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Aufträge  nach  seiner  am  22.  Juli  erfolgten  Ankunft  in  Prag  1549 
verrichtet  habe,  zur  Kenntniss.)  Valladolid  10  September  * 
anno  im  49ten.1 

222. 

An  Crisogonusen  Dietz.  R.  kgl.  M*  secretarien.  Antwort 
(auf  dessen  Schreiben,  wie  er  gegenüber  den  Ständen  vod 
Schlesien  und  der  Lausitz  gehandelt).  Valladolid  1 1  September 
anno  im  49ton. 

Getrewer  lieber.  Wir  haben  dein  schreiben  emphangen  | 
£feh  und  daraus,  welcher  massen  du  dich  von  unsern  wegen  gegen 
den  stennden  des  furstenthumbs  Slesien  und  markgrafthumbs 
Lausnitz  gehorsamist  gebrauchen  lassen,  gn.  verstanden.  Wollen 
denselben  deinen  vleiss  und  bemühung,  gegen  dir  jeder  zeit  in 
gnaden  bedenken,  und  zu  erzaigung  solches  gn.  willens  haben 
wir  dir  jetzo  200  cronen  gn.  verordnet.  Wie  oder  wo  du  die- 
selben emphahen  sollest,  wirst  du  von  grafen  Sigmunden  von 
Lodran  unserm  rat  gute  anzaigung  und  beschaid  finden.  Die 
wollest  also  von  unsern  wegen  annemen  und  dich  daneben  zn 
uns  aller  gnaden  versehen.  Wollen  wir  dir  zur  antwort  nicht 
verhalten.  Geben  zu  Valdolid  am  11  tag  Septembris  anno 
im  49**.* 

223. 

fol.  Graf  Sigmunden  von  Lodran  Ratsbrief  und  verschreibnng 

ierlicher  600  fl.  R.   provision.     Valladolid  12  September  anno 
im  49*»* 


1  Vgl.  oben  Nr.  207. 

8  Chrysogonus  Dietz  wird  in  Mameranus,  Catalogus  S.  52  aufgeführt:  Cbry- 
BogonuB  Dietz  secretarius  Bohemiae  et  adpertinentium  ditionum  in  lingua 
Germanica. 

*  Dieser  »Brief  ist  in  der  Handschrift  durchgestrichen,  und  dem  entspricht 
die  Note  am  Rande :  ,Nota,  diser  brief  ist  hernach  zu  Augspurg  anno  LI- 
widerumb  cassiert  und  ein  anderer  gefertigt  worden,  wie  in  der  anderen 
Registratur  zu  sehen  fol.  260/  In  der  That  findet  sich  dort:  ,Graf  Sig- 
munden zu  Lodron  befreyung  des  ratts  tittels  und  verfinderungs  „Wol- 
gebornen"  mit  sonstigen  Über  den  Inhalt  des  obigen  hinausgehenden 
Vergabungen.  Obiger  Brief  hat  aber  ohne  Zweifel  vom  12.  Sep- 
tember 1649  bis  16.  Jänner  1661  gegolten,  daher  kein  Grund  vorlag, 
ihn  etwa  hier  zu  übergehen. 
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1649  Wir  Maximilian  von  gottes  gnaden  knnig  zn  Behem  be- 

^  kennen  mit  disem  brief  und  thuen  kundt  menniglich,  das  wir 
guetlich  angesehen,  wargenomen  und  betracht  haben  die  manig- 
feltigen  ansehnlichen  und  ersprieslichen  dienste,  so  der  edl 
unser  lieber  getrewer  Sigmund  Graf  zu  Lodran,  der  Römischen 
zu  Hungern  und  Behem  kgl.  M*  unsers  gn.  liebsten  herrn  und 
vattern  rat  und  oberster  stallmaister,  Sr.  kgl.  M*  in  manig- 
feltigen,  wichtigen  Sachen  und  gescheuten  und  dann  uns  etliche 
iahre  here  und  sunderlich  in  den  verschinen  veldzügen  in 
Frankreich,  Schwaben  und  Sachsen  zu  unserm  sondern 
gefallen  und  benüegen  erzaigt  und  bewisen  hat,  solches  auch 
noch  teglich  bei  hochgedachter  kgl.  M*  in  schweren  raisen  und 
andern  weg  mit  seinem  darlegen  und  zuepissen  thuet  und 
hinfüro  noch  mer  thuen  mag  und  soll,  und  darumben  den- 
selben graf  Sigmunden  mit  wölbe  |  dachtem  muet,  gutem  rat  und  *jj-b 
rechtem  wissen  zu  unserm  rat  bestellt  und  aufgenomen,  also 
das  er  hinfüro  unser  rat  sein,  von  uns  und  meniglich  dafür 
geert,  geacht  und  gehalten  werde  und  wo  wir  ine  in  unsern 
sachen  und  geschefften  gebrauchen,  sich  darinnen  getreulich 
halten,  unsern  nutz  und  fromen  fordern,  schaden  und  nachtl, 
sovil  an  ime  ist,  warnemen  und  wenden  und  die  ratsgehaimb 
bis  in  sein  grueben  verschweigen  und  sonst  alles  das  thun 
solle,  so  ain  getreuer  rat  seinem  herrn  zu  thun  schuldig  und 
verpunden  ist.  Darumben  er  auch  all  und  ieclich  gnad, 
vortl,  freihait,  recht  und  gerechtigkait  haben,  sich  derselben 
freyen  gebrauchen  und  geniessen  soll  und  mag,  inmassen 
andere  unsere  rate  haben  und  sich  gebrauchen  von  recht  oder 
gewonhait  von  allermeniglich  unverhindert.  Und  zu  noch  merer 
zeugnuss  und  erkenntnuss  solches  seines  nützlichen  und  er- 
spriesslichen  verdienens  haben  wir  demselben  graf  Sigmunden 
zu  Lodran  versprochen,  zugesagt  und  bewilligt,  thuen  auch  | 
solches  hiemit  wissentlich  in  crafft  dits  brieffs,  also  das  wir  ime    /jj- 

i  174* 

hinfüro  sein  leben  lang  jerlich  und  iedes  iar  besonder  aus  un- 
serm hofzalmai8terambt  zu  ainer  pension  600  guldin  Reinisch, 
den  guldin  zu  15  patzen  oder  60  creuzern  ze  raiten,  zu  Quot- 
tember  Zeiten  bezalen  und  erlegen  lassen  wollen.  Und  sollen 
ime  dieselben  600  guldin  Reinisch  pension  von  dem  tag,  dar- 
innen wir  dise  spanische  gränitz  verlassen,  ze  raiten  die 
negsten  drey  monat  darnach,  wo  wir  mit  unserm  hofwesen  sein 
und   nicht   ehender   angeen,    auch    so   lang   aus    unserm    hof- 


fol. 
174»» 
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zalmaisterambt  geraicht  werden,  bis  wir  ine  derselben  etwo  in  1549 
ander  weg  mit  seinem  guten  willen  verwisen  und  versichert  p 
haben.  Darzue  so  solle  er  über  jetzt  bemelte  600  guldin  B. 
pension  zu  erster  gelegenhait,  so  sich  begeben  wirdt,  mit  aber 
zimblichen  ansehnlichen  gnad,  es  sey  in  was  weg  es  wolle,  von 
uns  begnadt,  und  so  dann  solches  beschicht,  so  solle  doch  nicht 
weniger  obgemelte  pension  im  gang  bleiben  und  nit  aufgehebt 
werden,  alles  getreulich  und  unge  |  ferlich.  Mit  urkund  diss 
briefs  besigelt  mit  unserm  anhangenden  kgl.  insigl.  Geben  zu 
Valdolid  in  Castilia  am  12ton  tag  Septembris  anno  im  49*". 


224. 

An  Petern  Haller  oder  N.  dem  künftigen  pfenningmaister 
graf  Sigmunden  zu  Lodron  die  pension  inhalt  der  verschrei- 
bung  zu  bezalen.    Valladolid  12  September  anno  im  49**. 

(Ausführung  von  Nr.  223.) 


225.  iw 

Oct 
fol. 

176*  An  cardinaln  zu  Trient.    Furschrift  für  herrn  Simon  von 

17"a    Thun  von  wegen  der  Techanei  daselbst.    Valladolid  6  0c- 
tober  anno  im  49ten. 

(Ersuchen,  Simon  von  Thun;  Domherrn  zu  Trient  und 
Brixen,  die  in  Trient  erledigte,  ihm  versprochene  Dechantei  im 
Hinblick  auf  die  Verdienste  derer  von  Thun  zu  verleihen.)1 


I  226. 

176'b  An  herrn  Gaudentzen  von  Madrutsch,   betreffend  Simon 

bis     von  Thun  und  (die)  Techanei  zu  Trient.     Valladolid  6  Oc- 
tober  anno  im  49ten.8 


1  S.  oben  Nr.  116,  unten  Nr.  232,  347,  368,  369. 

*  Gaudentius  von  Madrutz  wird  in  Mameranus,   Cat.   fam.  totins   aalae 

caesareae  p.  50  angemerkt:    Gaudentius  baro  Madrutii,  .  . .  qni  foit  et 

nomine  domus  Austriae  in  his  comitüa. 
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1549  227. 

Oct 


An  Cristoffen  Haller  zu  Andorff  drey  vässl  Reinwein 
hereinzefertigen.    Zigaless l  (Cigales)  31  October  anno  im  49**. 

Maximilian  etc.  Besonder  lieber.  Weichennassen  du  dich 
von  unsern  wegen  in  bestellung  und  uberschickung  der  Rein- 
weine, auch  etlicher  anderer  Sachen  und  ausrichtungen,  gehör- 
samblich  und  gutwülig  verhalten,  haben  wir  gnuegsam  wissen 
emphangen  und  solches  gegen  dir  in  gnaden  und  gutem  zu  be- 
denken sein  wir  geneigt.  Wir  haben  auch  aus  dem  gn.  ver- 
trauen, so  wir  zu  dir  tragen,  nicht  underlassen  mugen,  dich 
ferner  zu  bemühen:  und  nemblich  so  begern  wir  an  dich,  du 
wollest   uns   noch   umb   drei   vässl  guts  vierdigs  abgezognen 


C  1 

Reinweins,  der  zimblich  wenig  (sie),  doch  nicht  rauch  sondern  ^^ 
milt  und  lieblich  seye,  bewerben  und  uns  auf  den  künftigen  frtie- 
ling,  sopaldt  die  schiff  von  Seelandt  nach  Wilbaw  (Bilbao)  ab- 
fern,  wie  du  zuvor  gethan,  uberschicken,  also  das  solcher 
wein  bei  erster  fuer  daselbst  zu  Wilbaw  ankörnen  muge.  Doch 
wollest  bedacht  sein,  damit  jedes  derselben  vässl  in  seiner 
grosse  nicht  merers  halte  als  das  klainest  under  den  vorigen 
dreyen  gehalten  hat:  dann  dieselben  von  Wilbaw  aus  ursach 
des  gepurgs  und  engen  wegs  nicht  wol  hie  herein  ze  bringen 
sein.  Indem  du  dich  unserm  gn.  versehen  nach  zehalten 
wurdest  wissen,  und  was  du  umb  solchen  wein  und  sonst  allent- 
halben, so  darauf  geen,  ausgeben  wirdest,  wollen  wir  dir  als- 
paldt  auf  dein  bericht  und  anzaigen  durch  unsern  hofcontralor 
und  pfeningmaister  Petern  Haller,  wohin  du  dasselbig  begerst 
richtig  und  gut  machen.  Auch  sonst  solch  dein  bemühung  als 
obsteet  in  allem  guten  bedenken.  Zigales s  den  letzten  Octobris 
anno  im  49Un. 


1549 

Not.  228.  fol. 

178»» 
bis 

An    erzherzog    Ferdinanden    zu    Osterreich.     Fürschrift    179» 
puncto  herrn  Caspar  von  Hobergh   (in   einer  nicht  näher  be- 
zeichneten Angelegenheit).    Zigäless  1  November  anno  im  49Un. 


1  Cigales,  ein  aus  Urkunden  wohlbekannter  Ort,  liegt  ungefähr  zwei  Meilen 
nördlich  von  VaUadolid. 
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229.  1849 

Not. 

An  phaltzgraf  Friderich  churfurst.  Antwort  und  ver- 
kundung  unserer  gnedigisten  frawen  niderkonft.  Zigäless  2  No- 
vember anno  im  49tÄn. 

Hochgeborner  churfurst,  fruntlich  lieber  ohem  und  Schwa- 
ger.1 E.  L.  schreiben,  des  datum  den  28  Augusti,  ist  uns  zue- 
komen,  daraus  wir  E.  L.  und .  dero  liebsten  gemahl  unserer 
fruntlich  lieben  muemen  glücklichen  zustandt  und  gesundhait 
mit  freiden  und  gern  gehört.  Der  allmechtig  wolle  also  beide 
Ew.  Liebden  furter  langwierig  darinnen  erhalten. 

Wie  es  dann  mit  uns  und  unserm  fruntlich  liebsten  ge- 
mahl diser  zeit  gestallt,  mugen  wir  E.  L.  hinwider  auch  nicht 
unangezaigt  lassen,  und  nemblich  so  verkünden  wir  E.  L.  mit 
herzlichen  begierden  und  freiden,  das  der  almechtig  gott  uns 
und  dieselb  unser  liebste  gemahl  an  heutt  mit  ainer  schönen 
tochter  gnediglich   erfreydt   und  begnadet   hat.     Umb   welche 

180"  gnadenreiche  miltigkait  |  und  das  noch  mutter  und  tochter  nach 
glegenhait  der  zeit  zimblich  stark  und  wolmugent  sein,  wir 
seiner  almechtigkait  nymmer  erdanken  mugen.  Er  wolle  auch 
ferner  alle  Sachen  nach  seiner  herrlichkait  zu  glückseliger  guter 
wolfart  gnediglich  wenden,  schicken  und  erhalten.  Und  die- 
weil  wir  dann  warhaftig  wissen,  das  E.  L.  und  dero  gemahl 
sich  alles  unsers  glücklichen  zuestands  nicht  weniger  dann  wir 
selbst  erfreyen,  haben  wir  nicht  umbgeen  mugen,  E.  L.  solche 
freidenreiche  pottschaft  und  göttliche  milte  begnadung  durch 
diss  unser  schreiben  fruntlich  zu  verkünden.  Und  wir  hetten 
gleichwol  E.  L.  vor  etlicher  zeit  schriftlichen  ersuchen  sollen, 
(wie  dann  E.  L.  dessen  in  derselben  schreiben,  das  es  nit  be- 
schehen,  Verwunderung  hat),  so  haben  wir  doch  dasselb  bis  zu 
jetziger  gottlob  erfolgter  glücklichen  begnadung  eingestellt,  in 
hoffnung,  solche  versaumbnuss  mit  diser  freidenreichen  pott- 
schaft  gegen   E.  L.   zu   erstatten  und   zu   erfüllen;   mit  frunt- 

/flAb  ^c^em  gesinnen,  E.  L.  wolle  auch,  |  (ob  es  desselben  und  dero 
gemahl  mit  gsundt  und  nach  willen  gange),  uns  zu  berichten 
unbeschwert  sein.  Daneben  wie  und  ob  sich  alle  Sachen  in 
teutscher  nation,  unserem  lieben  Vaterland,  zu  rue  und  be- 
stendigen friden  schicken  und  anlassen,  nicht  verhalten,  wölches 


1  S.  oben  Nr.  142  und  166. 


*  recte:  begnadt. 

1  S.  oben  Nr.  1,  14,  51,  53,  111,  156,  182,  unten  Nr.  241,  321,  335  und  340. 


fol. 
181* 
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1549    wir  dann  zu  hören   ganz  begierig  sein;   hiemit  E.  L.  und  des- 
*  ov*    selben  gemahl,   unserer  lieben  muemen  fruntlichen   schwäger- 
lichen willen  zu  beweisen,  sein  wir  jederzeit  genaigt  und  willig. 
Geben  zu  Zigäless  am  andern  tag  Novembris  anno  im  49ten. 

230. 

An  churfursten  zu  Sachssen1  verkundung  unserer  gne- 
digBten  frawen  niderkonft.    Zigäles  2  November  anno  im  49ten. 

Hochgeborner  churfurst,  liber  ohem  und  frundt.  Das  wir 
£.  L.  ain  zimbliche  zeit  her  nicht  geschriben  oder  ersucht,  ist 
nicht  aus  vergessenhait  sondern  derwegen  beschehen,  (dieweil 
der  almechtige  got  unser  fruntlich  liebste  gemahl  paldt  nach- 
dem wir  des  lieber  |  quartana  entledigt  mit  schwangerm  leib  be- 
zalt)a,  das  wir  E.  L.  als  die  wir  wissen  sich  alles  unsers  wol- 
stands  erfreyen,  mit  freidenreicher  guter  potschaft  begegnen 
möchten,  in  Zuversicht,  soche  versaumbnuss  (nachdem  wir  auch 
sonBten  von  nichts  wirdigs  ze  schreiben  gewisst)  mit  derselben 
zu  erstatten. 

Und  nemblich  so  verkünden  wir  jetzo  E.  L.  mit  herz- 
lichen begierden  und  freiden,  das  der  almechtig  gott  uns  und 
dieselb  unser  liebste  gemahl  an  heut  gegen  dem  tag  mit  ainer 
schönen  tochter  gnediglich  und  miltiglich  erfreydt  und  be- 
gnadet hat,  dessen  (und  das  noch  mutter  und  tochter  nach 
glegenhait  der  zait  zimblich  stark  und  wolmugent  sein)  wir 
seiner  almechtigkeit  nymmer  erdanken  mugen.  Er  wolle  auch 
ferner  alle  Sachen  zu  glücklicher  guter  wolfart  gnediglich 
schicken  und  erhalten;  des  wir  also  E.  L.  als  unserem  liebem 
ohem  und  frundt  aus  empfangnen  freiden  nicht  haben  mugen, 
unangezaigt  lassen.  Dann  hetten  wir  ichtz  |  oder  unserthalben  f?**b 
erfreylichers  gewisst,  wollen  wir  dasselb  E.  L.  auch  nicht  ver- 
halten haben,  mit  fruntlichem  gesinnen,  solches  also  wie  wirs 
gemainen  von  uns  zu  vermerken  und  uns  hinwider  derselben 
und  dero  gemahl  gsundt  und  wolfart  (des  wir  zu  hörn  be- 
gierig) auch  zu  berichten  unbeschwerdt  zu  sein,  und  sonderlich, 
wo  uns  E.  L.  ichtz  von  ainhelligem  friden  und  aufhemen  teut- 
scher  nation,  unserm  lieben  vatterlandt  anzaigung  thete,  were 


i 
k 


\- 
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229.  jntfcien,  *» 

An    phaltzgraf  Friderich    churfur'/  J    .        0 

kundung  unserer  gnedigisten  frawen  nj  '*'  eraW 

vember  anno  im  49ten. 


t 

s 


Hochgeborner  churfurst,  fr 
ger.1    E.  L.  schreiben,  des  daf   /  *     4 
komen,   daraus  wir  E.  L.   v      '* 
fruntlich  lieben  muemen  y    t  *  < 
mit  freiden  und  gern  geh  ^urS- 

Ew.  Liebden  furter  lar  ^ht  z*  Brandenburg.6 

Wie  es  dann  vr  „ '^J^       }  von  Bayrn.' 

mahl  diser  zeit  ges'  ^ brecht*     J 

unangezaigt  lasse*  Mutatis  mutandis. 

herzlichen  begK         -ii  zu  Gülch  mit  disem  an  hang: 

und  dieBelb  v  flen  daneben  Von  dem  almechtigen,  das  E.  L. 
fol.  toc*lter  Sne  pthX  unser  fruntliche  liebe  Schwester  uns  und  ge- 
180*    gnadenrei'    _£  ]iebste  gemahl  hinwider  mit  dergleichen  frölichen 

glegenlr  v    ^  Verkündigung  auch  paldt  begegnen  und  erfreyen 

seiner  y^af  die  wir  mit  begirden  warten  wollen  etc.    Datum.8 
fern    £&; 

w'  231. 

An   herzog   Hainrichen    zu    Braunschweig.     Verktindung 
£  ^ser  gnedigisten  frawen  niderkonft).     Zigaless  2  November 
""  ino  im  49*«. 

Hochgeborner  fürst.  Auf  das  E.  L.  nicht  gedenken 
möchte,  wir  hetten  uns  E.  L.  (dieweil  wir  jetzo  durch  ferm 
und  weiten  weg  von  einander  geschiden  und  bishero  durch 
unser  schreiben  nie  ersucht)  gar  begeben  und  aus  unserer 
fruntlichen  gedechtnuss  komen  lassen,  so  haben  wir  nicht  umb- 

•  Ausgestrichen:  baide  alte  und  junge  furstin  zu  Bayrn. 
1  8.  oben  Nr.  142. 

•  Ebenda. 
8  Ebenda. 

4  Ebenda. 

5  Otto,  Truchaesa  von  Waldburg  (1543—1673). 

6  8.  oben  Nr.  142. 
T  Ebenda. 

•  Ebenda. 


487 

E.  L.   mit   disem   unseren  schreiben   zu  ersuchen 

^rs  glücklichen  guten  zustands  zu  erinnern,  und 

n  wir  E.  L.   mit  herzlichen  begierden  und 

£  htige  uns  und  unser  liebsten  gemahl,  frau 

..  ^L .  n  Hispania,  an  heut  gegen  dem  tag  mit 

^x*^>  ^diglich   und   miltiglich   erfreyd   und 

/•^   ^  jfe  ^as  noch  mutter  und  tochter  nach 

k>A    f^  ^  and   wolmugent   sein,    wir    seiner     f?j: 

+  .  *\  '  aanken  mugen.     Er  wolle  auch  ferrer 

'?    '<•*  sicher  guter  wolfart  gn.  schicken  und  er- 

ir   dann   ungezweifelt  wissen,  E.  L.  sich  alles 

achem  zustands  ertragen,  haben  wir,   als  obsteet, 

.enreiche  potschaft  und  gottliche  mute  begnadung  hie- 

berichten    wollen.     Dann   hetten   wir   ichtz   pessers    oder 

aserthalben  erfreylichers  gewisst,   wollten  wir  dasselbig  E.  L. 

auch  nicht  verhalten  haben.     Und  ist  unser  fruntlich  gesynnen, 

solches   also  guter  maynung,   wie  das  von  uns  beschehen,   zu 

vermerken,  auch  sich  zu  uns  iederzeit  alles  fruntlichen  willens 

zu  versehen.     Datum  Zigaliss  am  andern  tag  Novembris   anno 

im  49**V 

In  simili:    An  herzog  Augusto  zu  Sachssen.2  |  *^h 


232. 

An  die  F.  D*  erzherzog  Ferdinandens  etc.8  Verkündigung 
(unserer  gnedigisten  frawen  niderkonft).  Zigaless  2  November 
anno  im  49ten. 

Durchlauchtiger  fürst,  fruntlicher,  geliebter  bruder.  Wir 
verkünden  E.  L.  mit  herzlichen  begierden  und  freyden,  das  der 
almechtig  ewig  gott  uns  und  unser  liebste  gemahl  mit  ainer 
schönen  tochter  gn.  und  miltiglich  erfreyd  und  begnadet  hat. 
Dann  als  I.  L.  in  vergangner  nacht  zwischen  ailf  und  zwelfen 
zu  geburt  wehe  worden,  hat  gott  I.  L.  in  zwai  stunden  dar- 
nach  ganz    gnediglich   und   geringfertig   enntlediget.     Und   ist 

1  8.  oben  Nr.  123,  unten  Nr.  831. 

•  August  von  Sachsen,  der  Bruder  des  Kurfürsten  Moritz,  dessen  Nach- 
folger 1668—1586.     S.  unten  Nr.  287. 

*  Erzherzog  Ferdinand,  der  jüngere  Bruder  Maximilians  II.,  geb.  14.  Juni 
1529,  f  1596. 


fol. 
184» 


In  simili  an 
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also  matter  und  tochter  nach  glegenheit  der  zeit  zimblich  stark  1M9 
und  wolmugent.  Dem  almechtigen  sei  höchstes  lob  und  preiss.  0T 
Er  wolle  auch  ferrer  alle  Sachen  zu  glückseliger  wolfert 
schicken  und  langwirig  erhalten.  Welches  wir  E.  L.  unserm 
fruntlichen  geliebten  brudern  aus  emphangner  freyden  (solcher 
auch  tailhaftig  ze  werden  und  |  neben  uns  zu  erfreyen  haben) 
in  eil  nicht  unangezaigt  lassen.  Deren  wir  jederzeit  fruntlichen 
bruderlichen  willen  zu  beweisen  genaigt  und  begierig  sein. 
Geben  zu  Zigaless  ut  supra. 

herzogin  Anna  in  Bairn, 
alte  herzogin  in  Baiern,1 
herzogin  zu  Gtilch.* 
erzherzogin  zu  Insprugg 

Bamentlich.3 
herzogin  zu  Mantua.4 

cardinal  zu  Trient. 

1 1 

184b  Mutatis  mutandis.  | 


233. 

Cristoff  Wilhelms  von  Zelking*  und  etlicher  anderer  ge- 
werke  fürschrift  an  die  R.  kgl.  M*.  (Mittel,  das  Bergwerk  zu 
Eule  in  Böhmen  wieder  in  Stand  zu  setzen.)  Zigaless  17  No- 
vember anno  im  49ten. 

Allerdurchleuchtigister.  Wölchermassen  ich  von  meinem 
lieben  getrewen  Cristoff  Wilhelmen  herrn  zu  Zelking6  anstat 
und  im  namen  der  hochgebornen  forsten  herrn  marggraf 
Albrechtn  zu  Brandenburg  und  etlicher  anderer  ansch- 
lichen gewerkhen  umb  mein  schriftlich  beforderung  und  fiir- 
schub  an  E.  R.  kgl.  M*  (damit  sy  mit  gewöndlicher  statlicher 
freihait  versorgt  und  versehen  werden,  auf  das  sy  sich  in  des 
ungepaut  und  lang  verlegen  pergwerk  zu  der  Eule  enhalh 
Prag  mit  gepeuen  einlassen  und  widerumb  in  gang  und  wesen 


»  Cod.  Zeltting. 

1  8.  unten  Nr.  268:  Jacobäa  Maria,  die  Gemahlin  Wilhelms  IV. 

8  Maria,  Gemahlin  Wilhelms  von  Cleve. 

8  Magdalena,  Margare tha,  Barbara,  Helene  und  Johanna. 

4  Katharina,  Schwester  Maximilians,  vermählt  1559  mit  Franz  Goniaga. 

5  Vgl.  unten  Nr.  262  und  265. 
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1549  bringen  und  erheben  mochten)  gehorsamblich  angesucht  und 
0T'  gebeten  worden  bin,  das  haben  E.  kgl.  Mt  aus  beigethaner 
copey  merers  ausführlichen  inhalts  zu  verneinen.  Dieweil  ich 
dann  solch  ir  vorhaben  (wo  es  also  durch  mittl  begerter  ge~ 
wöndlicher  befreyung  in  das  werk  komen  sollte)  nit  allain 
E.  kgl.  M*  an  derselben  |  camerguet  sehr  nützlich  und  ftlrder-  *£' 
sam,  sonder  auch  in  vil  weg  zu  befurderung  und  merung  ge- 
mainer  nutz  der  löblichen  cron  zu  Behem,  eracht  und  erkenn, 
hab  ich  umb  so  vil  lieber  obbemeltem  von  Zelting  im  namen 
der  gewerken  dise  meine  furschrift  an  E.  kgl.  M*  mittailen  und 
ausgeen  lassen  wollen.  Und  langt  darauf  an  E.  kgl.  M*  mein 
gehorsam  sunlich  bitten,  wann  E.  M*  von  wolgedachtem  marg- 
graf  Albrechten  oder  iemands  andern  von  wegen  gemainen 
gewerken  umb  obangeregte  gn.  befreyung  angesucht  und  ge- 
beten wirdet:  E.  kgl.  M1  geruhe  sy  also  von  diser  meiner  fur- 
derung  wegen,  so  vil  und  weit  nicht  wider  E.  1P  merklich 
bedenken  oder  Verhinderung  ist,  mit  gnedigistem  gutem  bschaid 
und  antwort  zu  bedenken  und  dermassen  zu  erzaigen,  damit  sy 
dieser  meiner  furschrift  genossen  ze  haben  empfinden  und  als 
dann  in  berurtem  irem  vorhaben  desto  statlicher  und  tapferer 
einlassen  und  fortfarn  mugen.  |  Das  umb  E.  kgl.  M*  zu  ver-  fol- 
dienen,  bin  ich  alzeit  als  der  gehorsam  underthenigist  willig 
und  berait. 

Geben  zu  Zigäless   am  17  tag  Novembris  anno  im  49ton. 


234. 

Jacoben  Gracian  R.  kais.  M*  secretari  furschrift  an  (den) 
kunig  zu  Polen  (um  Zuerkennung  eines  Theiles  der  Erbschaft 
nach  dem  Bischof  von  Ermland  Johannes  Dantiscus  für  dessen 
Tochter,  die  Gattin  Jakob  Gracian's).  Zigäless  30  November 
anno  49. 

Wir  Maximilian  von  gottes  gnaden  kunig  zu  Behem  etc. 
embieten  dem  durchleuchtigisten  forsten  herrn  Sigmunden 
unsern  fruntlichen  lieben  Schwägern  und  brudern  unser  frunt- 
lich  dienst  und  was  wir  guts  vermugen,  zuvor.  Durchleuchti- 
gister  fürst,  fruntlicher  lieber  schwager  und  bruder.  Uns  hat 
unser  lieber  besonder  Jacob  Gracian  der  R.  kais.  M*  alter 
diener  und  secretari  bericht  und  zu  erkennen  geben,   wie  das 

Fontes.  U.  Abth.  Bd.  XLVIII.  I.  Hilft«.  32 
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er  erinnerung  emphangen,  das  weilendt  don  Johann  Dantisco,1  1548 
bischoff  zu  Warmia,   neulicher  zeit2  mit  tod  verschiden  und  *OT* 

186»  abgangen  seye.  Dieweil  aber  sein  hausfraw  desselben  |  Dan* 
tisco  leibliche  tochter  gewesen  (welche  er  allhie,  als  er  vor  ver- 
schinen  iarn  von  E.  L.  herrn  vattern  weilendt  dem  kunig  zu 
Polin  in  pottschaftweiss  zu  hochgedachter  R.  kais.  M1  in  Hi- 
spania  geschickt  worden,  erzeugt  und  bekomen  und  auch  her- 
nach dieselbig  bis  in  sein  ende  je  und  albegen  Air  sein  tochter 
gehalten  und  erkennt),  so  stelle  er  in  kainen  zweifei,  gedachter 
bischof  zu  Warmia  habe  derselben  seiner  tochter  in  aufrieb- 
tung  seins  testaments  und  letzten  willens  nicht  vergessen,  son- 
dern wie  er  sy  alzeit  inhalt  seiner  Sendschreiben  geliebt,  eer- 
lich  und  wolversehen  und  bedacht,  und  damit  er  aber  seiner 
notturfft  nach  (was  und  wie  vil  desselben  seye)  in  erfarung 
bringen  und  dann  zu  seinen  handen  und  gwalt  erlangen 
möchte,  hat  er  uns  hierinnen  umb  unser  gnedigiste  hilf  und 
beftirderung  an  £.  L.  gehorsamblich  angesucht  und  gebeten; 
so  wir   dann   solch   sein  ansuchen   und   begern   der  gepur  und 

fo'*b  billichait  gleichmessig  achten,  wir  |  auch  ine  als  der  R.  kais.  M* 
alten  getreuen  diener  erkennen,  haben  wir  ime  dise  unsere  be- 
furderung  und  furschrift  nicht  zu  waigern  gewisst.  Und  ist 
demnach  an  E.  L.  unser  fruntlich  ansynnen  und  ersuchen,  die 
wolle  oft  gedachten  Gracian  von  unsern  wegen  mit  gnaden  be- 
volhen  haben  und  auf  seins  gewalthabern,  zaigern  diss, 
Bartlmeen  May  (welcher  diser  sachenhalben  allen  nottürfügen 
bevelch  und  gwalt  hat),  ersuchen  und  bitten,  darob  sein  und 
verfliegen,  damit  ime  uns  mergedachts  verstorbnen  bischoffs 
testament  und  letzten  willen,  ob  und  was  derselbig  gedachter 
seiner  tochter,  des  Gracian  hausfrau  verordent  und  verschafft, 
zu  wissen  gemacht  und  alsdann  solches,  was  es  ist,  on  entgeh 
frei  zugestellt  und  uberantwort  werde  (als  seiner  hausfrau  erb 
und  aigen),  der  notturfft  nach  ze  handien  wissen  und  sich  E.  L. 

fol.  derma8sen  gegen  ime  erzaigen,  |  beweisen  und  halten,  auf  das 
er  diser  unserer  befurderung  im  werk  gemessen  und  von  E.  L. 
beruemen  muge.  Als  wir  dann  nicht  zweiflen,  E.  L.  one  das 
ime  und  meniglich  der  gebür  und  billichait  zu  verhelfen  genaigt 


1  Johannes  von  Höfen  (Flachsbinder,    Dantiscus),    Bischof  von  Ermland 

1537—1548. 
1  Starb  am  27.  October  1548. 
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seye.  Daran  erzaigen  uns  E.  L.  besonder  fruntlichs  gefallen 
hinwider  in  dergleichen  feUn  sein  wir  E.  L.  zu  wilfarn  genaigt 
und  willig.  Geben  zu  Zigaless  am  letzten  tag  Novembris 
anno  im  49ten. 

1549  235. 

Dec. 

An  herr(n)  Wilhelmen  von  Cunstat.  Antwort  (anf  dessen 
Einladung  zur  Hochzeit).    Zigaless  2  December  anno  im  49*°. 

Maximilian  etc.  Wolgeborner,  lieber  getreuer.  Wir  haben 
dein  schreiben  emphangen  und  under  anderm  das  wir  jeman- 
den von  unsern  wegen  bevelhen  wollten,  der  bei  deiner  hoch- 
zeitlichen freyd  erschinen  wer  und  verrichten  het  helfen,  ver- 
nomen.  Wiewol  wir  dir  in  solchem  zu  wilfarn  sonders  genaigt 
gewesen,  so  hat  es  doch,  das  uns  solch  dein  schreiben  etwas 
spatt  zuekomen  nicht  beschehen  mugen.  Aber  nichts  weniger 
soll  von  wegen  derselben  Verordnung  nichts  verabsaumbt 
worden  sein,  sondern  wir  wellen  dein  und  deiner  hausfrawen 
genedigister  herr  sein.  Des  wir  dir  auf  berurt  dein  schreiben 
zu  gn.  antwort  nicht  wollten  verhalten.  Geben  zu  Zigales  am 
andern  tag  Decembris  anno  im  49ten. 


236. 

An   Hans  Walther  von  Hirnhaim.     Antwort  (auf  dessen     fol. 
Betheuerungen  seiner  Treue  enthaltendes  Schreiben  vom  7.  No-         * 
vember).     Valladolid  28  December  anno  im  49ten. 


237. 

An   Hans  Jergen  Paumgartner.     Antwort   auf  drei  über- 
schickte urlein.     Valladolid  28  December  anno  im  49ten. 

Besonder  lieber.  Wir  haben  dein  schreiben  vom  7.  No- 
vember negsverschinen  sambt  dreyen  uberschickten  urlein  em- 
phangen und  nachdem  uns  dieselben  ganz  guet  und  gerecht 
zugebracht  worden,  nemen  wir  solche  von  dir  als  ain  sondere 
angeneme  gaab  zu  gn.  gfallen  an.  Wollen  auch  derselben 
gegen  dir  jeder  zeit  eingedenk  und  dein  gnedigister  |  kunig  folb 
und  herr  sein.     Welches  wir  dir  zu  gnedigister  antwort  nicht 

32* 
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wollten    verhalten.     Geben    zu    Valladolid    am    28  December 
anno  im  49*611.1 

^8.  Jänner 

f!?j;  An  Petern  Haller,  Rodrigo  Baragan  als  hoffurier  (mit  ge- 

wöhnlicher Besoldung)  in  stat  zu  stellen.     Valladolid  1  Jänner 
anno  im  50ten. 

239. 

fo1-  An   (den)    churfursten  von   Brandenburg.     Antwort  (auf 

dessen    Gratulation    zum    Empfange    der   böhmischen   Königs- 
würde).     Valladolid  9  Jänner  anno  im  50ten. 

Hochgeborner  •  churfurst,  besonder  lieber  ohem  und 
frundt.  E.  L.  schreiben  vom  11  tag  Augusti  negstvergangen 
haben  wir  emphangen  und  daraus,  das  E.  L.  unserer  kgl.  er- 
höhung  und  wirdigkait  also  fruntlich  und  hoch  erfreydt  und 
uns  zu  derselben  von  gott  dem  almechtigen  gnad,  glück  und 
alle  wolfart  winschen,  fruntlich  verstanden.  Wissen  auch  war- 
haftig,  das  E.  L.  uns  dessen  und  aller  unserer  glücklichen 
zuestende  fruntlich  gönnen;  derwegen  wir  E.  L.  hiemit  firunt- 
lichs  vleiss  danken  und  daneben  erbieten  thuen,  wo  und  war- 
mit  wir  E.  L.  hinwiderumb  fruntlichen  willen  und  dienste  be- 
weisen und  erzaigen  künden,  das  wir  solches  nach  pestem  ver- 
mugen  willig  und  gern  thuen  wollen.  Und  obwol  wir  an 
solchem  unserm  erbieten  gegen  E.  L.,  dieweil  wir  in  diser  nation 
sein,  verhindert  werden  und  nicht  (wie  wir  gern  theten)  zu 
/an»  fruntlichem  |  gfallen  sein  mugen,  jedoch  so  es  sich  schicken 
wird,  das  wir  in  die  loblich  teutsch  nation  komen  (darein  wir 
dann  für  all  andere  ding  herzlich  verlangen  haben 
und  derhalben  den  almechtigen  bitten),  so  wollen  wir 
uns  dermassen  gegen  E.  L.,  als  die  wir  unsern  waren,  getrewen 
ohem  und  frunt  erkennen,  erzaigen  und  halten,  dateb  E.  L. 
alle  fruntliche  lieb  und  treu  spuern  und  befinden.  Dessen  sich 
E.  L.  ungezweifelt  zu  uns  verlassen  und  getrösten  sollen,  wie 
wir  uns  dann  entgegen  nicht  weniger  zu  E.  L.  versehen  und 
bisher  nicht  änderst  befanden   haben.     Wollten  wir  E.  L.  auf 


*  Zuvor:  Wir  Maximilian  etc.  embieten  etc. 
1  8.  unten  Nr.  271  und  290. 
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1560    derselben    schreiben    zu   fruntlicher   antwort    nicht    verhalten. 
fanncr-  Geben  zn  Valdolid  am  9  tag  Januari  anno  im  50UV 

240. 

An  herzog  Albrecht  in  Bayrn.  (Grüsse.  Nachrichten 
über  sein  Wolbefinden.)    Valladolid  9  Jänner  anno  im  50ton. 

Hochgeborner  fdrst.  Fruntlicher  lieber  vetter,  |  schwager  f<>l- 
und  bruder.  Dieweil  wir  unsern  lieben,  getrewen  Paul  Wil- 
helmen heim  von  Zelting  unsern  furschneider  hinaus  zu  der 
R.  kgl.  M*  unsern  gn.  liebsten  herrn  und  vattern  gefertigt,2 
haben  wir  nicht  underlassen  mugen,  £.  L.  durch  diss  unser 
schreiben  auch  zu  besuchen  und  das  wir  und  unsere  fruntliche 
liebste  gemahl  und  junge  tochter  (dem  almechtigen  sei  lob) 
frisch  und  gsund  sein,  zu  verkünden,  auch  uns  gegen  E.  L. 
und  dero  gemahl  unser  fruntlichen  liebsten  Schwester  alles 
fruntlichen  bruderlichen  willens  zu  erbietten,  fruntlichs  vleiss 
bittendt,  E.  L.  wolle  solches  alles  von  uns  guter  fruntlicher 
und  getrewer  mainung  vermerken  und  uns  hinwider  E.  L. 
sambt  derselben  gemahl  gsundt  und  wolfart  zu  erinnern  un- 
beschwert sein.  Wie  es  dann  sonst  allerding  mit  uns  gestalt 
und  wie  wir  für  gute  zeit  in  disem  land  haben,  wird  gedachter 
von  Zelting  |  E.  L.  wol  berichten  mugen.  Dem  wir  als  obsteet  f°!- 
•  jeder  zeit  fruntlichen  dienstlichen  willen  zu  beweisen  genaigt 
und  willig  sein.  Datum  Valladolid  am  9t6n  tag  Januarj  anno 
im  50*». 

In  simili  an  herzog  Wilhelmen  in  Bayrn. 

241. 

An  herzog  Moritz  churfursten  zu  Sachssen.3  Antwort 
(auf  dessen  Brief  vom  14.  August.  Freundschaftsbezeigungen. 
Sehnsucht,  in  das  Vaterland  zu  kommen.  Nachrichten  über 
sein  Befinden).    Valladolid  14  Jänner  anno  im  50ton. 

Hochgeborner  churfurst  etc.  Uns  hat  der  gestreng  unser 
lieber  getrewer  Georg  Proskoski  von  Proskau   unser   silber- 

1  8.  oben  Nr.  142,  154,  156,  230. 

*  8.  oben  Nr.  283.     Briefe  an  Albrecht  von  Baiern  s.  oben  Nr.  14,  51,  142, 

230,  unten  Nr.  284  und  317. 
»  Vgl.  Nr.  230.    8.  nnten  Nr.  321,  335,  340. 


/ 
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camrer  ain  schreiben  von  E.  L.,  des  datum  weiset  am  14  tag  \m 
Augusti  verschinen,  uberantwort,  dessen  inhalt  wir  vernomenJinnfr 
und  als   erstlich  E.  L.  in   demselben  fruntlich  vermelden,  die- 

I9i"b  weil  uns  E.  L.  |  bisher  auf  unser  erlangte  kunigliche  erhöhung 
nicht  glück  gewinscht,  auch  auf  etliche  unsere  schreiben  nicht 
geantwort,  das  wir  E.  L.  darinnen  entschuldigt  haben  und  da- 
hin nicht  versteen  wollten,  als  ob  E.  L.  die  gnad  und  eere 
(derselben  von  uns  erzaigt)  nicht  zu  sondern  freyden  und  dank 
vermerkt,  geben  wir  E.  L.  zu  fruntlicher  antwort: 

Nachdem  wir  uns  genuegsamer  erfarnhait  warhaftig  wissen, 
wie  sich  E.  L.  nicht  allain  ab  beruerter  erlangter  kgl.  hochhait 
sonder  auch  ab  aller  anderer  unserer  glücklichen  zustende  vom 
herzen  erfreyen,  ob  E.  L.  schon  solches  durch  derselben  schrei- 
ben nicht  erzaigt,  das  E.  L.  solche  entschuldigung  gegen  uns 
gar  nicht  bedorfft  hette,  dann  E.  L.  gegen  uns  nichts  ver- 
säumen mugen,  das  ainicher  entschuldigung  werdt.  Das  aber 
E.  L.  von  gnad  und  ere  derselben  von  uns  erzaigt  meldet, 
wissen  wir  deren  eeren   (denn   gnad   künden  wir  E.  L.  wenig 

192»  beweisen)  |  gar  kaine  beschehen  sein,  wie  wir  herzlich  gerne 
thetten  und  E.  L.  wol  wierdig  were.  Aber  dessen  soll  sich 
E.  L.  zu  uns  ganz  ungezweifelt  vertrösten  und  versehen,  wo 
und  warmit  wir  derselben  als  unserm  lieben  bruder  und  öhem 
noch  hinfüro  fruntlichen  angenemen  und  gefelligen  dienst  und 
willen  erzaigen  und  bewaisen  kinden,  das  wir  uns  zum  weni-  • 
gisten  dermassen  halten  und  erzaigen  wollen,  darob  E.  L. 
fruntlich  benuegt  sein  und  entlich  alle  fruntschaft  spuern  solle. 
Dann  das  die  R.  kgl.  M*  unser  gnedigister  liebster  herr 
und  vatter  sambt  unserm  fruntlichen  lieben  brudern  erzherzog 
Ferdinanden  E.  L.  auf  dem  gejaide  haimbgesucht  und  also 
etlich  tag  frölich  gewesen,  auch  E.  L.  uns  oftmals  dazue  ge- 
winscht   (wie   wir   dann   auch   durch   den   Proskoski   muntlich 

fol.  bericht  worden)  haben  wir  sehr  gern  |  gehört  und  thuen  uns 
gegen  E.  L.,  das  sy  also  oft  an  uns  gedacht  und  zu  ir  ge- 
winscht,  fruntlich  bedanken.  Dieweil  es  aber  nicht  anders  sein 
hat  mugen,  so  wollen  wir  uns  gleich  als  wem  wir  bei  allem 
gejaid  und  frölichem  leben  (das  uns  dann  in  dissen  landen  wol 
etwas  seltsam  ist)  gewesen,  bedanken  und  sein  lassen,  bis  so 
lang  sich  etwo  unser  abledigung  aus  diser  nation  schicken 
wirdt.  Und  so  wir  also  in  unser  Vaterland  komen,  in 
welches  wir  für  all  andere  ding  herzlich  verlangen  haben  und 


fol. 
193b 
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1560  das   (es)  der  almechtige   paldt  schicken   welle,   teglich   bitten, 
anner.  verDX)ffen  wjr  mer  fa^  ainmal  E.  L.  zu  besuechen  und  uns  mit 

derselben  in  gejaiden  und  andern  freyden  zu  ergetzen,  also  was 
wir  jetzo  versaumbt,  wol  erstattet  werden  solle. 

Als  dann  E.  L.  ferner  bitten,  das  wir  allen  |  fruntlichen  *j|: 
willen  und  vertrauen,  so  wir  bisher  gegen  E.  L.  getragen, 
mitlerweil  bis  wir  in  teutsche  nation  ankörnen,  unverruckt  er- 
halten wollten,  dessen  soll  E.  L.  fruntlich  von  uns  versichert 
sein.  Dann  obwol  wir  itzmal  von  E.  L.  durch  fern  und  weiten 
weg  geschiden,  soll  doch  dasselbig  und  auch  sonst  kain  andere 
sach  an  solchem  unserm  fruntlichen  willen  und  gemuet  gegen 
E.  L.  kain  Verhinderung  bringen.  Also  das  E.  L.  selbst  er- 
kennen solle,  das  wir  E.  L.  nicht  für  den  geringsten  unserer 
frundt  (deren  wir  dannen  zimblich  ze  haben  uns  getrösten) 
erkennen  und  achten  werden,  darauf  sich  E.  L.  gewislich  ver- 
lassen mugen,  gleichennassen  wir  uns  hinwider  zu  E.  L.  un- 
serm abschid  zu  Augsburg  nach,  auch  getrösten  wollen. 

Beschliesslich  thut  sich  unser  fruntliche  liebste  |  gemahl 
E.  L.  zu  embietens  und  winschung  aller  wolfart  fruntlich  be- 
danken, und  wir  fliegen  E.  L.  auch  zu  wissen,  das  dieselb 
unser  liebste  gemahl  sambt  unserer  iungen  tochter  (deren 
glücklichen  gepurdt  wir  E.  L.  hievor  fruntlich  verkündet  und 
E.  L.  numer  zuekomen  ist)  ganz  frisch,  frölich  und  gesund 
sein,  dem  almechtigen  sei  lob.  Er  wolle  auch  dises  und  alle 
andern  Sachen  zum  pesten  schicken  und  erhalten. 

Das  alles  wollen  wir  E.  L.  auf  derselben  schreiben  zu 
fruntlicher  antwort  und  zu  erzaigung  unsers  getreuen  willens 
gegen  E.  L.  nicht  verhalten,  dem  wir  jederzeit  in  allem  als 
obsteet  fruntlichen  dienste  zu  beweisen  fruntlich  genaigt  und 
willig  sein  und  bleiben  wollen.  Geben  zu  Valladolid  am  14ten  tag 
Januari  anno  im  50ton. 

242. 

An   die   R.  kgl.  M*.     Furschrift   flir  Petern   Keglowitsch     fol- 
(dessen  Begnadigung  erbeten  wird).    Valladolid  9  Jänner  anno 
im  50ten. 

Allerdurchleuchtigister.  Nachdem  Peter  Keglowitsch  ver- 
schiner  zeiten  wegen  seiner  Übertretung  in  E.  kgl.  M*  ungnad 
und  verwarung  komen,  aber  zuletzt  (ungezweifelt  auf  mein  zu 
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Angspnrg  mündliche  upd  hernach  von  Insprugg  aus  schrift-  1550 
liehe  befarderung)  derselben  verwarung  aüergn.  entlassen, JänMr 
doch  dergestalt,  das  er  in  seiner  heuser  ainem  bleiben  und 
darauB  nicht  weichen  solle,  auch  derwegen  E.  M'  von  seinen 
sönen,  den  iungen  Keglowitschen,  purgschaft  und  Versicherung 
emphangen,  hat  mich  und  mein  liebste  gemahl  jetzo  mein 
truchsess  Caspar  Keglowitsch  fiir  sich  selbst  und  im  namen 
der  andern  seiner  gebrueder  umb  meine  fernere  hilff  und  be- 
farderung (damit  E.  M*  irn  vatter  der  berurten  Verstrickung 
und  dann  sy  die  gebruder  gethaner  purgschaft  allergnedigist 
begeben  und  widerumb  zu  voriger  gnad  und  hulden  an- 
194'b  genommen  hette)  |  abermals  gehorsamblich  angesucht  und  ge- 
beten. Dieweil  dann  berurter  Caspar  Keglowitsch  sich  bei  mir 
in  seinem  (Jienste  bisher  zu  meinem  gefallen  und  aller  ge- 
horsam erzaigt,  hab  ich  ime  solches  nicht  abschlagen  wollen. 
Und  ist  derwegen  an  E.  kgl.  Mt  mein  gehorsam  sunlich  bitten, 
die  wolle  sich  hierinnen,  sovil  mit  fliegen  und  glegenhait  sein 
kann,  gegen  dem  alten  Keglowitschen  zu  seiner  begerten  er- 
ledigung  oder  doch  etwas  milterung  allergn.  erzaigen  und  der- 
masBen  beweisen,  auf  das  sy  die  gebrueder  dises  meiner  und 
meiner  gemahl  farschrift  gemessen  und  erfreyen  mugen;  solches 
werden  sy  auch  ungezweifelt  umb  E.  kgl.  M*  in  aller  gehorsam 
verdienen.  Und  ich  bin  dessen  nicht  weniger  undertheniglich 
erpittig,  dem  ich  mich  jederzeit  bevelhen  thue. 

Datum  Valdolid  am  9  tag  Januari  anno  im  ÖO*80.1 

243. 

fo|:  An  herrn*  von  Kreyg  obersten  burggraven  in  Behem. 

Antwort  (auf  dessen  Schreiben  und  den  Wunsch,  dass  er  die 
böhmische  Sprache  nicht  vergessen  möchte).  Valladolid  9  Jänner 
anno  im  504611. 

Maximilian  etc.  Wolgeborner,  lieber  getrewer.  Wir  haben 
dein  schreiben  vom  freitag  nach  Galli  (18.  October)  negst(ver)- 


1  Die  oben  erwähnte  schriftliche  Beförderung'  findet  sich  oben  unter  Nr.  129. 

*  Gemeint  ist  Wolf  der  Aeltere  von  Kreyg  auf  Neubistritz,  Oberstburg- 
graf von  Prag.  S.  über  ihn  Snemy  öeskä  II,  28,  70, 107  (des  herrn  obristen 
burggraven  rede  vor  dem  kunig,  10.  Februar  1547),  208,  255  (Rede  des 
Oberstburggrafen  vor  dem  Prager  Landtag,  22.  April  1547),  339  u.  a. 
In  seiner  amtlichen  Eigenschaft  treffen  wir  ihn  noch  1566. 
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1550  schinen  emphangen  und  daraus  vernomen,  wölchermassen  und 
nner'mit  was  gehorsamen  und  trewem  gemuet  und  herzlicher  be- 
gierde  du  und  alle  stennde  und  einwoner  der  loblichen  cron  zu 
Behem  den  almechtigen  flöhlichen  bitten  thun,  damit  wir  und 
unser  liebste  gemahl  mit  glück  und  guter  wolfart  pald  hinaus 
in  dieselb  cron  komen  und  bleiben  möchten,  mit  angehengtem 
gehorsamen  bitten,  das  wir  uns  mitler  zeit  der  Behmischen 
sprach  nicht  gar  begeben  und  vergessen  wollten,  auf 
das  wir  uns  derselben  gegen  den  stennden  und  underthonen 
zu  gebrauchen  hetten.  Wölches  dein  schreiben  und  angeregt 
vermelden  wir  von  dir  (als  gutter  gehorsamer  und  getrewer 
mainung  beschehen)  |  zu  sonder  gn.  gefallen  und  benuegenan-  *Jgb 
genomen,  und  wissen  auch  gar  ungezweifelt  woll,  das  sich  ge- 
maine  stennde  und  underthanen  unser  und  unserer  liebsten 
gemahl  hinauskonfft,  wo  die  paldt  beschehen,  warhaftig  und 
sehr  erfreyen  wurden.  Aber  wir  müessen  in  der  zeit  und  ge- 
legenhait  erwarten,  die  sich,  ob  gott  will  paldt  zuetragen  solle. 
So  dann  solches  beschicht  und  wir  bei  inen  sein  mugen,  wirdt 
es  der  sprach  halben  nicht  feilen,  dann  wir  dieselb  nicht  ge- 
ring, sonder  nur  für  lieb,  hoch  und  werdt  halten  und  uns  zur 
notturfft  und  genueg  bereden,  auch  sonst  in  alle  weg  gegen 
dir  und  inen  gemainen  stennden  dermassen  erzaigen  und  be- 
weisen wollen,  darab  sy  ainen  gnedigisten  herrn  und  kunig 
brueffen  (sie!)  sollen;  dessen  sy  sich  ungezweifelt  zu  uns  ge- 
trosten mugen.  Und  wir  wollen  dir  das  auf  beruert  dein 
schreiben  zu  gnedigister  antwort  nicht  verhalten.  Geben  zu 
Valdolid  am  9  tag  Januarj  anno  im  50*". 

244. 

An  (den)  landeshaubtmann  in   Merhern.1    Antwort  (auf    /?[: 
dessen  gute  Wünsche.    Bericht  von  der  Geburt  der  Prinzessin. 
Versicherungen  seines  Wohlwollens).    Valladolid  9  Jänner  anno 
im  50toB. 

Maximilian  etc.  Wolgeborner  lieber  getreuer.  Wir  haben 
dein  schreiben  vom  freitag  nach  Galli  (18.  October)  negstver- 
schinen  emphangen  und  erstlich  dein  getreu  und  wolmainend 
bitten  und  wünschen  (das  der  almechtig  unser  fruntlich  liebste 


1  Wenzel  von  Ludanita.    8.  oben  Nr.  212. 


fol. 
196b 
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gemahl  ires  schwangern  leibss  mit  ainem  schönen  iungen  erben  1M0 
und  kunig  zu  Behem  mit  glück  und  gnad  erfreyen  wollte  etc.,  IIUMr 
daraus  verstunden.  Aus  welchen  wir  dann  dein  gehorsam  und 
gutherzig  gemuet  und  willen,  so  du  zu  uns  und  wolgedachter 
unserer  liebsten  gemahl  trägst,  warhaftig  spuem.  Derhalben 
wir  dir  auch  zu  erzaigung,  das  wir  dasselb  dein  getreu  und 
wolmainend  schreiben  zu  gnedigem  gfallen  angenommen  haben 
und  hinwider  dir  in  alle  weg  gn.  willen  zu  beweisen  genaigt 
sein,  zu  |  antwort  nicht  verhalten  wollen,  das  der  almechtig  ans 
und  dieselb  unser  liebste  gemahl  auf  den  andern  tag  No- 
vembris  negstvergangen  mit  ainer  schönen  tochter  allergn,  er- 
freydt  und  begnadet  hat,  darumben  wir  dann  seiner  almechtig- 
kait  nicht  genuegsam  erdanken  mugen. 

Zum  andern  das  du  vermeldest,  wie  du  uns  hievor  auf 
gemainer  stennde  des  markgrafthumbs  Märhern  gehorsamblich 
verwilligung  gegen  uns  gleicherweise  geschriben  habest,  un- 
wissendt,  ob  uns  solches  zuekommen  seye  oder  nicht,  wellen 
wir  dir  nicht  verhalten,  das  uns  dasselbig  wol  behendigt  worden, 
und  wir  haben  dir  auch  damals  und  nemblich  vom  6Un  tag 
Juli  negstvergangen  widerumb  antwort  zugefertigt,  unge- 
zweifelt  solches  dir  nunmehr  zuekomen  sein  werde. 

Auf  dein  beschliesslich  gehorsam  bitten,  das  |  wir  dein 
gn.  herr  und  kunig  sein  wollten,  solltest  du  dich  zu  uns  aller 
gnaden  und  guthait  versehen,  indem  wir  uns  gegen  dir,  des- 
gleichen auch  gegen  allen  des  marggrafenthumbs  Merhern  als 
unsern  getrewen  underthanen  zu  verhalten  wollen  wissen.  In- 
massen  wir  uns  auch  entgegen  zu  dir  und  inen  aller  gehorsam 
versehen.  Des  wir  dir  also  zu  sonder  gn.  antwort  auf  beruert 
dein  schreiben  nicht  mugen  unangezaigt  lassen.  Geben  zu 
VaJdolid  am  9ten  tag  Januarj  anno  im  50ten. 

245. 

fo!-  An  herrn  Laslaen  Popl  Behemischen   Marschalch.    Ant- 

197b  *• 

wort  (auf  dessen   Uebersendung   einer  Schreibtafel  und  Ver- 

Sicherung  seines  Gehorsams  vom  16.  October  1549,  die  durch 

Georg    Proskosky    tibermittelt    wurde).     Valladolid  9  Jänner 
anno  im  ÖO*60.1 


fol. 

197' 


1  Ladislav  Popel  von  Lobkowitz  auf  Chlnmetz.    S.  Snemy  £esk6  TL,  28. 
In  der  kritischen  Zeit  von  1647  kgl.  Commissär;  ib.  pag.  139.  Committir 
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1560  246. 

Jänner. 

An  herrn  Ulrichen  von  Duban,  haubtman  aufin  Prager 
Schloss.  Antwort  (auf  dessen  Versicherungen  seiner  Treue 
vom  Tage  Simonis  und  Judae  [28.  October]).  Valladolid  9  Jänner 
anno  im  ÖO*6".1 


limili  l 


T      .    ...  .  an  herrn  von  Bernstain.2 

an  herrn  Joreslaw  von  Smiersitz.3 


bei  der  Einziehung  der  Güter  des  Kaspar  Pflug  ib.  pag.  888.  Er  war 
,Hofraarschalk  des  kunigreichs  Behaimb  und  Präsident  ob  den  Appella- 
tionen1, ib.  pag.  446,  448,  und  erhielt  seinen  Antheil  an  den  Gütercon- 
fiscationen  des  Jahres  1547. 

1  Ulrich  von  Duban  auf  Libeschitz,  kgl.  Rath  und  Hauptmann  auf  dem 
Prager  Schloss.  3.  die  Instruction  an  ihn  vom  18.  Juni  1547  in  Snemy 
ceske  II,  805 — 806.  In  dem  Hauptauszug  der  im  Jahre  1547  confiscirten 
Herrschaften  wird  er  allerdings  schon  gewesener  Hauptmann  auf  dem 
Prager  Schloss  (Snemy  ceske  II,  453)  genannt,  aber  dieser  Auszug  ist 
nicht  schon  im  Jahre  1547  zusammengestellt  worden;  es  wird  z.  B. 
auch  König  Ferdinand  immer  als  kais.  Majestät  angesprochen. 

9  Gemeint  ist  wohl  Johann  von  Pernstain,  s.  oben  Nr.  101  und  118. 

a  Vgl.  oben  Nr.  157. 

4  Sbinko  Berka  von  Duba  und  Leipa,  oben  in  der  Frage  wegen  Ueber- 
tragung  der  Malteserordens-Comthurei  an  Georg  Proskosky  oft  genannt 
(Nr.  149,  150,  151,  162,  162,  163,  207),  wird  bei  den  wichtigen  Actionen 
der  Jahre  1546  und  1547  gleichfalls  häufig  erwähnt;  s.  Snemy  öeske 
H,  28  als  kgl.  Gommissär  neben  Ladislaw  Popel  von  Lobkowitz  genannt 
am  8.  und  16.  März  1647  (Snemy  ceske  II,  139,  149),  Ueberbringer  der 
königlichen  Botschaft  von  ,dem  Sieg  der  kais.  und  kgl.  Mt  wider  den 
feind'  (Snemy  ceske  II,  251).  Ueber  seine  Betheiligung  an  den  Güter- 
confiscationen  jener  Zeit  s.  Snemy  ceske  II,  459. 

5  S.  oben  Nr.  50.  Man  sieht  aus  Nr.  324,  dass  es  dieselbe  Gräfin  von 
Thurn  ist,  die  Nr.  50  und  dann  auch  noch  137  und  139  erwähnt  ist. 


fol. 
198» 


247. 

An   herrn  Berka,   maister   zu    Strakonitz.     Antwort    (auf    f°*b 
dessen  Bericht  vom  28.  October,   dass   er   sich   mit  Proskosky 
wegen  der  Comthurei  Grebnick  verglichen  und  auf  seine  wei- 
teren Erbietungen  der  Treue  und  des  Gehorsams).4 

248. 

An    grafen   Veittn    vom    Thurn    etc.    verlassene    wittib.6     fol- 
Antwort  (auf  die  Bitte  um  eine  Empfehlung  ihres  Sohnes  Franz 
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an  die  kgl.  M*.    Ihrer  Bitte  wird  willfahrt).  Valladolid  9  Jänner  15» 
anno  im  50ton.  Jännw 

249. 

*?*b  An  die  R.  kgl.  M*  furschrift  puncto  Cristoffen  de  Taxiss 

(nm  einen  Dienst  für  diesen).  Valladolid  14  Jänner  anno  im  50*°. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Ich  bin  im  namen  und  von 
wegen  Cristoffen  de  Taxiss,  weilendt  Anthonien  de  Taxus 
E.  kgl.  M*  gewesenen  hofpostmaisters  verlassnen  sons,  umb 
main  schriftlich  befurderung  an  E.  kgl.  M*  damit  er,  (nachdem 
doch  E.  M*  das  hofpostmaisterambt  Mathiasen  de  Taxis  auf  sein 
lebenlang  verschriben,  mitlerzeit  bei  E.  M*  in  anderweg  zu 
dienste  und  nnderhaltung  komen  möchte,  gehorsamblich  ange- 
sucht und  gebetten  worden;  so  ich  dann  solch  ansuchen  und 
bitten,  sonderlich  in  erwegung  angeregts  Anthonien  de  Taxis 
langen  getrewen  und  nützlichen  dienste,  E.  M*  von  ime  erzaigt 
und  bewisen,  nicht  abschlagen  oder  waigern  wollen,  langt  an 
E.  kgl.  Mt  mein  underthenigist  gehorsam  bitten,  die  wolle  den- 
selben Cristoffen  de  Taxiss  von  diser  meiner  furschrifit  und 
auch  seines  vattern  getrewen  dienste  wegen  mit  gnaden  be- 
volhen  haben  und  mitlerzeit,  bis  er  etwo  des  postmaisterambts 
thailhaftig  |  werden  mag,  mit  dienst  und  nnderhaltung  seiner 
geschicklichkait  und  teuglichkait  nach  allergnedigist  versehen 
und  dermassen  bedenken,  auf  dass  er  diser  meiner  furschrift 
und  auch  angezaigts  seines  vattern  getrewen  verdienens  ge- 
messen mug.  Das  umb  E.  kgl.  M*  zu  verdienen  etc.  Geben 
zu  Valdolid  am  14to11  tag  Januarj  anno  im  SO*6*. 

260.  mm 

Ffbr 

An  die  R.  kgl.  M*  furschrift  von  wegen  Anthonien  von 
Thun  (,um  das  Silbercamererambt').  Valladolid  6  Februar  anno 
im  50*n. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Nachdem  durch  absterben  des 
von  Spawr  das  silbercamererambt  bei  dem  durchleuchtigen 
forsten,  meinem  fruntlichen,  lieben  brudern,  erzherzog  Ferdi- 
nanden etc.  erledigt  worden,  so  langt  an  E.  kgl.  M*  mein  ge- 
horsamist bitten,  die  wolle  Anthonien  von  Thun  zu  demselben 
/?J;b  für  all  andern  allergn.  komen  lassen  |  oder  aber,  wo  solches 
durch  jemands  andern  schon  übergeben,  ine  in  ander  weg  mit 


fol. 

200* 
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15(0  diensten  an  E.  kgl.  M*  oder  gedachts  meines  fruntlichen  lieben 
Febr  bradem  hof,  seinem  stand  und  herkomen  nach,  begaben  und 
versehen  and  hierinnen  mit  dermassen  gn.  willfarung  gegen 
ime  erzaigen  und  halten,  auf  das  er  seiner  voreitern  des  ge- 
schlechte  von  Thtm  ansehnlichen  und  nutzlichen  und  auch 
jetziger  seiner  vettern,  sonderlich  aber  Jergen  von  Thun1 
meines  obersten  camerers  noch  teglichen  vleissigen  und  willigen 
dienste  geniessen  und  erfreyen  muge.  Wie  ich  dann  ungezwei- 
feit,  E.  M*  demselben  geschlecht  für  sich  selbst  mit  allen  gnaden 
genaigt  und  gewegen  sein,  sich  auch  angeregter  Anthonj  in 
seinem  dienen  zu  allem  E.  Mt  gn.  benuegen  und  gfallen  er- 
zaigen werde. 

Solches  beger  ich  umb  E.  kgl.  M*  (dem  ich  mich  under- 
thenigist  thue  bevelhen)  in  aller  gehorsam  zu  verdienen. 

Geben  zu  Valdolid  am  6  tag  Februarj  anno  im  50ton. 

251. 

An    erzherzogen  Ferdinanden   zu  Österreich.     Furschrift  J£h 
flir  Anthonien  von  Thun.    (Ueber  denselben  Gegenstand.)    Val- 
ladolid  6  Februar  anno  im  50ten. 


1550  252. 

März. 


An  Petern  HaHer,  Cristoffen  Cornesch   als  thurhuetter  in     *?^ 
hofstat  zu  setzen.     Valladolid  1  März  anno  im  50ten. 


253. 

An  die  R.  kgl.  M*  Furschrift  puncto  Adamen  Schwekho- 
wizen  in  namen  seines  Schwägern  des  Juritschitzen  (wegen 
Nachlassung  des  Zinses  von  der  Herrschaft  Günss,  Befreiung 
des  Hauses  Neuhof  und  des  pfandweisen  Besitzes  von  Güns). 
Valladolid  19  März  anno  im  50ton. 

Allerdurchleuchtigister  etc.     Adam    Swekhowicz*  |  mein     fo1- 
camerer  hat  mich   anstatt   und  von   wegen   seines   schwagern 


1  8.  oben  Nr.  4,  21,  81,  unten  Nr.  346. 
1  8.  oben  Nr.  121. 
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Niclasen  Jurischitzen1  und  seiner  Schwester  in  disen  dreyen  1550 
puncten,   die  E.  kgl.  M*  ans   seinen  nebenliegenden   schreiben 
ausfüerlicher  verneinen  werden, 

nemblich  betreffend  erfoderung  der  einmanung  der  ier- 
lichen  nutzung  der  herrschaft  Günss,  die  er  in  zeit  seines  in- 
habens  eingenommen, 

item  das  heusl  Neuhof,  so  er  von  seinem  aignen  gelt  er- 
kauft, erpaut  und  zur  wonung  zugericht 

und  dann  gn.  vergönnung,  das  er  Juritschütz  die  ge- 
dachte herschaft  Günss  umb  ain  somma  geltes,  als  bis  in 
10000  fl.  R.  pfandweiss  inhaben  möchte,  gehorsamblich  ersucht 
und  gebeten.  Wiewol  ich  nun  nicht  zweifei,  er  Schwekhowitz 
bei  E.  M*  dermassen  verdient  seye,  das  er  sich  in  itz  gemelten 
Sachen  one  diss  mein  furschreiben  oder  befurdern  bei  E.  M* 
aller  gn.  beschaids  und  begnadung  zu  getrösten  habe,  noch  dan- 
nocht,  dieweil  er  sich  auch  bei  mir  zu  allem  meinem  wolge- 
fallen  und  benuegen  verhalten  thuet,  erkenne  ich  mich  hinwider 
schuldig,  gegen  ime  in  disem  seinem  begern  zu  seinem  und  der 
seinigen  aufhemen  und  gutem  auch  |  wilfarig  zu  erzaigen  und 
langt  an  E.  kgl.  M*  mein  gehorsamist  vleissig  bitten,  die  ge- 
ruchen  sich  gegen  den  obgemelten  Niclasen  Juritschutzen  und 
seiner  hausfrauen  des  Schwekhowitz  Schwester  in  angeregten 
dreyen  puncten  als  mit  gn.  nachlassung  der  eingenomnen  zin- 
sung  und  nutzung  Gunss,  item  befreiung  des  neuerbauten 
heusels  Neuhof  und  dann  allergn.  vergunnung,  das  ime  die- 
selbe herrschaft  Gunss  umb  ain  pfandschilling  nemblich  bis  in 
10000  fl.  wie  obsteet,  eingegeben  und  uberantwort  werde, 
allergn.  zu  erzaigen  und  diser  meiner  fdrschrift  auch  sein,  des 
Schwekhowitzen,  und  des  alten  Niclass  Juritschutzen  getreuen 
verdienens  geniessen  ze  lassen.  Solches  werden  sy  sich  baid 
ungezweifelt,  wo  es  bisher  nit  verdiendt  wer,  nochmalen  zu 
verdienen  befleissen  und  ich  für  mich  selbst  erkenne  mich  des- 
selben schuldig  und  pflichtig.  E.  kgl.  M*  mich  hiemit  under- 
thenigist  bevelhendt.  Geben  zu  Valladolid  am  19  tag  Marcii 
fol.     anno  im  50ten. 

203b 


fol. 

203« 


1  Ist  der  Sohn  des  in  demselben  Schreiben  gedachten  ,alten  Nielaß  Juri- 
Bchitz'  (richtig:  Jurisich),  der  1537  von  Ferdinand  die  Stadt  Guus  mit 
ihren  Erträgnissen  erhielt.  Ueber  den  jüngeren  Jurisich  s.  Kertbenv, 
Bibliographie  der  ungarischen  nationalen  und  internationalen  Literatur, 
S.  463.     Vgl.  auch  Allg.  D.  Biogr.  14,  743. 
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254. 

An  cardinalen  zu  Augspurg.  Credentz  auf  herr  Adam 
Swekhowitz.     Valladolid  19  März  anno  im  49ten. 

Hochwirdiger  färst,  besonder  lieber  frunt.  Nachdem  wir 
gegenwnrtigen  nnsern  camerer  nnd  lieben  getreuen  Adamen 
Schwekhowitzen  zu  der  bäbstlichen  H' 1  abgefertigt,  haben  wir 
aus  der  steten  frnntlichen  gedechtnuss,  darinnen  wir  gegen 
E.  L.  steen,  nicht  umbgeen  mugen,  ime  zu  bevelhen,  E.  L.  (wo 
er  dieselb  an  seinem  zug  betreten  wirdet)  von  unsemwegen 
auch  anzusprechen,  inmassen  dann  E.  L.  von  ime  verneinen 
werden.  Und  ist  unser  fruntlich  ansynnen  an  E.  L.;  die  wolle 
denselben  nnsern  camerer  gutlich  hören  und  auf  dissmalen  guten 
glauben  geben,  als  wir  dann  nicht  zweifeln,  E.  L.  gern  thuen 
werde,  und  wir  hinwider  nicht  allain  in  dergleichen  feilen  willig, 
sonder  in  all  weg,  sovil  an  uns  ist,  gegen  E.  L.  fruntlich  er- 
funden werden  wollen.  Datum  Valladolid  am  19  tag  Marcii 
anno  im  50*".'  |  *£; 

255. 

An  doctor  Marquarten  R.  kais.  M*  etc.  rat.  Antwort  (auf 
dessen  Gratulation  zur  königlichen  Würde).  Valladolid  21  März 
anno  im  50ten. 

256. 

An   herzog  Moritz   churfdrsten  zu   Sachssen.     Furschrift    fol. 
für  Hainrich  Schützen  (der  sich  heimwärts  nach  Chemnitz  ver- 
fügen will).     Valladolid  27  März  anno  im  50*D. 

267. 

An  (den)  Abbt  zu  Mölckh.5    Furschrift  puncto  Iheroni-     fol. 
musen    Strauben    (.  .  .    der    nach    dem    Tode    seines    Vaters      °* 
Balthasar  Straube   heim  nach  Melk  ziehen  will).     Valladolid 
27  März  anno  im  50ten. 


1  Julius  m.,  8.  Februar  1560  bis  23.  März  1666. 

9  Ueber  den  Cardinal  Otto  Truchsess  von  Waldbarg,  Bischof  von  Augs- 
burg, s.  oben  Nr.  166.     Zu  Schwetkowitz  s.  die  vorige  Nummer. 

8  Abt  zu  Melk  war  1649 — 1652  Jobann  von  Schönburg,  Nachfolger  Placi- 
dus  Schaffer's. 
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258.  i8w 

Min. 

Maister  Wolfgangen  (Hefelders)  prunnenmaisters  zu  Augs- 
bnrg  passbrief  (für  die  Reise  aus  Spanien  in  die  Heimat). 
VaJladolid  27  März  anno  im  50ten. 

Wir  Maximilian  etc.  entbieten  N.  allen  und  jeden,  was 
wierden,  Stands  oder  wesens  die  sein,  denen  dieser  unser  brief 
fbrkombt  und  damit  ersucht  werden,  unsern  gruess  gnad  und 
alles  guets.  Und  fuege  Euch  zu  wissen,  das  sich  gegen- 
wärtiger, zaiger  diss  briefs,  Wolfgang  Hefelder,  prunnenmaister 
zu  Augspurg  (welchen  wir  etlicher  werk  halben  hie  herein  ge- 
fordert haben),  mit  unserer  gn.  abfertigung  und  erlaubnuse 
widerumb  anhaimbss  verfliegen  thuet. 

Derhalben  ersuchen  wir  Euch  all  und  jeden  besunders, 
206»  gnediglich  begerend,  |  das  Ir  ine  allenthalben  durch  Euer  ober- 
kait  und  gebiet  unaufgehalten  und  unverhindert  frey  durch- 
ziehen und  passieren  lasset;  ime  auch  auf  sein  ersuchn  von 
unsern  wegen  alle  hilf  und  furderung  beweisen,  damit  er  solche 
sein  vorsteende  raiss  mit  destweniger  Verhinderung  verrichten 
mug.  Daran  erzaigt  Ir  uns  sonder  annemigs  gfallen,  solches 
hinwider  gegen  Euch  allen  und  jede  besonders  in  gnaden  und 
gutem  zu  bedenken.  Datum  Valladolid  am  27  tag  Marcii 
anno  im  50*°. 

259.  iw 

April. 

^b  An  grafen  Niclasen  von  Salm1  von  wegen  des  Gutschi- 

knechts Matthiasen  von  Wotzn  (Bitte,  diesen  Knecht,  der  1547 
mit  einer  Kutsche  an  den  Erzherzog  gesendet  wurde  [Kr.  92], 
in  den  früheren  Dienst  zu  nehmen).  Valladolid  18  April 
anno  im  50ten. 

260. 

An  grafen  Niclasen  von  Salm.  Antwort  (auf  die  Be- 
schreibung seines  Zuges  wider  einige  Ungehorsame  in  Ungarn). 
Valladolid  26  April  anno  im  50ton. 

Maximilian  etc.  Edler,  lieber  getreuer.  Dein  schreiben 
vom  1  Aprilis  aus  Wien  sambt  beschreibung  des  jungst  be- 
schehenen   zugs   wider   eüich  ungehorsamen   in  Hungern  und 


206b 


1  S.  oben  Nr.  92,  unten  Nr.  279. 
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1550   tiberschickung  etlicher  visierung  |  der  eroberten  heuser  haben     fol. 

I)n"  wir  emphangen  und  sonst  allerlai  darinnen  beschchnen  gute 
anzaigungen,  auch  beschliesslichen  gehorsamen  und  getrewen 
erbieten  gegen  uns  nach  lengs  ganz  gnediclich  verstanden  und 
vernommen  und  tragen  ab  dem  allen  gegen  dir  ain  sonder 
gnedigs  und  benuegigs  gfallen,  sein  auch  dagegen  dich  dessen 
mit  gnaden  zu  ergetzen  und  jederzeit  dein  und  der  dcinigen 
gn.  kunig  und  herr  zu  sein  und  zu  bleiben  ganz  genaigt  und 
willig.  Wollten  wir  dir  zu  gn.  antwort  nicht  verhalten.  Geben 
zu  Valladolid  am  26  tag  Aprilis  anno  im  b0ten.1 


261. 

Passbrief  auf  Juliusen   de  Salazar   drei   hispanische  Ross     f°!b 
(an  S.  M*  des  Königs  Ferdinand  Hof  zu  führen).    Valladolid 
16  April  anno  im  50ton. 

262. 

An  herrn  burggraven  zu  Meisscn.     Antwort   (auf  dessen     *£- 
Schreiben  vom  4.  April,  Versicherungen  der  Treue  enthaltend). 
Valladolid  26  April  anno  im  50ten. 

Maximilian  etc.  Hochgeborncr,  lieber  getrewer.  Wir  haben 
Ewer  schreiben,  des  datum  Prag  den  vierten  Aprilis,  bei  unserm 
furschneider  dem  von  Zelting  emphangen  und  seines  inhalts 
verstanden;  wissen  und  erkennen,  das  dasselbig  von  Euch  aus 
rechtem  getreuem  gemüet  und  herzen  gegen  uns  besehenen; 
derhalben  wir  nicht  allein  solchs  Ewers  Schreibens  und  cr- 
zaigens  gegen  uns,  sonder  auch  der  manigfeltigen,  anschlichen 
und  ersprieslichen  dienste  (die  als  wir  wissen,  ir  der  R.  kgl.  M' 
unserm  gn.  liebsten  herrn  und  vattern  erzaigt  und  bewisen 
habt)  in  allem  gutem  eingedenk  sein  und  gar  nicht  vergessen 
wollen.     Wollen    wir   Euch    dessen    also    zu   uns   ungezweifelt 


1  Es  dürfte  vielleicht  die  Expedition  des  Grafen  Niclas  von  Salm  gegen 
Mathias  Baso  gemeint  sein  (worüber  Katona,  Historia  reg.  Hung. 
XXI,  866 — 884),  wenngleich  ich  nicht  verkenne,  dass  eine  Schwierig- 
keit darin  zu  finden  ist,  dass  Salm  so  spät  erst  über  die  schon  ein  Jahr 
früher  vorgefallenen  Ereignisse  berichten  sollte. 

Fontes,  II.  Abth.  Bd.  XLVIII,  2.  Hälfte.  33 
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zu  getrösten   haben,    sonder   genaigter    wolniainung   nicht  ver-  155" 

halten.  APril 

Datum  Valdolid  am  26*en  tag  Aprilis  anno  im  50«*».1 


263. 

f  1 

208b  An  graf  Sigmunden  von  Lodran.  Furschrift  fiir  den  Mo- 

retten  rossbereitter  (damit  sein  Vetter  Bartlmc  bei  Sr.  Majestät 
dem  Könige  oder  dem  Erzherzoge  Ferdinand  in  Dienst  ge- 
nommen werde).     Valladolid  26  April  anno  im  50ten.* 


264. 

2Q9'a  An  grafen  Caspar  zu  Lodran.    Antwort  (auf  dessen  Schrei- 

ben vom  29.  März,  darin  er  berichtet,  dass  er  in  den  Dienst 
Sr.  Majestät  des  Königs  aufgenommen  worden  sei).  Valladolid 
26  April  anno  im  50ten. 

265. 

2°9*b  An  herrn  Berka,  maister  zu  Strakonitz.    Furschrift  puncto 

herrn  von  Zelting  (wegen  der  Uebertragung  der  Comthurei 
Klein-Olsen  an  diesen).     Valladolid  26  April  anno  im  50**°. 


1  Heinrich  (V.)  von  Plauen,  Burggraf  von  Meissen,  Schenk,  dann  (1542) 
oberster  Kanzler,  Rath  und  Kämmerer  König  Ferdinands  I.,  vermählt 
mit  Margare  tha,  Tochter  des  in  diesen  Briefen  gleichfalls  oft  genannten 
Grafen  Niclas  von  Salm.  Ferdinand  I.  gab  ihm  Plauen  (das  sein  Gross- 
vater an  Georg  von  Podöbrad  abtreten  musste,  der  es  an  Sachsen  gab) 
nebst  Voigtsberg  als  böhmische  Lehen.  Er  war  Taufpathe  des  letzten 
Kindes  der  Königin  Anna.  S.  Snemy  ceske*  II,  53.  Auch  Heinrich  von 
Plauen  verstand  es,  bei  der  Güterconfiscation  von  1547  seinen  Besitz  zu 
mehren:  er  nahm  um  590  Schillinge  19  Groschen  und  l1/«  Pfennige  die 
Ortschaften  Donawitz  und  Mühldorf.  S.  Snemy  ceske*  II,  457.  Aus  der 
Rechtfertigungsschrift  Caspar  Pflug's  wirft  ein  Satz  ein  eigentümliches 
Licht  auf  den  Kanzler:  hab  ich  dem  von  Plauen  umb  seine  vermaint? 
rechtlose  ansprüch  auch  50000  gülden  an  allen  seinen  schulden  ab- 
palden  42000  fl.  über  mich  nemen  und  vertreten  und  die  ubermass  zu 
fristen  baar  bezahlen  müssen.  Aber  gott  weiss,  dass  die  forderung  nicht 
einer  haselnuss  wert  gewesen.  Es  ist  aber  daraus  zu  erkennen,  wie 
mans  mit  mir  gemeinet  .  .  .  Snemy  ceske*  II,  562.  Heinrich  V.  von 
Plauen  starb  am  19.  Mai  1554.  Schreiben  an  ihn  ausser  dem  vor- 
liegenden noch  oben  Nr.  151,  unten  Nr.  278  und  348. 

*  8.  oben  Nr.  20,  unten  283,  286  und  314. 


fol. 
210» 
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1560  Wirdiger,  andechtiger,  wolgeborner,  lieber  getrewer.  Wic- 

April.  woj  y^T  nicht  zweifeln,  du  Wolfen  heim  von  Zelting  in 
Übergebung  und  Zustellung  der  comenthurej  Klain  Olsen  alle 
erschiesliche  hilf,  rath  und  beistandt  zu  erzaigen  und  zu  be- 
weisen genaigt  und  willig  sein  werdest:  Nachdem  dieweil  wir 
deshalben  um  unsere  gn.  hilf  und  ftirschrift  an  dich  angesucht 
und  gebeten  worden,  so  ist  unser  gn.  ansynnen  und  begern, 
du  wollest  denselben  von  Zelting  von  unsern  wegen  bevolhen 
haben,  und  diser  unser  furschrift,  die  wir  ime  zu  allen  gutem 
mainen,  wttrklich  geniessen  lassen.  Daran  erzaigst  du  uns 
sonder  annemigs  gfallen,  und  wir  wollen  dagegen  dein  und  des 
ganzen  Ordens  gn.  kunig  und  herr  sein.  Geben  zu  Valladolid 
am  26ten  tag  Aprilis  anno  im  ÖO*611.1 

266. 

An  herr  Hansen  Ungnaden.  (Gnädige)  Antwort  (auf  dessen 
Schreiben  vom  26.  Februar,  darin  er  bittet,  seinen  Sohn  Lud- 
wig ,mit  einem  mercrn  stat  in  seinem  dienst'  zu  bedenken). 
Valladolid  26  April  anno  im  50tcn. 

Maximilian  etc.  Edler,  lieber  getrewer.  Dein  schreiben, 
des  datum  Grätz  am  26ton  tag  Februarj  verschinen,  haben  wir 
cmphangen  und  under  andern,  das  wir  deinen  son  Ludwigen 
unsem  mundschenken  (dieweil  dir  beschwerlich,  ine  also  mit 
grossen  dargeben  zu  underhalten)  mit  gnaden  bevolhen  haben 
und  mit  ainem  merern  stat  in  seinem  dienst  bedenken  wollen  etc., 
gnediglich  verstandeil,  wollen  dir  darauf  zu  gn.  antwort  nicht 
verhalten,  das  sich  gedachter  dein  son  in  seinem  dienen  bisheer 
zu  unserm  gn.  gefallen  erzaigen  thuet,  derhalben  deiner  comen- 
dation  in  disem  faal  nicht  nodt  gewesen,  sondern  wir  sein  ime 
one  das  mit  allen  gnaden  genaigt  und  gewogen;  wir  wollen 
auch  auf  weg  und  mitl  bedacht  sein,  damit  wir  ine  zum  ehisten 
mit  ainer  gnaden  gaab  zu  ergetzlichait  seines  zuepiessens  |  zu  2iob 
hilf  und  statten  komen,  welches  wir  dann  lengist  gern  gethann 
aber  nicht  beschehen  mugen,  dann  wir  wissen  selbst  gar  wol, 
das  nicht  allain  er  sonder  alle  unser  diener  und  hofgesindt  bei 
der  theuerung  alhie  one  zueund  einpiessen  nicht  sein 


1  Vgl.  oben  Nr.  247    über   8binko   Berka    von    Duba    und  Leipa.     Ueber 
Zelting  s.  noch  Nr.  233  und  262. 

33* 


fol. 
211* 
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mugcn.     Darumben   wir   inen   hin  wider  hilf  und  gnad  zu  er-   lföo 
zaigcn  genaigt  und  allain  der  gelegenhait  gewartendt  sein.    Das    p 
haben  wir  dir  auf  beruert  dein  schreiben  zu  gn.  antwort  nicht 
mugen  verhalten   und   warinnen  wir   dir   und  den  deinigen  zu 
gnaden  und  gutem  erspriesscn  mugen,  sein  wir  genaigt.    Datum 
Valdolid  am  2f),on  tag  Aprilis  anno  im  ÖO*60.1 


1  Ueber  Hans  Ungnad  s.  Johannes  Voigt,  Briefwechsel  des  Hans  Ungnad 
Freiherrn  von  Sonneck  mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Preussen  in 
20.  Bde.  des  Archivs  für  österr.  Gesch.,  S.  231.  Darnach  stand  Lud- 
wig Ungnad  noch  1561  in  den  Diensten  Maximilians,  und  zwar  ab 
Kümmerer. 

*  S.  unten  Nr.  2*12  und  21)3. 


15*' 
Hai 


Maij. 

Disn  monat  hat  die  k.  W.  etc.  auf  dem  gejaid  zu  Wu- 
tragä  und  Erandia  verzert  und  nichts  gefertigt. 

267.  l»' 

Juni. 

An  die  R.  kgl.  Mfc  etc.  Furschrift  puncto  Cristoffen  Fei- 
stritzer (damit  dieser  ,zu  dem  neuen  Salzamt  in  der  Krön 
Behem'  angenommen  werde).  Valladolid  18  Juni  anno  im  50*°. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Mich  hat  Cristoff  Feystritzcr,* 
wölben  E.  kgl.  M*  iüngstlich  mit  zwaien  wasserwerkleuten 
herein  gefertigt  umb  mein  befurderung  und  furschrift  an 
E.  kgl.  Mfc,  damit  er  für  alle  andere  zu  dem  newen  salz- 
ambt  in  der  cron  Behem  angenomen  werden  möchte,  ge- 
horsamblich gebeten.  Dieweil  er  sich  dann  die  zeit,  so  er 
alhie  ist,  in  seinem  thuen  und  wesen  eerlich  und  wol  gehalten, 
ich  auch  bericht  worden,  das  er  sich  in  E.  kgl.  M*  dienst  und 
nemblich  bei  dem  pau  auf  der  Muelta  für  andere  willig  und 
unverdrossen  erzaigt  und  gebrauchen  lassen,  darzu  der  Behe 
mischen  sprach  gnugsamblich  erfarn  und  ergrundet,  hab  ich 
ime  solches  sein  gehorsam  begern  nicht  abschlagen  wollen.  Und 
ist  hierauf  an  E.  kgl.  M*  mein  gehorsamist  bitten,  die  wolle  den- 
f°l-  selben  Feystritzer  von  diser  |  meiner  furschrift  und  angeregter 
seiner,  auch  seines  vatters,  gehorsamen  dienste  wegen  allergn. 
bevolhen  haben  und  sover  berurt  ambt  noch  nicht  vergeben  für 
all   andern   allergn.  darzue   komen   lassen   und   dermassen  mit 
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1550  gnaden  bevolhen  haben,  auf  das  er  sich  diser  meiner  furschrift 
wirklich  genossen  zc  haben  berucmen  und  ergetzlichait  empfin- 
den muge.  Solches  beger  ich  hinwider  umb  E.  kgl.  M*  in  aller 
gehorsam  underthenigist  zu  verdienen.  Datum  Valdolid  am 
IS1611  tag  Juni  anno  im  50^°. 


268. 

An  die  alt  herzogin  von  Bayrn  wittib.  Antwort  (auf 
deren  Nachricht  vom  Tode  ihres  Gatten  Herzog  Wilhelm  von 
Baiern  mit  Condolenzbezeigungen).  Valladolid  18  Juni  anno 
im  50ten. 

Hochgeborne  fürstin,  fruntlich  liebe  muem.  Wir  haben 
E.  L.  schreiben  und  verkindung,  das  der  almechtig  gott  E.  L. 
gemahl,  den  hochgebornen  forsten,  unsern  fruntlichen  lieben 
vettern,  herzog  Wilhelmen  in  Bayern  loblicher  gedechtnuss  aus 
disem  zergenglichen  leben  zu  sich  erfordert  etc.  emphangen 
und  mit  betruebtem  gemuet  |  vernomen.1  Und  diweil  uns  solch  gj;, 
tödtlicher  abgang  in  warhait  herzlich  angelegen,  so  klagen  wir 
E.  L.  aus  ganzen  treuen,  den  almechtigen  bittendt,  seiner  lieb 
seelen  gnad  und  barmherzigkait  mitzutailen.  Als  wir  dann 
(dieweil  S.  L.  die  tag  ires  lebens  als  ein  christlicher  fürst 
geübt  und  auch  laut  E.  L.  schreiben  mit  seligem  bschluss  und 
bewarung  der  hl.  sacramenten  geendet  hat)  ungezweifelter  Zu- 
versicht sein,  und  wiewol  die  naturlich  lieb  erfordert,  den  Ver- 
lust liebgehabter  ding  mit  laidigen  schmerzen  anzuhangen,  so 
ist  doch  der  Vernunft  gemäss,  demselben  durch  betrachtung  der 
werk  des  almechtigen  zimbliche  mass  und  mittl  zu  geben. 
Derhalben  so  bitten  wir  E.  L.  samtlichs  vleiss,  die  wolle  sich 
mit  unmessiger  traurigkait  nicht  beschweren,  sondern  als  ein 
cristliche  fiirstin  zu  gemuet  fuern,  das  wir  alle  dergleichen 
joch  underworfen  sein,  dem  willen  des  almechtigen  statgeben 
und  dem  todt  seine  recht  bezahl  müessen,  und  also  E.  L.  ir 
selbst    ainen    trost    schöpfen    iren    willen    in    den    willen    des 

1  Herzog  Wilhelm  IV.  (der  Standhafte)  starb  in  München  am  0.  März  1550. 
Seine  Gemahlin,  an  die  der  obige  Brief  (wie  vordem  schon  Nr.  232)  ge- 
richtet ist,  war  Jacobäa  Maria,  Tochter  des  Markgrafen  Philipp  I.  von 
Baden.  Sie  überlebte  ihren  Gatten  nm  mehr  als  30  Jahre  (f  16.  No- 
vember 1580).     Briefe   an  Wilhelm  IV.  oben  Nr.  54,   154,  230  und  240. 
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fol.  almechtigen  opfern  |  und  die  seel  des  hingeschaidnen  seiner  I55fl 
gnadenreichen  guete  bevelchcn,  wie  wir  dann  nicht  zweiflen, 
E.  L.  aus  aigner  beiwonender  Vernunft  zu  thuen  wissen.  So 
sein  wir  zu  dem  almechtigen  vcrhoffendt,  er  werde  E.  L.  dises 
schmerzlichen  anligens  in  ander  weg  reichlich  ergötzen,  unib 
welches  wir  dann  getreuer  mitbitter  sein  wollen.  Das  wollen 
wir  E.  L.  zu  fruntlicher  wolmaindender  antwort  nicht  verhalten 
und  warinnen  wir  E.  L.  fruntlichen,  angenemen  willen  und 
gfallen  beweisen  kinden,  sein  wir  jederzeit  gegen  E.  L.  willig 
und  genaigt.  Dann  so  thuct  sich  unser  fruntlich  liebste  ge- 
mahl  E.  L.  zu  entpietens  fruntlich  bedanken  und  dagegen  E.  L. 
hinwider  alle  fruntschaft  anbieten.  Geben  zu  Valdolid  am 
18ten  tag  Junj  anno  im  50ten. 


269. 

An  fraw  Scolastica  von  Schwartznburg.  Wittib  (schickt 
ihr  durch  Schwekowitz  ;etwas  wenig's*).  Valladolid  18  Jani 
anno  im  50ten. 

Edle,  liebe,  andechtige.     Nachdem   unser   camerer  Adam 
fo1-     Schwekowitz  mit  unserer  gn.  erlaubnuss  I  anhaimbs  zeucht,  da 

213» 

wir  ime  dann  bevelch  geben,  sich  bei  dem  hochgebornen  fursten 
unserm  fruntlichen  lieben  schwagern  und  brudern  herzog 
Albrechten  in  Bayern,  desgleichen  Sr.  L.  gemahl,  unserer 
fruntlichen  lieben  Schwester  aufzuhalten,  haben  wir  ime  (inhalt 
unseres  zu  entbietens  bei  dem  von  Zelting  und  auf  Ew.  schrei- 
ben und  antwort,  so  uns  verschiner  tage  zukomen)  etwas  wenigs 
oder  gerings  zuegestellt  mit  befelch,  Euch  dasselbig  von  unsern 
wegen  zu  antworten.  Und  wie  wol  wir  Euch  ichts  pessers  und 
wirdigers  gern  geschickt  hetten,  so  haben  wir  doch  dasselb  in 
solcher  eyl,  darinnen  wir  gedachten  Schwekowitzen  abgefertigt, 
nicht  bekomen  mügen,  wie  uns  dann  er  selbst  gegen  Euch  zu 
entschuldigen  wirdt  wissen.  Aber  nichts  weniger  wollt  dasselb 
von  uns  diserzeit  gutwillig  annemen  und  Euch  zu  uns  vil  ains 
pössern  getrösten,  mit  dem  wir  uns  dann  paldt  stellen  und 
sonst  iederzeit,  was  Euch  und  den  Eurigen  zu  allen  gnaden 
und  aufhemen  geraichen  mag,  gn.  erzaigen  wollen.  Geben  zu 
Valdolid  am  18ten  Juni  anno  im  50ten.  | 
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1550  270. 

Juni. 


An    hemi    Bernhardin    von    Herberstain    (sendet    dessen     f°l- 
Sohn  Georg  auf  Urlaub  heim  und  gibt  ihm  ein  Wohlverhaltungs- 
zeugniss).     Valladolid  18  Juni  anno  im  50ten. 

Maximilian  etc.  Edler,  lieber  getrewer.  Wir  geben  dir 
gn.  und  genaigter  mainung  zu  erkennen,  das  wir  gegenwurtigen 
deinen  son  Jergen  freiherrn  zu  Herberstain  unserm  truch- 
sessen  ainen  ritt  zu  dir  ze  thun  und  dich  als  deinen  vattern 
einmal  zu  besuchen,  gnediglich  bewilligt  und  erlaubt  haben. 
Dieweil  er  sich  dann  bisher  in  seinem  dienste  ganz  wol  und 
wie  einem  jungen  diener  seines  gleichen  gezimbt,  verhalten  und 
je  lenger  je  pass  halten  wird,  darab  wir  sonders  gn.  zufriden 
und  benuegig  sein;  so  haben  wir  nicht  underlassen,  dich  dessen 
durch  diss  unser  schreiben  zu  erinnern  und  daneben  ine  deiner 
vaterlichen  huld  und  lieb  zu  bevelhen,  wie  dann  hiemit  unser 
gn.  begern  ist,  du  wollest  denselben  deinen  son  umb  solchs 
seins  wolverhaltens  |  willen  und  von  unsern  wegen  vaterlich  214* 
bevolhen  haben  und  zum  allerehisten  widerumb  herein  zu 
seinem  dienst  abfertigen,  wollten  wir  dir  nit  verhalten.  Und 
warinnen  wir  dir  und  allen  den  deinigen  gnad  und  gutthat  be- 
weisen kinden,  sein  wir  jederzeit  geneigt. 

Datum  Valdolid  am  18ten  tag  Juni  anno  im  ÖO**11.1 

271. 

An  Hanns  Jergen  Baumgartner  (dankt  fllr  eine  Uhr  von 
der  Gestalt  eines  Pulverfläschchens  und  die  an  Broskoski  über- 
mittelten neuen  Zeitungen;  diese  möge  er  hinfort,  sofern  sie 
Wichtiges  melden,  oft  und  direct  einsenden).  Valladolid  18  Juni 
anno  im  50ton. 

Maximilian  etc.  Lieber  getrewer.  Uns  hat  unser  silber- 
camerer  Jerg  Broskosky  comenthur  etc.  abermals  ein  urlein 
gestalt  aines  pulverfleschleins  von  deinetwegen  ubcrantwort, 
wölches  wir  von  dir  zu  sonder  gn.  gefallen  angenomen.  Und 
dieweil  solches  und  dergleichen  werk  in  disen  landen  etwas 
selzam,  ist  uns  dasselb  umb  so  vil  annemblicher.  Derohalben 
wir  auch  deinen  gehorsamen  und   getrewen  willen   gegen   uns 


1  S.  unten  Nr.  360. 
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(denn   wir   dann   bisher   reichlich   gespuert)   in   allen  gnaden  '   I55fl 
fol-     und  guten  zu  bedenken  eingedenk  und  unvergessen  sein  wollen. 
Dann  so  ist  uns   von   gedachtem  Broskosky   allerlai  zeit- 
tung  und  guter  anzaigungen,  so  du  ime  zugeschriben,  entdeckt 
worden.   Welche  wir  dismals  nicht  änderst,  als  ob  du  dieselben 
uns  selbst   zugeschriben  bettest,    zu   gn.  gefallen   angenommen 
haben.     Was  aber  hinfiiro  sich  begeben  und  jederzeit  für  Zei- 
tungen zuetragen  und  auf  der  pann  sein  werden,  die  zu  schrei- 
ben wirdig,    ist  unser  gn.  begern  an  dich  du  wollest  uns  des- 
selben schriftlich  seist  erinnern  und   also  jederzeit  mit  Zei- 
tungen versehen;   dann   wir  sonst   an   demselben   diser  zeit 
etwas  abgang  haben.     An  dem  thuest  du  uns  sonder  annemigs 
gfallen,  und  wir  wollen  solches  sambt  dem  wie  obsteet  jederzeit 
gegen  dir  in  allem  guten  erkennen. 

Datum  Valdolid  am  18  tag  Juni  anno  im  ÖO*012.1 

272. 

f  i 

215»  ^n    Wolfgangen    Volandt    zu    Insprugg.     Antwort    (auf 

dessen    Schreiben   mit   beigelegten  Briefen   der  Schwester  des 

Erzherzogs,  Herzogin  Anna  von  Baiern,  betreffend  die  noch  in 

Barcelona  liegenden   Porträts   seiner  Geschwister).     Valladolid 

18  Juni  anno  im  50ten. 

Maximilian  etc.  Getrewer  lieber.  Wir  haben  dein  schrei- 
ben vom  21  Aprilis  sambt  beigelegten  briefen  unserer  frunt- 
lichen  lieben  Schwester  der  herzogin  von  Bayrn  etc.  emphangen 
und  vernomen.  Und  so  vil  die  conterfehungen  unserer  ge- 
liebten geschwisterten  betrifft,  wollen  wir  dir  nit  verhalten,  das 
uns  dieselben  noch  bisher  nicht  zuekomen.  Aber  wir  haben 
gewisse  anzaigungen,  das  solche  zu  Barzalona  sein  und  uns 
teglich  zugebracht  werden  sollen.  Derhalben  (und  ob  wir 
gleichwol  solche  werk  noch  nit  gesehn)  wir  deins  getrewen  und 
gehorsamen  vleiss  in  befurderung  unsers  begerns  ganz  gnedig- 
lich  benugig,  wollen  auch  dasselbig  gegen  dir  in  allem  guten 
zu  bedenken  eingedenk  sein.  Das  wir  dir  zu  gnediger  antwort 
nit  wollten  verhalten.  Geben  zu  Valdolid  am  18  tag  Juni 
anno  im  50ten.2 


1  S.  oben  Nr.  237  und  290. 

■  S.  oben  Nr.  175,  unten  Nr.  274.  Ueber  Volandt  s.  oben  Nr.  69,  175, 
274,  352. 
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1550  273. 

Juni. 

An  die  R.  kgl.  M*  Furschrift  puncto  Mathiasen  de  Taxiss 
(Empfehlung  seiner  treuen  Dienste  als  Hofpostmeister).  Valla- 
dolid  26  Juni  anno  im  50**°. 


fol. 

215*> 


Allerdurchleuchtigister,  allergnedigister,  liebster  herr  und 
vatter.  In  erwegung  und  bedenkung  der  mannigveltigen,  un- 
verdrossnen,  willigen  dienste,  darinnen  sich  E.  kgl.  Mfc  hofpost- 
maieter  Mathias  de  Taxiss  nun  vil  und  lange  iar  her  gegen 
E.  kgl.  M*  erzaigt  und  bewisen  und  das  er  sich  auch  bisher, 
dieweil  ich  hinnen  in  Hispanien  gewest,  in  befurderung  meiner 
brief,  so  ime  jederzeit  zu  handen  komen  sein,  gehorsamblich 
verhalten,  also  das  ich  ime  hinwider  zu  aller  seiner  wolfart 
hilf  und  befurderung  zu  erzaigen  und  zu  beweisen  billig  ge- 
naigt  und  gewegen:  hab  ich  nicht  underlassen  mugen,  ine 
E.  kgl.  M*  aufs  underthenigist  zu  bevelhen.  Alsdann  E.  kgl.  M* 
ich  hiemit  gehorsamblich  und  sunlich  bitten  thue,  die  welle 
denselben  Mathiasen  de  Taxiss  von  angezaigter,  seiner  lang 
gethonen  dienste  und  auch  diser  meiner  befurderung  wegen  (in 
Sachen,  darinnen  |  E.  kgl.  M*  von  ime  angesucht  und  gebeten  2J6'ft 
werden  möchte)  in  allen  gnaden  bevolhen  haben  und  dermassen 
gegen  ime  erzaigen,  auf  das  er  solcher  seiner  bewisnen  dienst- 
perkait,  gnad  und  ergetzlichait  emphinden  und  dann  sich  diser 
meiner  furschrift  genossen  ze  haben  beruemen  muge,  wie  ich  dann 
ungezweifelt  E.  kgl.  M*  one  das  (als  dessen  Verdienste  E.  M*  noch 
pass  dann  mir  erkannt)  gnedigist  genaigt  und  gewegen  sein 
werden.  Und  solches  beger  ich  für  mich  selbst  in  aller  ge- 
horsam umb  E.  kgl.  M*  zu  verdinen;  derselben  mich  hiemit  un- 
derthenigist bevclhendt.  Geben  zu  Valdolid  am  26  Juni  anno 
im  50tcn. 

274. 

An  Wolfgangen  Volandt  zu  Insprugg  von  wegen  der 
Contherfehungen.  (Dieselben  seien  gut  angekommen  und  dem 
Meister  wohl  gelungen.  Bezahlung  soll  auf  ferneren  Bericht 
hin  erfolgen.)     Valladolid  26  Juni  anno  im  50tcn. 

Maximilian.     Getreuer  lieber.     Wir  geben  dir  gn.  mai- 
nung   zu   wissen,    das   uns   die    Controfehungen   unserer   frunt- 
lichen   lieben    geschwistriten,    davon    du   in   deinem    schreiben     fol 
vom  21  Aprilis  (auf  |   welches  wir  dir  vom  18  diss  widerumb    2i6b 
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antwort  und  das  dieselben  noch  zu  Barzalona  ligen,  geschri-  1550 
ben)  meidung  gethan,  alle  mit  einander  ganz  gut  und  unbe- 
mailligt  tiberantwort  und  zuekomen  sein,  und  dieweil  wir  nicht 
anders  wissen  oder  befinden,  dann  das  solche  alle  durch  den 
maister  der  werks  ganz  wol  und  vollkomen  getroffen,  so  nemen 
wir  deinen  gebrauchten  vleiss  und  bemühung,  so  du  hierinnen 
gehabt  und  gebraucht,  zu  ganz  gn.  gefallen  und  benüegen  an, 
wellen  auch  denselben  gegen  dir  in  allem  guten  erkennen. 
Und  wann  wir  von  dir  erinnert  werden,  was  über  angeregte 
arbait  allenthalben  in  ainer  somma  gelaufen  und  wohin  wir 
dasselbig  wider  erlegen  sollen,  wollen  wir  alpald  Verordnung 
thuen,  damit  du  dessen  enthebt  und  on  schaden  gehalten 
werdn  (sie!).  Welches  wir  dir  nicht  wollten  verhalten.  Datum 
Valdolid  am  26ten  tag  Juni  anno  im  50tcn.1 


275.  *«? 

Juli. 

Quittung  um  10000  ducaten  von  Anthonien  Fuggers 
diener  hinnen  emphangen.  Valladolid  1  Juli  anno  im  50teB. 

fol.  Wir  Maximilian   etc.   bekennen,   nachdem   unser  lieber 

besonder  Anthoni  Fugger  und  gebruders  son  irem  diener 
Jobsten  Walthern  herein  in  Hispanien  in  irem  schreiben  des 
datum  Augspurg  am  20  tag  May  jungst  verschinen  bevelch 
gegeben,  uns  auf  unser  hofhaltung  heut  (das  prima  Juli)  10000 
ducaten,  jeden  zu  375  marfadisen  gerait,  zu  erlegen,  das  wir 
demnach  gemelte  10000  ducaten  durch  Petern  Haller  unserm 
pfenningmaister  von  gedachtem  Jobst  Walthern  auf  disen 
heutbemelten  tag  also  par  eingenommen  und  emphangen 
haben. 

Welche  10000  ducaten  inen  den  Fuggern  auf  itzgegen- 
wurtigen  reichstag  zu  Augspurg  von  der  R.  kgl.  M*  unserm  gn. 
liebsten   herrn   und   vattern   in   guter  genuger  teutscher  lands- 

foL  werung  also  par  widerumb  |  entricht  und  bezalt  werden  solle 
und  sagen  derhalben  gedachte  Fugger,  und  wer  ferrer  hierüber 
quittirens  notturftig,  angezaigter  10000  ducaten  quitt  und  ledig. 
Und  des  zu  urkund  haben  wir  inen  diser  bekanntnussen  zwo 
in  gleichem  laut  mit  unserm  handzaichen  und  secret  verfertigt. 


217b 


1  S.  Nr.  175,  272. 
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1550    Davon   dise   die   erste   ist.     (Am   Rande:    davon   dise    die  an- 
Juli,   j        .  .  \ 
dere  ist.) 

Geben  zu  Valdolid  am  1.  tag  des  monats  Juli  im  \bhOteD.1 


276. 

fol. 

Bekann tnuss  umb  10000  ducaten,  so  die  Fugger  geliehen,    217b 
die  vom   ersten  Wechsel   (so  S.  M*  herein  fertigen  wird)   sollen    21glk 
bezahlt  werden.     Geben   zu   Medina  del  Campo   am   21  tag 
Juli  anno  im  50ten.* 

277. 

An  herzog  Wilhelmen  zu  Gülich.  Antwort  (auf  dessen 
Schreiben  vom  16.  Juni  mit  Glückwünschen  zur  Niederkunft 
der  Herzogin).     Valladolid  28  Juli  anno  im  ÖO*611. 

Hochgeborner  fürst.  Unser  fruntlich  willig  dienst  und 
was  wir  liebs  und  guets  vermugen,  seyen  E.  L.  von  uns  berait 
zuvor.  Fruntlicher,  lieber  schwager  und  bruder.  E.  L.  schreiben 
vom  16  tag  Juni  jungstverschinen  haben  wir  emphangen  und 
daraus  die  sonder  freidenreiche  potschaft  und  verkundung,  das 
der  almechtig  ewig  gott  E.  L.  und  dero  gemahl  unsere  frunt- 
lichen  lieben  Schwester  mit  ainer  schönen  iungen  tochter  gn. 
erfreydt  und  begabt  hat,  verstanden  |  und  vernommen.  Wollen  /oL 
darauf  E.  L.  fruntlich  int  verhalten,  das  wir  und  unser  frunt- 
liche  liebste  gemahl  gewislich  die  sein,  so  sich  aller  E.  L.  und 
dero  gemahl  glücklichen  zustende  und  wolfart  herzlich  erfreyen 
thucn.  Darumben  hett  uns  diser  zeit  nichts  zu  haus  komen 
oder  zu  wissen  gemacht  werden  mugen,  das  uns  angenemer 
oder  gefeiliger  were  gewesen,  dann  eben  dise  pottschaft  und 
verkundung  (auf  die  wir  mit  sonder  begierde  und  verlangen 
gewartet),  und  umb  so  vil  mer,  dieweil  wir  daraus  verstanden 


1  Bei  diesem  und  dem  nächsten  Stücke  steht  eine  allem  Anscheine  nach 
jüngere  Randbemerkung:  cassiert,  weshalb  wir  auch  beide  Nummern  mit 
aufgenommen  haben. 

*  Im  faal  aber,  das  sich  solcher  Wechsel  etwo  verziehen  und  inen  in 
anderthalb  monaten  ungevarlich  nicht  hereinkomen  wurde,  so  sollen  ob- 
gemeltc  geliehene  10000  ducaten  inen  —  den  Fnggern  —  durch  die  . .  . 
R.  kgl.  Ml  gleich  in  dem  wert  .  .  .  innerhalb  2  monaten  im  Teutschland 
in  der  stat  Augspurg  widerumb  in  guter  landleufiger  werung  erlegt  und 
bzalet  werden  .  .  . 


219« 
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haben,  das  die  muetter  und  tochter  nach  glegenhait  zimblich  1560 
stark  und  gesundt  seyen,  demnach  winschen  wir  und  unser 
fruntliche  liebste  gemahl  E.  L.  zu  der  jungen  erbin  von  dem 
almechtigen  alle  gnad  segen  und  wolfart  und  das  dieselbig 
(sambt  denen,  so  E.  L.  durch  die  milte  gnad  gottes  noch  her- 
nach komen)  neben  der  muetter  in  glückseliger  wolfart,  lang- 
wiriger  gsundhait  und  allem  gutem  muge  erhalten  gesterkt  und 
erzogen  werden. 
2°gb  Das  dann  E.  L.   derselben   gemahl   gegen  uns  ent|  schul- 

digt, das  sy  uns  dismals  nicht  selbst  geschriben,  dieweil  wir 
gar  wol  gedenken  mugen,  das  in  solchen  gescheuten,  darinnen 
I.  L.  dissmals  gestanden,  nicht  über  land  zu  schreiben  ist,  und 
auch  sonst,  wo  das  schon  nicht  war,  gegen  uns  nicht  ver- 
säumen kann,  so  hette  es  solchen  entschuldigens  gar  nicht  be- 
dörfft,  sonder  es  ist  in  dem,  das  E.  L.  uns  als  mit  aigner  hand 
geschriben  und  die  fröliche  verkindung  gethan,  genueg  und 
schier  zu  vil  beschehen,  fruntlich  bittendt,  E.  L.  die  wolle  der- 
selben unserer  lieben  Schwester  von  uns  und  unserem  liebsten 
gemahl  (die  gott  dem  heim  sei  lob  sambt  unserer  jungen 
tochter  frisch  und  gsundt  ist)  unsern  fruntlichen  bruderlichen 
willen  und  dienst  anzaigen,  und  E.  L.  wolle  sich  jederzeit  zu 
uns  alles  getreuen  fruntlichen  willens  getrösten  und  versehen. 
Das  wollen  wir  E.  L.  auf  berurte  fröliche  verkindung  zu  frunt- 
licher  antwort  nicht  verhalten. 

Geben  zu  Valladolid  am  29ten  tag  Julij  anno  im  ÖO*0.1 

278. 

j^J-  An  (den)   burggraven  zu  Meissen.     Antwort  (auf  dessen  15W 

Schreiben  vom  9.  Juli,  darin  er  bittet,  Wratislaw  von  Pernstain 
in  seine  Kammer  aufnehmen  zu  wollen.  Zusage  Maximilians). 
Valladolid  2  August  anno  im  50ten. 

Hochgeborner  fürst,  ohem  und  lieber  getrewer.*    Uns  hat 
der  wolgeborne  unser  lieber  getreuer  Wradislaw  (sie!)  herr  zu 


1  Die  Tochter  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich  und  Marias,  der  Schwester 
Maximilians,  war  Maria  Eleonore,  geboren  an  dem  oben  angegebenen 
Datum  16.  Juni  1550.  Am  14.  October  1573  mit  Albrecht  Friedrich, 
Herzog  von  Preussen  vermählt,  starb  sie  1608. 

8  Ueber  Heinrich  von  Plauen  den  Aeltercn,  Burggrafen  von  Meissen,  vgl- 
oben  die  Nummern  161,  262,  und  unten  Nr.  348. 
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1550  Pernstain,1  als  er  gestern  alhie  bei  uns  ankörnen,  ain  schreiben 
u**  von  Euch,  des  datum  den  9  Juli  uberantwort,  dessen  inhalt, 
das  wir  denselben  in  gn.  befelch  haben  und  in  unser  camer 
nemen  wollten,  wir  ganz  gnediglich  verstanden.  Und  dieweil 
er  sich  dann  bisheer  in  seinem  dienen  und  erzaigen  zu  unserm 
gn.  gefallen  und  benuegen  verhalten,  fuegen  wir  Euch  zu 
wissen,  das  wir  ine  für  uns  selbst  zu  allen  gnaden  und  gutem 
sonders  genaigt  und  gewegen  sein,  derhalben  er  uns  auch  jetzo 
in  unserer  camer  gar  lieb  und  angenem  ist.  Das  wollen  wir 
Euch  auf  Euer  schreiben  guter  und  genaigter  mainung  nicht 
verhalten.  Dann  Euch  allen  genaigten  willen  und  gefallen  zu 
beweisen,  sollt  Ir  uns  jederzeit  zum  besten  befinden.  Datum 
Valladolid  am  andern  Augusti  anno  im  50ton. 

279. 

An  grafen  Niclasen  von  Salm.  Antwort  (nimmt  die  Em- 
pfehlung von  dessen  Söhnen  gnädig  an  und  gibt  Pernstein  ein 
Wohlverhaltungszeugniss).    Valladolid  2  August  anno  im  50ten. 

Maximilian.  Edler,  lieber  eetrewer.  Wir  haben  dein  schrei-     fo1- 

7  °  220b 

ben  durch  den  von  Pernstain  emphangen,  dessen  inhalt,  das 
wir  denselben  gn.  annemen  und  sein,  auch  dein  und  deiner  sone 
gn.  herr  sein  und  bleiben  wollten,  wir  vernomen.  Geben 
dir  darauf  zur  gn.  antwort,  das  er  sich  bisher  bei  uns  der- 
inassen  erzaigt  und  gehalten  hat,  darab  wir  gn.  gefallen  und 
benuegen  haben.  Derhalben  wir  ime  dann  für  uns  selbst  one 
befurderung  und  furschreibung  zu  allen  gnaden  und  gutem 
gnediglich  genaigt  sein.  Wir  wollen  uns  auch  gegen  ime  also 
zu  erzaigen  wissen,  darab  er  solchen  unsern  gn.  willen  im 
werk  spuern  soll.  Dessen  du  dich  dann  sambt  den  deinigen 
nicht  weniger  zu  uns  versehen  und  vertrösten  magst.  Geben 
zu  Valladolid  am  andern  tag  Augusti  anno  im  50ten.  |  * 

280. 

Der   Fugger   schadlossbrief  umb    10555   ducaten,    so   ir     *?la 
diener  Jobst  Walther   in   der  feria  de  Mayo  zu  Medina  auf- 


1  S.  oben  Nr.  101,  113. 

*  S.  unten  Nr.  279,  oben  Nr.  92. 
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gebracht  und   wider  in   der   feria   de   October   bezalt  werden  155« 
sollen.     Valladolid  2  August  anno  im  SO*60.  An? 

Wir  Maximilian  etc.  bekennen  mit  disem  brief  und  thuen 
kundt  meniglich,  als  sich  unser  lieber  besonder  Job  st  Wal- 
ther anstatt  und  im  namen  Anthonien  Fuggers  und  gcbruders 
suns  zu  Augsburg  auf  unser  ansuchen  neben  Petern  Hallcr 
unsern  pfennigmaister  und  hofcontralorn  in  zwaien  wechsel- 
brieflin,  deren  beider  datum  zu  Medina  del  Campo  am  30*° 
tag  des  monats  Julij  jüngst  verschinen,  so  gemelter  Haller  an 
unser  stat  und  von  unsern  wegen  nemblich  den  ainen  Juan 
Baptista  deli  Affaitati  und  Nicolass  Giraldi  umb  zween  contos 
sibenhundert  und  dreiundsiebenzigtausend  ainhundert  und  fünf- 
undzwanzig marfadisen  und  den  andern  Antonien  Meittnigg 
umb  ein  Conto  ainhundert  und  funfundachtzigtausend  Marfadiss, 

fo1-  so  |  zu8ammenthun  3  Contos,  neunhundert  achtundfunfzigtau- 
send  ainhundert  und  fünfundzwanzig  Merfadiss  und  ducaten  in 
gold  zehntausend  fünfhundert  und  funfundfunfzig,  je  375  marav. 
auf  ein  ducaten  gerait,  in  negstkunftiger  feria  de  October  diss 
50ten  iars  zu  bezaln  gegeben,  als  purg,  selbsgelter  und  bezaller 
underschriben  hat  (inhalt  eines  andern  Schuldbriefs,  darinnen 
sich  vorgedachter  Haller  gegen  genannten  Walther  und  seinen 
herrn  den  Fuggern  bemelten  30ten  tag  Julij  von  unsern  wegen 
auch  verschriben,  welcher  Schuldbrief  neben  disem  auch  in  seiner 
craft  und  des  Walthers  banden  bleiben  soll),  das  wir  hierüber 
noch  gemeltem  Walthern  und  all  seiner  herrn  der  Fuggern  in 
craft  diss  briefs  zu  merer  Versicherung  geloben,  versprechen 
und  zuesagen,  obberuerte  drei  contos,  neunhundert  achtund- 
fünfzigtausend  ainhundertfünfundzwanzig  marfadis  angezaigten 
personen   in   bestimbten   feria  de  October  also   gewisslich  aus- 

fol.  richten  und  bezalen  zu  lassen,  oder  so  wir  das  |  nicht  thuen, 
sonder  hierin  seumig  erschainen  und  genannter  Walther  von 
angezaigten  personnen  umb  die  bezalung  angelangt,  auch  er 
dieselbig  inhalt  seiner  handschrift  thuen  wurde,  ime  Walthern, 
den  Fuggern  oder  wer  von  inen  derhalben  gewalt  haben  wirdt, 
oft  gedachte  drei  contos  neunhundert  achtundfünfzigtausend  ain- 
hundert und  fünfundzwanzig  mr.,  (so  wie  gemelt  thuen  zehen 
tausend  fünfhundert  und  fünfundfünfzig  ducaten  in  gold)  an 
dem  ort,  da  wir  zur  selben  zeit  sein  und  sobald  wir  mit  disem 
unserm  brief  darumben  ersucht  werden  in  guter  münz  on  Ver- 
zug auch  allen  costen  und   schaden  widerumb  zu  erlegen  und 
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zu  bezalen  und  sy  also  derhalben  aller  dinge  schadlos  zu 
halten  getrewlich  und  ungeferlich.  Zu  urkund  diss  briefs  haben 
wir  uns  mit  aigner  hand  underschriben  und  unser  gewöndlich 
innsigl  hieftir  drucken  lassen.  Beschehen  zu  Valladolid  am 
andern  tag  Augusti  anno  im  ÖO*®11.1 


1550 

S^pt-  281.  fol. 

222»» 

Passbrief  auf  Gregorien   Crabat    in    die    österreichischen    ^^ 
lande.     Valladolid  1  September  anno  im  60tcn. 


282. 

An  burgermaister  und  rate  zu  Wien.  Furschrift  puncto 
Bartlmeen  Schelhard  (betreffend  ,seinen  vattern  verlassen  haab 
und  guett').     Valladolid  8  September  anno  im  50ten. 

Maximilian  etc.  Ersam,  weiss,  besonder  lieben  und  ge- 
trewen.  Wir  sein  von  gegenwurtigen  Bartlmeen  Schelharten 
umb  unser  gnedigiste  furschrift  an  Euch,  nachdem  sich  vil- 
leicht  zuetragen  möchte,  das  er  für  sich  selbst  und  im  namen 
seiner  geschwisterten  in  sachen  betreffendt  weilendt  seines  *?j* 
vattern  Ewres  gewesnen  mitburgers  zu  Wien  verlassen  |  haab 
und  guet,  Eurer  hilf,  rat  und  beistundt  bedürftig  wurde,  under- 
theniglich  angesucht  und  gebeten  worden.  Dieweil  wir  ime 
dann  solche  furschrift  in  bedenkung,  das  er  sich  ain  Zeitlang 
alhie  in  unserm  dienst  enthalten  nicht  entschlagen  oder  waigern 
wellen,  so  ist  an  Euch  unser  gn.  ansynnen,  und  begern,  Ir 
wollet  denselben  Schelharten,  indem  darinnen  er  für  sich  und 
gedachte  seine  geschwisterten  Euch  als  obsteet  umb  hilf  rath 
und  beistandt  ansuchen  und  bitten  wirdt,  von  unsern  wegen  zu 
aller  gebur  und  billichait  gunstiglich  bevolhen  haben  und  zu 
dem,  so  fueg  und  recht  haben,  verhelfen,  wie  wir  dann  nicht 
zweiflen,  ir  solches  one  das  inen  und  meniglich  zu  thuen  ge- 
naigt  seit.     Und  daran  erzaigt  Ir  uns  annemigs  gfallen,  solches 


1  Aach  bei  diesem  Stück  findet  sich  am  Rande  die  Bemerkung:  cassiert. 
Auch  hier  dürfte  die  Note  später  hinzugefügt  worden  sein,  weshalb  wir 
den  Brief  vollständig  mittheilen. 


fol. 
224* 
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hin  wider  gegen  Euch  und  geraaine  stat  in  gnaden  und  gutem  155« 
zu  bedeuken  sein  wir  genaigt.  Datum  Valdolid  am  8ten  tag  c  pt 
Septembris  anno  im  50ten.  | 


283. 

An  herrn  Hansen  Hofman.  Credcntz  auf  grafen  Sigmun- 
den zu  Lodran  (in  nicht  näher  bezeichneten  Angelegenheiten).1 
Valladolid  10  September  anno  im  50ten. 

Maximilian  etc.  Edler,  lieber  getrewer.  Wir  haben  dem 
edlen,  unserm  lieben  getrewen  Sigmunden  grafen  zu  Lodran 
R.  kais.  u.  kgl.  M*  und  unserem  rate  bevelch  geben,*  mit  diser 
(sie!)  an  unserer  stat  und  in  unserem  namen  ze  reden  und  ze 
handien,  Sachen  halber,  wie  du  von  ime  hören  und  verneinen 
wirdest.  Dieweil  wir  dann  je  und  albegen  sonder  vertrawen 
und  naigung  zu  deiner  person  3  getragen  und  noch  und  du  ge- 
dachtem grafen  in  dem  so  er  mit  dir  zu  reden  und  zu  handien 
hat,  nicht  wenig  hilf,  rat  und  beistand  erzaigen  und  beweisen 
magst,  so  ist  unser  gnedigs  vertraulichs  ansynnen  und  begern 
an  dich,  du  wellest  ime  in  solchen  seinen  reden  und  anzaigen 
fol.  gutwillig  hören  und  auf  dismalen,  wie  uns  selbst  vollkomen 
glauben  geben  und  dich  darauf  dermassen  |  guetwillig  erzaigen 
und  halten,  wie  wir  ungezweifelts  Vertrauens  zu  dir  sein.  An 
dem  wirst  du  uns  sonder  annemigs  gefallen  beweisen  und  wo 
wir  solches  hinwider  gegen  dir  in  allen  gnaden  und  gutem  er- 
kennen mugen,  sein  wir  genaigt.  Datum  Valdolid  am  10  tag 
Septembris  anno  im  50ten. 


1  Wegen  des  schmeichelhaften  Zutrauens  an  Herrn  Hans  Hofmann  glauben 
wir  von  einer  blos  auszugsweißen  Wiedergabe  des  Briefes  absehen  zu 
sollen. 

■  S.  oben  Nr.  4,  20,  unten  Nr.  286  und  314. 

8  Hans  Hofmann,  Freiherr  zu  Grünbühel  und  Strechau,  Erblandhofmeistcr 
der  Steiermark,  Erblandmarschall  Oesterreichs,  seit  1547  die  Haupt- 
person im  Rathe  Ferdinands  I.,  ,der  wirklich  tüchtigste  Mann1,  s.  Huber. 
Geschichte  Oesterreichs  IV,  201.  Krone*  III,  263.  Lanz,  Correspon- 
denz  Karls  V.,  II,  133:  Hie  habet  intelligentiam  secretam  cum  Hofman, 
qui  regem  et  omnia  pro  suo  arbitrio  gubernat.  Daher  beansprucht  diese 
höchst  vertrauliche  Mission  eine  ganz  besondere  Bedeutung.  Aus  dem 
Inhalt  von  Nr.  284  darf  man  vermuthen,  welchen  Zweck  diese  Mission 
verfolgte. 
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Sept. 

An  herzog  Albrechten  in  Bayrn  (bittet,  ihm  neue  Zei- 
tungen aus  seinem  Vaterlande  ,der  Teutschen  Nation'  zuzu- 
senden).    Valladolid  12  September  anno  im  50ton. 

Hochgeborner  fürst,  lieber  vetter,  schwager  und  brueder. 
Aus  der  stetten  fruntlichen  liebe  und  gedechtnuss,  darinnen  wir 
E.  L.  on  underlass  haben  und  halten,  mugen  wir  nicht  umb- 
geen,  E.  L.  mit  disem  unsern  schreiben  fruntlich  zu  besuchen 
und  unsers  auch  unserer  fruntlichen  liebsten  gemahl  und  iungen 
tochter  gsundt  und  wolfahrt  (dem  almechtigen  sey  lob)  zu  er- 
innern, fruntlich  bittendt,  uns  dagegen  E.  L.  und  derselben  frau 
muetter  und  gemahl,  unserer  liebsten  Schwester  glücklichen 
zuestandt  auch  zu  berichten.  |  225» 

Dann  so  hetten  wir  E.  L.  gern  ichtz  von  Newzeittungen 
aus  disen  landen  geschriben,  so  sein  doch  derselben  diser  zeit 
(die  zu  schreiben  wierdig)  gar  wenig  vorhanden.  Wann  sich 
aber  hinfiiro  etwas  begeben,  so  wollen  wir  E.  L.  nicht  ver- 
gessen sonder  jederzeit  mittailen.  Dagegen  und  dieweil  un- 
gezweifelt  sich  dern  dannen  in  unserm  vatterlandt  der 
Teutschen  Nation  teglich  hin  und  wider  zuetragen  und  im 
schwank  sein,  so  bitten  wir  E.  L.,  die  wolle  unser  hinen  zu 
Zeiten  auch  gedenken  und  was  über  land  zu  schreiben  wierdig, 
tailhaftig  werden  lassen.  Dann  ob  wir  gleichwol  weit  aus  dem- 
selben unserm  vatterlandt  sein,  so  theten  wir  uns  doch,  wann 
wir  hörten,  das  sich  dasselbig  durch  bestendigen  einhelligen 
friden  und  rue  zu  hohem  aufnemen  und  gedeihen  schickte, 
von  herzen  erfreuen.  Wölches  dann  der  almechtig  durch  sein 
gnad  gnediglich  schicken  wolle. 

Beschliesslich  sey  E.  L.  und  derselben  fraw  muetter  und 
gemahl   von   uns   und   unserer  |  liebsten   gemahl   fruntlich  ge-     M- 
grüesst.    Datum  Valdolid  am  12ten  tag  Septembris  anno  im  50**11.1 

285. 

Der  Fugger  schadlossbrief  umb  neun  tausend  ainhundert    226b 
und  sieben  und  fünfzig  l/2  ducaten,  so  ir  diener  Jobst  Walther     kis 

1  Der  Inhalt  dieses,  des  vorhergehenden  und  der  unten  folgenden  Briefe 
Nr.  286  ff.  hängt  ganz  zweifellos  mit  den  Successionsplänen  Karls  V.  zu- 
sammen.    S.  darüber  Ranke,  a.  a.  O.  V,  86. 

Fontei.  II.  Abth.  Bd.  XLYIU,  2.  Hilft«.  34 
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in  der  feria  de  Augusto  zu  Medina  Rio  secco  aufgebracht  und   155«« 
wider   in   der   feria  de  October   zu   Medina  del  Campo   bezalt      p 
werden  sollen.     Valladolid  22  September  anno  im  SO*60.1 

286. 

fol-  Credentz   an   churfarst   zu   Brandenburg.     Auf  graf  Sig- 

mund zu  Lodran.  (Lodron  hat  die  Aufgabe,  mit  dem  Kur- 
fürsten des  Erzherzogs  wegen  zu  reden.)  Valladolid  26  Sep- 
tember anno  im  50ten. 

Wir  Maximilian  etc.  embieten  dem  hochgebornen  etc.  Auf 
das  E.  L.  spuern  und  befinden  muge,  das  wir  der  merfeltigen 
eere,  liebe  und  fruntschaft,  so  uns  in  Teutscher  Nation  von 
E.  L.  bewisen  worden,  noch  in  frischer  guter  gedechtnuss  seyen, 
so  haben  wir  nit  umbgeen  mugen,  E.  L.  durch  den  edlen,  un- 
sern  lieben  getreuen  Sigmunden  grafen  zu  Lodran  baider  der 
Rom.  kais.  und  kgl.  Mfc  und  unserm  ratte  fruntlich  zu  ersuechen 
und  anzesprechen,  ime  auch  daneben  bevelch  geben,  mit  E.  L. 
von  unsern  wegen  ze  reden,  wie  dieselb  von  ime  verneinen  werden, 
und  ist  darauf  an  E.  L.  unser  gar  fruntlich  ansynnen  und  be- 
gern,  die  wolle  ine  gutlich  hörn  und  in  seiner  red  und 
anzaigen  auf  dissmalen  gleichwie  uns  selbst  gutten 
ooi'b  glauben  geben;  wie  wir  dann  nicht  zweiflen,  |  E.  L.  fruntlich 
genaigt  sein  werde,  wir  auch  hinwider  E.  L.  in  all  andern  weeg 
zu  fruntlichcm  willen  und  gefallen  sein  wollen.  Geben  zu  Val- 
dolid  am  26ton  tag  Septembris  anno  im  ÖO*11. 

Maintz 


In  simili  an  churfursten  zu 


Colin 
Trier 
Phaltz 
Sachsen  * 


287. 

An  herzog  Augustus  zu  Sachsen.8    Antwort  (und  Gratu- 
lation auf  dessen  Anzeige   von  der  Geburt  eines  Sohnes.     An- 

1  Das  Regest  des  Cod.  stellt  den  Gegenstand,  wie  er  im  Briefe  enthalten 
ist,  so  vollständig  dar,  dass  man  von  einer  Aufnahme  des  Briefes  in 
extenso  ansehen  darf.  Ueber  Lodron  s.  oben  Nr.  4,  20,  283,  286,  unten 
Nr.  314. 

2  S.  oben  Nr.  142. 

8  S.  ob«*n  Nr.  231.  Der  oben  erwähnte  Sohn  des  Herzogs  August  ist  Prini 
Johann  Heinrich,  geb.  2.  März  1650,  f  12.  November  desselben  Jahres. 
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1550    kündigung,   dasa   seine  Gemahlin,   Königin   Maria,   guter  Hoff- 
ept"   nnng  sei).     Valladolid  26  September  anno  im  bO**. 

Hochgeborner  fürst,  lieber  ohem  und  frenndt.  E.  L. 
schreiben  vom  3.  Maij  verschinen  haben  wir  emphangen  und 
daraus  die  fröliche  verkindung,  das  der  almechtig  ewig  gott 
E.  L.  und  derselben  gemahl  mit  ainem  |  schönen  iungen  son  /?]; 
vätterlich  und  miltiglich  gesegnet  und  begnadet  hat  und  das 
noch  mutter  und  son  nach  gstalt  der  Sachen  bei  guter  gsund- 
hait  sein,  gehört  und  verstanden,  und  dieweil  wir  uns  dann  ab 
allen  E.  L.  glückseligen  guten  zustennden  in  warheit  und  herz- 
lich erfreycn,  so  thuen  wir  uns  gegen  E.  L.,  das  sy  uns  der- 
selben so  muten  gütlichen  zuegestandnen  begnadung  also 
wissendt  und  thailhaftig  gemacht,  ganz  fruntlich  bedanken  und 
winschen  demnach  E.  L.  sambt  dero  gemahl  zu  derselben  erst- 
geborncn  iungen  fursten  und  erben  von  dem  almechtigen 
gütigen  gott  alle  gnad,  segen  und  wolfart  und  das  derselbig 
(samb  denen  so  E.  L.  durch  die  reiche  begnadung  gottes  noch 
in  guter  zal  hernach  komen  werden)  in  glückseliger  wolfart, 
langwiriger  gsundhait  und  allem  guten  muge  erzogen  und  er- 
halten werden. 

Dann  so  verkünden  wir  E.  L.,  das  unsere  fruntlichste  | 
liebste  gemahl  widerumb  mit  schwangerm  leib  versehen  ist,  der  foab 
almechtig  welle  gnad  und  segen  verleihen,  damit  sy  wie  vor 
mit  glück  und  hail  zu  frölicher  erledigung  und  geburt  komen 
und  wir  E.  L.  alsdann  dessen  auch  neben  andern  unsern  lieben 
ohemen  und  frunden  erinnern  und  berichten  mugen;  wollten 
wir  E.  L.  auf  angeregte  emphangne  freidenreiche  pottschaft  zu 
fruntlicher  antwort  nicht  verhalten.  Und  warinnen  wir  E.  L. 
zu  willen  und  gfallen  sein  mugen,  sollen  wir  jederzeit  willig 
erfunden  werden.  Datum  Valdolid  am  26ten  tag  Septembris 
anno  im  50ten. 

288. 

An  doctor  Jacoben  Jonass  R.  kgl.  M*  Vicecanzler.  Ant- 
wort (auf  dessen  Schreiben  vom  1.  September  wegen  der 
württembergischen  Rechtfertigung.  Wohlgefallen  an  der  Ant- 
wort der  Stände  auf  die  kaiserliche  Proposition).  Valladolid 
26  Septembris  anno  im  50ten. 

Maximilian  etc.  Ersamer,  hochgelerter,  lieber  getrewer. 
Wir  haben  dein  schreiben,  des  Datum  den  ersten  diss  monats, 

34* 


524 

fol.  emphangen  und  die  gute  ausfurliche  anzaigung,  wie  |  sich  die  15S0 
Sachen  der  Wirtembergischen  rechtfertigung  sider  deins  jüngsten  p 
uns  gethanen  Schreibens  verloffen  und  an  wem  dieselben  ietz- 
mals  bleiben,  nach  lengs  gehört  und  verstanden.  Und  nemen 
solche  deine  gute  relation  zu  sonderm  gn.  gefallen  von  dir  an, 
wollen  auch  solches  jederzeit  in  allem  gutem  gegen  dir  zu  be- 
denken eingedenk  und  daneben  inhalt  deines  erbietens,  wie  sich 
die  sach  zu  völligem  bsluss  und  ende  schicken  wirdt,  ge- 
wertig  sein. 

An  überschickung  gemainer  stende  des  hl.  römischen 
reichs  gegebne  antwort  auf  der  kais.  M*  gethane  proposition 
haben  wir  gleichsfalls  gnedigs  gefallen;  wollen  wir  dir  also  zu 
gnediger  antwort  nicht  verhalten;  und  wir  haben  dich  hievor 
lengist  für  entschuldigt,  indem  dass  du  inhalt  deins  schreiben 
besorgest,  von  wegen  des  langsamen  Schreibens  wider  uns  ge- 
handelt haben.  Dann  du  bisher  gar  nicht,  das  der  entschul- 
digung  wierdig,  gegen  uns  versaumbt,  und  wo  schon  dasselb 
beschehen,  |  so  wer  doch  solches  mit  dem  jetzigen  deinem  guten 
ausftirlichen  bericht  reichlich  erstattet  worden.  Derhalben  du 
dich  zu  uns  nicht  änderst  dann  alles  gnedigen  und  genaigten 
willens  zu  vertrösten  hast.  Geben  zu  Valdolid  am  26*011  tag 
Septembris  anno  im  ÖO*011.1 

289. 

An  herrn  Wilhelm  Truchsessen  dem  Jüngern.  Antwort 
(auf  dessen  Treuerbietungen  vom  2.  September).     Valladolid 

230»    26  SePtember  anno  im  5°ten-  I 

290. 

An  Hanns  Jergen  Baumgartner.  Antwort.  (Dankt  fiir 
die  Schreiben  vom  16.  August,  1.  und  2.  September  mit  den 
neuen  Zeitungen,  vornehmlich  vom  Reichstage.  Er  möge  darin 
fortfahren;  die  angekündigten  drei  ,Uhrlein'  seien  noch  nicht 
angekommen.)  Valladolid,  26  September  anno  im  50**n. 

Maximilian  etc.  Lieber  getrewer.  Wir  haben  deine 
schreiben  vom  16  Augusti,  ersten   und  andern  Septembris  em- 


fol. 
229b 


1  S.  oben  Nr.  177,  201,  unten  Nr.  303.     Vgl.  Stalin,  IV,  p.  476. 
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1550  phangen  und  inhalts  vernomen,  geben  dir  darauf  zu  gn.  antwort, 
pt'  das  wir  allerlai  dein  darin  beschehen  anzaigen  und  Zeitungen 
und  sonderlich  die  uberschickten  Schriften,  die  sich  bisher  bei 
dem  reichstag  begeben,  zu  sonder  gn.  gefallen  und  benuegen 
angenomen  haben,  mit  dem  gn.  begern,  du  wollest  also  hinftiro 
verharren  und  continuiren  und  uns  iederzeit  was  wirdig  zue- 
komen  lassen. 

Was  dann  betrifft  die  drei  urlein,  so  du  uns  zwischen 
denen  bei  dem  Proskoskij  und  dem  letzten  pulverfläschlin  uber- 
schickt  hast,  haben  wir  dieselben  bisher  noch  nit  emphangen. 
Wir  wollen  aber  derwegen  bei  dem  Correo  Maior  alhie  nach- 
frag halten  lassen,  ungezweifelt  dieselben  etwo  noch  hernach 
komen  werden.    Doch  wollen  wir  I  dir  daneben  nicht  verhalten     *?;!: 

.  230" 

das  uns  gedachter  Proskosky  neulicher  tagen  von  deinetwegen 
zwei  urlein  uberantwort  hat,  die  wir  auch  zu  dank(an)nemigem 
gefallen  angenomen. 

Von  wegen  der  grossen  ur,  davon  auch  in  deinem  schrei- 
ben meidung  beschicht,  dieweil  dieselbig  durch  den  Schweko- 
witzen  nicht  gefuert  hat  werden  mugen,  so  wellen  wir  inhalts 
deines  erbietens  derselben  sonst  bei  erster  glegenhait  gewertig 
sein  und  ausser  dessen  haben  wir  ainicher  Verantwortung  der- 
selben deiner  schreiben  von  unnöthen  geachtet,  allain  das  du 
dich  jederzeit  zu  uns  alles  gnedigen  und  genaigten  willens  ver- 
trösten solltest.  Datum  zu  Valladolid  am  26ten  tag  Septembris 
anno  im  ÖO*611.1 


291. 


fol. 

230* 


An  die  ß.  kgl.  Mfc  Furschrift  puncto  Jan  Pettei  (in  nicht 
genannten,   auch  dem  Erzherzoge   nicht  bekannten  Angelegen-     fol. 
heiten).    Valladolid  27  September  anno  im  50ten.  231 


292. 

Passbrief  auf  Cristoffen  Feistritzer,  maister  Leonhard  Be- 
sehen und  Matthess  Siebl  (die  etlicher  Bauten  halber  in  Spanien 
gewesen  und  wieder  heim  nach  Oberösterreich  ziehen).  Valla- 
dolid 30  September  anno  im  öOUti. 


1  S.  oben  Nr.  237,  271. 
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Wir  Maximilian  etc.  embicten  etc.  .  .  .  und  fuegen  .  .  .  zu  1560 
wissen,  das  wir  gegenwärtige  zaigcr  diss  briefs  Cristoffcn  Fei-  p  * 
stritzer,  Leonhard  Resch  und  Matheuss  Syebl  (welche  etliche 
werk  und  gepew  halber  hinnen  in  Hispanien  gewesen)  wider- 
umb  anhaimbs  in  das  land  ob  der  Enns  zu  ziehen,  erlaubt  und 
abgefertigt  haben.  Damit  sy  dann  solche  ir  vorhabende  raiss 
mit  desto  weniger  Verhinderung,  aufhaltung  oder  beschwerung 
verrichten  mugen,  so  ist  an  E.  L.  und  Euch  alle  und  jede  ' 
232*  besonder  unser  fruntlichs  gnedigs  und  gtitlichs  ansynnen,  Ir 
wollet  die  gedochten  drey  mit  sambt  noch  zwayen  personnen, 
so  sich  alhie  zu  inen  geschlagen,  allenthalben  durch  Ew.  ober- 
kait  Verwaltung  und  gebiet  .  .  .  ziehen  .  .  .  lassen.  Geben  zu 
Valladolid  am  letzten  tag  Septembris  anno  im  öO**11.1 

293. 

An  die  R.  kgl.  Mfc  von  wegen  der  ictztgemelten  (S.  Nr.  292) 
wcrkleute.     Valladolid  30  September  anno  im  50toa. 

4*  1 

232*b  E.  R.  kgl.  M*   fuege   ich   underthenigist  |  zu   wissen,   das 

Christoff  Feystritzer  und  die  andern  zween  werkleut,  welche 
E.  M*  vergangner  zeit  zu  erpauung  der  wasserfluss  alhie  herein- 
gefertigt, widerumb  hinaus  zu  E.  M*  raisen.  Und  dieweil  sy 
sich  dann  in  der  Sachen  gantz  wol  gehalten  und  allem  begern 
nach  mit  irem  bericht,  rat  und  guetbedunken  willig  und  ge- 
horsam finden  lassen,  inmassen  dann  E.  M*,  wie  und  was  bisher 
gehandlt  und  an  wem  die  ganz  handlung  verbliben,  von  niai- 
nem  obersten  hofmaister  Don  Pedro  Lasso  ausfüerlicher  ver- 
neinen werden,  so  langt  an  E.  kgl.  M*  mein  gehorsamist  bitten, 
die  geruehe  sy  und  sonderlich  Cristoffen  Feystritzer  von  meinet- 
wegen hinwider  mit  gnaden  bevolhen  ze  haben  und  solches  ires 
wol  Verhaltens  allergn.  geniessen  ze  lassen.  Das  umb  E.  kgl.  M1  etc. 
Geben  zu  Valdolid,  am  letzten  tag  Septembris  anno  im  ÖO1**. 


1  S.  oben  Nr.  267. 
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1549 
Febr. 


294. * 
Petern  Hallers   raitbrief  der  siben  monat,    nemblich  vom     fo1- 

233* 

ersten  tag  Juni  bis  zu  ausgang  December  des  48ten  iars.    Valla- 
dolid  am  28  Februar  anno  im  49ten. 

Wir  Maximilian  von  gotes  gnaden  erzherzog  zu  Oster- 
reich etc.  bekennen  für  uns  und  unser  erben  und  nachkommen 
mit  disem  brief,  als  unser  getreuer  lieber  Peter  Haller  sider 
des  ersten  tags  des  monats  Juni  des  verschinen  1548ten  iars 
(da  jetziger  unser  hofstat  angangen  und  wir  von  der 
R.  kgl.  M*  unserm  gn.  liebsten  herrn  und  vattern  in  Hi- 
spania  abgefertigt  worden)  bis  zu  ausgang  des  monats  De- 
cembris  desselben  iars,  thuen  syben  monat,  mit  empfangen  und 
ausgaben  unser  pfennigmaister  und  contralorämbter  gehandlt 
und  verwalten  (sie!),  das  er  uns  darauf  vor  unsern  hofmaistern 
aller  seiner  handlungen,  einnemen  und  ausgeben  von  obbe- 
stimbter  zeit  des  ersten  Juni  bis  zu  ausgang  December  be- 
sehenen |  ain  ordentliche  gute  und  aufrichtige  raitung  gethan  f°l- 
und  bringt  sein  empfang,  so  er  noch  zu  Augspurg  in  Teutscher 
münz  vor  unserm  verrücken  empfangen,  benenntlich  79880  fl.  R. 
und  12  kr.,  jeden  gülden  zu  15  patzen  oder  60  kreitzern  ge- 
nau Darentgegen  thuen  seine  ausgaben  noch  zu  Augspurg  und 
von  dannen  bis  in  Hispania,  da  die  Teutsch  muntz  aufgehört, 
35922  gülden  R.,  43  kr.  2%  J>.  Rest  also  gedachter  Haller, 
dieweil  er  an  obgemelter  teutscher  münz  mer  emphangen  dann 
ausgeben  hat,  nemblich  43957  fl.  R.  28  kr.  1  ,&.  So  nun  aber 
jetzt  gemelter  rest  aus  Rheinischen  guldin  obgemelter  werung 
zu  Spanischer  münz  oder  ducaten  gemacht  und  gelegt  werden, 
bringt  27424  ducaten,  4  real,  32  marfadiss.  Und  als  wir  hie- 
her  komen,  |  hat  er  von  unsernwegen  durch  wechsl  in  spanischer  fol. 
münz  emphangen  benantlichen  32805  ducaten,  5  real,  23  mar- 
fadiss: bringt  also  der  empfang  in  Spanischer  münz  zusambt 
dem  rest,  (der  als  obsteet  aus  guldin  zu  ducaten  gemacht)  mit 
namen  60229  ducaten,  10  real,  25  marfadiss,  und  wirdet  der 
ducaten  zu  11  realn  und  der  real  zu  34  marfadiss  gerait. 


1  Von  diesem  Stücke  angefangen  tritt  eine  zweite  Hand  ein. 
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Darauf  thuen   seine  ausgaben   von   der   zeit  an,    da  die    1549 


Teutsch  münz  aufgehört  und  dargegen  die  Spanisch  angefangen, 
bis  zu  ausgang  beruerta  Monats  Decembris  nemblich  53607  du- 
caten, 7  real,  1 1 7a  marfadiss  als  nach  vermug  und  ausweisung 
sein  Petern  Hallers  underhalben  zugestellten  raitungen,  parti- 
culari,  bevelchen,  quittungen  und  anders. 

£„  Demnach  so  aller  vorgeschribner  |  emphang  und  ausgaben 

bis  auf  obgemelte  zeit  und  ausgang  December  gegen  einander 
gelegt  und  aufgehöbt  werden,  bleibt  uns  mergedachter  Petter 
Haller  als  pfenningmaister  und  hofcontrolor,  das  er  mer  em- 
phangen  dann  ausgeben  hat,  benanntlichen  6622  ducaten  3  real 
137g  marfadiss  per  rest.  Welchen  jetztgemelten  rest  er  im  ein- 
gang  gegenwärtigen  49*°°  iars  widerumb  in  sein  emphang  ge- 
nomen  und  gestellt  und  uns  darumben  neben  andern  seinen 
empfangen  und  ausgeben  auf  nechskunftig  50*'  iar  raitung  zu 
thuen  schuldig  sein  solle. 

Das  wir  darauf  denselben  Haller  vorberüerter  seiner  band* 
lung  und  raitung  der  syben  monat  nemblich  vom  obgestellten 
1  tag  Juni  bis  zu  ausgang  Decembris  und  (sie!)  48ten  iars 
(ausserhalb  des  rests  der  6622  ducaten  3  real  13x/2  marfadiss) 

2^  hiemit  wissent  |  lieh  und  in  craft  dits  briefs,  quit,  ledig  und  frey 
sagen  also  (Jas  er  noch  als  seine  erben  kunftiglich  uns  oder 
un8ern  erben  ainicherlaj  ferrere  Verantwortung  (ausser  des  wie 
obsteet)  zu  thuen  nicht  schuldig  oder  verpunden  sein  solle  alles 
gnediglich  und  ungeverde.  Mit  urkundt  diss  briefs  geben  zu 
Valdolid   am   letzten  tag  des  monats  Februarj  anno  im  49ten. 


Febr. 
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Sept. 

Petter  Hallers  raittbrief  des  ganzen  49tcn  iars.  Valladolid 
30  September  anno  im  50t<m. 

Wir  Maximilian  bekennen  offenlich  mit  disem  brief  für 
uns,  unser  erben  und  nachkomen  und  thuen  kundt  meniglich, 
das  uns  unser  getreuer  lieber  Peter  Haller  als  unser  pfcnning- 
meister  und  hofcontralor  aller  seiner  handlung,  einnemen  und 
ausgeben  von  dem  ersten  tag  des  |  monats  Januarj  des  ver-  2£5'b 
schinen  49ten  iars  bis  auf  den  letzten  tag  December  desselben, 
thuet  ein  ganzes  iar  jetzo  vor  unsern  hofinaistern  ain  ordenliche 
guete  und  aufrichtige  raitung  gethan  hat;  und  nemblich  so 
bringt  sein  empfang  in  ainer  stimma  (darein  auch  der  rest 
6622  ducaten  3  real  lß1^  marfadiss,  so  er  uns  in  seiner  negsten 
siben  monat  raitung  des  48ten  iars  inhalt  unsers  gefertigten  rait- 
briefs  des  datum  Valdolid  am  letzten  tag  des  monats  februarj 
anno  im  49ten  schuldig  bliben,  gerait  und  gelegt  werden)  be- 
nentlich  87996  (siel)  ducaten,  10  real  201/a  marfadiss,  darent- 
gegen  thuen  seine  ausgaben  des  obgemelten  ganzen  49**°  iars 
aller  und  ieder  hocher  und  nidern  officien,  ordinarj  und  extra- 
ordinarj  mit  namcn  87879  |  ducaten,  1  real,  13V2  marfadiss  alles  236* 
nach  vermug  und  inhalt  sein  Petern  Hallers  uns  derhalben 
übergebnen  ordenlichen  raitungen,  particularn,  bevelchen,  quit- 
tungen  und  anders. 

So  nun  aller  obgesetzter  empfang  und  ausgaben  gegen 
einander  gelegt  und  aufgehöbt  werden,  bleibt  uns  mergedachter 
Haller  als  pfenningmaister  und  hofcontralor,  dieweil  er  mer 
emphangen,  dann  ausgeben  hat  nemblich  117  ducaten  9  real 
7  marfadiss,  welchen  jetzgemelten  rest  er  im  eingang  gegen- 
wärtigen 50ton  iars  widerumb  in  sein  empfang  genomen  und 
gestellt  hat  und  uns  darumben  neben  andern  seinen  emphangen 
und  ausgaben  aufs  negstkunftig  51i8fc  iar  raitung  zu  thuen  schul- 
dig sein  solle. 

Darauf  und  demnach  so  sagen  wir  denselben  Petern 
Haller  aller  und  ieder  seiner  handlung  und  raittung  des  ganzen 
49ten  iars  beschehen  (ausserhalb  der  |  ietzgemelten  117  ducaten,  236* 
9  real,  7  marfadiss)  hiemit  wissentlich  und  in  craft  dits  briefs 
aller  ding  ganz  quitt,  ledig  und  frei,  also  das  er  noch  alle  seine 
erben  kunftiglich  uns  oder  unsern  erben  ainicherlaj  verrere 
Verantwortung   oder  raitung^    wie    die  an   sy   gesucht   werden 
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möchte  (doch  wie  obsteet  ausserhalb  des  rests)  zu  thuen  nicht 
schuldig  noch  verpunden  sein  solle  alles  gn.  und  ungeverlich. 
Mit  urkundt  dits  briefs  besigelt  mit  unserm  anhangen(den)  kgl. 
insigil  geben  zu  Valdolid  am  letzten  tag  des  Monats  September 
anno  im  50ten,  unsers  reichs  des  Behemischen  im  andern. 


296. 

237»  ^cr   kgl-  ^'    Schuldbrief  um    15000  ducaten,    so   Jobst 

bis     Walter  in  namen  der  Fugger  geliehen  und  durch  die  R.  kgl.  M* 

daussen  erlegt  und  richtig  gemacht  werden  sollen.    Valladolid 

28  Octobris  im  1550ten  iare.1 


238 


297. 

238h  D°n  Pedro  Lasso,  Georgen  von  Thun,   Casparn  von  Ho- 

bis     bergkh;   Luisen  Venegas   und   Petern  Hallers   purgschaftsbricf 

umb    die    obgcmeltcn    15000   ducaten    dem   Jobst  Walther   in 

namen     der     Fugger     gegeben.     Valladolid     28    Octobris    im 

1550ten  iare.2 


1  Am  Rande:  cassiert.  Form  ganz  wie  der  erste  der  obigen  Fuggerbriefe 
(Schuldbriefe). 

*  Am  Rande  auf  allen  fünf  Seiten  in  der  Mitte:  nichil.  In  beiden  Briefen 
heisst  es,  dass  die  Rückzahlung  in  Augsburg  gegen  Einhändigung  des 
Schuldbriefes  (und  des  Bürgschaftsbriefes)  erfolgen  solle. 


1550 
Oct. 


V.  iw» 

IV 

Heimkehr  nach  Deutschland.    Aufenthalt  in   Augsburg 
und  Wien.    Zweite  Reise  nach  Spanien  und  Heimkehr. 

Registratur  als  die  K.  W.  zu  Beheim  etc.  mein  gnedigister 
herr  widerumb  in  die  Teutsch  Nation  ankörnen. 


298. 

J?}\  Wolfgangen  Fragner   hofportiers   zu  Innsprugg   furschrift 

an  die  R.  kgl.  M*  (um  eine  Besserung  seiner  kleinen  Besoldung). 
Innsbruck  7  December  anno  im  50**°. 
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Dcc. 

Doctor  Christoffeii  von  Wechingen  furschrift  an  die 
R.  kgl.  M*  (,damit  er  an  seines  Vaters  Platz  in  der  Regierung' 
zu  Innsbruck  gelange).    Innsbruck  9  December  anno  im  50ton. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Ewer  R.  kgl.  M*  fueg  ich 
underthenigist  zu  verneinen,  das  ich  alhie  von  dem  ersamen 
gelcrten,  meinem  lieben  besondern  Cristoffen  von  Wehingen 
der  rechten  doctor  umb  mein  schriftlich  furbett  und  befurde- 
rung  an  E.  kgl.  M*,  damit  er  zu  weylend  seines  vattern  Veiten 
von  Wehingen  seligen  E.  M'  gewesnen  regenten  der  hie(s)igen 
regierung  oder  einen  andern  jetzt  vacierenden  platz*  |  daselbst  fo1- 
komen  und  gebraucht  werden  möchte,  gehorsamblich  angesucht 
und  gebetten  worden  bin.  Demnach  so  ich  berichtet,  das  er 
Cristoff  von  Wehingen  one  das  zuvor  E.  kgl.  M*  bestellter  rath 
und  diener  ist,  und  derwegen  mit  ierlichen  100  gülden  reinisch 
dienstgelts  versehen  wird,  haben  wir  ime  (sonderlich  auch  in 
erwegung  obgedachts  seines  vattern  seligen  lang  gethonen  und 
dann  seines  bruedern  Franzen  von  Wehingen  gehorsamen 
willigen  dienste)  solch  begerte  furschrift  und  bcfurderung  nicht 
abschlagen  oder  waigern  mugen.  Langt  darauf  an  E.  kgl.  M*  etc. 
mein  underthenig  diemutig  bitt,  die  wolle  sich  von  meinetwegen 
gegen  ime  Cristoffen  von  Wechingen  in  seinem  gehorsamen 
und  meines  erachtens  loblichen  begern  allergn.  erzaigen  und 
ine  als  ainen  landtman  und  zuvor  E.  kgl.  M*  bestellten  rath 
zu  beruerts  seines  vattern  oder  einen  andern  dergleichen  ver- 
ledigten  regentenplatz  der  hie(s)igen  regierung  für  andere  komen 
und  gebrauchen  und  hierin  diser  meiner  furderung,  die  ich  ime 
dann  |  aus  obgesetzten  Ursachen  und  das  er  mich  dero  wol  fo1- 
wirdig  gedeicht,  gn.  gemessen  lassen  und  dermassen  erzaigen 
beweisen  und  halten,  auf  das  er  derselben  und  auch  beruerts 
seines  vattern  und  bruedern  gethanen  getrewen  dienste  genossen 
ze  haben  sich  beruemen  und  erfreyen  muge.  Das  umb  E.  kgl.  M* 
(dem  ich  mich  zu  allen  zeiten  zu  derselben  gnad  und  vätter- 
lichen  hulden  underthenigist  thue  bevelchen)  zu  verdienen  will 
ich  gehorsam  und  willig  erfunden  werden.  Datum  Innsprugg 
am  9  tag  December  anno  im  ÖO*611. 

*  In  der  Paginirang  des  Cod.  ist  hier  ein  starkes  Versehen  anzumerken, 
indem  die  Ziffer  der  Blätter  von  Nummer  241  auf  250  springt,  ohne  dass 
etwas  an  dem  Texte  fehlt. 
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300.  15W 

Dec. 

An  (den)  churfdrsten  zu  Brandenburg.  Antwort.  (Dank 
für  die  Freude  des  Kurfürsten  über  seine  glückliche  Heimkehr 
und  Hoffnung,  ihn  bald  persönlich  zu  begrüssen.)  Augspurg 
14  December  anno  im  50ten. 

Wir  Maximilian  etc.  Wir  haben  aus  E.  L.  schreiben  und 
derselben  gesandten  rathe  Christoffen  von  der  Strassen,  der 
fol  rechten  doctorn,  mundlich  anzaigen  und  fürbringen  E.  L.  tra- 
251*  gende  freyd  ab  dem,  das  wir  |  uns  in  Hispania  erhebt  und 
widerumb  gegen  der  lobl.  Teutschen  Nation  begeben,  sambt  ver- 
meldten E.  L.  freundlichem  und  getrewem  willen  gegen  uns 
nach  lengs  vernomen,  sagen  demnach  E.  L.,  das  sy  also  unser 
freundtlich  und  stettigs  eingedenk  sein,  ganz  freundtlichen  und 
sonder  hohen  dank  und  solle  E.  L.  von  uns  gewisslich  glauben 
das  wir  uns  hinwider  alles  E.  L.  glücklichen  und  gueten  zue- 
standts  und  wesens  (welches  wir  dann  von  derselben  gesandten 
mit  begierden  verstanden)  nicht  weniger  mit  allen  treuen  er- 
freyen  thuen  und  verhoffen,  die  zeit  werde  sich  etwo  paldt  be- 
geben, da  wir  einmal  selbst  persöndlich  widerumb  zusamen- 
komen,  an  ainander  sehen  und  noch  pass  erfreyen  mugen.  Mitler 
zeit  aber  und  auch  darnach  wellen  wir  in  allain  nach  pestem 
vermugen  zu  E.  L.  gefallen  und  willen  sein  und  bleiben.  Dessen 
sich  E.  L.  zu  uns  ungezweifelt  versehen  sollen.  Und  das  haben 
wir  E.  L.  auf  solch  ir  freundtlich  schreiben  und  gesandten  | 
2?lb  mündtlich  anzaigen  zu  antwort  nicht  mugen  verhalten.  Datum 
Augspurg  am  14ten  tag  December  anno  im  ÖO*611.1 

In  simili:  An  (den)  churfursten  zu  Sachsen.1 

301. 

An  (den)  herrn  Reinprechten  von  Eberstorf.  Furschrift 
für  Jan  Betta  R.  kgl.  Mfc  diener  (wegen  Ablösung  der  Pfand- 
schaft Haimburg).     Augspurg  16  December  anno  im  ÖO*611. 

Maximilian  etc.  Ersamer  andechtiger  lieber  getreuer.  Als 
wir  diser  tagen  aus  Hispania  alhie  ankörnen,  sein  wir  von 
unserm  lieben  getreuen  JanßettaR.  kgl.  M*  diener  umb  unser 
gn.  furschrifft  und  befurderung  an  dich  gehorsambs  vleiss  an- 


1  8.  oben  Nr.  286. 


633 

1551  gesuecht  und  gebetten,  die  weil  wir  ime  dann  von  wegen  seines 
ec*  gehorsamen  und  getreuen  verdienens  und  wolhaltens  zu  allem; 
so  ime  zu  aufnemen  und  gutem  geraichen  mag  mit  sondern 
gnaden  genaigt  und  gewegen  sein,  so  haben  |  wir  ime  dieselbig  252« 
auch  nit  zu  waigern  gewisst,  und  ist  darauf  unser  gn.  ansynnen 
und  begern  an  dich,  du  wollest  demselben  Jan  Betta  von 
unsern  wegen  die  ablösung  der  pfandschaft  Haimburg,  welche 
du  neulicher  zeit  von  denen  von  Zelting1  an  dich  gelöst  und 
in  dem  wert,  wie  dir  dieselbig  von  inen  zu  handen  komen, 
freundtlich  und  guetwillig  gestatten  und  erfolgen  lassen  und 
dich  auf  dismalen  dermassen  gegen  ime  beweisen  und  halten, 
auf  das  er  sich  diser  unserer  furschrift  (die  wir  ime  dann  zu 
sondern  gnaden  vermainen)  genossen  ze  haben  erfreyen  und  von 
dir  deiner  freundtlichen  guetwilligkait  beruemen  mag.  Daran 
beweist  du  uns  sonder  annemigs  gefallen,  und  so  wir  solches  hin- 
wider  gegen  dir  in  ander  weg  in  gnaden  und  gueten  erkennen 
mugcn,  sein  wir  genaigt.  Datum  Augspurg  am  16  tag  De- 
cember  anno  im  50tön. 


302. 

fol. 


1  8.  oben  Nr.  283. 

1  Mittenwald  südwestlich  von  Lienz  (Pnsterthal)  in  Tirol.    Bischof  von 

Freising  war  Heinrich  III.,   Pfalzgraf  bei  Rhein    (1541—1561,  31.  De- 

cember). 


253* 


Des  markts  zu  Mittenwald*  furschrift  an  (den)  bischof  zu    ^b2b 
Freysing   (er  möge   ihr    [nicht   näher   genanntes]    billiges    Be-     bis 
gehren,  das  bei  ihnen  ,althergebrachter  Gebrauch'  gewesen  und 
zur  Erhaltung  ihrer  Nahrung  gereichen  soll,  bewilligen.)    Augs- 
purg 16  December  anno  im  50ten. 


303. 

Herzog  Cristoffen  von  Wirtembergs  antwort.  (Maximilian 
nimmt  dessen  Brief  zur  Kenntniss  und  möchte  wünschen,  es 
hätte  sich  S.  F.  D*  Vater  gegen  die  R.  kais.  M*  auch  dermassen 
verhalten.  Im  Uebrigen  warte  I.  kgl.  M*  noch  auf  eine  Ent- 
scheidung in  der  Rechtsfrage.)  Augspurg  17  December  anno 
im  50*n. 
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Die  K.  W.  zu  Behaim   und  erzherzog   zu  Österreich  hat  1550 


gn.  angehört1  und  verstanden,  was  der  durchleuchtig  hoch- 
geborn  fürst  und  herr;  herr  Cristoff  herzog  von  Wirtemberg 
derselben  geschoben  und  möchte  I.  kgl.  W.  wol  laiden,  es 
hätte  sich  I.  F.  Gr.  herr  vater  säliger  gegen  der 
R.  kgl.  Ml  irem  gn.  liebsten  herrn  und  vatter  und 
I.  kgl.  W.  selbs  also  gehalten  und  das  die  sachen 
Sr.  F.  G.  halb  auch  dermassen  stüenden,  das  sy  sich 
gegen  hochgedachter  I.  R.  kgl.  Ml  nicht  dann  aller 
gnaden  zu  versehen  hetten.  Dieweil  aber  die  sachen  also 
geschaffen  wären,  das  I.  kgl.  Mfc  auf  die  noch  unentschaidnen 
rechtfertigung  ires  rechtens  gewarten  wollten,  wie  billig  war, 
und  ainer,  der  rechts  begerte,  nyemandts  unrecht  thäte,  so  lasst 
es  I.  kgl.  W.  als  der  gehorsamb  son  auch  darbei  billich  bleiben 
und  beschehen,  was  recht  ist. 

Actum  Augspurg  am   17.  tag  December  anno  im  öO*60. 


304. 

fol.  Der  Juden  am  hof  bei  Regensburg:  Furschrift  an  Herzog 

Albrechten  in  Bayrn  (Bitte,  die  Supplicanten  in  ihrem  Begehren, 
sofern  es  nicht  den  Unterthanen  der  F.  Dfc  zur  Beschwerde 
dient,  empfohlen  zu  halten  und  ihnen  den  Termin  [ihres  Auf- 
enthalts?] bis  Jacobi  zu  erstrecken). 

Augspurg  18  December  anno  im  50ten.2 


305. 

fol.  Wolfgangen   Grarttners   furschrift  an   die   Regierung  und 

camer  zu  Insprugg  (welcher  ,der  begangenen  entleibung  seiner 
hausfrawen  gnad  und  Verzeihung  erlangen  möchte'.    Bitte,  ihm, 

1  Man  sieht  daraas,  wie  steif  sich  Maximilian  gegen  Württemberg  verhalt. 
Herzog  Ulrich  war,  während  noch  der  Rechtshandel  mit  König  Fer- 
dinand schwebte,  der  anf  Württemberg  neuerdings  Ansprüche  erhob,  am 
6.  November  1550  gestorben.  Hier  setzt  der  obige  Brief  ein,  in  dem 
der  Sohn  des  Gestorbenen,  Christoph,  die  Herstellung  freundschaftlicher 
Beziehungen  zwischen  beiden  Häusern  wünscht.  Die  Antwort  Maxi- 
milians ist  eine  recht  frostige.     S.  oben  Nr.  177  und  201. 

*  Ueber  die  Juden  in  Regensburg  und  ihr  Verhältniss  zur  Bürgerschaft 
s.  meinen  Aufsatz:  Die  Stadt  Waldshut  und  die  vorderösterreichische 
Regierung  in  den  Jahren  1523—  1520,  im  Archiv  für  österr.  Gesch.  77,  8  ff. 


Dec. 
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1550   so  viel   es   mit  Fug   geschehen   kann,   zu   der  erbetenen  Ver- 
ec"    zeihung  zu  verhelfen).    Augspurg  20  December  anno  im  50**°. 

306. 

An  pfalzgraf  Ott  Hainrichen.  Antwort  (auf  dessen  Bitte  f0j. 
zu  helfen,  dass  er  bei  dem  Kaiser  Karl  wieder  zu  Gnaden  auf-  254b 
genommen  werde).     Augspurg  20  December  anno  im  50ten. 

Wir  Maximilian  etc.  Wir  haben  E.  L.  schreiben  und 
freundtlich  ersuchen,  das  wir  bei  der  R.  kais.  M*  unserm  allergn. 
herrn  vettern  und  vattern  befurdern  und  verhelfen  wollten, 
damit  E.  L.  aus  derselben  bisher  getragnen  ungnad  entledigt 
werden  und  zu  vorigen  gnaden  komen  möchte,1  merers  inhalts 
sambt  eingeschlossner  copey  ainer  supplication  hievor  zu  Speyer 
durch  unsern  freundtlichen  lieben  vettern  und  brudern  den 
prinzen  aus  Hispania  und  unserer  lieben  muem  '  der  pfalzgrafin 
übergeben  worden,  empfangen  und  vernommen.  Nun  mugen 
uns  E.  L.  glauben,  das  wir  ab  solchem  E.  L.  habenden  be- 
kommernussen  ain  sonders  mitlaiden  tragen  und  derwegen  wol 
gönnen  möchten,  das  E.  L.  anstatt  der  Ungnaden  in  allem  gn. 
bevelch  und  wolmainen  bei  hochgedachter  kais.  M*  stuende. 
Derwegen  wollen  wir  solches  E.  L.  freundlichs  begern  ein- 
gedenk sein  und  zu  erster  gelegenhait,  so  wir  haben  mugen, 
bei  Sr.  kais.  M*  E.  L.  halben,  so  vil  wir  künden  und  uns  geburn 
mag,  gern  furbett  thuen.  Dann  E.  L.  freundtlich  gefallen  zu 
beweisen,  sein  wir  genaigt  und  willig,  das  wir  E.  L.  zu  be- 
gerter  antwort  freundt  |  licher  mainung  nicht  wollten  verhalten.  2ö5» 
Datum  Augspurg  am  20  December  anno  im  50ton. 

307. 

An  herr  Hannsen  Ungnaden.  Furschrift  für  seinen  son  Lud- 
wigen. (Gewährt  diesem,  seinem  Mundschenken,  Urlaub,  ,ainen 
ritt  anhaimbs  zu  thuen'.)    Augspurg  22  December  anno  im  50ten. 


1  Ott  Heinrich,  einer  der  eifrigsten  Anhänger  der  Augsbnrgischen  Con- 
fession  und  des  Schmalkaldischen  Bundes,  hatte  diese  Anhänglichkeit  im 
Kriege  gegen  den  Kaiser  mit  dem  Verluste  seines  Fürstenthums  Neu- 
burg zu  bezahlen.  Nach  dem  Passauer  Vertrage  wurde  er  wieder  ein- 
gesetzt. 

9  Dorothea,  die  Gattin  des  Pfalzgrafen  Friedrich,  Nichte  Karls  V.  und 
Ferdinands  I. 
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Edler,  lieber  getrewer.  Wir  geben  dir  gn.  mainung  zxt  1550 
erkennen,  das  wir  deinen  son  Ludwig  Ungnaden,  nnserm  e 
mundtschenken  ainen  ritt  zu  dir  anhaimbs  zu  thuen  gn.  er- 
laubt haben.  Und  dieweil  er  sich  dann  in  zeit  seines  dienens 
und  sonderlich  in  Hispania  und  bis  auf  dise  stund  zu  allem 
unserm  gn.  wolgefallen  erzaigt  und  verhalten,  haben  wir  nicht 
underlassen  mugen,  ime  mit  disem  unserm  gnedigen  schreiben 
an  dich  zu  beladen,  daneben  auch,  das  er  den  aufgewendten 
costen  in  Hispania  (zu  welchem  wir  ime  dann,  so  vil  nach  ge- 
legenhait  der  zeit  beschehen  mugen,  hilf  und  ergetzlichait  ge- 
than,)  zu  nichtn  änderst,  weder  zu  unvermeydlichen  ausgaben 
und  seinem  sondern  erlangten  lob  und  bekann tnuss,  als  wir  ime 
hiemit  zeugnuss  geben,  aufgewendt  und  gebraucht,  zu  erinnern  | 
256b  und  zu  berichten;  und  ist  unser  gn.  ansynnen  und  begern  an 
dich,  du  wellest  denselben  deinen  son,  als  unsern  gehorsamen 
diener  in  deinen  vätterlichen  gunst  und  hulde  annemen  und  in 
dem,  so  er  mit  dir  der  spänischen  zerung  halben  über  unser 
gethane  hilf  zu  thun  haben  möchte  (in  bedenkung  das  er,  wie 
obsteet,  dieselb  ime  und  allen  den  seinigen  zu  eher  und  ruem 
aufgewendt)  vätterlichen  bevolchen  haben  und  nachdem  wir 
seiner  person  bedürftig  und  nicht  empören  mugen,  mit  guetter 
erspriesslicher  ausrichtung  zum  allerehisten  widerumb  abfertigen 
und  hieher  komen  lassen,  als  wir  dann  nicht  zweifeln,  du  mit 
ime  nicht  allein  auf  diss  unser  schreiben  sonder  auf  sein  selbs 
wolhalten,  darin  er  jederzeit  gegen  dir  als  dem  vattern  ge- 
horsam erschinen,  ganz  wol  zufriden  sein  und  ime  in  allem 
seinem  anbringen  glauben  geben,  auch  darauf  vätterlichen  be- 
volchen haben  werdest.  Daran  bewaist  du  uns  sonder  an- 
nemigs  gefallen.  Wir  wollen  auch  jederzeit  dein  und  der  deinen 
gn.  kunig  und  herr  sein,  das  du  dich  ungezweifelt  getrösten 
magst.  Datum  Augspurg  am  22*611  tagDecember  anno  im  SO**0.1 


308.  iwi 

J2ns<r 

fol.  Bernhard  Rechlingers  furschrift  an  herzog  Albrechten  in 

256 


* 


Bayrn  (um  von  diesem  als  Nachfolger  Herzog  Wilhelms  belehnt 
zu  werden).     Augspurg  4  Jänner  anno  im  51ton.* 


1  S.  oben  Nr.  43  und  266.  j 

*  S.  oben  Nr.  67  und  68. 


537 


1561  309. 

Jänner. 


fol. 
267* 


An  Cristoffen  freyherrn  zu  Seisenegg.1  Antwort.  (Der 
Kaiser  hatte  seine  Supplik  dem  Bischof  von  Arras  übergeben. 
Dank  für  ein  überschicktes  Kunststück.)  Augspurg  6  Jänner 
anno  im  51ten. 

Maximilian  etc.  Edler,  lieber  besonder.  Wir  haben  dein 
schreiben  bei  deinem  gesandten  diener  emphangen  und  dein 
gehorsam  begern,  das  wir  dich  in  deinen  Sachen  gegen  der 
R.  kais.  M*  befurdern  und  verbitten  wollten,    gn.  verstannden. 

Dieweil  wir  dann  dir  mit  gnaden  gewegen  und  genaigt, 
haben  wir  diser  tagen  bei  I.  kais.  M*  deinethalben  anbringen 
gethan,  darauf  uns  so  von  I.  M*  beschaidt  ervolgt,  wir  sollten 
dein  suplicieren  dem  bischof  von  Arras  zu  handen  stellen,  mit 
bevelch,  verrer  I.  kais.  M*  zu  erster  gelegenhait  anzu  |  bringen 
und  zu  erinnern  etc.  Welliches  wir  dann  afepaldt  selbst  mundt- 
lich  gegen  beruerten  von  Arrass  ausgerichtet,  also  das  numer 
die  sach  nicht  an  uns  sondern  an  ime  gelegen  sein  und  dir 
ungezweifelt  gueter  beschaid  und  antwort  ervolgen  wirdet. 

Dann  so  haben  wir  das  überschickt  kunststuck  auch  zu 
sonderm  gefallen  emphangen  und  nemen  dasselbig  von  dir  zu 
gn.  dank  an.  Welliches  wir  dir  zu  sonder  gnediger  antwort, 
unserer  ausrichtung  also  ain  wissen  zu  haben,  nicht  wollen  ver- 
halten. Datum  Augspurg  am  sechsten  tag  Januari  anno 
im  öl*11. 

310. 

Moritzen  von  Baar.     Furschrift  an  die  R.  kgl.  M*   (damit     M- 
ihm    im   Hinblick   seiner  langen   getreuen  Dienste,   des   hierin 
empfangenen   Leibschadens,   seines   Alters    und   seiner  kleinen 
Kinder  eine  Versorgung  zu  Theil  werde).    Augspurg  8  Jänner 
anno  im  51ten. 

311. 

C  1 

Anna  Laugingerin,  wittib  furschrift  an  herzog  Albrechten    267* 
in  Bayrn   (damit   sie  nach    dem  Tode   ihres  Gatten   ,die  pfleg     bis 
Neuhofen    behalten    möchte').     Augspurg    9    Jänner    anno 
im  51ton. 

1  S.  unten  Nr.  334. 

Fontes.  II.  Abth.  Bd.  XLVIII,  2.  Hüft«.  35 


f 

f 
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Edler,  &  ^ 

7  ••*  qJ0.    Antwort.    (Beileidsbezeigung 

,     .,     ,  , '**  ^L  des  Grafen  Niclas.)    Augspurg 

laubt  hr  ^''zTl***  6^6 

und  sc  f.**    jl  ' 

unser  .'    .  s*  iß**1*   0w>  lieber  getrewer.   Wir  haben  dein 

un(j  "  *'** if^Ltoßdigung  deines  vattern  weylend  Niclas en 

an  /  0  fit  ^ tfdtlicheii   abgangs   emphangen   und   inhalts 

C'  *^l  **  lai»^'  ^v  wissen,  das  er  der  R.  kgl.  M*  unser* 

T  ^to^0,  ttrebsien  'ierrn  vattern  und  unser  ansechlicher,  nutz- 

£j&*/**'lieb&  diener  gewesen  ist,   auch  hinftiro  noch  mer 
ich**  u°  tmd  nutz'ic^  tette  dienen  mugen,  haben  wir  solchen 
#8^    ft  mitleiden  verstanden,  jedoch  so  es  dem  almechtigen 
^bf^t  hes  gewalt  und   willen   alle   ding  steen)   also  gefallen, 
(in  *    ^,  das  mit  geduldt  und  diemuett  annemen.     Und  wir 
ffi*06*  Bber  jederzeit   dein   und   deiner  gebrueder  gnedigister 
•    nW  herr  sein;   dessen   du   dich   sambt  inen  zu  uns  ge- 
lten &*&**"     Und  das  haben  wir  dir  zu  gnedigister  antwort 
f.  ht  mugen  verhalten.     Datum  Augspurg  am  achten  tag  Ja- 

*U  *nno  im  51ton-1 

313. 

foi  Hans  Wolhardten  furschrift  an  graf  Michael   von  Bert- 

*69*"  baim.     (Bitte,  Wolhardt  und  Gattin   auf  dem  ihm  verliehenen 

Edelmannssitz    Wencken    gegen    Christoph    Hundt,    der   sich 

dessen    anmasst,    zu    schützen.)    Augspurg    14    Jänner   anno 

im  51tcn.» 

314. 

fol.  Graf  Sigmunden  zu  Lodron  befreyung  des  raths  titls  und 

2  Veränderung  ,Wolgebornen'  «tc.  (ernennt  den  Grafen  Sigmund 
zu  Lodron  in  Anbetracht  seiner  vielen  einzeln  aufgezählten 
Verdienste  zum  Rathe  mit  dem  Titel  ,Wolgeboren'). 

Wir  Maximilian  etc.  bekennen  öffentlich  mit  disem  brief 
und  thuen  kundt  meniglich,  wiewol  wir  aus  angeborner  kunig- 
licher  und  fürstlicher  wierde,   darein  wir  nach  dem  willen  des 


1  S.  oben  Nr.  92,  144,  145,  269  und  279. 
*  S.  oben  Nr.  71  und  112. 


aer 
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almechtigen  gesetzt,  aller  und  jeglicher  unserer  underthanen 
und  getreuen  ehere,  nutz  und  pestes  zu  befurdern  und  zu  be- 
trachten gnediglich  genaigt  und  gewegen,  so  sein  wir  doch  vil 
billicher  zu  und  gegen  denen,  so  sich  je  und  alwegen  sambt 
iren  eitern  gegen  uns  und  unsern  vorfarn  in  gutter  und  standt- 
hafter  dienstperkait  erzaigt  und  gehalten,  dieselben  für  andere 
mit  sondern  eheren,  wierden  und  gnaden  zu  bedenken  genaigt. 
Wann  wir  nun  gnediglich  angesehen,  wargenomen  und  bedacht 
haben  die  ansechlichen,  redlichen,  erspriesslichen,  getreuen  und 
nutzlichen  dienste,  so  uns  der  edl,  unser  lieber  getreuer  Sig- 
mund graf  zu  Lodron,  der  R.  kgl.  Mfc  unsers  gn.  liebsten  herrn 
und  vattern  rath  und  öbrister  stallmaister  erzaigt,  vollbracht 
und  bewisen  hat,  als  nemblich  von  der  zeit  unserer 
jugent  an  (bis  wir  aus  Teutscher  Nation  in  Hispania 
geraist)  als  unser  I  öbrister  stallmaister  mit  getrewer     fol- 

0/1  °  260b 

ermanung  und  erziehung  zu  allerlaj  ritterlichen 
Übungen,  volgends  in  veld-  und  kriegsztigen  als  in  Frankreich 
und  Teutschen  landen  (die  wir  mit  und  bei  der  R.  kais.  M* 
unserm  allergnedigisten  herrn  vettern  und  vattern  volbracht 
und  gethan)  in  fürfallenden  veindtsnötten  mit  stattlicher  be- 
werung  und  Versorgung  unserer  person,  item  sich  in  mannig- 
feltigen  wichtigen  Sachen  und  geschefften  gehorsamblich  und 
guetwillig  gebrauchen  lassen  und  in  schwere  ge&rliche  raisen, 
ungesechen  der  gefar  seines  leibs  und  lebens  begeben,  die- 
selben stattlich,  getreulich,  vleissig  und  nach  unserm  gentz- 
lichen  benuegen  und  gefallen  volbracht  und  ausgerichtet  und 
sich  sonst  in  vil  mer  weg  dermassen  erzaigt  und  gehalten, 
darumben  wir  billich  ain  sondere  gnedige  und  vertreuliche  nai- 
gung  zu  seiner  person  tragen  sollten,  der  gemelt  graf  Sigmundt 
auch  hinfüro  zu  thuen  gehorsamblich  ur pittig  ist,  auch  wol 
thuen  mag  und  soll,  das  wir  darauf  zu  erzaigung  unsers  dank- 
perlichen  kgl.  gemuets  gegen  solchen  volbrachten  anschlichen 
redlichen  und  getreuen  Verdiensten,  und  damit  sich  dessen  seine 
nachkomen  und  erben  zu  erfreyen  und  zu  beruemen  haben 
mugen,  denselben  graf  Sigmunden  zu  Lodron  mit  wolbedach- 
tem  muet,  guetem  rath  I  und   rechter   wissen   zu   unsern   rath     /?!• 

.  261m 

bestellt,  an-  und  aufgenomen,  also  das  er  hinfuro  unser  rath 
sein,  von  uns  und  meniglich  dafür  geehrt,  geacht  und  gehalten 


1  S.  oben  Nr.  4,  283  und  286. 

35* 
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werden,  und  wo  wir  ine  in  unsern  Sachen  und  gescheften  ge-  1551 
brauchen;  sich  darinnen  wie  er  bisher  gethan,  getreulich  halten,  J*nwr- 
unsern  nutz  und  fromen  flirdern,  schaden  und  nachtl,  so  vil  an 
im  ißt,  warnen  und  wendten,  die  ratsgehaimb  bis  in  die 
grueben  verschweigen  und  sonst  alles  das  thuen  und  lassen 
solle,  so  ain  getreuer  rath  und  diener  seinem  herrn  zu  thuen 
und  ze  lassen  schuldig  und  verpunden  ist,  inmassen  er  uns 
dann  gelobt  und  geschworen  hat,  ferrer  ime  dise  besonder  gnad 
und  freyheit  gegeben  haben,  also  das  wir -und  nach  uns  unsere 
erben  und  nachkomen  der  cron  zu  Behem  ime  nun  hinfferon 
sein  leben  lang  und  nach  seinem  ableiben  seinem  eltisten  son 
und  nach  desselben  absterben  alwegen  dem  eltisten  des  ge- 
schlechte  und  namens  von  Lodron  von  ime  geborn,  wo  aber 
derselben  von  ime  geborn  in  leben  nit  verhanden  weren,  dem 
nechsten  erben  inhaber  und  besitzer  seiner  verlassnen  hab  und 
gueter  also  für  und  für  die  eltist  person  gerait  aus  unserer  und 
unserer  nachkumen  obgemelten  canzleyen  anstat  des  titeis 
,edlen,  lieben  getreuen'  den  titl  ,wolgebornen,  unserm  besondern 
lieben  und  getreuen'  in  allen  briefen,  Schriften  und  handlungen, 
wie  die  genannt  werden  mugen,  geben,  schreiben  und  ge- 
2^'b  brauchen  lassen  wollen,  |  nemen  und  emphahen  ine  also  zu 
unserm  rath,  thuen  und  geben  ime  die  jetzt  gemelt  freyheit, 
hiemit  wissentlich  und  in  kraft  dits  briefs  und  mainen  und 
wollen,  das  er  hinftiro  von  menniglich  für  unsern  rath  geert, 
geacht  und  gehalten  werden,  sich  aller  und  ieglicher  vortl, 
recht  und  gerechtigkait  gebrauchen  und  gemessen  solle  und 
muge,  so  sich  andere  unsere  räth  gebrauchen  und  gemessen, 
von  aller  meniglich  unverhindert.  Mit  urkundt  dits  briefs  be- 
sigelt  mit  unserm  kgl.  anhangendem  insigl.  Geben  zu  Augs- 
purg  am  löton  tag  des  monats  Januarij  nach  Cristi  unsers 
lieben  herrn  geburt  tausent  fünfhundert  und  im  ain  und  funf- 
zigisten. 

315. 

foi.  Petern    Waldfogls    furschrift     an    die    statt   Augspurg 

263*  (Bitte,  ihn  in  Anbetracht  seines  Alters  und  seiner  kleinen  un- 
versorgten Kinder  zu  dem  ,Anstecheramtl'  am  Weinmarkt  ge- 
langen zu  lassen). 

Augspurg  15  Jänner  anno  im  öl1*11. 


fol. 
263*  * 
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1551  316. 

Jänner. 

Ruprecht  Seilten  von  Saulhaini  farschrift  an  die  pfalz- 
gräfin  bei  Rhein  (in  einer  nicht  näher  bezeichneten  Angelegen- 
heit).    Augspurg  20  Jänner  anno  im  51**°. 

317. 

An  herzog  Albrechten  in  Bayrn.  Begeerung  aines  falken-     ^ 
knechte.     Augspurg  21  Jänner  anno  im  öl1-". 

318. 

Apolonia    Perchtoldin     (von    Hammerspach    bei    Parten-  *£- 

kirchen)   furschrift  an   (den)   bischof  zu  Freysingen   (in   einer  bis 

nicht  näher  bezeichneten  Sache).     Augspurg  21  Jänner  anno  26*k 
im  51*» 

319. 

An  obersten  hofmaister  zu  der  Malta.  Furschrift  für 
Sigmunden  Römer  (zu  dessen  Befreiung,  da  er  in  die  Hände 
der  Türken  gefallen).     Augspurg  22  Jänner  anno  51. 

Maximilianus  etc.  Rev.mo  in  Christo  principi,  amico  nostro 
carissimo.  Quamvis  non  dubitemus  dilectionem  vestram  sua 
sponte  pietateque  ad  homines  christianos,  qui  apud  Turcas 
Christiane  fidei  hostes  captivi  sunt,  eliberandos  propensissimum 
esse  suique  in  id  favoris  opem  et  auxilium  libenter  prestare 
solere,  tarnen  eadem  et  nos  ratione  adducti,  quemadmodum 
antea  quoque  alteris  literis  nostris  Christophorum  Sigismundum 
Remer,  nobilem  Tirolensem,  |  qui  cum  ad  dileccionem  vestram  265» 
suscipiendi  ordinis  gratia  proficisceretur,  a  pyratis  Turcicis 
captus  est,  diligenter  commendaveramus,  ita  nunc  quoque  eum 
in  captivitate  illa  adhuc  detentum  dilectioni  vestrae  denuo  hisce 
nostris  literis  commendandum  duxintus  atque  affectuose  com- 
mendamus,  eandem  dileccionem  vestram  enixe  hortantes  et 
rogantes,  velit  huius  nostrae  intercessionis  intuitu  eundem  Chri- 
stophorum Sigismundum  tanquam  erga  dilectionis  vestrae  ordi- 
nem  bene  affectum  paterne  commendatum  habere,  eliberationem- 
que  eins  ita  iuvare  et  promovere,  ut  eam  iam  tandem  pro  suo 
et  suorum  desiderio  consequatur ;  in  quo  dileccio  vestra  rem  tum 
pietate  sua  dignum  tum  etiam  nobis,  ut  qui  erga  nobilem  hanc 
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familiam   omni   benignitate  propensi  sumus,  gratissimam  faciet,     1551 
quam   erga   eandem   dileccionem   vestram   gratiose  et  benevole  Jljul€r* 
recogno8cemus  illamque  bene  valere  optamus.     Datae  Auguata 
die  22  Januarii  anno  1551. 

320. 

An  Hannsen  Ebner  zu  Nürmberg  bey  maister  Wenntzl 
Gämitzer*  umb  das  prunnenwerk  anzehalten.  Augspurg  23  Ja- 
nuar] anno  im  öl*611. 

Maximilian  etc.  Lieber  besonder.  Wiewol  wir  kain 
266»»  zwe^  haben,  |  du  werdest  auf  vorigs  unser  gn.  begern  bei 
maister  Wentzl  Gamitzer  goldtschmid  von  wegen  des  prunnen- 
werks  anzehalten  und  daselbst  zu  vollenden  zu  sollicitiera 
wissen,  dieweil  sich  aber  etwo  in  kurze  unsere  ver- 
ruckens  von  hie  änderung  begeben  möchte,  haben  wir 
nicht  underlassen  wollen,  dich  mit  disem  unserm  schreiben, 
dessen  zu  manen,  gn.  begeerend,  das  du  also  bei  ime  maister 
Wentzl  anhaltest,  auf  das  er  angezaigten  prunnen  zu  völligem 
ehisten  beschluss  befurdern  und  uns  hieher  bringen  wolle. 
Daran  erzaigst  uns  etc.  .  .  .  Datum  Augspurg  am  23  tag  Ja- 


nuari  anno  im  51Un. 


321. 


An  (den)  churfursten  zu  Sachsen1  antwort.  (Dankt  ihm 
ftir  die  Mittheilung  von  dem  Erfolge  der  Expedition  gegen  die 
Gartenknechte  im  Stifte  Verden.  Bitte,  seiner  auch  flirderhin 
nicht  zu  vergessen.)  Augspurg  am  23ten  tag  Januarj  anno 
im  51ten. 

Wir  Maximilian  etc.  Das  E.  L.  uns  diser  tagen  durch 
derselben  rath,  unsern  lieben  besondern  Cristoffen  von  Kar- 
le witz,  der  hochnutzlichen  und  ansehlichen  ausrichtung  und 
expedition,  so  der  almechtig  gott  E.  L.  neulichen  im  stift 
Verden  gegen  den  versamblennden  gartknechten  gnediglich 
verlihen,  erinnern  und  berichten  haben  lassen,  sagen  wir  E.  L. 
freundlichen  dank,   thuen  uns  auch  solcher  loblichen  handlung 


•  Cod.  Ganzer.     S.  oben  Nr.  173,  196  und  197. 
1  S.  oben  Nr.  241  und  unten  Nr.  386,  340. 
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1551  und  ausrichtung  (welche  |  unsers  verhoffens  nur  ain  guette  zu-  fol. 
Janner.  beraitung  und  eingang  zu  phlanzung  fridens  und  rue  in  Teut- 
scher  Nation  sein  wirdet),  E.  L.  halben  herzlich  erfreyen,  den 
allmechtigen  bittendt,  ferrer  E.  L.  zu  allem  uberigen,  so,  als 
obsteet,  zu  gemainem  nutz  und  befiirderung  des  hl.  reichs  ge- 
raichen  mag,  auch  syg  und  gnad  zu  verleihen.  Doch  ersuchen 
wir  E.  L.  freundtlich,  die  wolle  hinfuro  auch  unser  nicht 
vergessen,  und  was  hierinnen  furfellt,  so  zu  schreiben  und 
zu  erkunden  wierdig,  unser  eingedenk  sein:  dargegen  wir  gegen 
E.  L.  gleichfalls  thuen  und  sonst  in  all  ander  weeg  zu  E.  L. 
freundlichem  gefallen  sein  wollen;  des  wir  E.  L.  auf  angeregt 
des  von  Karlowitzen  fröliche  Verkündigung  freundlicher  mai- 
nung  nit  pergen  mugen.  Datum  Augspurg  am  23ton  tag  Ja- 
nuar) anno  im  öl*611.1 


1  Zuletzt  hatte  Christoph  von  Karlowitz  am  S.  December  1550  eine 
Mission  an  Maximilian  (Instruction,  was  bei  herrn  Maximiliano,  kOnige 
zu  Beheim  zu  Sr.  k.  W.  gluglichen  widerkunft  aus  Hispanien  unser 
Moritzen  etc.  rath  Christoff  von  Karlewitz  auf  Zorbig  von  unsernwegen 
anbringen  und  werben  soll.  Langenn,  Moritz,  Herzog  und  ChurfÜrst  zu 
Sachsen  H,  319).  In  dieser  Werbung  entschuldigt  er  sich  gleichfalls 
(wie  schon  oben  Nr.  241),  dass  er  auf  mehrere  Briefe  Maximilians  nicht 
geantwortet  habe:  Er  sei  besorgt  gewesen,  ,die  briefe  mochten  etwo  in 
fremde  hende  komen*.  Er  sei  weiter  berichtet:  ,mit  wasem  vi  eis  Sr.  k.  W. 
uf  unser  ansuchen  und  umb  unsern  willen  sich  unsers  vettere  und  vaters 
des  lantgrafen  erledigung  halben  bemühet  (s.  oben  Nr.  23,  24,  28,  41, 
46,  46,  49  und  66,  Stücke,  die  freilich  auf  die  Iniative  des  Landgrafen 
selbst  hinweisen,  zu  denen  aber  immerhin  noch  die  Anregung  des  Kur- 
fürsten hinzugekommen  sein  mag).  Wiewol  nun  solches  alles  laider  ane 
frucht  abgegangen,  so  erkennten  wir  uns  doch  schuldig,  Sr.  k.  W.  der- 
wegen  dankbar  zu  sein  .  .  .'  Neuerliches  Ersuchen,  die  Erledigung  des 
Landgrafen  fördern  zu  wollen.  Dass  in  den  mündlichen  Verhandlungen 
die  Successionsfrage  nicht  vorgekommen  wftre,  ist  durchaus  nicht  anzu- 
nehmen. Man  sieht  das  schon  aus  der  Heimlichkeit,  mit  der  Karlowitz 
einen  Theil  seiner  , Werbung*  vorzunehmen  den  Auftrag  hat '  (vgl.  auch 
Langenn,  Christoph  von  Carlowitz,  S.  192).  Was  die  obige  Angelegen- 
heit betrifft,  so  bezieht  sie  sich  auf  die  siegreichen  Gefechte  Moritzens 
bei  Verden,  wo  es  Übrigens  zu  einer  grösseren  Schlacht  nicht  ge- 
kommen ist.  Die  ,vergadderten  Knechte4,  grossentheils  nieder- 
sächsisches  Kriegsvolk,  das  Magdeburg  zu  Hilfe  kommen  sollte,  erhielt 
nach  mehreren  Gefechten  freien  Abzug  aus  ihrer  Stellung  bei  Verden. 
S.  Langenn  I,  454.  Vgl.  S.  Issleib,  Magdeburgs  Belagerung  durch  Moritz 
von  Sachsen  im  V.  Bde.  des  Neuen  Archivs  für  sächsische  Gesch.,  S.  218  ff. 
Karl  V.  dankte  dem  Kurfürsten  gleichfalls  in  einem  Schreiben  vom 
25.  Februar  1651  für  die  besondere  Geschicklichkeit,  die  er  auch  dies- 
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322.  i56i 

Jänner 

Casparn  von  Hoberigk,  Petern  von  Molart  und  Heinrichen 
von  Bredaw J  furschrift  an  (den)  churflirsten  zu  Sachsen.  (Bitte, 
den  Genannten  zum  Besitz  des  dem  rebellischen  Bürgermeister 
zu  Magdeburg,  Heinz  Alemann,  abgenommenen  und  von  Leo- 
pold Klitzinckh  widerrechtlich  besetzten  Hofes  Königsbrunn 
zu  verhelfen.     Aagspurg  24  Jänner  anno  im  öl*60. 

Wir  Maximilian  etc.  Wir  sein  von  unsern  lieben  ge- 
trewen  Casparn  von  Hoberigk  unserm  hofmaister,  Pettern 
von  Molärt  unserm  camerer  und  Hain  riehen  von  Bredaw 
fol.  der  R#  kgl.  M*  hardschier  haubtman  |  gehorsamblich  berichtet: 
Wiewol  die  R.  kais.  M*  unser  allergn.  herr  vetter  und  vatter 
auf  negstverschinen  reichstag  alhie  zu  Augspurg  sy  drey,  in 
bedenkung  und  zu  ergetzlichkait  irer  lang  gethanen  getrewen 
dienste,  so  sy  Sr.  kais.  M*  und  dem  hl.  reich  erzaigt  und  be- 
wisen,  mit  dem  hof  Königsprunn  und  seiner  zugehörung,  so 
dem  rebellen  Hainzen  Alemann  burgermaister  zu  Magde- 
burg zustenndig  gewest,  allergn.  begnadt  und  fursehen,  auch 
derhalben  inen  mit  zeitigem  gehabtem  rath  genuegsamen  schrift- 
lichen schein  und  begnadungsbrief,  desgleichen  notturftige  Salva 
guardia  verfertigen  und  zustellen  lassen,  inmassen  E.  L.  ab 
neben  ligender  copej  derselben  kayserlichen  begnadung  zu 
sehen  hetten,  so  wurde  inen  doch  von  ainem  mit  namen  Leo- 
poldt  Klitzinckh  (mit  furgebung,  als  ob  ietz  gemelter  hof 
Kunigsprunn  ime  noch  von  dem  vorigen  bischof  zu  Magde- 
burg zu  lehen  verlihen  worden  were)  eintrag,  irrung  und  Ver- 
hinderung bewisen,  'also  das  sy  noch  bisher  hochgedachter 
kais.  Mk  beschechnen  begnadung  nicht  thailhaftig  oder  geniessig 
werden  möchten,  und  uns  darauf  umb  unser  gn.  furschrift  und 
befurderung   an  E.  L.   gehorsamblich   angeruefft   und   gebeten. 


mal  im  Felde  bewiesen  habe.  Ein  Tlieil  dieser  Knechte  trat  in  die 
Dienste  des  Kurfürsten  Moritz  über.  In  Augsburg  mochte  man  sich 
übrigens  unter  den  ,Gartenknechten*  etwas  ganz  Anderes  vorstellen  — 
die  gleichfalls  sogenannte  Secte  der  Wiedertäufer,  die  dort  1626  viel 
Aufsehen  machte  und  von  der  sich  einzelne  Reste  auch  später  noch 
vorfanden. 
1  Zu  Heinrich  von  Bredaw  s.  oben  Nr.  6,  34  und  35.  Caspar  von  Ho- 
berigk wird  in  Mameranus  angeführt:  Caspar  ab  Habrick,  supremus 
vasorum  argenteorum  praefectus. 
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1551  Dieweil  wir  dann  inen  als  unsern  alten,  getrewen  und  lieben 
Jinner.  dienern  nicht  allain  in  disem,  sonder  in  all  ander  weg  zu  irem 
aufheulen  und  gnetem  mit  sondern  gnaden  genaigt  und  ge- 
wegen  sein,  haben  wir  |  solch  ir  gehorsam  bitten  (des  wir  aller  267» 
pillichait  gleichmassig  achten)  nicht  waigern  oder  abschlagen 
wollen  und  ist  demnach  an  E.  L.  unser  gar  freundlich  und 
vieissig  bitten  und  gesynnen,  die  welle  angeregten  von  Ho- 
berigk,  Molart  und  Bredaw  zu  hochgedachter  R.  kais.  M*  ge- 
thanen  begnadung  als  zu  würklicher  possess  des  hofs  Kunigs- 
prun  und  seiner  zuegehörung  mit  gnaden  verhelfen,  und  so 
E.  L.  von  Hans  Larenzen  Schrädin  haubtman  über  ain  vendl 
knecht  (welcher  von  inen  dreyen  hierzu  erbeten  und  derwegen 
bevelch  hat)  umb  derselben  gn.  hilff  und  einsehung  diser 
Sachen  halben  angesucht  wurde,  denselben  Schrädin  von  un- 
sern und  irentwegen  mit  gnädiger  und  ersprießlicher  hilff  und 
Verordnung  bevolhen  haben  und  dermassen  hierinnen  erzaigen 
und  halten,  auf  das  sy  diser  unserer  furschrift  und  befurderung 
bey  E.  L.  gemessen  und  auch  von  derselben  beruemen  mugen. 
An  dem  erzaigen  uns  E.  L.  sonder  freundtlichs  und  annemigs 
gefallen.  Wo  wir  solches  hinwider  gegen  E.  L.  in  merern  be- 
schulden  künden,  sein  wir  jederzeit  mit  allem  freundlichen 
willen  genaigt.  Datum  Augspurg  am  24  tag  Januarij  anno 
im  51tett. 

323. 

Sebastian  von  Schönach  furschrift  an  (den)  churfürsten 
zu  Sachsen.  (Empfehlung  des  Bittstellers,  der  sich  in  etlichen 
,obliegenden  gescheften  zu  E.  L.  verfliegen  thuet'.)  Augspurg 
25  Jänner  anno  im  51*n. 

Wir  Maximilian  etc.  Nachdem  sich  zaiger  diss,  unser  i 
lieber  gctrewer  Sebastian  von  Schönach,  der  R.  kgl.  M*  unsers  *?L 
allergn.  liebsten  herrn  und  vattern  flirschneider,  etlicher  seiner 
obligenden  sachen  und  gescheften  halben,  zu  E.  L.  verfliegen 
thuet,  hat  er  uns  umb  unser  gn.  befurderung,  damit  er  in  dem, 
so  er  bei  E.  L.  anzebringen  hat,  zu  desto  gnedigerm  abschid 
und  beschaid  komen  möchte,  undertheniglichen  gesuecht  und 
gebeten.  Dieweil  wir  dann  solch  sein  gehorsam  begeern  in 
bedenkung  der  langen,  getrewen  und  willigen  dienste  hoch- 
gedachter R.  kgl.  M*  von  ime  erzaigt  und  bewisen  nicht  way- 
gern  wollen,  so  ist  an  E.  L.  unser  sonder  gn.  ansynnen,   die 


fol. 

268- 
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wolle   ine  also  von   unsern  wegen  gn.  bevolhen  haben  und  zn  1551 
gueter  ansrichtnng  und  beschaid  komen  lassen.     Daran  bewaist Jfaui€r 
uns   E.  L.   sonder  annemigs   gefallen  etc.     Datum  Augspurg 
am  25ten  tag  Januarij  anno  im  öl4*0.1 

324. 

An  die  gräfin  von  Thurn  wittib.  Antwort  (auf  die  Bitte, 
betreffend  ihre  ausständige  Mailänder  Provision).  Augspurg 
30  Jänner  anno  im  51Un. 

Wolgeborne  liebe  andechtige.  Wir  haben  dein  schreiben,  | 
des  datum  der  26  December  verschines  50toö  iars,  emphangen 
und  dein  darin  gehorsam  bitten  vonwegen  deiner  ausstenndigen 
Provision  in  Maylandt  gn.  verstanden;  haben  darauf  nicht  under- 
lassen  (dieweil  diser  zeit  bei  der  R.  kais.  M*  unserm  allergn. 
heim  vettern  und  vatern  solche  Sachen  selbst  furzubringen 
nicht  glegenhait  gehabt)  bei  dem  bischof  von  Arras  anhalten 
ze  lassen;  an  welchem  wir  gleich wol  schlechte  Vertröstung,  das 
du  zu  würklicher  niessung  angeregter  provision  in  Mayland 
komen  mugst  verstanden,  aber  nichts  weniger  haben  wir  dem 
licenciado  Games  bevelch  gegeben,  in  deinem  namen  durch 
ain  suplication  hochgedachte  R.  kais.  M*  nochmallen  zu  bitten, 
damit  sein  kais.  Mt  etwo  in  anderweg  allergnedigste  Verord- 
nung thuen  wollte,  auf  das  du  solcher  verschribnen  provision 
ergetzlichkait  emphahen  möchtest,  und  was  nun  darauf  für 
beschaid  gfallen,  wirdet  dir  gedachter  licenciado,  wo  wir  nicht 
selbst  hie  weren,  hernach  zu  wissen  machen,  bei  dem  du  auch 
sollicitiern  magst  lassen.  Und  das  haben  wir  dir  auf  dissmalen 
.  unserer  ansrichtnng  ain  wissen  zu  emphahen  gn.  mainung  nicht 
wollen  verhalten.  Warinnen  wir  sonst  dir  gn.  willen  beweisen 
künden,  sein  wir  gn.  genaigt.  Datum  Augspurg  am  30teD  tag 
Januarij  anno  im  öl*60.8 

325.  looi 

Febr. 

fol.  Hansen  Pötschen  von  der  kgl.  M*  dienst-  und  bstallbrief 

2b'8b    (w^  Ä^8  königlicher  Diener  aufgenommen).    Augspurg  1  Fe- 
269*    bruar  anno  im  öl*". 


1  S.  unten  Nr.  385. 

1  S.  oben  Nr.  50,  137,  139  und  248. 


547 
1651  326. 

Febr.  # 

Hainrichen  Buschen   und   seiner  gebrüeder   furschrift  an    J?**b 
das  Thuemcapitl  zu  Mainz.     (Wiederholt   eine   schon    1648  an     bis 
den  Erzbischof  Sebastian  gestellte  Bitte,  die  von  Busch  zu  dem    27°* 
heimgefallenen  Lehengut  Eichfeld  gelangen  zu  lassen,  nun  auch 
gegenüber    dem    Domcapitel.)    Augspurg    1    Februar    anno 
im  öl*80.1 

327. 

An  die  von  Genua.  Purschrift  für  Doctor  Francisken  fol. 
Cacuff  (damit  er  einen  etwa  vacanten  Platz  in  der  ,Rota'  zu  ^^ 
Genua  erlangen  möchte).  Augsburg,  5  Februar  anno  im  ölUa.    270b 

328. 
An    (den)    bischof    zu    Bresslau*    betreffend    Hannsen     fol- 

.  270b 

Wachtln   (wünscht,   dass   der  Widerwille   des   Bischofs   gegen     y^g 
Wachtl  den  Aelteren  beigelegt  werde).     Augspurg  6  Februar,    271* 
anno  im  51ton. 

329. 

Balthasarn  Huebers   furschrift   an   herzog   Albrechten   in     fo1- 

27tmb 

Baiern  (dass  er  zu   einer  Summe  Geldes   nach  Michael   von 
Danckh  gelangen  könne).    Augspurg  6  Februar  anno  im  öl*611. 

330. 

An  Hansen  Ebner  zu  Nürmberg  von  wegen  des  prunnen- 
werks  (bestätigt,  dasselbe  in  künstlerischer  Ausführung  von 
Meister  Wenzel  Gämitzer  empfangen  zu  haben).  Augspurg 
7  Februar  anno  im  51ton.s- 

Maximilian  etc.  |  Lieber  besonder,  wir  haben  dein  schrei-     fol. 
ben  betreffendt  das  prunnenwerk,   so   uns  maister  Wentzl  Gä-    272* 
mitzer   gemacht,    emphangen    und    dein    darin    vermeldte   ent- 
schuldigung,  warumben  dasselbig  nicht  ehender  dann  jetzo  ge- 
fertigt werden   mugen,   verstanden.     Geben  dir  darauf  zu  gn. 


1  S.  oben  Nr.  128. 

1  Balthasar  von  Promnitz  1539—1562. 

8  S.  oben  Nr.  320. 
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antwort,  das  uns  gedachter  maister  Wentzl  solches  prunnenwerk  1551 
uberantwortt  und  obgleichwol  dasselbig  etwas  über  die  zeit,  e  r 
weder  er  iine  am  ersten  furgenomen  gehabt,  angestanden,  so 
befinden  wir  doch  solches  dermassen  künstlich  und  rain  voll- 
endet, das  dadurch  die  versaumbnuss  reichlich  erstattet  worden, 
also  das  wir  ab  sein  des  maisters  gebrauchten  vleiss  und  deines 
sollicitierens  ganz  gn.  und  wol  zufriden  und  benuegig  sein,  mit 
dem  gn.  erbieten,  solches  hinwider  gegen  dir  in  allem  guten  zu 
bedenken.  Und  wir  sein  mit  berurtem  maister  Wentzl  umb 
angeregt  werk  also  abkomen,  darab  er  unsers  Versehens  zu- 
friden ist.  Wollten  wir  dir,  dessen  auch  ain  wissen  ze  haben, 
nicht  verhalten.  Datum  Augspurg  am  7ten  tag  Februarij 
anno  im  51ton. 


331. 

An    herzog    Hainrichen    von   Braunschweig.     Antwort 
fol.     (Freundschaftsversicherungen.)     Augspurg    13    Februar    anno 
272b    im  51ton. 

Wir  Maximilian  etc.  Wir  haben  E.  L.  schreiben  bei  der- 
selben diener  emphangen  und  inhalts  vernomen,  sagen  darauf 
E.  L.  irer  tragenden  freyd,  das  wir  widerumb  aus  Hispania 
in  das  loblich  vatterlandt  ankörnen  sein,  und  angehengten  ge- 
treten willens  und  erbietens  gegen  uns  freundlichen  dank  und 
sollte  sich  E.  L.  hinwider  zu  uns  ungezweifelt  versehen,  das 
wir  uns  nicht  weniger,  wo  es  E.  L.  nach  allen  derselben  wol- 
gefallen  gienge,  crfreyen,  das  wir  auch  jederzeit  E.  L.  freund- 
schaft  zu  bewaisen  genaigt  und  gewegen  sein  wellen.  Welches 
wir  E.  L.  auf  beruert  ir  schreiben  zu  sonder  freundtlicher 
widerantwort  nicht  wollten  verhalten.  Datum  Augspurg  am 
13toü  tag  Februarj  anno  im  öl*0.1    ' 


332. 

foi.  Melchiorn  Ostermayrs  furschrift  an  herzog  Albrechten  in 

272b    Bayrn.  (Allgemeines  Empfehlungsschreiben.)  Augspurg  16  Fe- 
^73»    bruar  anno  im  51ten. 


1  S.  oben  Nr.  123  und  231. 
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1661  333. 

Febr. 

Wolfen  Rechelein  ftirschrift  an  cardinalen  von  Augspurg     fo1- 
(Hans  Rechelein,  Leibschneider  Maximilians,  ersucht,  dass  sein     bis 
Vetter  Wolf  der  Leibeigenschaft  des  Stiftes  Augsburg  entledigt    273b 
werde,  da  er  Willens  sei,   ein  getreuer  österreichischer  Unter- 
than  zu  werden.)    Augspurg  28  Februar  anno  im  öl*611. 


1551 
März. 


b 


334. 

An  CristofFen  freyherrn  zu  Seisenegg.  Antwort.  (Maxi-  fol. 
milian  habe  auf  die  beiden  von  ihm  abermals  erhaltenen  Briefe 
hin  seine  Angelegenheit  persönlich  nicht  vor  den  verhinderten 
Kaiser  bringen  können,  sie  demnach,  da  er  selbst  täglich  seiner 
Abreise  gewärtig  sei,  dem  Licentiaten  Games,  Agenten  des 
Königs  am  kaiserlichen  Hofe,  zur  Beförderung  bei  dem  Bischof 
von  Arras  übergeben.)    Augsburg  2  März  anno  im  51ten. 

335. 

An  (den)  churfursten  zu  Sachsen.  Antwort.  (Sagt  auf 
die  von  Carlowitz  tiberbrachten  guten  Zeitungen  Dank.  Er 
verreise  morgen  gegen  Wien.)  Augspurg  10  März  anno  im  öl*60.2 

Wir  Maximilian  etc.  Wir  haben  jetz  abermals  von  E.  L. 
rathe  Cristoffen  von  Karlewitzen  E.  L.  freundlich  zu  em- 
pieten  und  daneben  allerlay  guete  Zeitungen  und  vermelden 
gehört  und  verstanden.  Sagen  E.  L.  dessen  alles  und  sonder- 
lich das  sy  unser  also  stetigs  eingedenk  ist,  hohen  freundtlichen 
dank,  den  almechtigen  bittendt,  E.  L.  ferrer  zu  eheren,  auf- 
nemen  und  gutem,  des  alten  loblichen  haus  zu  Sachssen,  in 
langwierigen  grund,  gluck  und  wolfart  gn.  zu  erhalten.  Was  wir 
dann  für  unser  person  E.  L.  für  freundtliche  angeneme  dienste 
und  gefallen  erzaigen  und  beweisen  künden,  solle  uns  E.  L. 
nach  allem  unserm  vermugen  willig  und  berait  (und  entlich, 
das  wir  |  disem  und  vorigen  unsern  merbeschechnen  erbietten  fol. 
ain  benuegen  gethan)  finden,  wie  dann  gedachter  von  Karlo- 
witz,  dieweil  wir  morgen  von  hie  nach  Wienn  verrücken,  E.  L. 
volkomen    glauben    geben,    als    wir    ungezweifelt    sein,    E.  L. 


1  S.  oben  Nr.  309. 

1  S.  oben  Nr.  241,  321 ,  unten  Nr.  340. 
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freundtlich  gern  thuen  werde.  Und  das  haben  wir  E.  L.  auf  i&m 
dismalen  zu  freundtlicher  antwort  nicht  mugen  verhalten.  Da-  *"* 
tum  Augspurg  am  10**°  tag  Martii  anno  im  öl*60.1 


336. 

An  Wolfen  von  Wrzesowitz.  Antwort.  (Dankt  für  die 
Ankündigung  eines  Wasserkünstlers  Thoman  Jarutsch  zu  Prag, 
der  in  Spanien  zu  gebrauchen  wäre.)  Augspurg  16  März  anno 
im  51*°.* 

337.  iai 

April. 

fol-  An   Anthonien   und   Mathiasen    Manlich    betreffend    Wil- 

275b 

^g  helmen  Gienger.  (Wilhelm  Gienger,  Kammerdiener  Maxi- 
277m  milians,  Bruder  des  Geheimen  Rathes  Georg  Gienger,  beab- 
sichtigt, Rebekka,  die  Tochter  Leonhard  StöckTs  zu  Augsburg, 
zu  ehelichen.  Auf  den  Wunsch  Georg  Giengens  legt  Maximi- 
lian durch  Anton  Fugger  und  Mathias  Manlich  Fürsprache  bei 
der  Mutter,  den  Brüdern  und  dem  Vormunde  Rebekkas  fftr 
Wilhelm  Gienger  ein.)     Wien  10  April  anno  im  öl*6".8 


1  Vgl.  Langenn  I,  458.  Darnach  meldet  Christoph  von  Karlowitz  am 
11.  März  1551  an  Moritz:  ,Maximilian  benehme  sich  in  der  Wahlsache 
so  vernünftig,  vorsichtig,  tapfer  und  beständig,  dass  es  nicht  wohl  zu 
glauben  sei,  wie  in  einem  so  jungen  Könige  solches  habe  stecken 
können.  In  nichts  habe  er  weichen  wollen,  was  dem  Vaterlande  zum 
Nachtheil  sein  könne;  nur  um  den  Verdacht  zu  meiden,  als  scheide  er 
mit  Widerwillen,  sei  Max  noch  einige  Zeit  in  Augsburg  geblieben.' 
Welcher  Art  demnach  die  ,guten  Zeitungen*  waren,  die  Max  seitens  der 
kursächsischen  Abgesandten   mit  Dank  vernommen,  liegt  auf  der  Hand. 

*  Wolf  von  Wresowitz  nahm  ebenfalls  an  den  Gütererwerbungen  nach  der 
Bestrafung  der  Aufständischen,  1547,  recht  lebhaften  Antheil.  S.  Snemy 
ceskä,  pag.  428  und  434.  Er  gehörte  dem  böhmischen  Ritterstande  an 
und  war  Unterkämmerer  (ib.  S.  515),  dann  Oberstlandschreiber  (S.  524) 
des  Königreiches  Böhmen.     1552  ist  er  Kammerpräsident  (8.  637). 

3  Dass  die  Fürsprache  Maximilians  nicht  ohne  Erfolg  geblieben  ist,  darf 
man  den  unten  folgenden  Nummern  (343  und  389)  entnehmen.  Wilhelm 
Gienger  ist  nicht  Kammerdiener  im  heutigen  Sinne  des  Wortes,  sondern 
Bediensteter  bei  der  Kammer;  so  finden  wir  ihn  denn  in  der  letaten 
Nummer,  die  seiner  erwähnt,  als  tirolischen  Kammerrath  wieder.  Die 
Gienger  waren  in  der  Beamtenhierarchie  am  Hofe  Ferdinands  I.  stark 
vertreten;  nicht  weniger  als  fünf  dieses  Namens  werden  in  den  vor- 
liegenden Briefen  aufgezählt:  Damian  und  Christoph  (oben  Nr.  85), 
Bartlmee  (Nr.  203),  Wilhelm  und  Georg  Gienger  (s.  oben),    von   denen 


mindestens  die  letzten  drei  in  königlichen  Diensten  stehen.  Ueber  ihre 
Herkunft  nnd  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  gibt  Nr.  85  einige  Aus- 
kunft. Vgl.  über  die  Stellung  der  Käthe  Ferdinands  I.  Huber,  Gesch. 
Oesterr.,  IV,  201  ff.,  namentlich  212.  Gienger  hatte  namentlich  in  den 
Concilssachen  zu  thun.     S.  Krones,  Handbuch  III,  257,  264. 


277*  b 
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1551  338. 

April. 

An  fraw  Apolonia  weilennd  Leonharden  Stöckls  zu  Augs-  9*°J 
purg   verlassne   wittib.     (In   derselben   Angelegenheit.)     Wien 

16  April  anno  im  öl*60. 

In    simili:     An   Georgen  Hopffer   und   Hannsen    Stöckle 
burger  daselbst. 

339. 
An    Hannsen    Matseber.     Purschrift   für   Jacoben   Kirch-     fo1- 

278* 

hofer    zu    GundersdorfF    (in    einer    nicht    näher    bezeichneten 
Rechtssache).  Wien  am  14ten  tag  Aprilis  anno  im  51**°. 

340. 

An  (den)  churfllrsten  zu  Sachsen.  Verkündigung  unserer 
gn.  frawen  niderkonfft.     (Geburt  Erzherzog  Ferdinands.)  Wien 

17  April  anno  im  öl*60. 

Wir  Maximilian  etc.  Wir  geben  E.  L.  freundlicher  mai- 
nung  und  mit  ganz  erfreytem  gemueth  zu  verneinen,  das 
uns  gleich  in  diser  stundt  der  edl  unser  lieber  getrewer  don 
Petter  Lasso  de  Castilia  der  junger,  so  von  der  durchlauchti- 
gisten  furstin  unserer  freundtlichen  liebsten  |  gemahl  aus  Hi-  Jol. 
spania  abgefertigt  worden,  dise  freydenreiche  und  hochverlangte 
podtschaft  gebracht,  das  I.  L.  auf  den  28teQ  tag  negstvergangnen 
monats  Martii  aines  schönen,  jungen  suns  glücklichen  nider- 
komen,  das  er  auch  I.  L.  sambt  dem  neugebornen  unserm  lieben 
son,  bey  gutem  frischen  gsundt  verlassen,  darab  wir  dann  (wie 
E.  L.  zu  gedenken)  ain  hoche  frolockung  empfangen  und  dar- 
umben  dem  allmächtigen  gott  lob  und  dank  sagen,  und  die- 
weil  wir  dann  in  keinen  zweiffl  stellen,  dann  das  E.  L.  (der 
sonndern  vertreulichen  hochen  zunaigung  nach  so  wir  zusamen 
tragen)  ab  allem  dem,  so  uns  erfreylich  ist,  nicht  weniger  dann 
wir  erfreyt  werden,  so  haben  wir  E.  L.  angezaigte  freyden- 
raiche  potschaft,   sich  derselben  'sambt   uns  zu  erfreyen  haben, 


278b 
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ganz  freundlich  und  bruederlich  nicht  wollen  verhalten,  und  1551 
thuen  uns  darneben  zu  E.  L.  gefeiligen  willen  allzeit  willig  er-  pn ' 
bieten.     Datum  Wien  am  17  tag  Aprilis  anno  im  öl*0*.1 

Maintz, 

Colin, 

Trier, 

Phaltz, 

Brandenburg. 

Item  an  herrn  herzog  Wilhelm  zu  Gülch,  marggraf  Al- 
brechten zu  Brandenburg,  herzog  Augustus  zu  Sachsen.8 

341. 
fol.  Fürst  Wolfen  von  Anhalt.    Furschrift  an  die  R.  kais.  M*. 

279* 

(Bittet  auf  das  abermalige  Ansuchen  des  Burggrafen  Heinrich 
von  Meissen  filr  dessen  Vetter  Wolf  von  Anhalt,  dass  dieser 
wieder  zu  kaiserlichen  Gnaden  angenommen  werde.)  Wien 
21  April  anno  im  51ten. 

Allerdurchleuchtigister,  grossmechtigister  kayser.  E.  R. 
kais.  M*  sein  zu  allen  Zeiten  meine  schuldige  underthenige  ge- 
horsame und  willige  dienste  nach  höchstem  vermugen  berait 
zuvor.  Allergn,  herr  und  vatter.  Nachdem  ich  noch  zu  Augs- 
purg  von  dem  hochgebornen  fursten  herrn  Hainrichen  des 
hl.  Romischen  reichs  burggrafen  zu  Meissen,  grafen  zum 
Hartenstain  und  herrn  zu  Plawen,  des  kunigreichs  Beheim 
obersten  cantzler  schriftlich  angelangt  und  ersuecht  worden  bin, 
das  ich  seinem  vettern  fürst  Wolfen  von  Anhalt  gegen 
E.  R.  kais.  M*  umb  erlangung  derselben  kais.  M*  gnad  und 
hulden  mit  mundtlicher  fUrbittung  erscheinen  wollte  (dessen  ich 
dann  ganz  willig  und  genaigt  gewesen  were),  dieweil  aber 
dazumal  E.  kais.  M*  mit  anderen  hochwichtigen  und  vilen  ob- 
ligen  und  gescheften  beladen  gewesen,  habe  ich  derselben  mit 
solchem  mundtlichen  furbett  billich  verschonen  sollen,  und  dass 


1  Der  Prinz,  dessen  Geburt  hier  angezeigt  wird,  ist  Ferdinand.  Er  starb 
am  26.  Juli  1562.  Man  wird  vielleicht  ein  Symptom  der  politischen 
Lage  auch  in  dem  Umstände  sehen  können,  dass  die  erste  Meldung  an 
Moritz  von  Sachsen  erfolgt,  wiewohl  er  unter  den  Kurfürsten  der  jüngste 
ist;  an  ihn  ist  wohl  bei  dem  Satztheile:  der  ,sondern  vertreulichen  hohen 
zunaigung'  etc.  zunächst  gedacht  worden.  Vgl.  oben  241,  321,  336,  340. 

2  Ueber  die  Fürsten  s.  oben  Nr.  163  ff. 
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1661  ich  auf  angeregt«  burggrafen  zu  Meissen  jetzo  abermals  ge- 
pn  *  thane  vermanung  solch  furbett  ferrer  nit  einstellen  sonder  das 
furgenomen  mundtlich  mit  disem  meinem  schriftlichen  erstatten 
wollen,  |  so  ist  hier  anf  an  E.  R.  kais.  M4  mein  underthenigist  ^b 
gehorsam  bitt,  die  gerache  dem  burggrafen  zu  Meissen  zu  son- 
dern kays.  gnaden  die  gegen  obgemelten  fürst  Wolfen  von 
Anhalt  billich  gefasste  ungnad  allergn.  fallen,  ine  aus  sorgen 
zu  iren  kays.  gnaden  und  hulden  komen  und  dises  meines  fur- 
betts  aus  angeborner  kays.  miltigkait  ersprieslich  und  erfrey- 
lich  gemessen  lassen.  So  bin  ich  der  ungezweifelten  Zuversicht, 
der  gemelt  fürst  Wolf,  von  Anhalt  sich  hinftiro  aller  Pflich- 
tigen gehorsamb  und  treu  befleissen,  solches  auch  der  burggraf 
von  Meissen  als  sein  vetter  umb  £.  kays.  M1  in  underthenig- 
kait  verdienen  werde,  und  ich  erkenne  mich  nach  höchstem  und 
eusseristem  vermugen  zu  allen  E.  kais.  M*  willen  und  gefallen 
schuldig  und  pflichtig,  dero  ich  mich  hiemit  zu  derselben  väter- 
lichen gnad  und  hulden  gehorsambs  vleiss  bevelchen  thue. 
Datum  Wien  am  21ten  tag  Aprilis  anno  im  51Un. 

342. 

An  die  kgl.  kinder  zu  Innsprugg.  Verkündigung  unserer 
gn.  frawen  niderkonfft.  |  Wien  22  April  anno  im  51*°°.  ^ 

Wir  Maximilian  etc.  Wir  geben  E.  L.  bruederlicher  mai- 
nung  und  mit  ganz  erfreytem  gemuet  zu  vememen,  das  uns 
diser  tagen  von  der  durchleuchtigisten  ftirstin  unserer  frunt- 
lichen  liebsten  gemahl  aus  Hispania  freydenreiche  podtschaft 
zuekommen,  wie  das  I.  L.  den  28ton  tag  negstvergangnen  monats 
Martii  uns  ainen  schönen  jungen  son  auf  die  weit  gebracht 
habe,  das  auch  I.  L.  sambt  demselben  neugebornen,  unserm 
lieben  son  bei  guetem  frischen  gsundt  seyen,  darab  wir  dann 
(wie  E.  L.  zu  gedenken)  ain  herzliche  und  hoche  frolockung 
emphangen  und  darumben  dem  almechtigen  gott  lob  und  dank 
sagen.  Und  wie  wol  wir  nun  nicht  zweiflen,  E.  L.  derselben 
freydenreichen  zeittungen  schon  wissen  empfangen  haben  werden, 
noch  dannocht  haben  wir  nicht  mugen  underlassen,   E.  L.  als 

1  Ueber  den  Burggrafen  von  Meissen  s.  oben  Nr.  151,  262  und  278.  Wolf- 
gang Fürst  von  Anhalt  (Zerbster  Linie)  trat  1508  in  die  Regierung  ein; 
seit  1522  Anhänger  der  Reformation,  verlor  er  im  Schmalkaldischen 
Kriege  sein  Land.     1552  erhielt  er  es  wieder. 

Fontes.  U.  Abtb.  Bd.  XL  VIII,  ».Halft«.  86 
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unsern  freundtlichen  geliebten  Schwestern1  solcher  unserer  zu-  1551 
gestandnen  und  hochverlangten  freyden  durch  diss  unser  schrei-  p 
ben  selbst  auch  freundtlich  und  bruederlich  zu  berichten  und 
thailhaftig  ze  machen;  denen  wir  uns  daneben  alle  bruederliche 
lieb;  treu  und  freuntschaft  zu  erzaigen  und  zu  beweisen, 
schuldig  erkennen  auch  darzue  willig  und  genaigt  sein  wollen. 
fol.     Datum  Wien  den  22ten  tag  Aprilis  anno  im  öl*00.  | 

Nota  ist  die  podtschaft  herzog  Albrechten  in  Bayrn,  her- 
zogin  Anna  und  der  alten  herzogin  Wittib  durch  Wilhelmen 
Gienger  auf  ain  credenzbrief  anzaigt  und  verkundt  worden. 

343. 

An  (den)  cardinalen  zu  Augspurg  credentz  auf  Wilhelmen 
Gienger.     Wien  22  April  anno  im  51ten. 

Wir  Maximilian  etc.  Nachdem  wir  gegenwurtigen  unsern 
camerdiener  Wilhelmen  Gienger  in  unsern  Sachen  zu  dem 
hochgebornen  forsten  unsern  lieben  schwagern  und  bruedern  her- 
zog Albrechten  in  Bayren  abgefertigt  und  er  dann  one  das  seines 
wegs  auf  Augspurg  zuekomen  wirdet,  haben  wir  nicht  umb- 
geen  mugen,  E.  L.  durch  ine  freuntlich  ansprechen  zu  lassen. 
Demnach  ist  unser  sonder  freundtlichs  gesynnen  an  E.  L.,  die 
wolle  denselben  Wilhelmen  Gienger  in  seinem  anzaigen  hören 
und  auf  dismalen  wie  uns  selbst  glauben  geben,  als  wir  dann 
kainen  zweifei  haben,  E.  L.  freundtlich  genaigt  sein  werde; 
dem  wir  hinwider  allen  angenemen  willen  und  gefallen  zu  er- 
zaigen willig.  Datum  Wien  am  22ten  tag  Aprilis  anno  im  öl*60.* 

344. 

fol.  An   herrn   Maximilian    von  Polhaim3   erforderung  |  (am 

14.    Mai    wieder    von    seiner    Heimfahrt    einzutreffen).     Wien 
25  April  anno  im  öl*60. 

1  Die  königlichen  Schwestern,  von  deren  Lehrer  schon  oben  (Nr.  133 
und  134)  gesprochen  wurde,  sind  Magdalene,  Katharina,  Eleonora,  Mar- 
garethe,  Barbara,  Helene  and  Johanna. 

*  An  den  Cardinal  von  Augsburg  ist  schon  oben  ein  Brief  gerichtet 
worden.  S.  Nr.  165.  Es  ist  Otto  Truchsess  von  Waldburg  (1543—1573), 
der  unter  den  geistlichen  und  weltlichen  Reichsfürsten  allein  auf  dem 
Augsburger  Reichstage  von  1555  gegen  den  Religionsfrieden  protesürte. 
S.  K.  A.  Menzel,  Neuere  Geschichte  der  Deutschen,  III,  549,  V,  153. 
Ueber  Wilhelm  Gienger  s.  oben  Nr.  337.     S.  Mameranus  S.  60. 

s  S.  oben  Nr.  10  und  169. 
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1561 
April. 


In  simili  < 


an  grafen  von  Arch,1 
Hanns  Ludwig  Spotten, 
Hanns  Haubitz, 
Hainrichen  von  Meseritsch. 


345. 

fol. 

An  herrn  Caspar  von  Hoberigk  erforderung  (am  11.  Mai  281* b 
sicher  einzutreffen,   da   man   ,seiner  person  bedürftig  und  auf 
solche  zeit  all  andern   diener  und  hofgesindt  erfordert  seien'). 
Wien  26  April  anno  im  51*°.* 

In  simili  an  Georgen  Proskoski. 

346. 

An  Georgen  von  Thun,  obersten  camerer.  (Er  beabsich- 
tige, gemeinsam  mit  dem  Prinzen  aus  Hispania  von  Genua 
aus  nach  Barcelona  zu  fahren.  Verfügungen,  betreffend  das 
Hofgesinde,  das  ihn  und  seine  Gemahlin  in  Genua  zu  erwarten 
habe.)     Wien  26  April  anno  im  51ten. 

Maximilian  etc.  Lieber  getreuer.  Wir  geben  dir  gn. 
mainung  zu  erkennen,  das  wir  entschlossen  sein,  in  wenig 
tagen  von  hinnen  zu  verrücken  und  durch  die  post  den  negsten 
gen  Genua  zu  verfuegen,  daselbst  zu  dem  durchleuchtigisten 
forsten  unserm  freundlichen  lieben  bruedern  und  schwagern 
dem  prinzen  aus  Hispania  zu  komen,  mit  ime  auf  die  ar- 
mada  zu  sitzen  und  mit  hilf  göttlicher  gnaden  nach  ßarze- 
lona  zuezeschiffen.  Mittlerweil  so  wellen  wir  das  ander  unser 
hofgesindt,  so  wir  nicht  auf  die  post  nemen,  auf  ain  benennte  | 
zeit  geen  Genua  beschaiden,  also  das  sy  sich  daselbst  ver-  fol. 
samblen,  alle  in  unser  färb  (wie  wir  bisheer  gefuert)  klaiden 
und  unserer,  auch  unser  freundtlich  liebsten  gemahl,  ob  gott 
will  glückliche  ankonffit  allda  erwarten  sollen.  Das  zaigen  wir 
dir  dessen  also  ain  wissen  zu  haben  (und  dich  mit  angeregter 
klaidung,  es  sey  nun  bei  dir  daheim  oder  dinnen  zu  Genua 
gefasst  zu  machen)  gnediglicher  mainung  an. 

1  Peter  von  Arch  ist  gemeint.  S.  den  Hofstaat  Maximilians  im  Archiv  für 
österr.  Gesch.  22,  230  and  Mameranus  bei  Hortleder  S.  178;  Mameranns, 
Kat.,  S.  60. 

*  Der  Zweck  der  Einberufung  ist  aus  Nr.  346  ersichtlich. 

36* 
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So  vil  aber  deine  person  betrifft,  wollen  wir  dir  zu  deiner  155t 
waal  und  gelegenhait  stellen,  ob  du  mit  uns  hierüber  geen  p 
Bartzolona  wollest  oder  nit.  So  du  dann  dessen  bedacht  werest, 
magst  du  dein  aufmerken  auf  wolgedachts  printzen  von  Hi- 
spania  ankonfft  geen  Genua  haben  und  dich  auf  dieselbe  zeit 
hin  verfliegen,  da  wir  dann  auch  anzekommen  verhoffen.  Dem- 
nach wirdest  dich  deiner  glegenhait  zu  entschliessen  wissen,  und 
dir  yederzeit  gn.  willen  zu  erzaigen  sein  wir  genaigt.  Datum 
Wien  am  26ten  tag  anno  im  51 toB.1 

347. 

An  cardmalen  zu  Trient.  (Antwort  auf  dessen  Nachricht 
von  der  glücklichen  Entbindung  der  Königin.  Nimmt  den 
Wunsch  des  Cardinais,  dem  neugeborenen  Prinzen  Taufpathe 
zu  sein,  da  es  nicht  mehr  geschehen  kann,  als  erfolgt,  zur 
Kenntniss.)     Wien  27  April  anno  im  51. 

Wir  haben  E.  L.  schreiben  und  Verkündigung  unserer  von 
dem  allmechtigen  glücklichen  und  hochverlangten  begnadung 
aines  jungen  sons  emphangen  und  vernomen.  Wie  wir  dann 
ob  solchem  herzlichen  und  hocherfreyt  worden,  das  haben 
*?**b  E.  L.  bey  sich  selbst  |  zu  erachten  und  sagen  E.  L.  derwegen 
solcher  verkundung  sonders  freundlichen  und  hohen  dank,  dann 
es  hette  uns  nichts  so  liebs  oder  angenems  zu  haus  komen 
mugen  dann  dises.  Wir  nemen  auch  E.  L.  freundlichen  ge- 
trewen  willen,  das  die  gemelts  unsers  lieben  neugebornen  sons 
taufvater  zu  sein,  begierig  gewesen  were,  zu  höchstem  dank  an 
und  wiewol  wir  E.  L.  zu  ainem  solchem  gar  zu  vil  erkennen, 
noch  dannocht,  wann  es  je  die  zeit  und  gelegenhait  gegeben, 
wollten  wir  auf  solchen  E.  L.  freundlichen  willen  und  erbieten, 
uns  derselben  nit  allain  gebraucht  sondern  darzu  freundlich 
erbeten  haben;  so  aber  das  nit  sein  mugen,  nemen  wir  E.  L. 
getreuen  gemuet  (wölliches  wir  stettigs  zum  pesten  gegen  uns 
sein  wissen)  für  die  werk  an  und  wollen  entgegen  uns  auch 
alles  freundlichen  willens  und  diensts  gegen  E.  L.  befleissen, 
des  wir  E.  L.  zu  sonder  freundlicher  antwort  nicht  mugen  ver- 
halten. 

Datum  Wien  am  27ten  tag  Aprilis  anno  im  51**°.* 


1  S.  oben  Nr.  260. 

f  S.  oben  Nr.  116,  226  und  232. 
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1661  348. 

April. 

An  fiirsten  zu  Plauen  credenz  auf  den  herrn  von  Pern- 
stain.     Wien  27  April  anno  im  öl*6*. 

Maximilian  etc.  Wir  haben  dem  wolgebornen,  unserm 
lieben  getrewen  |  Wradischlawen  herrn  zu  Pernstain,  unserm  fo1- 
camerer,  bevelch  geben,  von  unsern  wegen  etwas  an  Euch  zu 
bringen  und  zu  werben,  Sachen  halben,  wie  Ir  von  ime  mundt- 
liehen  verneinen  werdet.  Und  ist  darauf  unser  sonder  gnedigs 
und  guetlichs  ansynnen  und  begern  an  Euch,  Ir  wollet  ine  in 
solchem  anbringen  und  werben  guetwillig  hörn  und  auf  diss- 
malen  wie  uns  selbst  gueten  glauben  geben,  euch  auch  darauf 
in  Sachen  dermassen  erzaigen  und  halten,  wie  unser  sonder 
vertrauen  zu  Euch  steet.  Daran  erzaigt  Ir  uns  sonder  an- 
nemigs  und  guets  gefallen  hinwider  gegen  Euch  in  allem  gne- 
digen  und  genaigten  willen  zu  erkennen,  sein  wir  allzeit  ge- 
wegen.     Datum  Wien  am  27ten  tag  Aprilis  anno  im  öl*611.1 

349. 

1551  Huebeggers    furschrift   an   herzog   Albrechten   in   Bayrn.  J£\ 

(Huebegger,  Wirth  zu  Windten  bei  Schärding,  in  dessen  Haus 
sich  das  königliche  Postamt  befindet,  bittet,  ,sich  der  freien 
schenk  und  Wirtschaft,  wie  er  bisher  in  die  26  iar  lang  ge- 
habt, sich  auch  ferner  in  seinem  eigenen  haus  zu  gebrauchen'.) 
Wien  1  Mai  anno  im  51. 

350. 

An   herrn  Josephen  von   Lamberg   betreffendt  Bartlmeen     foL 
Geiger.     (Geiger,    bisher    ,unser    .  .  .   geschwisterten    zu    Yns-     j,ig 
prugg  einkauffer,  zu  unserem  kucheleinkauffer'  ernannt,  wird  in    284* 
sein  Amt   eingeführt  und   hat   sich   nach  Genua   zu  verfügen. 
Verfügung  über   den   von  E.  L.  Landschaft  in  Tirol  ihm  ver- 
ehrten ,Silbernen  Pfenning'.)     Wien  1  Mai  anno  im  51*011. 

.  .  .  Ferrer  ist  unser  gn.  willen  und  mainung,  das  du  den 
silbren  (sie!)  phenning,  so  uns  iungstlich  E.  E.  L.  in  Tyrol 
verehrt,    denjenigen    personen,    so    dir    hernach   von    unserm 


1  S.  oben  Nr.  262. 
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getreuen  lieben  Pettern  Haller  R.  kgl.  M*  rath  und  unserm  iwi 
pfenningmaister  durch  sein  schreiben  an  dich  benennt  und 
angezaigt  werden,  gegen  gnuegsamer  bekanntnuss  hinaus- 
gebest und  ervolgen  lassest,  dann  er  oder  diejenigen  personen 
hat  von  uns  in  bevelch,  mit  denselben  unserer  glegenhait  nach 
ze  handien.  Daran  erzaigst  uns  guetts  gefallen,  hinwiderum 
gegen  dir  in  allem  gueten  zu  erkennen.  Datum  Wien  am 
l*en  tag  Maij  anno  im  öl*0.1 

351. 

fol.  An  Georgen  Weltzer  Verwalter  der  haubtmanschaft  New- 

statt  (betreffend  die  zu  Gutenstein  bestellten  ,hellenparten  und 
gussi').     Wien  1  Mai  anno  im  51*°°. 

Maximilian  etc.  Getrewer  lieber.  Wir  geben  dir  gn. 
mainung  zu  wissen,  das  wir  Ordnung  und  bevelch  geben  haben, 
etlich  hellemparten  und  gussi  zu  Guttenstain  für  uns  ze 
machen  und  zu  verfertigen  und  wir  dann  gern  sehen  wollten, 
das  solche  so  vil  muglich  gefudert  und  gefertigt  werden 
möchten:  So  ist  unser  gn.  bevelch  an  dich,  das  du  den  Palier 
und  schleifmaistern  zu  Neustatt  mit  ernst  auflegest  und  be- 
velchest,  das  sy  alle  andere  frembde  arbait  aus  der  handt  legen 
und  allain  die  gemelten  unsere  hellemparten  und  gussy,  wann 
soliches  von  den  maistern  an  sy  begeert  wirdet,  annemen,  die- 
selben aufs  aller  ehist,  so  inen  muglich,  fertigen,  und  sich  hier- 
innen gehorsamblich  erzaigen  wollen,  wie  du  zu  thuen  wirdeat 
wissen.  Daran  erzaigst  uns  annemigs  gefallen,  hinwider  gegen 
dir  in  gnaden  zu  erkennen.  Datum  Wien  am  lteD  tag  Maij 
anno  im  öl*60.  | 

352. 

fol.  An  Josephen  von  Lamberg  und  Wolfgangen  Volandt  be- 

treffend  der  k.  W.  Silbergeschirr.     Wien  3  Mai  anno  im  öl*6". 

Maximilian  etc.     Edler  und  lieben  getrewen.    Wir  geben. 
Euch  gn.  und   genaigter   mainung  zu  wissen,    das  wir  unserm 
getrewen   lieben  Pettern  Haller  R.  kgl.  M*  rath  und  unserm 
phenningmaister   Instruction  und  bevelch  gegeben,   das  er  von 
dem   Silbergeschirr,    so    wir   iungstes   48te*  iars,    da  wir  nach 


1  Vgl.  oben  Nr.  47  und  108,  unten  Nr.  352  und  363. 
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1S51  Hispania  geraist,  laut  eines  gefertigten  inventari,  in  Ewrer  ver- 
warung  gelassen,  etlich  stuck  auf  unser  vorsteende  raiss,  welche 
inen  für  uns  am  pesten  ansehen  werden,  zu  handen  nemen 
solle.  Darauf  ist  unser  gn.  begern,  das  Ir  ine  also  angeregts 
Silbergeschirr,  so  vil  Ir  dem  uns  zugehörig  habt,  sehen,  daraus 
was  ime  gelegen,  gegen  seiner  bekanntnuss  nemen  und  seinem 
habenden  bevelch  nach  handien  lasset  und  was  noch  darüber 
bleiben  wirdet,  in  ain  newe  inventarj  verfasset  und  bis  auf 
ferrern  unsern  beschaid  bey  handen  und  in  verwarung  behaltet. 
Daran  erzaigt  Ir  uns  annemigs  gefallen  in  gnaden  gegen  Euch 
zu  erkennen.    Datum  |  Wien  am  S*6*  tag  Maij  anno  im  öl*60.1    £&> 


353. 

An  herrn  Lucasen  Zäckhl,   seinem  son  mit  der  k.  W.  in 
Italia  zu  erlauben.     Wien  4  Mai  anno  im  51teD. 

Maximilian  etc.  Edler,  lieber  getrewer.  Nachdem  wir 
entschlossen  sein,  der  durchleuchtigisten  furstin  frawen  Maria, 
künigin  zu  Beham,  unserer  fruntlichen  liebsten  gemacht,  mit 
unserm  stattlichen  hofgesinnd  und  andern  ansehlichen  personen 
geen  Genua  entgegen  zu  ziehen,  I.  L.  zu  emphahen  und  vol- 
gends  heraus  in  das  vatterlandt  zu  belaiten,  haben  wir  uns 
(aus  dem  gn.  vertrauen  und  gefallen,  so  wir  zu  deinem  son 
Jacoben  Zäckhl  tragen)  furgenomen,  denselben  angeregte  vor- 
steende eherliche  raiss  auch  mit  uns  zu  nemen  und  zu  ge- 
brauchen. Derwegen  ist  unser  gn.  begern  an  dich,  du  wollest 
ime  (uns  zu  underthenigen  eheren  und  gefallen)  zu  solchem 
dein  erlaubnuss  geben  und  mit  zwainzeg  pherden  auf  husarisch 
geputzt  und  wol  gerust  abfertigen  und  schicken  und  umb  so 
vil  dest  ehender,  damit  er  |  gewisslich  noch  vor  ausgang  gegen-  *?*■ 
wurtigen  monats  als  ungefHrlich  umb  den  siben  oder  achtund- 
zwainzigisten  alhie  ankhomen  und  erschainen  muge,  so  wellen 
wir  ime  alsdann  neben  andern  mit  ziehenden  beschaid  geben, 
wie  er  sich  ferrer  halten  solle  und  solch  dein  guetwillikait  und 
willfarung  wollen  wir  gegen  dir  in  allen  gnaden  erkhennen 
und  zu  guettem  nit  vergessen.  Datum  Wien  am  4ton  tag  May 
anno  im  51**°. 


1  S.  oben  Kr.  360. 


fol. 
286b 
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354.  1651 

Mai. 

An  Cristoffen  von  Sternsee,  haubtman  über  die  Teutsch 
Guardi  (damit  er  dem  königlichen  Leibschneider,  Jan  Mon- 
tanes, der  nach  Mailand  gesandt  ist,  in  seinen  ihm  auf- 
getragenen Geschäften  behilflich  sei).  Wien  |  5  Mai  anno 
im  51ton. 

355. 

An  erzherzog  Ferdinanden  zu  Osterreich  furschrift  für 
Hannsen  Pötschen  (dass  er  diesem  in  seinem  nicht  näher  an- 
gegebenen Streite  mit  Strzela  behilflich  sei).  Wien  5  Mai 
anno  im  öl**11. 

356. 

An  herrn  Wolfen  zu  Kreyg,  dem  (sie!)  eitern.  Antwort 
«St  von  wegen  seines  sons  Hannsen  von  Kreig.  |  (Dem  Letzteren 
kann  der  angesuchte  Urlaub  dermalen  nicht  bewilligt  werden, 
da  man  der  Diener  und  des  Hofgesindes  nie  so  bedürftig  ge- 
wesen sei  als  jetzt.  Er  werde  nach  der  Rückkehr  ihm  den 
gewünschten  Urlaub  gewähren).    Wien  9  Mai  anno  im  51**°. 

Maximilian  etc.  Wolgeborner,  lieber  getrewer.  Wir  haben 
dein  schreiben  einphangen  und  dein  gehorsam  bitten,  das  wir 
deinen  son  Hannsen  nach  unserm  verrücken  von  hie  zu  dir 
anhaimbs  gn.  erlauben  wollten,  mit  angehengtem  erbieten,  das 
du  denselben,  so  paldt  wir  wider  zu  land  komen,  widerumb  in 
unsern  dienste  abfertigen  wollest  nach  lengs  gn.  verstanden. 
Wollen  dir  darauf  gn.  mainung  nicht  verhalten,  dieweil  wir  nit 
allain  desselben  deines  sons  sonder  aller  unserer  diener  und 
hofgesindts  nie  also  bedürftig  gewest,  als  eben  dise  jetzige  zeit 
und  vorsteunde  raiss  und  derwegen  auch  alle  diejenigen,  so  von 
iren  diensten  abwesig,  zu  uns  erfordern:  das  wir  deinem  ge- 
horsamen begeren  diser  zeit  nicht  stattthun  und  ime  deinem 
son  auch  nicht  erlauben  künden.  Demnach  und  dieweil  wir 
nicht  gedenken  künden,  was  derselbig  die  kurze  zeit,  so  wir 
mit  hilf  des  almechtigen  widerumb  zu  land  anzekomen  ver- 
hoffen, versäumen  möchte,  so  wollen  wir  uns  gn.  versehen,  du 
werdest  denselben  an  solcher  eherlichen  raiss  uns  zu  eheren 
und    gehorsamen    gefallen,    nicht    verhindern    oder   aufhalten, 


1  Ueber  Wolf  und  Kreyk  u.  oben  Nr.  243. 


661 

1561    sondern  vil   mer  darzue   fordern  und  gern  sehen,  das  er  die- 

selbig  neben  andern  ansechlichen  |  personen  volbringen  helfen  *?£• 
sollte,  so  wellen  wir  gn.  bedacht  sein,  ime  nach  (ob  gott  will) 
unser  glücklichen  widerankonfft,  zu  dir  oder  wohin  du  willt, 
zn  erlauben.  Das  wir  dir  zu  begerter  widerantwort  ganz  gne- 
diger  mainung  nicht  wollten  verhalten  und  sonst  dir  und  den 
deinigen  gnad  zu  erzaigen  und  Ewer  gn.  kunig  und  herr  zu 
sein  sein  wir  genaigt.  Datum  Wien  am  9Uu  tag  des  monats 
Maij  anno  im  51**°. 

357. 

An  herrn  Wentzln  von  Ereig  haubtman  über  die  hardschier 
erforderung.     (Befehl,   spätestens  zu  den  nächsten  Pfingstfeier- 
tagen   [17.  Mai]  auf  seinem   Platze   zu   sein.)     Wien  10  |  Mai     *£*; 
anno  im  öl*60. 

358. 

Instruction  auf  unsern  getrewen  lieben  Casparn  Lindegg 
unsern  secretarien  was  er  zu  Augspurg  volgendts  zu  Maylandt 
und  andern  orten  in  Italia,  wo  es  die  notturfft  erfordern  wirdet, 
von  unsern  wegen  handien  und  ausrichten  solle.  Wien  11  Mai 
anno  im  51ten. 

Endlich  soll  er  sich  neben  und  mit  seinen  zugegebenen 
leuthen  nemblich  Jan  Montaniss  und  Pauln  Spiess  von  hie  aus 
den  negsten  auf  der  post  nach  Augspurg  furdern,  daselbst  der 
R.  kgl.  M*  hofzalmaister  ambtscontralor  Joachim  Wiser  von 
stund  an  nachfragen  und  sich  bei  ime  erzaigen  auch  erkun- 
digen, was  er  dieweil,  so  vil  die  waar  und  gelt  geen  Maylandt 
zu  machen  belangt,  ausgericht  habe,  und  wo  von  nötten,  er 
sambt  dem  Johann  Montaniss,  ime  in  allen  dingen  sonderlich 
in  antwortung  der  waaren  und  Verwechslung  des  gelts,  damit 
indert  kain  bedrug  von  den  kaufleuthen  besehene,  beistandt 
thuen  und  helfen  darvor  sein.  | 

Und  ob  sich  aber  die  handlungen  mit  den  kaufleuthen  zu     fol. 
Augspurg,  als  nemblich  die  waar  gegen  Meilandt  zu  machen,  in 
die  lenge  aufziehen  wollte  oder  das  die  gewiss  uberantwortung 
allenthalben  dinnen  in  Italia,  sonderlichen  zu  Maylandt  in  zweiffl 
gestellt  werden  sollte,  solle  er  sich  neben  seinen  mitverwonndten 


1  Ueber  Wensel  von  Kreyk  b.  önömy  cesk6  II,  21. 
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in    solche    Ungewisse    Sachen   kaineswegs   einlassen   sonder  an    1561 
gedachtem  Wiser  begern,  das  er  ime  die  10000  cronen  in  goldt       *** 
geen  Maylandt  verwechsle  und  den  Wechselbrief  (damit  solche 
zu  Maylandt  von  stund  an  gegen  uberantwortung  bezalt  werden) 
zustellen. 

So  aber  die  vergleichung  mit  der  waar  ain  guten  und 
nutzlichen  furgang  gewung  und  zu  verhoffen,  das  die  uberant- 
wortung derselben  in  Maylandt  richtig  und  paldt  von  statten 
gienge,  solte  er  dasselbig  annemen  und  aber  von  dem  Wiser 
in  parem  gelt  zu  Augspurg  emphahen  drey  tausent  gülden 
oder  dafür  ain  Wechselbrief  geen  Maylandt,  damit  dannocht 
neben  der  waar  muge  allerlay  notturften  einkauft  werden. 

Weitter  solle  er,  wann  sy  zu  Maylandt  ankörnen,  sich  be- 
fleissen,  das  inen  allen  ain  haus,  darinnen  sy  bey  einander  sein 
fol.  künden,  eingeben  werde,  |  und  damit  ain  guete  Ordnung  ge- 
halten, will  die  notturfft  erfordern,  das  ain  ordenlichs  buech, 
darinnen  aller  emphang  und  ausgaben  an  parem  gelt  und  waaren 
eingeschrieben  gehalten  werde. 

Er  solle  auch  allenthalben  und  sonderlich  zu  Maylandt 
bey  allen  keuffen  selbs  sein,  die  helfen  handien  und  beschliessen 
und  von  jedem  genuegsame  certification  und  quittungen  nemen. 

Und  was  für  seiden,  tuech  oder  andere  waren  er  dem 
Schneider  uberantwortt,  soll  jederzeit  mit  gueter  Ordnung  be- 
sehenen und  allerwegen  bey  dem  zueschneiden  selber  sein. 

Dieweil  man  auch  allerlay  von  perlen,  gold,  silber  und 
seiden  zuerichten  und  machen  möchte,  darauf  soll  er  jederzeit 
auf  begern  des  Montaniss  (solches  ferrer  dem  seidennatter  oder 
andern  zu  überantworten  wissen)  alles  mit  dem  gewicht  und 
vleissiger  abzelung  die  notturft  ein-  und  überantworten,  auch 
von  inen  wider  in  gleicher  gestallt  emphahen  und  einschreiben. 

Desgleichen  soll  er  auch  umb  allen  sein  emphang  und 
ausgaben  (wie  obsteet)  guete  raittung  halten,  jedes  under  sein 
fo1-  rubriken  ordenlichen  einstellen  und  |  in  allwegen,  wie  vil  sei- 
den, samat,  tuech,  oder  anders  auf  jeden  rock,  mantel,  hosen 
und  dergleichen  Sachen  gangen  ist,  gemellt  und  genuegsain 
speeificiert  werden. 

Wo  es  sich  auch  zuetrueg,  das  die  handtwerker  ain  stai- 
gerung  mer  dann  es  sonsten  der  gebrauch  ist,  begerten,  soll  er 
sich  sonst  umbfragen,  wie  es  in  dem  und  anderm  gehalten  und 
wo  von  nötten  die  obrigkait  darumben  ansuechen. 
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1561  Gleichergestalt   soll   er   sein   vleissigs   und   getrewes   auf- 


Mai. 


sehen  haben,  damit  die  abschnitt  von  der  seiden  und  anderen 
waren  widerumben  alles  zu  guet  käme,  in  dem  und  andern 
unsern  nutzen  und  frumen  bedenken  und  fordern. 

Und  was  also  zuletzt  nach  Vollendung  aller  claydung  und 
Zurichtungen  an  gold,  silber,  samat,  seiden,  tuech  und  anders 
nichts  ausgenomen  überbleiben  und  zu  der  claydung  nach  an- 
dern zuerichtungen  des  stalls  nit  gebraucht  wurde,  solle  er  das- 
selbig  in  ein  ordentliches  inventarj  einschreiben  und  volgends 
in  unser  pfenningmaisterambt  gegen  ainer  bekanntnuss  über- 
antworten. 

Wo  verr  ime   auch  zu   Zeiten  an   bericht   oder  in  ander 
weeg  was  abgeen  wurde,  solle  er  iederzeit  hinder  sich  |  an  uns    g^ 
oder  unsern  pfenningmaister  Petern  Haller  schreiben  und  mei- 
dung thuen,  wo  er  zu  finden,  auch  wie  alle  Sachen  ain  furgang 
haben,  darauf  jederzeit  flirsehung  zu  thuen  wissen. 

Und  zu  dest  pesserer  Verrichtung  dises  unsers  bevelchs 
solle  ime  Lindegg  kain  ander  frembd  gescheft,  so  ine  an  disem 
verhindern  möchte,  ftirnemen  sondern  allain  demselben  mit  vleiss 
und  gueter  vorbeträchtigkait  auswarten  und  verrichten. 

Und  beschliesslich  solle  er  dem  allem  nach,  es  sey  hierinn 
oder  nit  begriffen,  sovil  an  ime  gelegen,  allzeit  sein  nutzlichsten 
und  getreuisten  fleiss  nit  sparn,  sonder  all  das  thuen,  so  ine 
unser  nutz  und  fromen  am  pesten  sein  bcdunken  und  ansehen  . 
wirdet,  alls  wir  ime  dann  gn.  vertrauen  und  zu  ime  versehen. 
Und  daran  thuet  er  unsern  gefelligen  willen  und  maynung, 
hinwider  gegen  ime  in  gnaden  zu  erkennen.  Datum  Wien  am 
11  tag  Maij  anno  im  51tf 


ten 


359. 

Cristoffen    Jeörgen    furschrift    an    (den)    churfursten    zu 
Sachsen.   |  (Bitte,   dem  Genannten,   sobald   Magdeburg   zu  Ge-    2g0'b 
horsam   gebracht   ist,   zu   dem  Seinigen   zu  verhelfen.)     Wien 
12  Mai  anno  im  51ten. 

Wir  Maximilian  etc.  Nachdem  wir  von  wegen  Cristoffen 
Georgen  aus  der  statt  Magdenburg  purtig  umb  unser  fur- 
schrift und  befurderung  an  E.  L.,  damit  er  zur  zeit  so  Magden- 
burg eingenomen  oder  zu  gehorsam  gebracht,  hinder  das  seinig, 
so  er  darinnen  von  seinen  eitern  hat,   desto   fueglicher  komen 
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mochte,  gehorsamblich  angesuecht  und  gebeten  worden  sein,  1561 
haben  wir  ime  solche  (in  erwegung,  das  er  sich  nun  etlich  iar  u* 
her  an  der  R.  kgl.  M*  hof  mit  diensten  aufrichtig  und  getreulich 
gehalten  haben  sollte)  nicht  waigern  wellen,  darauf  E.  L.  son- 
ders freundtlichs  vleiss  ersuechendt,  die  wolle  ine  auf  den  faal 
der  eroberung  Magdenburg  von  diser  unserer  forschrift  wegen 
in  seinem  begeren  gn.  bevolchen  haben  und  also  erzaigen,  auf 
das  er  sich  deren  genossen  ze  haben  beruemen  muge.  Solches 
gegen  E.  L.  hinwider  in  alweg  freundtlich  zu  beschulden,  sein 
wir  allzeit  genaigt  und  willig.  Datum  Wien  12  tag  May  anno 
im  51*n. 

360. 

29ob  An    herrn    Bernhardtin    von   Herberstain.     Antwort    von 

W*     wegen  seines  sons  Georgen  von  Herberstain  (Inhalt  wie  Nr.  356). 
Wien  19  Mai  anno  im  öl*0.1 


361. 

Döctor  Casparn  von  Nidbruck.     Credentz  an  (den)  chur- 
fUrsten  zu  Trier.     (Empfehlungsschreiben   ftlr   den  Genannten, 
der  ,seiner  obliegenden  Sachen  und  geschäfte  halber  eine  reise 
fol-     anhaimbs  macht'.)     Wien  24  Mail  anno  im  51**°.  I  * 

292»  '  J  ' 

362. 

An  herrn  Anthonien  Fugger  durch  seine  leuth  in  Hi- 
spania  zu  meiner  gn.  frawen  aufpruch  3000  ducaten  auf  drey 
monat  ftirzuleihen.     Wien  30  Mai  anno  im  5lten. 

Maximilian  etc.  Edler  und  besonder.  Uns  hat  der  wol- 
geborn  unser  lieber  getrewer  don  Petter  Lasso  de  Castilia 
unser  oberster  hofmaister  aus  Hispania  undertheniglichen  be- 
richt,  wölchermassen  er  noch  zum  aufpruch  dinnen  und  zu  ab- 
zalung  unsers  hofgesindts  und  anderer  stall  und  extraordinaria 
ausgaben  ain  summa  gelte  notturftig  sey,  darauf  wir  uns  in  an- 


1  S.  oben  Nr.  270. 

*  Kaspar  von  Nidpruckh  ,der  Rechte  Doctor  und  R.  kgl.  M*  Rath  und  Rath 
Maximilians1  wurde  auch  in  der  Folge  zu  wichtigen  Missionen  ver- 
wendet. S.  Briefwechsel  zwischen  Herrn  Christoph  und  Maximilian  II. 
im  IX.  Bde.  von  Lehret' s  Magazin,  S.  2,  4  u.  a. 


fol. 
292* 
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1561  sehung  solches  aufbruchs  und  das  iederman  wol  zufriden  ge- 
**#  stellt  werd,  3000  ducaten  zu  Valladolid  durch  deinen  diener  ine 
bezalen  ze  lassen,  gn.  bewilligt  haben;  und  dieweil  obbemelter 
bericht  bei  unserm  diener  don  Portillo  erst  vor  wenig  tagen 
kumen  und  so  eilends  nit  anders  darin  hat  gehandlt  werden 
mugen,  so  ist  demnach  unser  sonder  gn.  ansynnen  und  begern 
an  dich,  du  wollest  uns  zu  annemigem  gefallen  3000  ducaten 
in  vorigem  wcrdt  gutwillig  fürleihen  und  dieselben  vor  ge- 
hörtem unserm  obristen  hofmaister  don  Pedro  Lasso  zu  Valdolid 
gegen  gepurlicher  quittung  von  stund  an  |  par  bezallen  zu 
lassen  verordnen,  die  wollen  wir  dir  widerumb  durch  die 
R.  kgl.  M*  unserm  allergn.  liebsten  herrn  und  vattern  zu  aus- 
gang  nechster  dreyer  monaten  zu  Augspurg  inhalt  ainer  sondern 
verschreibung,  so  wir  deinem  diener  hie  deshalben  fertigen  der 
Ordnung  gemäss,  wie  es  dann  vorhin  auch  mit  dergleichen 
handlung  von  unserntwegen  besehenen,  on  allen  nachtl  und 
schaden  ganz  gnediglichen  betzallen  lassen  wollen.  An  dem 
erzaigst  du  uns  sonder  annemigs  wolgefallen  und  gegen  dir  mit 
sondern  gnaden  alzeit  gn.  haben  zu  erkennen.  Datum  Wien 
am  30*°  tag  May  anno  im  51ton. 

363. 

An  herrn  Josephen  von  Lamberg  l  betreffend  Balthasern 
Greiss  (ernennt  diesen,  der  bisher  bei  den  königlichen  ,ge- 
schwisterten'  in  Innsbruck  als  Koch  gedient,  zu  seinem  Koch 
und  befiehlt  ihm,  unverzüglich  nach  Genua  abzugehen).  Wien 
31  Mai  anno  im  51*«.  |  *£. 

1551  364. 

Juni. 

Herrn  Casparn  von  Hoberg.  Pensionsbrieff  puncto  200  folb 
gülden  R.  (gewährt  seinem  Hofmarschall  Caspar  von  Hoberg, 
Comthur  zu  Klein-Oelsen,  in  Anbetracht  seiner  langjährigen 
treuen  Dienste  ,als  aine  pension  und  zuepuss  neben  seiner 
vorigen  besöldung'  noch  200  fl.  R.).  Wien  1  Juni  anno 
im  51**. 

T      ....       «  [  obersten  camerer  .  .  100  1  vom    ersten    Juni 
In  «mdi  auf  j  ^  FmuäaM   _  m  ]  de8  61too 


1  8.  oben  Nr.  850. 
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[  Bartl  Giennger  ...  100  1  vom    ersten    Juni      *65* 
{  Doctor  Betta   ....    52  J  *  nm' 


In  simili  anf  <  Doctor  Betta   ....     52  j  des  öl**0 

(  Volckhra 100  vom  1  Martii  des  53 

(sie!)  dem  Volckhra. 

365. 

fol-  An  Peter  Haller,   bevelch   heim  Casparn  von  Hobergk 

200  fl.  R.  ierlich  als  ain  pension  zu  raichen.  Wien  1  Juni 
anno  im  51ton. 

In  simili  auf  die  obbemelten  personen. 

366. 

fol.  An  Petern  Haller,  bevelch  (unsrem  camerer)  herrn  Schwet- 

2^b    kowitzen  120  fl.  R.  ierlich  als  extraordinari  ze  raichen.    Wien 
295*    1  Juni  anno  im  51ten. 

367.  i5öi 

Juli. 

An  herrn  Hannsen  Hofman,  Verkündigung  der  k.  W.  an- 
konft  gegen  Maylandt  und  der  kunigin  abgang  an  gelt  zu  dem 
herauszug.     Mayland  2  Juli  anno  im  51ten. 

Maximilian  etc.  Edler  lieber  getrewer.  Wir  geben  dir 
gn.  und  genaigter  mainung  zu  wissen,  dass  wir  gestern  abendts 
mit  guetem  gsundt  und  wolfart  alhie  ankörnen,  gleich  jetzo 
diser  stundt  gegen  Genua  zu  verreiten  und  sambt  dem  prinzen 
von  Hispania  auf  nechstkonftigen  sonntag  (5.  Juli)  auf  die 
armada  zu  sitzen  und  mit  hilfF  des  allmechtigen  gegen  Bar- 
zelona  zu  seglen  willens  und  entschlossen  sein.  | 
fol.  Dann  so  stellen  wir  in  kainen  zweifl,  du  habst  dich,  wess 

wir  jungstlich  in  unserm  verrücken  aus  Wien  mit  dir  geredt, 
zu  erinnern,  wollen  wir  derhalben  gn.  nit  pergen,  das  uns  diser 
tagen  ein  curier  aus  Hispania  von  unserer  freundlichen  liebsten 
gemahl  zuekomen,  darbei  uns  I.  L.  zu  erkennen  geben,  wie  das 
die  somma  gelt,  so  derselben  auf  den  aufpruch  verordent 
worden  mit  harter  mue  bis  gen  Bartzolana  erklecken  und  ge- 
reichen, und  derhalben  ferrere  Verordnung  zu  thuen,  von  nöten 
sein  werde,  zeigen  wir  dir  jetzmals  darumben  an,  damit  du 
solches  zur  glegenhait  der  R.  kgl.  M*  unserm  allergn.  liebsten 
herrn  und  vattern  anzuzaigen  wissest.  Wann  wir  dann  selbst 
gen  Barzalona  ankörnen,  wollen  wir  uns  des  abgangs  und  wie 
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1551  der  zu  erstatten,  recht  erkundigen  und  S.  kgl.  M*  auch  dir  bey 
aignem  curier  anzaigen  und  zu  versteen  geben,  des  gn.  Ver- 
sehens, du  alsdann  hierinnen  zu  fordern  und  anzuhalten  ge- 
naigt  sein  werdest;  und  dir  jederzeit  gn.  willen  zu  erzaigen, 
sein  wir  genaigt  und  willig.  Datum  Maylandt  am  andern  tag 
Julij  anno  im  51ten. 

368. 

An  (den)  cardmalen  zu  Trient,  der  k.  W.  hofgesindt  umb 
freyen  durchzug  durch  die  herrschaft  Venedig  und  Mantua  ver- 
holfen  zu  sein.  |  Mayland  2  Juli  anno  im  51Un.  296» 

Hochwirdiger  fürst.  Nachdem  wir  den  edlen  unsern  lieben 
getrewen  Cristoffen  freiherrn  zu  Eitzing1  unsern  obersten  hof- 
maister  sambt  dem  übrigen  unserm  hofgesindt  hieher  zu  ziehen 
und  unserer  widerankonft  zu  erwarten  beschaiden,  und  dann 
seinen  zug  durch  die  herrschaft  Venedig  und  farstenthumb 
Mantua  nemen  muess,  so  begern  wir  an  E.  L.  freundlichs  vleiss, 
die  wolle  von  unsertwegen  dahin  bemuet  sein,  ime  die  gelegnen 
und  bequemen  nachtleger  benennen  und  für  sich  selbst  oder  in 
unserm  namen  bey  der  herrschaft  Venedig,  dergleichen  dem 
cardinalen  zu  Mantua  *  als  gubernatoren  daselbst  verhelfen,  da- 
mit die  baid  angeregten  unserm  hofgesindt  durch  ir  jedes 
obrigkait  freyen  sichern  durchzug  vergennen  und  geben  wollen. 
Wie  dann  E.  L.  wol  zu  thuen  wissen  und  ungezweifelt  freundt- 
lich  genaigt  sein  wirdet,  gegen  E.  L.  hinwider  in  freundschaft 
zu  erkennen,  seyen  wir  allzeit  gewegen. 

Dann  so  fuegen  wir  E.  L.  freundtlich  zu  wissen,  das  wir 
gestern  allhie  glücklichen  ankörnen  und  gleich  in  diser  stund 
nach  Genua  zu  verrücken  willens  sein.  Es  ist  uns  auch  jetzo 
ain  curier  von  dem  prinzen  von  Hispania  zukomen,  bey  dem 
wir  verstanden,  das  sein  Lieb  heut  zu  Genua  ankörnen  und  auf 
nechetj  künftigen  sonntag  (5.  Juli)  auf  die  armada  sitzen  und  *£• 
nach  Barzelona  schiffen  wolle.  Der  allmechtig  verleich  und  geb 
sein  gnad  darzue.  Wollten  wir  E.  L.  freuntlicher  mainung  nit 
pergen. 

Datum  Mayland  am  andern  tag  Julij  anno  im  51**n. 


1  S.  die  folgende  Nummer. 

1  Hercules  card.  Gonzaga  (1520— 1563). 
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369.  155t 

Jnli 


An  herrn  Cristoffen  von  Eitzing  obersten  hofmaister  be- 
treffend den  durchzug  mit  der  k.  W.  hofgesindt  (durch  Venedig 
und  Mantua).     Mailand  2  Juli  anno  im  öl**". 

Edler,  lieber  getrewer.  Wir  fuegen  dir  gn.  mainung  zu 
wissen,  das  wir  von  hier  aus  airi  aigne  person  zu  den  Fernando 
Gonzaga  gubernator  in  Maylandt  abgeferttigt  und  ime  ge- 
schriben,  das  er  von  wegen  des  durchzugs  unsers  hofgesindts, 
so  vil  ime  under  seinem  gebiet  des  furstenthumbs  Maylandt 
geburn  wirdt  und  dann  wo  dasselbig  bis  in  unser  widerkonft 
bleiben  sollte,  alle  notturftige  Verordnung  und  fiirsehung  thuen 
wolle,  wess  er  sich  nun  auf  solch  unser  schreiben  entschliessen 
und  wohin  er  angeregt  unser  hofgesindt  zu  ziehen  und  bis  zu 
unserer  widerkonft  zu  bleiben  beschaiden,  das  wirdest  du  zu 
Mantua  von  beruerter  gesandten  person  gueten  bericht  finden 
und  dich  darnach  zu  richten  wissen.  | 
foL  So  vil  dann   den   durchzug  von  Rovereidt  aus  durch  die 

herrschaft  Venedig  und  Mantua  betrifft,  dieweil  in  demselben 
beruerter  don  Ferdinando  Gonzaga  gar  nichts  zu  gebieten  oder 
zu  schaffen  hat,  schreiben  wir  hieneben  unserm  lieben  freundt 
dem  cardinalen  von  Trient,1  das  sein  Lieb  durch  ir  selbst 
schreiben  an  die  Venedigischen  und  dann  dem  cardinalen  zu 
Mantua  umb  freyen  sichern  durchzug  ir  jedes  obrigkait  und 
gebiett  ansuechen  und  begeren  wolle,  des  gnedigen  Versehens, 
solches  I.  L.  uns  zu  gefallen  freundtlichen  gern  thuen,  auch 
Venedig  und  Mantua  unser  hofgesindt  mit  allem  den  irigen  gern 
und  mit  friden  passiern  sonder  allen  freundtlichen  gueten  willen 
beweisen  und  erzaigen  werden.  Des  wir  dir  also  bei  dem  car- 
dinalen zu  erzaigen  und  demnach  zu  richten  wissen  gn.  mai- 
nung nicht  wollen  verhalten.  Datum  Mailand  am  andern  tag 
Julij  anno  im  öl*60. 

370. 

An  die  R.  kgl.  M*  per'  Doctor  Jan  Betta'(s)  Brueder. 
(Bitte,  des  erkrankten  Beta,  seines  Leibarztes,  Bruder  zu  be- 
fördern.)   Mailand  2  Juli  anno  im  51ton. 


*  per  ausgeschrieben.    S.  die  Note  zu  Nr.  10. 
1  Vgl.  oben  Nr.  116. 
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1561  Allerdurchleuchtigister.     Ewrer    R.  kgl.  M*   flieg   ich    in 

Ui"  nnderthenigkait  zu  wissen,  das  ich  meinen  leibdoctor  Johann 
Betta  von  wegen  seiner  znegestandnen  schwachait  zu  Botzen 
hinder  mir  verlassen  muessen  und  in  solcher  gestalt,  das  zu 
besorgen,  er  aus  |  disem  zeitlichen  leben  erfordert  werden  *?J'b 
möchte.  So  dann  er,  wie  E.  kgl.  M*  wissen,  mir  ain  so  lange 
eherlich  und  vleissig  gedient,  bitt  ich  E.  kgl.  M*  underthenigist, 
die  wolle  in  erwegung  solcher  dienste  seinen  bruedern,  welchen 
er  aine  guete  zeit  her  auf  dem  Studium  verlegt,  mit  gnaden 
befolhen  haben  und  dem  gemessen  lassen,  inmassen  dann  E.  Mfc 
jungstlich  zu  Augspurg  von  ime  auch  underthenigist  ersuecht 
worden  und  der  cardmal  von  Trient  E.  M*  auch  schreiben  und 
ansuechen  wirdet.  E.  kgl.  M*  mich  hiemit  zu  gnaden  be- 
velchendt.   Datum  Maylandt  am  andern  tag  Julij  anno  im  51ton. 

371. 

An  die  R.  kgl.  M*  furschrift  per  Jacoben  von  Thun,  ine 
als  Georgen  von  Thun  Verwalter  zu  der  phleg  Ernberg  komen 
zu  lassen.     Genua  G  Juli  anno  im  öl*611. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Mir  hat  E.  kgl.  M*  rath  und 
mein  öbrister  camerer  und  lieber  getreuer  Georg  von  Thun 
undertheniglich  anzaigt,  welchermassen  E.  kgl.  M*  nach  ver- 
gannger  Schmalkaldischen  kriegsemperung  ime  die  phleg 
Erenberg  allergn.  bewilligt.  Dieweil  er  auch  derselbigen  da- 
zumalen  seines  tragenden  ambts  und  bevelchs  bey  |  meiner  fo1- 
person  und  hernach  vorsteenden  raiss  in  Hispania  halben  per- 
sondlichen  nit  vorsein  und  versehen  mugen,  E.  kgl.  M*  irem 
diener  Friedrich  von  Hansen  mit  conditionen  auf  ain  Zeitlang 
zu  verwesen,  gn.  bevolhen  habe;  nachdem  sich  aber  die  under- 
thonen  angeregts  gerichts  und  der  von  Hansen  nit  aller  ding 
mit  einander  woll  vergleichen  kundten,  sondern  ine  Georgen, 
oder  wo  es  seins  diensts  halben  nit  sein  mochte,  seinen  brue- 
dern Jacoben  von  Thun  als  vorgewesnen  phleger  widerumb 
gern  dahin  hetten  und  begerten,  auch  gedachter  von  Hansen 
(wie  er  bericht)  zu  der  bemuessigung  und  erlassung  diser  phleg 
aus  dem,  das  er  vielleicht  dasjenig,  so  er  verhofft,  nicht  daraus 
bringen  muge,  leichtlich  zu  bewegen  sein  wurde,  hat  er  mich 
darauf  umb  hilff  und  farderung  an  E.  kgl.  M*  (dieweil  er  doch 
solcher  phleg  seines  habenden  ambts  und  diensts  halben  selbst 
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personndlich  nicht  vor  sein)  das  £.  kgl.  M*  ime  zu  ergetzlichkait  1551 
gnaden  und  eren  allergn.  bewilligen  und  zuelassen  wollte,  JjdL 
das  er  seinen  bruedern  Jacoben  von  Thun  zu  Verwaltern 
dahin  gen  Erenberg  verordnen  möchte,  des  gehorsamen  er- 
bietens,  dermassen  Verordnung  und  fursehung  zu  thuen  und 
darob  zu  halten,  das  E.  kgl.  Mt  allergn.  beniegt  und  sambt  der- 
selben landt  und  leuth  one  klag  sein  soll,  undertheniglich  an- 
geruefft  und  gebeten;  so  dann  vil  gedachter  Georg  von  Thun, 
^b  mir  in  beruerter  |  Schmalkaldischen  kriegsempörung,  vol- 
gends  in  Hispania  und  sider  bisher  als  mein  öbrister  camerer 
ehrlich,  getreulich  und  zu  meinem  wolgefallen  gedient,  auch 
seine  voreitern  des  namens  von  Thun  sich  je  und  albegen 
gegen  E.  kgl.  M*  und  derselben  vorfaren  am  haus  Osterreich 
aller  gehorsamen  und  getrewen  dienstperkait  erzaigt  und  ver- 
halten, darzu  seine  gebnieder  und  vettern  noch  teglich  in 
E.  M*  und  meiner  freundlichen  geliebten  geschwisterten  augen- 
scheindlich  diensten  sein,  hab  ich  ime  solch  sein  gehorsam  bitt- 
lich  ansuechen  nicht  waigern  noch  abschlagen  wollen,  und  ist 
demnach  an  E.  kgl.  Mt  meinen  gn.  liebsten  herrn  und  vattern 
mein  gehorsam  vleissig  bitt,  E.  kgl.  M*  die  geruche  in  erwegung 
erzelter  dem  von  Thun  getrewen  diensperkait  meinem  camerer 
zu  gnaden  und  ehren  allergn.  zu  bewilligen,  das  er  ernennten 
seinen  bruedern  Jacoben  von  Thun  als  seinen  Verwalter  gen 
Erenberg  furnemen  und  verordnen  muge  und  derwegen  an 
derselben  oberösterreichischen  regierung  und  camer  gn.  bevelch 
fertigen  und  ausgeen  zu  lassen ;  das  um  E.  kgl.  M',  (dem  ich 
mich  jederzeit  in  underthenigkeit  thue  bevelchen)  will  ich  in 
aller  gehorsam  verdienen.  Datum  Genua  am  6  tag  Julij  anno 
im  51ton. 

Augusti,  September,  October. 

299»    Dise   drey   monat   ist   die  kgl.  wierde  in  Hispania  ge- 
wesen und  derhalben  ist  nichts  gefertigt  worden. 


372.  1551 

Nov. 

An  die  R.  kgl.  M*  verkundung  der  k.  W.  ankonft  geen 
Genua  (13.  November)  und  umb  Verordnung  gelts.  (Erörtert 
die  Ursachen  der  Verlängerung  der  ursprünglich  auf  drei 
Monate  angesetzten  Reise  und  weshalb  er  mit  der  zur  Heimreise 


j 


fol. 
299* 
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1551    festgesetzten    Summe    sein    Auslangen    nicht    finden    konnte.) 
ov*    Genua  19  November  anno  im  öl*60. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  Das  ich,  mein  freundtlichiste 
liebste  gemahl  und  khinder  verschines  fr  ey  tags  den  13teI1  diss 
laufenden  monats  durch  die  gnad  des  allmechtigen  |  mit  gsund 
und  wolfart  alhie  ankörnen,  dessen  sein  E.  kgl.  M*  numer  von 
dem  von  Dietrichstain  bericht  worden.  Jetzo  fueg  E.  kgl.  M* 
ich  underthenigist  zu  wissen,  wiewol  dise  mein  gegenwärtige 
raiss  (wie  sich  E.  Mt  allergn.  zu  erinnern)  allain  auf  drey  monat 
überschlagen  worden  und  darauf  von  E.  M*  gnedigiste  und 
vätterliche  Verordnung  und  abfertigung  beschehen,  so  hat  sich 
doch  dieselbig  bisheer  und  bis  auf  dato  in  das  sechst  monat 
verzogen  und  verlengert,  dieselb  auch  zu  Botzen  von  wegen 
des  landtags,  zu  Innsbruck  bei  der  R.  kays.  M*,  zu  Hall  bey 
meinen  frawen  Schwestern  und  etwo  im  landt  zu  Bayrn  bey 
meinem  schwager  noch  mer  und  bis  gar  auf  zway  monat  ver 
lengern  möchte,  darzue  sich  sonst  etliche  ausgaben  über  die 
uberschleg  gemert,  auch  etliche  (dem  E.  M*  von  meinem  ober- 
sten hofinaister  Cristoffen  freyherrn  zu  Eitzing  schriftlich  er- 
innert worden,)  vom  newem  zuegetragen,  furnemblich  aber  jetzo 
alhie,  nachdem  mein  gemahl  und  I.  L.  frawenzimer  allerlay 
Verlust  und  schaden  in  der  porten  zu  Villafranka  emphangen, 
nicht  künden  underlassen,  I.  L.  mit  etlichen  unvermeidlichen 
ausgaben  zu  hilff  und  statten  zu  komen  und  also  zu  gewinnung 
der  zeit  von  hinnen  helfen  muessen.  über  das  gemelter  mein 
hofinaister  denjenigen  als  Hungern,  Hardtschiern,  Trabanten 
und  andern,  so  in  Italia  auf  mich  gewart  und  ires  ordenlichen  | 
quartals  von  wegen  unvermugens  und  grosse  zerung  von  dem  3f!^/ 
gelt,  so  auf  mein  person  verordent  gewest,  hinaus  bezalen  und 
also  erhalten  müessen.  Aus  dem  allen  ervolgt,  das  mir  die 
10000  cronen,  die  E.  kgl.  M*  mir  jetzo  vom  neuen  zu  meiner 
hinausraiss  allergn.  herein  machen  lassen,  bei  weitem  nicht  er- 
klecken,  noch  E.  kgl.  M4  hierinnen  (wie  gern  ichs  thet)  ver- 
schonen mag,  sonder  wo  ich  änderst  mit  meiner  gemachl  von 
hinnen  und  aus  disem  landt  ziehn  will,  gedrungen  alhie  3000 
und  zu  Maylandt  6000  cronen  aufzubringen  und  zu  entlehnen, 
mit  welichen  ich  dann  verhofF,   bis  gen  Innsbruck  zu  raichen. 

Demnach   zaig   ich  E.  kgl.  Mfc   solches  in  underthenigkait 

an  und  bitt  E.  kgl.  M*  als  meinen  gn.  herrn  und  vattern,  die 

37* 
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welle  dessen  (als  das  je  nicht  umbgangen  hat  werden  mugen)  1551 
kain  beschwerde  haben,  sich  hierinnen  in  allem  vatterlich  er-  OY' 
zaigen  und  auf  gnedigiste  weg  bedacht  sein,  damit  die  be- 
ruerten  9000  cronen  zu  erhaltung  glaubens  und  zuesag  zum 
ehisten  entricht,  auch  also  das  interesse,  so  stundlich  darauf 
laufft,  erspart  werden  muge.  Wie  und  was  gestalt  aber  die 
partida  diser  9000  cronen  an  baiden  orten  gehandlt  und  be- 
schlossen worden,  das  will  ich  E.  kgl.  M*  bei  dem  nechsten 
curier  (sich  desto  bass  zu  halten  wissen)  undertheniglich  er- 
innern und  berichten.    Aber  über  das  wolle  auch  E.  M*  meiner 

C  1 

3Q0"b  un(i  meiner  gemahl  aignen  zerung  halben  von  |  Innsprugg  aus 
bis  zu  E.  kgl.  M*  gn.  Verordnung  zu  thuen,  auch  ingedenk  sein, 
auf  das  wir  nicht  zu  Innsprugg  oder  andern  orten  von  Unver- 
mögens underwegen  ligen  müessen.  Das  etc.  .  .  .  Datum 
Genua  am  19  tag  November  anno  im  51ten. 

373. 

An  (den)  churfursten   zu  Mainz  Verkündigung  der  k.  W. 
ankonft  geen  Genua.     Genua  19  November  anno  im  öl160. 

Wir  Maximilian  embieten  dem  hochwirdigen  forsten  ete. 
Besonder  lieber  freundt.  Aus  dem  freundtlichen  zunaigung 
und  vertrawen,  so  wir  alzait  zu  E.  L.  tragen,  und  das  wir  er- 
innert, E.  L.  zu  Trient  seien,  haben  wir  nicht  mugen  under- 
lassen,  E.  L.  mit  disem  unserm  schreiben  zu  ersuechen,  da- 
neben auch,  das  wir  sambt  unserm  freundtlich  liebsten  gemahel 
und  kinder  (durch  hilff  und  vergleichung  göttlicher  gnaden) 
am  nechstvergangnen  freytag  den  13  laufenden  monats  von  der 
langweilligen  raiss  aus  Hispania  ganz  frisch  und  gsundt  alhie 
ankommen  sein,  freundlich  zu  berichten.  Darauf  E.  L.  er- 
suechendt  solch  unser  schreiben  und  anzaigen  von  uns  in 
freundtlichen  willen  zu  vermerken  und  sich  sonst  allzeit  zu 
uns  als  zu  ainem  warhaftigen  freundt  versehen  und  getrösten, 
der  wir  erfunden  werden  wollen,  verhoffend  paldt  bei  E.  L.  zu 
Trient  zu  sein.  Datum  Genua  am  19  tag  November  anno 
fol.     im  51ton.  I' 

301*  { 

In  simili  an  churfursten  {  ££ , 

1  S.  oben  Nr.  142. 
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1551  374. 

Nov. 

An  die  regierting  zu  Innsprugg.  Verkündigung  der  k.  W. 
ankonft  geen  Genua.     Genua  19  November  anno  im  51ten. 

Maximilian  etc.  Erwirdiger  fürst,  auch  wolgeborn  edl, 
ersam,  gelert  und  lieben  getrewen.  Nachdem  wir  von  der 
K.  kgl.  Mt  unserm  allergn.  herrn  und  vattern  schriftlichen  be- 
velch  emphangen,  sopaldt  wir  aus  Hispania  hieheer  körnen,  das 
wir  Ewer  andacht  und  Euch  solches  erinnern  sollten,  ferrer 
sich  Ewer  abdacht  und  Euch  von  wegen  des  vorsteenden  land- 
tags  zu  Botzen  zu  richten  haben,  fuegen  wir  Ew.  andacht  und 
Euch  ganz  genaigter  und  gn.  mainung  zu  wissen,  das  wir  sambt 
unserer  freundtlich  liebsten  gemahl  und  kindern  verschines 
freytags  den  13  gegen wurtigen  monats  ganz  glücklich  und  wol 
ankörnen  sein,  dem  almechtigen  sey  lob.  Auf  den  13*611  tag 
nechstkunftigen  monats  verhofFen  wir  zu  Trient  zu  sein,  wann 
dann  zu  Botzen,  wirdet  Ew.  andacht  und  Ir  aus  beiliegender 
verzaichnus  unserer  nachtleger  von  Trient  aus  verneinen.  Dem-  3Qlb 
nach*  wirdet  sich  Ew.  andacht  und  |  Ir  inhalt  hochgedachter 
kgl.  M*  gn.  bevelch  beruerts  landtags  halben  zu  halten,  auch 
daneben  in  den  nachtlegern  von  Trient  aus  bis  geen  Innsprugg 
für  uns  und  unser  hofgesindt  notturftig  fürsehung  zu  ordnen 
und  etwo  die  pösen  weeg  und  pruggen  pessern  zu  lassen 
wissen.  Und  Ew.  andacht  und  Euch  genaigten  und  gn.  willen 
zu  erzaigen  sein  wir  allzeit  berait.  Datum  Genua  am  19*n  tag 
November  anno  im  51*611. 

1551  375. 

Dec. 

An  die  R.  kgl.  M*  umb  Verordnung  gelts  zu  der  raiss 
durch  Italia.  (Bericht  über  die  Verwendung  des  von  Sr.  M* 
zur  Heimreise  Maximilians  bestimmten  Geldes  und  über  die 
bei  dem  Bischof  von  Carthagena,  Nicola  Lombardo,  Hieronymus 
Craffter  aufgenommenen  Darlehen  behufs  Weiterreise  nach 
Innsbruck.)    Mailand  2  December  anno  im  51ten. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  E.  kgl.  Mfc  hab  ich  iungstlich 
(Nr.  372)  bey  Bartholomeen  Gienger  aus  Genua  vom  19  ver- 
schinen  monats  geschriben  und  wasmasen  ich  sambt  meinem 
gemachl  (über  all  E.  k.  M*  gn.  und  vatterliche  abfertigung)  an 
gelt  entplösst  und  derhalben  nicht  umbgeen  kundte  oder  möchte 
(wo  ich  änderst  mir  und  meiner  gemachl  mir  aus  disem  landt 
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fol.  helfen  wolle)  ain  somma  |  geltts,  daselbst  zu  Genua  und  hie  1551 
allain  zu  unvermeidlicher  zerung  und  underhaltung  bis  geen  ec" 
Innsprugg  aufzubringen  und  zu  entlechnen,  in  underthenigkait 
erinnert  und  bericht,  der  gehorsamen  tröstlichen  hofhung, 
E.  kgl.  M*  solches  numer  lenngst  zuekomen.  Darzue  auch  her- 
nach mundtlich  von  derselben  öbristen  camerer  Martin  Gus- 
man  freyherrn  alle  gestalt  und  gelegenhait,  und  nemblich  wie 
ich  zu  Genua  gar  10000  cronen  entlechent,  ausfuerlicher  gueter 
bericht  und  anzaigen  beschechen  sein  werde.  Darauf  fueg 
E.  kgl.  M*  ich  in  aller  gehorsam  zu  wissen;  dag  mir  die  an- 
dern 10000  cronen  (so  E.  R.  kgl.  M*  auf  main  hinausraiss  ver- 
ordnet und  durch  derselben  diener  Joachimen  Wiser  herein 
gemacht  worden)  zu  Burgo  in  dem  nechsten  nachtleger  von 
Genua  aus  zuekomen  sein.  Dieselben  hab  ich  alspaldt  zurueck 
geen  Genua  zu  handen  Petern  Hallers  (der  dann  noch  alda 
bleiben)  geschickt;  mit  bevelch,  das  er  die  von  stund  an  an  die 
ortt  (da  das  lehen  beschehen)  geben  und  iedermann  gantzlich 
entrichten  und  also  das  interesse  und  beschwerung,  so  darauf 
lauffen  wurde,  gewinnen  und  ersparen  sollte,  welches  dann  be- 
schehen, also  das  ich  deselbst  zu  Genua  nichts  schuldig  und 
auch  von  derselben  summa  mir  nichts  bey  handen  bliben,  nun  | 

3Q2'b  aber  weil  mir  inhalt  angezaigts  meines  vorigen  gehorsamen 
Schreibens  nicht  muglich  gewesen  one  verrer  entlehnen  bis  geen 
Innsbruck  zu  geraichen,  so  hat  mein  gemahl  von  dem  bischof 
von  Carthagena1  (welcher  mit  mir  aus  Hispania  geraist)  4000 
und  ich  bei  Nicola  Lombard  o  burger  alhie  2500,  dergleichen 
bei  Iheronime  Craffters  zu  Augspurg  diener  alhie  3000  cronen 
auf  mein  und  meiner  gemacht  aigen  zerung  und  underhaltung 
bis  daselbst  hin  geen  Innsprugg  entlehend  und  aufgebracht  mit 
der  zuesag  und  versprechen,  dieselben  daselbst  zu  ausgang  diss 
monats  widerumb  zu  erlegen  und  zu  bezalen.  Und  dann  ferrer 
dieweil  sich  die  aus  der  cron  Behem  mir  zu  eren  herein  ge- 
zogen und  mit  irem  grössten  unstatten  in  disem  landt  gelegen 
allerding  hart  verzert,  dermassen  dass  sy  one  hilff  gar  nicht 
von  hinnen  verruckhen  mugen,  muess  ich  noch  2500  cronen 
auf  solche  hilff  und  furstrecken  entlechnen,  darumben  man  dann 
noch  in  handlung  ist,   das  lehen  aber,   so  ich  inen  thue,   be- 


1  Stephan  de  Almeida  (1546 — 1563);  war  auf  der  Reise  zum  Tridentiner 
Concil  begriffen. 
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1551    schicht  allain  von  Petern  Hai ler  als  für  sich  selbst  und  der 
ec"    von   Pernstain    verschreibt   sich    in    ir   aller    namen    umb   die 
widerbezallung,  dann  andergestallt  hetten  sy  gemaineklich  one 
sondern  |  spot  nnd  verklainerung  nicht  von  hinnen,  vill  weniger    303* 
biss  geen  Innsprugg  komen  mugen. 

Demnach  allergn.  liebster  herr  nnd  vatter  langt  an  E.  kgl.  M* 
mein  nnderthenigs  gehorsambs  bitten,  E.  kgl.  M*  die  wolle  sich 
dessen  (wiewol  ich  selbst  waiss  nnd  bekenn,  das  E.  kgl.  M*  sonst 
mit  grossen  unerschwinglichen  ausgaben  und  beschwerungen 
beladen)  nicht  beschweren  sonder  auf  dismal  gegen  mir  alls 
E.  M*  gehorsamen  getrewen  son,  der  ich  dann  allzeit  sein  will, 
so  vatterlich  erscheinen  und  gnedigste  Verordnung  thuen,  auf 
das  angezaigte  summa  der  9500  cronen  inhalt  meines  zuesagens 
zu  Ynnsprugg,  dergleichen  die  2500  cronen,  darumben  man  in 
hanndlung  steet  und  der  tennin  aufs  lengist  so  muglich  er- 
langt werden  sollte,  davon  ich  auch  hernach  E.  M*  undertheni- 
gist  berichten  will,  entlieht  und  bezalt  und  also  bey  den  leütten 
glauben  und  trawen  erhalten  werden  muge,  auch  alsdann  verrer, 
wie  ich  hievor  schriftlich  und  durch  den  Gusman  mundt- 
lich  gebetten,  meiner  und  meiner  gemachl  zerung  von  Innsprug 
aus  bis  zu  E.  kgl.  Mfc  auch  meins  hofgesindts  quartals,  in  er- 
wegung  ires  grossen  unvermugens  und  |  entplössung,  darinnen  f°*b 
sy  vonwegen  der  unversechnen  langwierigen  rais  und  teuren 
zerung  gewesen,  nicht  in  vergessen  stellen,  sonder  auch  vätter- 
liche  und  gn.  Verordnung  thuen,  als  ich  dann  der  gehorsamen 
hofnung  bin,  E.  kgl.  M*  vatterlich  und  mit  gnaden  thuen  werde. 
Und  das  beger  ich  die  zeit  meines  lebens  nach  allen  trewen 
umb  E.  kgl.  M*  zu  verdienen,  E.  kgl.  Mfe  mich  zu  gnaden  und 
hulden  underthenigist  bevelchendt.  Geben  zu  Maylandt  am 
andern  tag  Decembris  anno  im  51ton. 

Post  scripta:  Allergn,  kunig,  sein  die  2500  cronen  so 
von  wegen  der  B ehern  aufgebracht  haben  werden  sollen,  ein- 
gestellt und  nicht  aufgebracht  worden.    Actum  est  supra. 


376. 

An  heim  Martin  Gusman  bei   der  kgl.  Mfc  umb  verord-  fol. 

nung  gelts  zu  verhelfen.    (Inhalt  wie  oben  Nr.  375;  folgt  dann  ^3b 

die  Bitte  an   Gusman,    in   Gemeinschaft   mit  Freiherrn  Hans  306* 
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Hofinann  bei  Sr.  M4  anzuhalten,  dass  die  genannten  Gelder  an-    1&51 
gewiesen   werden.     Postscriptum  wie  oben.)     Mailand   2.  De- 
cember  anno  im  51**°.  ^ 

377. 

An  Herrn  Hannsen  Hofman  bey  der  R.  kgl.  M*  .umb 
Verordnung  gelts  zu  verhelfen.  Mailand  2  December  anno  im 
51teV 

Maximilian  etc.  Edler  lieber  getrewer.  Uns  ist  von  dem 
edlen  .  .  .  Cristoffen  freyherrn  zu  Eitzing  unsern  obersten  hof- 
maister  dein  gehorsamer  getrewer  vleiss  und  befurderung,  dar- 
innen du  unsere  sachen,  so  sider  unsers  verruckens  aus  Wien 
durch  ine  an  dich  gelangt,  also  getrewlich  bey  der  R.  kgl.  M1 
soö'b  unserm  gn.  |  liebsten  herrn  und  vattern  befurdert  und  in  be- 
velch  gehabt  hast,  mit  pesstem  vleiss  beruembt  und  angezaigt 
worden,  ab  dem  wir  dann  (zusambt  dem,  das  wir  zuvor  dein 
guetherzig  getreue  gemueth  gegen  uns  wissen),  ain  sonder  gn. 
gefallen  emphangen,  des  gn.  erbietens,  solches  gegen  dir  und 
den  deinigen  yederzeit  in  gnaden  zu  erkennen  und  nicht  zu 
vergessen.  Und  dieweil  wir  dann  in  kainen  zweifei  stellen,  du 
werdest  numer  aus  unserm  schreiben,  so  wir  an  hochgedachte 
kgl.  M*  aus  Genua  bei  unserm  diener  den  Gienger  gethan,  der- 
gleichen von  Martin  de  Gusman  freyherrn  etc.  selbst  mundt- 
lich  nach  lengs  verstanden  und  vernomen  haben,  wasmassen 
wir  und  unser  liebste  gemachl  (von  wegen  unsers  unversehnen 
langen  ausseins  in  Hispania)  an  gelt  in  mangl  und  grossen  ab- 
gang  steen  und  kaineswegs  wie  gern  wir  I.  k.  M*  verschonen 
wollten,  nicht  umbgeen  wurden  mugen,  ain  summa  gelts  zu 
unser  und  unserer  gemachl  unvermeidlichen  zerung  allain  bis 
geen  Ynnsprugg  aufzubringen  und  zu  entlechnen,  dergleichen 
auch  aus  jetzigem  unserm  neben  gesandten  schreiben,  so  wir 
an  I.  kgl.  M*  thuen,  vernommen,  wie  wir  die  10000  cronen,  so 
wir  in  Genua  entlechendt,  schon  von  dem  gelt,  so  uns  von 
Joachim  Wiser  herein  gemacht,  gantzlich  entlieht  und  bezallt, 
auch  darauf  wir  und  unser  liebste  gemachl  zu  unserer  hinaus- 
rais  gen  Ynnsprugg   9500  cronen  zu  ausgang  dits  monats  da- 


1  Der  Inhalt  deckt  sich,  zumal   im  Anfange,  nicht  mit  den  vorhergehen* 
den  Nummern,  daher  die  vollständige  Mittheilung  geboten  erscheint. 
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1551  selbst  zu  bezalen  entlechendt  und  aufgebracht,  |  das  wir  auch  *j?|: 
ec'  gedrungen  worden,  denen  so  uns  aus  der  cron  Bchem  in  diss 
landt  endtgegengezogen,  und  ain  solche  lange  unversehene  zeit 
mit  grosser  beschwerung  und  zerung  darinnen  verharrt,  mit 
lehen  zu  hilf  und  statten  zu  komen  und  derwegen  umb  andere 
2500  krönen  in  handlung  stuenden,  dem  partida,  wie  dieselb 
abgehandlt,  I.  kgl.  M*  wir  dann  hernach  berichten  wollen.  So 
ist  demnach  unser  sonder  gn.  und  vertraulichs  ansynnen  und 
begern  an  dich,  du  wollest  hierinnen  auf  angezaigt  unser  jetzig 
schreiben  und  gehorsam  bitten,  so  wir  wie  gemelt  an  I.  kgl.  M* 
thuen,  guetter  sollicitator  und  furderer  sein  und  in  somma  ver- 
helfen, damit  uns  hierinnen  als  auf  erledigung  unsers  zuesagens 
der  bezalung  zu  Innsprugg  und  wie  sonst  die  andern  zway 
tausend  fünfhundert  cronen  abgehandlt  und  beschlossen  und  wir 
bericht  werden,  dergleichen  unser  und  unserer  gemahl  zerung 
von  Innsprugg  aus  bis  .zu  I.  M*  auch  unsers  hofgesindts  quar- 
tals  halben,  des  sich  nechstvergangnen  monat  auch  geendt  hat 
und  in  erwegung  menniglichs  harten  und  schweren  zerung 
nicht  lenger  angestellt  wird  werden  mugen  gn.  und  vatterliche 
bewilligung  und  Verordnung  thuen  wolle,  wie  du  dann  wol  zu 
thuen  und  mit  pesten  fuegen  zu  glegner  zeit  bey  I.  kgl.  M*  zu 
vermanen  und  anzuhalten  wirdest  wissen,  doch  das  solches  wie 
es  |  die  notturfft  erfordert  zum  ehisten  beschehe.  Daran  be-  ^L 
weist  uns  sonnder  annemigs  gefallen  (als  obsteet)  hinwider 
gegen  dir  und  der  deinigeh  in  allen  gnaden  und  guetem  zu 
bedenken,  sein  wir  alle  zeit  genaigt.  Datum  Maylandt  am 
andern  tag  December  anno  im  51ten. 

Postscripta  wie  oben  Nr.  375. 


378. 

Jheronimusen  Craffters  schuldbrief  umb  3000  cronen  ^ge- 
liehen in  gold  „durch  seinen  diener  Casparn  Zingl  .  .  .  am  aus- 
gang  diss  gegenwurtigen  monats  in  der  stat  Ynnsprugg  zu  be- 
zalen').   Mailand  2  December  anno  im  öl**11.1  I  fo1- 

J  '  307* 


1  In   margine:    cassiert.     Wohl  hingeschrieben,    nachdem    die  Schuld  ge- 
tilgt war. 
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379.  1551 

Dec. 

Alexannder,  Jacoben  und  Cristoffen  der  Craffter  schult- 
brief  umb  1913  eilen  samat,  so  zu  gelt  5597  fl.  R.  30  kr.  er- 
lauft.    Mailand  2  December  anno  im  öl*611.1 

Wir  Maximilian  etc.  bekennen  für  uns  und  unsere  erben 
nachdem  unsere  besonder  lieben  Alexannder,  Jacob  und 
Cri  stoff  die  C  rafft  er  gebrueder  zu  Augspurg  durch  iren 
diener  Sebastian  Knoblach  zu  handen  unsere  secretarien  Casparn 
Lindeggs  zu  Maylandt  auf  notturfft  unserer  librea  und  zu  er- 
richtung  nach  volgende  sammat,  gegen  sein  des  Lindeggs 
quittung,  des  datum  steet  den  1  tag  des  monats  Augusti  nechst 
verschinen,  überantworten  und  zuestellen  haben  lassen,  als  nemb- 
lich  197  eilen  schwarzen  samat  von  zway  haarn;  die  eilen  per 
3  gülden,  item  schwarzen  samat  von  anderthalb  haarn  281  eilen 
auch  zu  3  gülden,  item  schwarzen  Reforzado  samat  566  eilen 
zu  2  fl.  45  kr.,  weissen  Reforzado  529  eilen  zu  drey  gülden 
und  gelben  Reforzado  samat  340  eilen  zu  3  fl.  Reinisch,  so 
3Q7'b  alles  zusammenthuet  1913  eilen  Braban tisch  und  |  zu  gelt 
5597  fl.  R.  30  kr.,  den  gülden  zu  15  patzen  oder  60  kr.  ge- 
raith,  das  wir  darauf  obgemellten  gebruedern  den  Crafftern  oder 
iren  erben  hiemit  in  kraft  dits  briefs  zuesagen  und  versprechen 
jetzgedachte  5597  fl.  30  kr.  von  dato  obangeregter  des  Lind- 
eggs quittung  über  ain  iar,  das  ist,  auf  den  1.  tag  des  monats 
Augusti  des  52ton  iars  nechstkonftig  entrichten  und  bezaln  und 
gentzlich  on  schaden  halten  zu  lassen  gn.  und  ungeverlich. 
Zu  urkundt  mit  unserm  fiirgetruckten  secret  verfertigt.  Actum 
Maylandt  am  andern  tag  des  monats  Decembris  anno 
im  1551**. 

380. 

f0l  Augustin  Fopa  zu  Mailandt,  urkundt  umb  die  1000  cronen, 

307b    so  Caspar  Lindegg  in  der  k.  W.  namen  emphangen.  Mailand 
308*    2  December  anno  im  51*611. 

381. 

fol.  öaleazen  de  Breda  von  Pavia,  schultbrief  umb  4000  cronen 

^!8*    (bis  auf  den  letzten  tag  nechstkonftigen  monats  Marcii  in  May- 
308b    landt  zu  bezalen).     Mailand  4  December  anno  im  51Un. 


1  Am  Rande:  cassiert.    Wie  Nr.  379. 
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1551  382. 

Dec. 


Nicola  Lombardo  von  Maylandt  schadlossbrief  seiner  purg-     fo^b 
schaft  nmb  die  4000  cronen  gegen  dem  Galeazzen.     Mailand     bis 
5  December  anno  im  öl*11.1  309* 


383. 

An  die  R.  kgl.  M*  umb   erkaufdng   wein   und  Habern  zu 
Wien  zu  der  k.  W.  notturfft.    Mantua  8  December  anno  im  51*611. 


fol. 
309* 


Allerdurchleuchtigister  etc.  Nachdem  ich  bericht  werde, 
wie  das  jetzo  zuvor  und  ehe  die  anzug  angeender  |  wein  in 
Osterreich  in  pösserm  Kauf  seye,  weder  etwo  sonst  anderer 
zeit  im  iar,  so  langt  an  E.  kgl.  M*  mein  gehorsambs  bitten, 
die  wolle  gnedigist  Verordnung  thuen,  damit  ain  anzal  wein 
auf  mein  hofhaltung  erkauft  und  zusamengebracht  werde,  der- 
gleichen so  möchte  das  fuetter  diser  zeit  von  wegen  der  gueten 
weeg  auch  in  pösserm  kauf  dann  sonst  sein.  Bitt  derhalben 
E.  kgl.  M*  wolle  auf  mein  hofstall  ain  anzal  erkaufen  und  (durch 
E.  M*  gn.  Verordnung)  zu  Wien  an  denen  orten,  da  E.  M*  pro- 
fandt  behalten  werden,  schütten  und  legen  lassen,  wie  E.  kgl.  M* 
meines  gehorsamen  Versehens  allergn.  zu  thuen  genaigt  sein 
werde,  deren  ich  mich  jederzeit  underthenigist  bevelhen  thue. 
Actum  Mantua  am  8ten  tag  Decembris  anno  im  51ton. 


384. 


An    die    R.  kgl.  M*   Furschrift    per    Dionysien    Wedern.     fol. 
(Dionys    Wedern,    weiland    der    verstorbenen    Königin    Anna 
Pfennigmeister,   bittet  in  Anbetracht   der  langwierigen  Krank- 
heit  seiner   Gattin    um    eine    Unterstützung.)    Mantua   9  De- 
cember anno  im  öl*60. 

385. 

An  (den)   fursten   von  Plauen.     Furschrift   per  Sebastian     *°J*b 
von  Schönaich.     (Bitte,  dass  Schönaich  in  den  Besitz  des  nach     bis 

311* 


1  Am  Bande:  cassiert.     Wie  Nr.  379. 
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dem  Tode  Adam  Rzepitzky's    erledigten  Kämmereramtes    der    15M 
Königin  bei  der  böhmischen  Krone  gelange.)  ec" 

Botzen  18  December  anno  im  bl**11-1 


386. 

fo1-  An  die  R.  kgl.  M*  Furschrift  für  herrn  von  Schwanburg. 

bi8     (Bitte,   Hanns   Asmusen  Herrn   zu  Schwanburg   in  Anbetracht 
31  lb    seiner  im  sächsischen  Kriege  und  sonst  namentlich   auch  wäh- 
rend dieser   italienischen  Reise  bewiesenen  treuen  dienste   und 
der  seiner  voreitern  in  seinen  [nicht  näher  genannten]  Anliegen 
gnädig  sein.)     Botzen  19  November  anno  im  öl**1. 

387. 

An  doctor  Cristoffen  Strass,  Brandenburgischen  rath  (über- 
gibt ihm  ein  Antwortschreiben  an  Markgraf  Joachim).  Botzen 
19  December  anno  im  öl*6*. 

Maximilian  etc.  Ersamer,  gelerter,  lieber  besonder.  Auf 
dein  iungst  beschehne  Werbung  zu  Trient  im  namen  des  durch- 
leuchtigen forsten  unsers  freundlich  lieben  oheims,  herrn  marggraf 
Joachims  churftirsten  etc.  an  uns  besehenen,  haben  wir  (weil  wir 
Sr.  L.  in  all  muglich  weg  zu  freundtlichem  willen  und  gefallen 
sein)  schreiben  gefertigt,  die  wir  dir  hiemit,  dich  ferrer  zu 
richten  wissen  bei  verwart  zu  senden.  Wölches  wir  dir  gn.  \ 
312»  mainung  nicht  verhalten  wollen  und  sein  daneben  dir  mit  allen 
gnaden  genaigt.  Datum  Botzen  am  19  tag  Decembris  anno 
im  öl*". 

388. 

An  die  R.  kgl.  M*  antwort  von  wegen  der  Verordnung 
gelts.  (Er  wisse  nicht,  wo  die  jetzt  gemeldeten  8000  Kronen 
angewiesen  seien,  ersucht  um  den  Rest  von  1500  Kronen  und 
um  Geld  für  die  Reise  von  Innsbruck  nach  Wien.)  Botzen 
19  December  anno  im  öl*611. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  E.  kgl.  M*  gn.  schreiben  mir 
mit  aigner  hand  gethan,  des  datum  steet  den  10  tag  gegen- 
wurtigen  monats,  hab  ich  mit  geburender  reverenz  emphangen 


1  Ueber  Sebastian  von  Schönaich  s.  oben  Kr.  323. 


fol. 
312b 
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1561  und  als  E.  kgl.  M*  under  anderm  gn.  vermelden,  welchermassen 
E.  kgl.  M*  mir  jetzo  durch  wexl  8000  cronen  geen  Mantua 
machen  und  derhalben  meinem  pfenningmaister  Pettern  Haller 
allen  schriftlichen  bericht  und  anzaigen  zueschreiben  haben 
lassen,  fueg  E.  kgl.  M*  ich  underthenigist  zu  wissen,  das  an- 
geregtem pfenningmaister  bey  diser  post  derhalben  ainich 
schreiben  nicht  zuekomen,  also  das  ich  nit  wissen  kan,  wie 
oder  durch  wen  beruerte  8000  cronen  geen  Mantua  gemacht 
worden,  und  ob  nun  gleichwol  dieselben  allerding  richtig  und 
verhanden  (als  ich  dann  nit  änderst  schätz),  so  wissen  doch 
E.  kgl.  M*  allergn.  selbst,  das  solche  zu  abzalung  der  9500 
cronen  (so  ich  allain  zu  meiner  und  meiner  gemahl  zerung  bis 
geen  Innsprugg  in  Maylandt  |  entlehendt  und  zu  ausgang1  ge- 
genwurtigen  monats  der  widerbezalung  zuegesagt,  laut  und  in- 
halt  meines  gehorsamen  Schreibens  E.  kgl.  Mt  derhalben  vom 
andern  huius  gethan2,  nicht  erklecklich  seyen.  So  zweifl  ich 
nicht,  E.  kgl.  M*  von  derselben  räth  Hansen  Hofmann  und  Martin 
de  Gusman  baid  freiherrn  aus  meines  obristen  hofmaisters  Cri- 
stoffen  freiherrn  zu  Eitzings  tibergeschickten  auszug  und  ver- 
zaichnuss  aller  zuesteenden  unvermeidlichen  ausgaben  auch 
gueten  und  ausfoerlichen  bericht  empfangen  haben  wirdet. 
Und  wiewol  ich  nun  auf  solches  der  underthenigisten  hofhung 
zu  E.  R.  kgl.  M*  bin,  die  werde  nit  allain  den  uberrest,  so  sich 
über  beruerte  8000  cronen  zu  abzalung  der  9500  cronen  er- 
lauft, sondern  auch  meiner  und  meiner  gemahl  zerung  von  Ins- 
bruck  bis  gegen  Wien,  dergleichen  bezalung  meines  hofgesindts 
verschinen  quartals,  one  diss  mein  schreiben  und  anhalten 
allergn.  und  väterliche  fertignng  und  Verordnung  zu  thuen 
wissen.  Nichts  weniger  so  hab  ich  doch  hiemit  meinen  camerer 
Petern  von  Molart  zu  E.  M*  abgefertigt,  mit  bevelch,  bei 
E.  kgl.  M*  von  meinetwegen  zu  solicitiern  und  zu  vermanen. 
Darauf  bitt  E.  kgl.  M*  ich  alles  underthenigen  gehorsamen  vleiss, 
die  wolle  sich  mit  forderlicher  und  ehister  Verordnung  in  ob- 
gemelten  feilen,  wo  das  bisher  noch  nit  beschehen  nochmalen 
allergn.  und  väterlich  gegen  |  mir  erzaigen  und  halten  und  3i3* 
solches  so  paldt  damit  gedachter  Molart  aufs  wenigist  zu  Yns- 
prugg  widerumb  zu  mir  kumen  muge,   auf  das   ich   nicht  da- 


1  S.  oben  Nr.  377. 
*  8.  oben  Nr.  375 
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selbst  oder  etwo  underwegen  mangl  halben   an  gelt   bleiben    1551 
müesse.     Das  umb  E.  kgl.  M*  zu  verdienen,   erkenn  ich  mich    Dec* 
allzeit  nach  meinem  höchsten  vleiss  in  aller  gehorsam  schuldig. 
Dem  ich  mich  damit  zu  väterlichen  gnaden  underthenigist  be- 
velchen  thue.    Datum  Botzen  am   19*011  tag  Decembris  anno 
im  51ton. 

389. 

An  Wilhelmen  Gienger,  Tyrolischen  camerrat,  don  Petern 
Lasso  der  kunigin  hofmaister  mit  ainer  somma  gelts  verhilflich 
zu  sein.  (Weitere  Bitte,  sich  nach  Schwaz  zu  verfügen  und 
zu  forschen,  ob  da  nicht  bei  den  Behem,  Dreyling,  Steckli- 
schen,  Täntzlischen  oder  andern  so  hinab  nach  Osterreich  han- 
deln, Geld  aufzutreiben  sei.)  Botzen  20  Decembris  anno  im  51ten. 

Maximilian  etc.  Lieber  getreuer.  Unser  gn.  begern  ist 
an  dich,  so  ver  du  von  don  Peter  Lasso,  unserer  liebsten 
gemahl  obersten  hofmaister,  in  unserm  abwesen  zu  I.  L.  not- 
turfft  gelts  halben  angesuecht  wurdest,  du  wollest  ine  uns 
zu  annemigem  gefallen  von  1000  bis  in  1200  gülden  R.  gegen 
gepurlicher  bekanntnuss  furstrecken  und  leichen.  Wo  du  aber 
mit  dem  selbst  nicht  gefasst  werest,  |  etwo  bei  andern  zu  solchen 
213*  verhelfen,  das  soll  dir  oder  demselben  alspaldt  zu  unserer  an- 
konft  geen  Innsprugg  durch  unsern  rat  und  pfenningmaister 
Petern  Haller  erlegt  und  guet  gemacht  werden. 

Zum  andern  ist  unser  ferrer  gn.  ansynnen,  du  wollest 
dich  alspaldt  gegen  Schwatz  verfliegen  und  daselbst  bey  denen 
Behem,  Dreyling,  Stecklischen,  Täntzlischen  oder  an- 
dern, so  hinab  in  Osterreich  handien  dein  vleissige  erkundigung 
haben,  ob  nicht  bey  inen  ain  summa  gelts  als  bis  in  6000  gül- 
den R.  zu  Wien  wider  zu  erlegen  und  zu  bezalen  zu  bekomen 
seye,  solches  wellest  allain  in  erfarung  bringen  sambt  dem 
termin  und  der  zeit  der  widerbezalung  aber  nicht  endtlich  be- 
schliessen,  auf  das  wann  wir  geen  Ynnsprugg  komen,  im  faal 
der  nodt  ain  solche  summa  gehaben  möchten,  wie  wir  dann 
nicht  zweiflen,  solcher  personen  (dieweil  sy  one  das  ir  gelt  zu 
iren  kaufmanschaften  und  hantierungen  hinab  fueren  müessen) 
gefunden  werden,  und  dich  hierinnen  unserm  gn.  vertrauen 
nach  unbeschwert  halten.  Das  alles  wollen  wir  gegen  dir  hin- 
wider  in  allen  gnaden  erkennen.  Geben  zu  Bozen  am  20**°  tag 
Decembris  anno  im  51ten. 


fol. 


1661 
Dec. 
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390. 

An  herrn  Sigmunden  von  Welsperg  fhrschrift  per  Hannsen     «fo, 
Salvatoren   entleibung  halben.     (Hans  Salvator   hat   Jemanden     bis 
aus  Nothwehr  getödtet;  man  möge  ,mit  dem  Thäter  nicht  eilen'.) 
Botzen  21  December  anno  im  öl*4"1. 


314 


391. 

An  die  regierung  zu  Innsprugg  per  Hannsen  Salvatoren.   31^;b 
(Dieselbe  Angelegenheit.)    Botzen  21  December  anno  im  51ten. 


392. 

An  die  R.  kgl.  M*  Antwurt  wegen  Verordnung  gelts. 
(Bestätigt  den  Empfang  einer  Anweisung  auf  8000  Kronen  und  $& 
6000  Gulden;  er  werde  trachten,  sein  Auslangen  zu  finden. 
Für  das  fällige  Quartal  für  das  Hofgesinde  sei  noch  das  Geld 
zu  beschaffen.  Postscriptum:  den  ,Fürtrag'  beim  hiesigen  Land- 
tag habe  er  am  18.  d.  M.  erstattet.  Gattin  und  Kinder  habe 
er  nach  Innsbruck  abgefertigt.)  Botzen  22  December  anno 
im  51ton. 

Allerdurchleuchtigister  etc.  E.  R.  kgl.  M*  gnedigist  schrei- 
ben vom  10  gegenwurtigen  monats  sambt  ainem  wexlbrief  geen 
Mantua  umb  8000  cronen,  dergleichen  ainen  bevelch  an  die 
oberösterreichisch  regierung  und  camer,  das  sy  mir  aus  dem 
wexlgelt  zu  Schwatz  6000  Gulden  Reinisch  zu  meiner  und 
meiner  gemahl  zerung  erlegen  sollen,  hab  ich  vorgestern  mit 
gepurlicher  reverenz  emphangen,  thue  mich  solcher  bayder 
Verordnungen  gegen  E.  kgl.  M*  in  underthenigkait  bedanken, 
und  wiewol  die  ain  post  der  8000  cronen  zu  abzalung  der  9500 
zu  Innsprugg,  davon  ich  E.  Ml  in  zwayen  meinen  schreiben 
meidung  gethan,  nicht  erklecklich  und  derwegen  von  den  6000 
gülden  Reinisch  (so  als  obsteet  auf  mein  und  meiner  gemahl 
zerung  gemacht)  genomen  und  erstatt  wird  werden  müssen,  so 
will  ich  doch  als  vil  muglichen  mittl  und  weeg  an  die  hand 
nemen,  damit  ich  und  mein  gemahl  bis  zu  E.  kgl.  M'  gelangen 
mugen,  und  so  ich  zu  E.  kgl.  M*  ob  gott  will  glücklich  an- 
komme, derhalben  gehorsamen  und  gueten  bericht  thuen. 
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Aber  meines  hofgesindts  bezalung  halber,  dieweil  sy  sich  1561 
zu  Wien  in  meinem  verrücken  allain  auf  3  monat  gerust,  sider 
her  und  ain  so  lange  zeit  an  frembden  orten  grosse  und  uner- 
schwingliche zerung  gethan  und  nun  jetzo  ain  gantz  verschinen 
quartal  kain  bezalung  empfangen  und  dannocht  noch"  ain  weiten 
315b  weg  und  raiss  |  vor  inen  haben  sollen,  haben  E.  kgl.  M1  gn.  zu 
erwegen,  das  inen  solches  one  bezalung  ferrer  zu  erschwingen 
unmtiglich  sein  werde. 

Derhalben  langt  an  E.  kgl.  M*  nochmalen  mein  gehor- 
samist bitt,  die  welle  solches  allergn.  bedenken  und  die  endt- 
richtung  und  bezalung  des  aussteenden  quartals  meines  hof- 
gesindts (ausserhalb  der  Hungern,  härdschier  und  trabanten), 
welches  sich  dann  bis  in  10000  Reinisch  erlaufft,  gen  Inns- 
prugg  bey  meinem  camerer  Petern  von  Molart,  wie  ich  dann 
auch  zuvor  in  meinem  schreiben  gehorsamblich  gebeten,  mit 
gnaden  verordnen,  dann  sonst  thab  ich  gewiss  dass  sy  von 
Innsbruck  mangl  und  armuet  halben  an  gelt  nicht  werden 
kommen  mugen. 

Das  will  ich  umb  E.  kgl.  M*  jederzeit  nach  höchstem  ver- 
mugen  und  ungesparts  vleiss  verdienen  und  ich  hab  solches 
E.  kgl.  M*  auf  Ir  gn.  schreiben  und  verordnen  zu  gehorsamer 
antwort  nicht  wollen  verhalten.  Deren  ich  mich  dann  zu  allen 
zeiten  gehorsambs  vleiss  bevelhen  thue.  Datum  Botzen  den 
22  tag  December  anno  im  öl*611. 

Postscripta:  Allergnedigister  kunig,  liebster  herr  und 
vatter,  fueg  ich  E.  kgl.  M*  zu  wissen,  das  ich  den  furtrag  des 
hiesigen  landtags  am  freytag  den  18  dits  gethan  und  alle 
Sachen,  wie  mir  E.  M*  gn.  bevolhen,  handl,  aber  noch  bisheer 
kain  antwort  erfolgt,  dem  ich  doch  stundlich  gewertig  bin  und 
sopaldt  ich  die  bekomm,  will  ich  E.  M*  dessen  berichten  und 
fo1-  selbst  mit  aigner  |  handt  schreiben,  derwegen  ich  gehorsamist 
bitt,  E.  M*  wolle,  das  ich  das  jetzmals  nit  gethan  kain  mis- 
fallen  haben,  dann  ich  an  solchen  von  wegen  der  eyl  diser  post 
verhindert  worden. 

Am  nechsten  sonntag  vergangen  hab  ich  mein  gemahl 
und  kinder  von  hie  auf  Innsprugg  abgefertigt,  also  das  sy  auf 
den  hl.  weihnachtabendt  gewiss  daselbst  ankörnen  wird.  Actum 
ut  supra. 
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1551  393. 

An  Petern  von  Molärt,  was  er  bei  der  kgl.  M*  nmb  ver-    3j6; 
Ordnung   gelts    vermanen    soll    (s.  Nr.  392).     Botzen    22  De-     bis 
cember  anno  im  51*°. 

394. 

An  Josephen  von  Taxis,  postmaister  zu  Innsprugg  ain 
aigne  post  zn  der  kgl.  Mt  zu  fertigen.  Botzen  22  December 
anno  im  51t€n. 

Maximilian  etc.  Getrewer  lieber.  Wir  schreiben  hie- 
neben  der  R.  kgl.  M*  |  nnserm  allergnedigisten  liebsten  herm  3j7'a 
und  vatern  sachen  halben,  daran  uns  trefflich  vil  gelegen.  Der- 
halben  ist  unser  gn.  bevelch  an  dich,  du  wollest  alspaldt~und 
von  stund  an  mit  solchem  schreiben  ain  aigne  post  zu  I.  Mt 
abfertigen  und  kain  stund  auf  andere  sachen  oder  was  zu- 
sammenkommen lassen  wolltes  (sie!),  warten  lassen.  Des  wellen 
wir  uns  also  versehen  und  thuest  uns  daran  guets  gefallen 
hinwider  gegen  dir  haben  (sie!)  zu  erkennen.  Datum  Botzen 
den  22  Decembris  anno  im  öl*61*. 

395. 

Hannsen   Kymerles   von   Augspurg   schuldbrief  umb   ain 
1000    gülden   Reinisch    (auf  nechstkunftigen    ersten    tag    des 
monats  Junii   des  negstvolgenden  52ton  iars  |  sambt  dein,  inter-     *°*b 
esse    10   percento    zu    bezalen).    Botzen    22   December   anno 
im  öl**.1 

396. 

An  die  niderösterreichisch  camer  der  k.  W.  fuetter-  fol. 
Schreiber  zu  notturft  der  leybpherdt  gelt  furzustrecken.  (Ver-  bis 
langt  200  bis  300  fl.  R.)    Botzen  22**  tag  Decembris.  318* 

397. 

An  die  R.  kgl.  Mfc  Relation  des  gehalten  landtags  zu 
Botzen.    Botzen  1551  Dec.  30.* 


1  In  marg.:  cassiert. 

*  Einen  Commentar  hiezu  findet  man  in  Schonherr,  der  Einfall  des  Cliur- 

ttlrsten  Moritz  von  Sachsen  in  Tirol,  Archiv  für  Gesch.  nnd  Alterthums- 

künde  Tirols,  IV.  Bd.,  S.  217—224. 
Fontes.  II.  Abth.  Bd.  XLVIII.  2.  H&lft«.  38 
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Allerdurchleuchtigister  etc.     Als  E.  kgl.  M*  mir  derselben    1551 


Instruction  und  bevelch  zuekommen  lassen,  wie  und  wölcher- 
massen  Ich  ainer  ersamen  Tirolischen  landschaft  E.  M*  begeren 
furtragen  soll,  wölches  Ich  in  underthenigkait  emphangen,  und 
sein  auch  E.  M*  Statthalter  und  canzler  oberösterreichischer 
lande,  sobald  ich  am  16.  tag  diss  monats  hie  ankörnen,  bey  mir 
erschinen,  mit  denen  Ich  mich  rathsainblich  underredt,  und  hat 
uns  für  rätlich  und  guet  angesehen,  dieweil  wir  die  instruction 
dermassen  rätlich  gestellt  befinden,  an  derselben  instruction 
nichts  zu  verändern  und  am  18ton  tag  vermug  der  beschechnen 
landtagsausschreibung  den  furtrag  zu  thuen. 

Also   hab   ich   am  beruerten   18ten  tag  E.  M*  Tirolischen 
cantzler *  erstlich  den  furtrag  mundtlich  thuen  und  E.  M*  wun- 

3jgb  schung  derselben  gnad  und  alles  guets  |  ansagen  und  ausfueren 
lassen,  aus  was  getrungner  und  obligender  not  E.  Mfc  disen  land- 
tag  furgenommen  und  das  sich  ain  ersame  landschaft  E.  kgl.  M? 
begeren  und  gnedigisten  Vertrauen  nach  also  halten  und  er- 
zaigen  wollten,  wie  E.  kgl.  M*  gnedigs  vertrauen  zu  inen  stuende 
und  die  höchste  notturft  solches  erforderte,  und  wie  auch  sol- 
ches E.  Mt  instruction,  die  ich  inen  in  originali  sambt  copcyen 
davon  zuestellen  lassen,  ausweisen  und  mit  sich  bringen  thete, 
volgendts  hab  ich  selbst  ain  gemaine  ersame  landschaft  auch 
mundtlich  angesprochen  und  inen  ftirgehalten,  was  E.  kgl.  M* 
und  derselben  kunigreichen  erblanden  und  ganzer  cristenhait 
an  Sibenburgen  und  Hungern  gelegen,  und  wo  E.  E.  L. 
hierin  zu  E.  M*  nit  treulichen  setzen  und  ir  erschienliche  hilf 
vermug  E.  kgl.  M*  begeren  darraichen  wurde,  das  nit  wol  ver- 
hoffenlich,  dem  gewaltigen  feindt  des  Turcken  stattlich  entgegen 
zu  geen,  sonder  wurde  derselb  furprechen  und  ain  ersame  land- 
schaft eben  der  sorgelichen  gefar  underworfen,  wie  jetzo  Siben- 
burgen, das  kunigreich  Hungern  und  E.  M*  niderösterreichische 
land  sein,  mit  beger  das  sich  der  cardinal  von  Triendt  und  ain 
ersame  landschaft,  die  in  grosser  anzal  erschienen,  in  E.  M*  be- 
geren dermassen  willferig  und  undertheniglich  erzaigen  woll- 
ten, wie  E.  M*  und  mein  höchstes  vertrauen  zu  inen  stuende.  | 

/?}:  So   hab   ich   nachmals   auch  nit  underlassen   mit   rat  er- 

melts  E.  M*  stathalters  und  canzlers  den  herrn  cardinal  und 
herr   Sigmunden  von  Thun   und  etlich  andere  mer,   die  etwas 


Dec. 


1  Dr.  Mathias  Alber. 
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1551  gehör  und  willens  bey  ainer  ersamen  landschaft  haben,  anzu- 
ec*  sprechen  und  sy  zu  persuadieren,  bey  ainer  ersamen  landschaft 
auf  alle  mugliche  weg  und  mitl  zu  helfen,  damit  E.  M*  begeren 
erlangt  werden  möchte,  des  sy  sich  auch,  so  vil  inen  imer 
muglich  und  an  inen  gelegen,  ze  thuen,  undertheniglich  und 
gehorsamblich  erbotten. 

Ueber  solch  E.  M*  begeren  hat  sich  ain  ersame  landschaft 
ainer  antwort  entschlossen  und  mir  dieselb  am  24ten  tag  diss 
monats  übergeben,  mit  A  bezeichnet.  Dieweil  Ich  aber  be- 
funden, das  ir  der  landschaft  bewilligen  sich  nit  gar  auf  ainen 
drittl  E.  M*  begeren  erstreckt,  hab  Ich  mit  rat  beder  E.  M* 
stathalter  der  ober  und  niderösterreichischen  lande  und  des 
cantzlers  ainer  landschaft  replicieren  lassen,  und  inen  ire  be- 
schwerden  zum  thail  abgelaint,  wie  E.  kgl.  M*  ab  nebenligender 
copey,  mit  B.  signiert,  zu  verneinen  hat,  darauf  mir  ain  ersame 
landschaft  ir  gegenantwurt  auf  mein  furtragne  replik  sambt 
ainer  beschwerdt  mit  C  zaichnet  an  heut  übergeben.  Es  haben 
aber  gleichwol  E.  Mfc  stathalter  und  canzler  von  den  beschwerd- 
schriften  von  wegen  kurze  der  zeit  kainabschrift  behalten  mugen. 


£   1 

Als  ich  nun  solch  ir  gegenantwort  mit  beden  E.  M*  statt-  ^h 
haltern  ober  und  niderösterreichischer  lande  auch  den  canzler 
verlesen  und  beratschlagt,  haben  wir  die  sach  dahin  bewogen: 
wiewol  sy  auf  irer  erstem  antwurt  und  bewilligung  aus  den 
Ursachen  in  beruerter  irer  gegenantwurt  ausgefüert  verharrt, 
on  allain  das  sy  den  ainen  lestern  termin  aufgehebt  und  zwen 
daraus  gemacht,  so  Ich  doch  wol  ettliche  erhebliche  Ursachen 
zu  ablainung  irer  furgewendten  Ursachen  gehabt,  aber  dieweil 
Ich  von  etlichen  personen  ad  partem  sovil  berichts  emphan- 
gen,  das  gleichwol  die  ritterschaft  und  die  von  adl  wol  bedacht 
auch  entschlossen,  sich  auf  solch  E.  Ml  notwendig  begern 
tapferer  und  stätlicher  anzugreifen,  aber  es  habe  bey  den  an- 
dern zweyen  stenden  von  stetten  und  gerichten  umb  der  grossen 
armuet  willen  auf  dissmals  kaineswegs  erlangt  werden  mugen, 
und  sonderlich  auch,  das  in  den  abschid  komen,  wo  sich  auf 
künftiges  LIII  iar  die  leuff  so  beschwerlich  zuetragen  und  ain 
landschaft  wider  ersuecht,  das  sy  E.  kgl.  M*  an  muglicher  hilf 
aber  nit  verlassen  wollen,  und  also  über  das  verrer  nit  zu  er- 
halten gewesen. 

So  hab  Ich  weiter  und  anders  nichts  dagegen  fürwenden 
lassen    wollen    on    allain    mundlich,    das   Ich    mich    zu    ainer 

38* 


fol. 
320* 
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ersamen  landschaft  in  E.  M*  und  derselben  kunigreichen,  landen  1551 
und  leuthen  höchsten  obligen  ainer  merern  stattlichem  hilf  ver- 
sehen, aber  dieweil  ain  landschaft  ir  also  auf  derselben  ant- 
wort  verharrt,  so  wöll  Ich  |  dis  alles  sambt  iren  beschwerden 
mit  meiner  befurderung  an  E.  kgl.  Mt  gelangen  lassen,  sich 
darüber  E.  Mt  gnedigisten  willens  zu  entschliessen  haben,  und 
wes  sich  dann  E.  M*  darüber  entschliesse,  das  werde  sonder 
zweifl  dieselb  an  derselben  regierung  zu  Innsprugg  gelangen 
lassen  und  dieselben  alsodann  dem  Verwalter  der  haubtmann- 
schaft  an  der  Etsch  zueschreiben,  daneben  inen  auch  anzaigen 
lassen,  das  Ich  E.  M*  stathalter  und  canzler  zu  Innsprugg  die 
policeyordnung  zuestellen  und  bevelchen  wolle,  sambt  ettlichen 
landleuthen  darüber  zu  sitzen,  dieselb  zu  beratschlagen  und 
alsdann  E.  M*  derselben  zu  berichten. 

Allergnedigister  herr  und  vater,  dieweil  Ich  nun  ain  land- 
schaft vertröst  in  iren  beschwerden  und  obligen,  bey  E.  Mfc  ain 
guetter  befurderer  und  mitler  zu  sein,  so  ist  an  E.  kgl.  M*  mein 
underthenigs  bitten,  die  gerueche  gemelter  fürstlichen  grafschaft 
Tyrol  in  iren  beschwerden  dermassen  mit  gnaden  und  ein- 
sehung zu  bedenken,  das  sy  meiner  befurderung  genossen  (ze) 
haben  emphinden. 

Ferrer,  als  die  stend  ainer  ersamen  landschaft  weeg  fur- 
schlagen,  wie  die  unrichtigkait  zu  richtigkait  gebracht  und  die 
abgang  erstattet  werden  möchte,  bin  ich  durch  ermelten  E.  Ml 
Statthalter  und  cantzler  derselben  oberösterreichischen  lande  be- 
richt,  das  sy  sambt  der  regierung  und  camer  solcher  unrichtig- 
fol.  kait  halben  ungeferlich  vor  drey  monaten  ain  ratschlag  zuege- 
32°b  sandt,  |  wölcher  zu  Verrichtung  diser  sacben  auch  nit  wenig  dienst- 
lich sein  möcht.  Daran  hab  ich  E.  kgl.  M*  hiemit  allain  vermanen 
wollen  derselben  gn.  gelegenhait  nach,  darinnen  handien  ze 
lassen. 

So  hab  ich  auch,  wie  solches  ainer  landschaft  erste  ant- 
wort  und  die  replik  mit  sich  bringt  ermelten  Statthalter  und 
canzler  aufgelegt,  der  stende  ainer  landschaft  begeren,  das  den 
ausschussen  ain  verzeichnus  aller  phandschaft,  desgleichen  wer 
auch  E.  M*  saltzphannen  zu  Hall  verschreibungen  und  sätz 
habe,  zuegestellt  werden  solle,  ratsamblich  zu  bewegen,  und 
volgends  E.  kgl.  Mfc  derselben  rat  und  guetbedunken  von 
wegen  gewingung  der  zeit  zuzuschreiben  und  derselben  ent- 
schluss  darüber  zu  gewarten. 
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1661  Ferrer  so   haben  mir   die   von   der  ritterschaft  und   adl 

ec*  ausser  der  ander  zweyer  stenndt  zu  beschluss  dis  landtags  ad 
partem  zu  versteen  geben,  aus  was  Ursachen  sy  etliches  kriegs- 
folk  zu  laistung  irer  hilf  aus  den  pundten  anzenemen  willens, 
nemblich  das  sy  sonst  diser  zeit  weder  auf  die  herrschaft 
Venedig  oder  die  aidgenossen  oder  ander  confinandten  kain 
sorg  tragen  allain  auf  die  pundt,  und  solches  aus  der  ursach, 
das  der  gemain  pofl  dis  lands  gleichwol  nit  offenlich  sonder  in 
gehaimb  vil  nachgedenkens  auf  der  pundt  freyheit  haben  und 
sehen,  das  sy  dy  landleuth  in  durchzugen  vil  und  grosse  be- 
schwerlichkait  leiden,  |  *  deren  die  pund  aller  uberig  und  ent-  3°£m 
laden  sein.  Derhalben  mocht  sich  leichtlich,  wo  die  pundt 
etwo  aus  anstiftung  des  Franzosen  oder  anderer  widerwertigen 
in  practik  komen,  ain  unrat  zuetragen,  das  die  pundt  ain  ein- 
faal  unverwert  des  gemainen  manns  in  dis  landt  thuen  und 
aus  dem  willen,  so  sy  bei  dem  gemainen  mann  spurten,  disem 
land  vil  schaden  und  nachtails  zuegefllegt  werden  möchte, 
derhalben  achten  die  von  der  ritterschaft  und  adl  darfur,  wo 
ain  anzal  pundt,  als  ungefarlich  zway  oder  drey  fendlen  an- 
genomen  und  in  Hungern  gefuert,  das  alsdann  dis  landt  in  vil 
dest  merer  sicherhait  vor  den  pundten  bleiben  möchte.  Das 
wurde  sonderlich  auch  den  Franzosen  ain  scheuchen  und  ver- 
dacht bringen,  das  er  sich  dest  minder  in  practiken  mit  den 
pundten  einlassen  oder  sy  gebrauchen  wurde;  welches  ich  E.  M* 
dannocht  zu  ainem  vorwiflsen   auch   nit  hab   wellen  verhalten. 

Das  ist  allergnedigister  herr  und  vatter,  das  ich  auf  der- 
selben bevelch  auf  disem  allhieigen  landtag  bey  ainer  Tiroli- 
schen landschaft  ausgericht,  und  wo  es  an  meiner  person  ge- 
standen, wollt  ich  die  sach  lieber  E.  M*  annemblicher  und  frucht- 
parer  ausgericht  haben.  So  will  ich  auch  zu  meiner  gluck- 
lichen ankunft  zu  E.  kgl.  M*  derselben  in  den  Sachen  auch 
weiter  muntlichen  bericht  geben  und  thue  mich  E.  kgl.  M*  als 
meinem  allergnedigisten  und  geliebsten  herrn  und  vattern  in 
aller  gehorsamb  bevelchen. 

Datum  Botzen  am  30  tag  Decembris  des  eingeen- 
den  LIIten. 


*  Hier  ist  ein  Blatt  ausgeschnitten,  wie  man  noch  an  dem  Schnitte  und 
auch  aus  der  Paginirung  sieht.     Vom  Texte  fehlt  indess  nichts. 
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398.  1551 

Dec. 

Jjj£b  Der  F.  Dfc  ratification   meiner   gn.  frawen   kunigin  Maria 

zu  Hungern  wittib  gefertigt.  (Erzherzog  Maximilian  ratificirt 
den  von  Karl  V.  als  dem  von  den  streitenden  Parteien  er- 
wählten Schiedsrichter  am  7.  März  1548  gefällten  Spruch  in 
dem  langjährigen  Erb-  und  Vermögensstreit  zwischen  König 
Ferdinand  I.  und  der  Königin  Maria  von  Ungarn.)  Augsburg 
8.  März  1548. 1 

(Gedruckt  Monumenta  Hungariae  historia  ed.  Hatvani  II, 
153—165.) 


1  S.  über  diese  »Ratification'  Bucholtz  IX,  467 ;  Engel,  Geschichte  des  un- 
garischen Reiches  III,  2,  230.  Dass  mit  dem  Uebereinkommen  vom 
7.  März,  das  Maximilian  als  nächster  Erbe  Ferdinands  II.  ratificirte, 
keineswegs  alle  Schwierigkeiten  behoben  waren,  sieht  man  aus  der  In- 
struction Karls  V.  für  Chantonnay  an  König  Ferdinand  vom  12.  Juli  1549 
(v.  Druffel,  Briefe  und  Acten  I,  260):  et  pour  ce  requeVez  notre  dit 
frere  de  nostre  part  qu'il  y  veuille  pourveoir  et  faire  donner  tel  ordre 
et  provision,  que  notre  dit  seur  puisse  librement  et  sans  aucun  em- 
pechement  consuyr  reffet  dudit  traitä,  et  mesmes  vouloir  avoir  regaxd 
sur  les  remonstrances  et  offres  que  notre  dit  seur  dit  luy  avoir  faictes 
et  que  le  tout  s'entcnde  amiablement  entre  eux,  pour  eviter,  que  Ton 
n'entre  sur  ce  en  nouvelle  dispute  .  .  . 
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Johann  Friedrich,  Kurf.  von  Sach- 
sen, 369,  370. 

—  Heinrich,  Prinz  zu  Sachsen,  522, 
523. 

—  von  Pernstein  408,  416,  499,  657. 

—  Kurfürst  von  Trier,  433,  439,  440, 
486,  622,  552,  564,  572. 

—  von  Brandenburg  417,  418. 

—  von  Schönburg,  Abt  von  Molk, 
503. 

Johanna  von  Spanien,  Infantin,  439. 

—  Erzherzogin,  413,  414,  488,  563, 
554,  671. 

Jonas  (Jacob),  Vicekaraler,  452,  464, 

465,  523,  524. 
Joseph  von  Taxis  585. 
Italia  433,  659,  561,  571,  573—676. 
Jud,  Joseph,  399. 

—  Moyses,  400,  401,  402. 
Jülich  s.  Eleonora,  Maria,  Wilhelm. 


Julius  III.,  Papst,  603. 
Jurisich  s.  Niclas. 

K. 

Kalle  372,373. 

Karl  V.  382,  384,  385,  386,  389,  394, 
397,  398,  400—403,  420,  423,  424, 
436,  437,  447,  455,  468,  489,  490, 
503,  520,  524,  533,  534,  535,  637, 
539,  546,  652,  553,  571,  590. 

—  Erzherzog,  413, 414,  451,  452,  563, 
554. 

Karlewitz    s.  Carlowitz,   Christoph 

von. 
Kärnten  393. 
Katharina,  Schwester  Maximilians, 

413,414,429,430,488. 
Katzau,  Berthold  von,  368. 
Kautsch,  Matthäus,  368,  369. 
Keglo witsch  s.  Caspar,  Peter. 
Kessler,  Hektor,  385. 
Khuen,  Jacob,  400. 
Kirchhofer,  Jacob,  551. 
Klingen  417. 

Klinzing,  Leopold,  544,  545. 
Klotz,  Martin,  425. 
Kn  ob  lach,  Sebastian,  578. 
KOln  446. 

—  Kurfürst  von,  s.  Adolf. 
Königsbrunn  544,  545. 
Kostka,   Bohuä  von  Postupi tz,   403, 

404. 
Kottwitz,  Christoph,  417,  418. 

—  Hans,  417. 

Kreig  s.  Ernst,  Hans,  Wenzel,  Wolf. 
Krems  456. 
Kymerle,  Hans  686. 

L. 

Labonsky  von  Laban  363,  373. 
Laibach  416,  417,  419. 

—  Bischof  von,  s.  Urban. 
Lamberg,  Josef  von,  387,413,  414, 

557,  558,  569,  565. 
Lasso,  Francisco,  421,  422. 

—  Pedro  di  Castilia,  oberster  Stall- 
meister, 361,  363,  366,  410,  411, 
477,  526,  530,  551,  564,  565,  682. 
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Lauginger,  Anna,  537. 

Lausitz,  Nieder-  367,  417,  478,  480. 

Leben,  Caspar  von,  371. 

Lech  467. 

Legotza,  Franz,  409 — 411. 

Lengen felder,  M.,  384. 

Leonhard  Harrach  383. 

—  Stöckl  550. 
Leupold  von  Glatz  406. 
Lieber,  Onofrius,  384. 
Lindegk,  Caspar,  Secretär  Maximi- 
lians, 465,  561,  578. 

—  Niclas,  434,  456. 
Linz  399. 

Lipperheide,  Dietrich,  405. 
Lithuania  397. 

Lobkowitz,  Ladislaus  Popel,    498. 
Lodron,  Bartluie,  506. 

—  Caspar,  506. 

—  Sigismund  Graf  zu,  Oberststall- 
meister, 364,  374,  452,  480,  482, 
506,  520,  623,  638—540. 

Loemann,  Hans  von  Grasdorf,  383. 
Lombardo,  Nicola,    573,   674,   579. 
Loxau,  Georg  von,  382,  398,  399. 
Ludanitz,  Wenzel    von,    473,  474, 

497,  498. 
Ludwig  Ungnad  362,  363,  364,  385, 

506,  507,  535,  536. 

M. 

Madrutz,  Christoph  von,  Bischof  von 
Trient,  Cardinal,  418, 440,482,488, 
656,  567,  568. 

—  Gaudenz,  434,  482. 
Magdalena,  Erzherzogin,  413,  414, 

488,  663,  554,  671. 
Magdeburg  361,  663,  664. 
Mähren  459,  460,  469,  470,  473,  474, 

497,  498. 
Maienschein,  Hans,  374. 
Mailand  389,  409,  412,  416,  430,  431, 

432,  466,  646,  560,  561,  562,  566, 

667,  668,  669,  671,  673,  576,  576 

—679,  681. 
Mainau  400. 
Mainz  399,  432,  647,  572. 

—  Kurfürst  s.  Sebastian. 


Malort  s.  Molart,  Peter. 
Malta  641,  542. 
Mannorsdorf  383. 
Mann  lieh,  Anton,  650. 

—  Matthias,  660. 

Man s fei d  s.  Albrecht,  Hans  Georg, 
Hans  Hoyer. 

Man  tu  a  429,  430,  567,  668,  679,  581, 
583. 

Margare  tha,  Erzherzogin,  413,  414, 
488,  563,  564,  571. 

Maria,  Gemahlin  Maximilians  II.,  436, 
438,  439,  446,  446,  460,  484—488, 
493,  610,  516,  523,  551—555,  571 
—676,  677,  681,  683,  584. 

—  Königin  von  Ungarn,  438  -440, 458, 
590. 

—  Jacobäa,  Herzogin  von  Bayern, 
426,  427,  488,  509,  610,  554. 

—  Herzogin  von  Cleve-Jülich,  440, 
446,  447,  456,  488,  515,  516. 

Marcada,  Don  Juan,  445. 

—  Hieronymus,  463. 
Marquard,    Doctor,  428,   429,  503. 
Matseber,  Hans,  551. 
Matthias,  Hofcaplan,  453. 

—  von  Taxis  613. 
Maximilian  I.  426. 

—  II.  361  ff. 

—  von  Polhaim,  Vorschneider,  369, 
386,  447,  448,  654. 

May,  Bartholomäus,  490. 
Medinadel  Campo 515, 517,  618,522. 

—  Rio  Secco  622. 
Meilnigg,  Anton,  618. 

M  e  i  s  s  e  n ,  Burggraf  von,  s.  Planen. 

Meran  412. 

Mert  von  Polhaim  369,  370. 

Meseritsch,  Heinrich  von,  555. 

Mindorf,  Hans,  383. 

Mittenwald  425,  633. 

Mock,  Jacob-,  398. 

Moldau  508. 

Molk  503. 

—  Abt  von,  s.  Johann  von  Schönborg. 
Mollart,  Peter,  Kämmerer,  395,  396, 

421,  478,  544,  546,  681,  584,  585. 
Montanes,  Johann,  560,  561,  562. 
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Mo  rette,  Bartime,  506. 

Moritz  von  Sachsen  361,  414,  415, 
433,  438,  440,  455,  485,  486,  493, 
494,  503,  522,  542,  643,  545,  546, 
549,  550,  551,  552,  563,  564. 

Morspurg  401. 

Mos  rar,  Christian,  469. 

—  Christoph,  409,  410,  411,  434,  479. 
München  424,  425. 

N. 

Namur,  Jan  de,  464. 
Nassau,  s.  Hans,  Graf  von. 
Neapolis  433. 
Neidegg,  Otto,  429. 

—  Victor,  427. 
Neisse  385. 
Nellenburg  392. 
Neuhof  bei  Güns  602. 
Neuhofen  537. 
Neustadt  396,  415. 

—  Wiener-  558. 

Niclas  Jurisich  der  Aeltere  602. 
der  Jüngere  502. 

—  von  Salm  der  Aeltere  405. 
der  Jüngere  406,  406,  407,  412, 

413,  434,  504,  505,  517,  538. 
Nid  brück,  Caspar  von,  564. 
Niderlandt  456. 
Nimbig,  Fluss,  415. 
Nogarol,  Leonhard  von,  429,  430. 

—  Ursula  von,  429,  430. 
Nürnberg  374—379,  395,  398,  421, 

449,  450,  456,  463. 

0. 

Oberösterreich  625,  526. 
Octavian  s.  Gallwoda. 
Ofen  378. 

Oldenburg  s.  Christoph  von. 
Olsen,  Klein-  606,  507,  665. 
Oppeln  462. 

Ostermayer,  Melchior,  548. 
Oesterreich  374,  466,  472, 679,  682. 
Ottheinrich,   Pfalzgraf,   423,  424, 

536. 
Ottmayr  s.  Peürl. 


P. 

Partenkirchen  541. 

Passau  375,  378. 

Paumgartner,  Hans  Jörg,  491,  492, 
511,  612,  524,  525. 

Pausa  370,  371. 

Pavia  398,  6?8. 

Perchtold,  Apollonia,  541. 

Perger,  Franz,  372. 

Pernsteins.  Jaroslaw,  Johann,  Wra- 
tislaw. 

Perrot,    Claudius,   Hofcaplan,   442. 

Petei,  Jan,  625. 

Peter  Haller,  PfennigmeLster,  364, 
365, 42 1, 422, 429, 435, 442, 443, 444, 
453,  462,  464,  466,  482,  483,  492, 
501,  514,  618,  526—630,  558,  559, 
663,  566,  574,  675,  682. 

—  Keglowitsch  425,  426,  495,  496. 
Peürl  Ottmayer  aus  Schwaz  363. 
Pfalz  s.Friedrich,  Dorothea. 
Pflug,  Caspar,  469,  499,  506. 
Philipp  von  Braunschweig  386. 

—  von  Hispanien  (Philipp  II.)  436, 
437,  452,  555,  666. 

—  Landgraf  von  Hessen,  361,  376, 
377,  378,  379,  384,  385,  386,  388. 

Pirchner,  Ulrich,  393. 

Plattner,  Matthäus,  s.  Frauenpreiss. 

Plauen,  Graf  von,  Heinrich,  s.  Hein- 
rich. 

Polhaim  s.  Max,  Mert. 

Polonia  (Polen)  371,396—398,490. 

Popl,  Ladislaus,  s.  Lobkowitz. 

Poppitzer,  Iheronimus,  383. 

Portiila,  Diener,  565. 

Portugal  391. 

Possadowsky,  Johann,  462,  463. 

Putsch,  Hans,  546,  660. 

Prag  400,  401,  402,  469,  477,  606. 

Prager  Schloss  459,  460,  499. 

Prambach  368. 

Promnitz  s.  Balthasar,  Bischof. 

Proskosky,  Georg,  362,363,364,435, 
443,  444,  462,  468,  476,  477,  479, 
480,  493,  494,  498,  611,  512,  625. 

—  Hans,  462,  463. 
Prusinowsky  von  Wetzkan  474. 
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Prnssia  397. 

P usch,  Heinrich,  422. 

Q. 

Quadri,  Antonio  de,  Wundarzt,  432. 

R. 

Rade  379. 

Rad(z)ivil,    Nicolaus  de,  397,  398. 

Raiger,  Georg,  450. 

Ratibor  462. 

Rebecca  Stöckl  650. 

Rechelin,  Hans,  549. 

—  Wolf,  549. 

Rechlinger,  Bernhard,  394,  53G. 

—  Konrad,  399. 

—  Wolfgang,  394. 
Regensburg  634. 

Res ch,  Leonhard,  525,  526. 
Rofreydt  (Rovreidt)  s.  Roveredo. 
Rochlitz  391. 

—  s.  Elisabeth  von. 

ROra er,  Sigmund,  541,  542. 
Rosenberg,  Albrocht  von,  413,  419, 

420. 
Roth  (Rost),  Berthold,  384,  385,  393. 
Rott,  Heinrich,  383. 

—  Caspar,  402. 
Roveredo  (Rovereidt)  568. 
Russia  397. 
Rzepitzky,  Adam,  580. 

S. 

Sachsen  400,  481,  649. 

—  Kurfürst  von,  s.  Moritz. 

—  Herzog  von,  s.  Augustus,  Johann 
Heinrich. 

Salazar,  Julius  von,  477,  605. 
Salfelden  373. 
Salm  s.  Egg,  Niclas. 
Salvator,  Hans,  583. 
Schärding  557. 
Schelhart,  Bartime,  519,  520. 
Schenk,  genannt  Wisbach,  394. 
Schlesien   381,  469,  470,  471,  472. 
Schlick,  Albrecht,  417. 
Schmalkaldener,  Die,  390. 


Schmalkaldische  KriegsempOrung 

400,  569,  670. 
Schmalkaldischer  Bund  432. 
Schmiedeberg  368,  369. 
Schnabl,  Hans,  398. 
Schnee,  Peter,  384. 
Schftnaich,  Sebastian,  545,546,  679, 

580. 
Schrädin,  Hans  Laurenz,  645. 
Schulthess,  Bartime,  383. 
Schütz,  Heinrich,  503. 
Schwaben  400,  465,  481. 
Schwäbischer  Bund  419,  420. 
Schwan  bürg,  Hans  Asmus,  580. 
Schwarz,  Hans,  380. 

—  Wolfgang,  379,  421. 

—  Wolf,  379,  421. 
Schwarzenburg,     Scolastica     von, 

610. 

Schwaz  582,  583. 

Schweitzer,  Hans,  391. 

Schwetkowitz,  Adam  von,  421, 
601,  602,  503,  666. 

Sebastian  von  Heussenstamm,  Kur- 
fürst von  Mainz,  432,  433,  435— 
438,  440,  486,  522,  647,  652,  572. 

Seeland  483. 

Seidlitz,  Caspar  von,  380. 

Segger,  Hans,  376. 

Seissenegg,  Christoph  von,  537,  549. 

Seid   von  Saulheim,  Ruprecht,   541. 

Selgast  417,  418. 

Sicilia  433. 

Siebenbürgen  586. 

Siebl,  Matthes,  525,  526. 

Sigismund,  König  von  Polen,  396, 

397,  498,  499. 

—  II.  August,  König  von  Polen,  397, 

398,  498,  499. 
Sigmund  s.  Lodron. 
Simbsdorff  s.  Zorn. 
Simon  von  Thun  482. 
Sinkmoser,  Marx,  424,  425. 
SmeTicky,  Jaroslaw,  441. 
Spanien  s.  Hispania. 
Spanier  392. 

Speier  535. 
Spiess,  Paul,  561. 
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Spott,  Dietrich,  423. 

—  Friedrich,  423. 

—  Hans  Ludwig,  556. 
Stainacker,  Leonhard,  405. 
Stainsdorff  390. 

Stang,  Albrecht,  390. 

Steckl,  Schwazer  Familie,  682. 

Stein  456. 

Steinackem-Ochsenfurt  s.  Leon- 
hard. 

Steinalter,  Philipp,  464. 

Stephan  d'Almeida,  Bischof  von  Car- 
tagena,  573,  574. 

Sterneiss,  Wolf,  Secretär,  390. 

Sternsee,  Christoph,  560. 

Stöckl  8.  Leonhard,  Rebecca,  Apol- 
lonia,  Hans. 

Stolberg  372,  394. 

—  Albrecht,  Graf,  372,  394. 
Strakonitz  435,  499,  506,  507. 
Straube,  Balthasar,  503. 

—  Hieronymus,  503. 
Strass,  Christoph,  532,  580. 
Strassen,    Christoph  von  der,  580. 
Strzela  560. 

Symandras,  Desiderius  von,  447. 

T. 

Täntzl,  Schwazer  Familie,  682. 

Taxis  s.  Anton,  Christoph,  Joseph, 
Matthias. 

Tegernsee  426. 

Thnmbshirn,  sächsischer  Befehls- 
haber, 361,  362. 

Thnn  s.  Anton,  Georg,  Jacob,  Simon. 

Thurn,  die  ,alt  gräfin',  388,  389,  430, 
431,  546. 

—  s.  Franz,  Veit. 
Tirol  686,  688. 

Toledo,  Diego  de,  Truchsess,  444. 
Träxl,  Caspar,  468. 
Trient  418,  429,  430,  431,  440,  456, 
482,  666,  672,  573. 

—  Cardinal  von,  s.  Madrntz. 
Trier,  Kurfürst  von,  s.  Johann. 
Truchsess,  Otto,  Cardinal  von  Augs- 
burg, 440,  486,  503,  554. 


Truchsess,  Wilhelm,  524. 
Türken  541,  642,  586. 

u.  v. 

Valladolid  (Valdolid)  435—482,491 

—530,  665. 
Vallenperger,  Hans,  466. 
Veit  von  Thurn  432,  499,  501. 
Venedig  410,  567,  568. 
Venediger  568. 
Vene  gas,  Luis,  530. 
Verden,  Stift,  542,  643. 
Vicenza  398. 

Vigevano  (Witzhofen)  432. 
Viglovia,  Francesco  de,  444. 
Villafranca  671. 
Ulrich  von  Würtemberg   633,  534. 

—  von  Duban  499. 

Ungarn  471,  472,  481,  486,  589,  690. 

Ungnad  s.  Hans,  Ludwig. 

Vogel,  Hans,  406. 

Voitland  368. 

Voland,   Wolfgang,   395,   451,  452, 

512,  613,  614,  558,  669. 
Volckhra,  Diener,  666. 
Urban  Textor,  Bischof  zu  Laibach, 

416,  417,  419. 
Usori,  Caspar,  391. 

W. 

Wachtl,  Hans,  547. 
Waldvogel,  Peter,  540. 
Walther,  Jobst,  514,  617,  618,  621, 

522,  630. 
Warmia  490. 
Wechinger,  Christoph,  561. 

—  Franz,  661. 

—  Veit,  664. 
Wechsler,  Hans,  384. 
Wedern,  Dionys,  579. 
Wein  mann,  Johann,  378. 
Weiss,  Hans,  347. 

—  Hansens  Witwe,  387. 
Wels  447,  448. 
Welser,  Die,  443,  450. 

—  Bartholomäus,  443. 

—  Matthäus,  443. 
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Welsperg,  Sigismund,  583. 
Weltzer,  Georg,  658. 
Wendenschnupf,  Michel,  453. 
Wenken  638. 
Wenzel  von  Kreig  561. 
Werner,  Erhard,  372,  382. 

—  Jacoh,  420,  421. 
Wemfels  425. 

Wetzstein,  Sigmund,  426,  427. 
Widerspacher,  Ernst,  425. 
Wien  399,  462,  468,  604,  619,  520, 

530,  549,  561—666,  576,  579,  581, 

582,  684. 
Willadranda,  Michel  de,  462. 
Wilbao  s.  Bilbao. 
Wilhelm,  Herzog  von  Baiern,   390, 

426,  433,  437,  438,  446,  486,  493, 

509,  510. 

—  Herzog  von  Jülich,  405,  433,  438, 
441,  446,  447,  454,  455,  486,  515, 
516,  652. 

—  Gienger  550,  551,  559,  582. 
Windten  557. 
Winterfei  dt  Leon  883. 
Wisbach  394. 

Wiser,  Christoph,  390,  392. 

—  Joachim,  661—563,  674. 
Wittemberg  361—371,  380. 
Wittemig,  Niclas,  383. 
Wizofen  s.  Vigevano. 
Wolfgang  von  Anhalt  361,  562,  553. 

—  Haller  468. 

Wolf  Kreig  der  Aeltere  496,  497, 560, 
561. 


Wolfhart,  Hans,  396,  415,  538. 
Wolkenstein,  Hans  von,  465. 
Wotzen,  Matthias  von,  504. 
Wratislaw  von  Pernstein  362,  363, 

408,  416,  616,  617,  657. 
Wifesowitz,  Wolf  von,  660. 
Writzberg  366. 
Würtemberg  452,  524. 

—  8.  Christoph,  Ulrich. 
Würzburg  406. 
Wntraga  608.- 

Y. 

Ygl,    Hermann,    Stadtschreiber    voii 
Innsbruck,  412. 

Z. 

Z&ckl,  Jacob,  559. 

—  Lucas,  659. 

Zech  körn,  Hans,  374. 
Zedlitz,  Hans  von,  380. 
Zelking,  Paul  Wilhelm,  488,  489, 
493,  605,  510,  533. 

—  Wolfgang,  606,  507. 
Zelting  8.  Zelking. 
Ziabko,  Georg,  474. 
Zigales  s.  Cigales. 
Zingl,  CAspar,  677. 
Zisner,  Jacob,  400. 
Zoller,  Christoph,  398,  399. 

—  Jacob,  398,  .399. 

Zorn,  Hans,  der  Aeltere,  380,. 

—  Hans  von  Zimbsdorf  380,  381. 
Zriny,  Niclas,  393,  394,  406. 


Correcturen. 

Seite  415,  Zeile  1  von  oben  statt:  Braunschweig,  lies:  Brandenburg. 
„     475,      „      2     „     unten  statt:  Maximilian,  lies:  Maximilian. 
„     495,      „    14     „     oben       „       dannen  „      dauasen. 
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